Digitized by Google 



.fh' , 




Färber-Zeitung. 

Zei tsc h ri ft 

fttr 

Färberei, Zeugdruck und den gesammten Farbenverbrauch. 

Unter Mitwirkung von 

Dr. Heinrich Lange 

herausgegeben 

von 



Berlin. 

Verlag von Julius Springer. 


lflOl. 


Digitized by Google 



W6 6 7. 2, 

ßd. tb 
/9c/ 





Digitized by Google 



/ 


Inhalt 


(Die mit einem * versehenen Artikel haben Abbildungen.) 


Seit« 

Dr. Fürth, Uebor Appreturmittel uml 

8«lto 

C. Rumpf, Herstellung: von echten brau- 

deren Verwendung 1 

neu harhstotfen auf der Wolllaser DU 

Dr. K. Sttvern. Daa Farben des Glanz- 

Karl Ernst Heide. Buntreserven unter 

Stoffs 6 


Gustav Grieder, Concurrenzprodukte 
des Catechu und ilire Verwendung im 

Baumwolldruck 7 

Friedrich Reisz, Erzeugung von Eis- 
färben auf Wolle und Seide .... 17 

Dr. E. Reiase, Bemerkungen zu der Ab- 
handlung von It Brown „Daa Farben 
aua Wolle und Seide gemischter Ge- 
webe“ .......... . . 198 

B. Sctlik, Chrom gerben und Färben von 

B. S e 1 1 i k . Das Schwarzfärben von Federn 18 

Kellen . . . 213 

K. Ernst. Neuere Arbeiten zur Chemie 

A. A. Smirnoff & B. A. Hosenthal, 

Uebor Immedialschwarz und Indigo- 

Immcdialküpen 19 

Dr. H. Brunck. Die Entwicklungege- 

der Cellulose . . „ , , , , , 214 

C. Kumpf, Verfahren, um gewisse ba- 
sische Farbstoffe wasser-, seifen- und 

schiehte der Indigofobrikatiou 33, 61, 65 

ahurcci'htpr zu machen . , 222 

C. Richter, Einige schwefeleehte Egali- 

H. (ilafey, lieber mechanische HUlfs- 

mittel zum Waschen. Bleichen, Merce- 

sirungsfarbstotre ... 230 

risiren, Färben u. s. w. von Gespinnat- 

Edwin C. Kavser, Vorschläge zu Neu- 

fasern, Garnen, Geweben u. dergl. *35, 

eräugen im Zeugdruck . . .245, 277, 310 

■53 -63. *89. ‘101. *119. '169. »182, '201. 

J. Nonnenmühlen, (Jeher das Karben 

*216. *231. *294. *313 

mit Pvrogendirectblau 247 

Dr. K. Süvern. Neueste Patente auf dem 

Dr. Gottlieb Stein. Ueber Säureanthra- 

Gebiete der künstlichen organischen 
Parbstolfe 36. 55. 73. 9l. 104. 138. 

cenbraun , . , . , , . s . . 241 

C. Thurm. Etwas über Verbessern nicht- 

153, 170, 184, 199, 233, 248, 261, 297, stimmender reinwollener Melangen . . 261 

343, 363 

A M. Newjadoinsky, Methylenresorcin 

Al fr. Schmidt. Ittrbereichemiker . . . 57 

' als Bei?« für die basischen Farbstoffe 293 

Karl Ernst Heide, Farbige Damast- 

Adolf Busch, Die Holzfarbeu .... 309 

druckeauf mit substantiven Bauniwoll- 
farbstoffeu gefärbtem mercerisirtem 

I)r. Fürth, Ueber Velour und verwandte 

Artikel T . . . . 325, 342 

Satin 39 

Dr. Fürth, Elektrische Bleiche .... 49 . 

Paul Lüttringhaus, Zersetzende Wir- 
kung verschiedener Metalle auf Na- 

K. Ernst, Lieber explosionssichere Ge- 

trlumsuperoxydbäder 328 


Karl Mayer, Notiz zur Eisfarbentechnik ”332 

C. Tburm. Ein zum Ueberfärben geeig- 

Max Dielzmanu. Einiges Uber Appretur- 

netes Braun 72 


A. Binz und F. Rung, Zur Verküpung 

Ad. Busch. Holzschwarz 342 

deB künstlichen Indigos 85 

Km. Frankl. Ueber Hutfabrikatiou. Faser- 

Wilhelm Z i m ra e r m a n n. Die Pyrogen- 

material und Färberei, . . , . 357 

(Schwefel)- Farbstoffe 103 

S. Latkiewicz, Katechu auf Baumwolle 

F. Mi lins, Entneblungsaulage für Fär- 

geätzt 361 


Georg ltobrecht, Fluorescirende Für- 

Henri Scherdel. Ueber die Herstellung 

bungen 362 

des .Weissblauartikels“ mit Hülfe von 

Dr. Süvern, Ueber Haarsurrogate . . . 373 

Diazinblau AE 118 

L. H wass. Ein Beitrag zur Geschichte 

Edwin C. Kayser, Ueber eine neue Ver- 
wendungsweise des „Indigosalz T“ . . 374 

der Kunstseide . . . . . . ■ . . 133 

C Thurm, Heinwollene Leistenfarben . TTf» 

Karl Ernst Heide, Zinnbuntreserven 

G. Hof mann, Ueber das Aetzeu von ba- 



mit Tolidinpuce auf mercerisirtem 
Buumwollsatin 134 

C. Thurm, Melangen auf Vigognestoff 136 
Pyrogenfarben 136 

Erläuterungen zu den Belingen. 

Beilage No . 1 . 

GlaiizstolT. — Olanzstoir. — Schwefel- 

l)r. P. 1). Zacharias. Ueber me 'nieorte 

des Färbevorgangs 149. 165 

schwarz T extra auf Baumwollgarn. — 

Dr. R. Le petit, Neuer Fftrbeapparat 

(Patent B. Cappio) *168 

W. Zimmermann, Pyrogen färben . . . 169 
A. Bunde, Buntreeerven unter Pararoth 181 

Schwefelschwarz T extra auf Baumwoll- 
garn. — Seidendruckmuster. — Braun auf 
Kammzug. — Druck auf gebleichtem Mo- 
leskin. -- Druck auf gebleichtem Moloskin 9 

Digitized b) 


Google 


Inhalt. 


IV 


Sftim 


Beilage No. 2. 

Immedialbraun B auf Velvet. — Silber- 
grau auf Velvet — Oxaminblau BG auf 

g ebleichtem Baumwollgarn. — UrQn ttU * 
aminzug. — Druckmuator. - Sulfi> 
schwarz 4B auf Halb Wollstoff, — - Sultognn 
MO auf Baumwollgarn. — Bulfogen MO 
auf Leinen - ! . . . 7 i i - 7 7 20 


Beilage No. 3. 

Melanogenhlau B auf Baumw-nl!g;am — 
Sfturealizariiiblauscliw arz 13 auf Kammzug. 

— Kothyiolett auf Wollgarn. — BUnivioletf 

auf Wollgarn. — Färbung auf Halbwoll - 
fltoff. — Färbung auf Hnllmollatoff - 
Krystallyi'ilotl auf Baumwollgarn. - Nil - 
blau auf Wollgarn " " 7 7^ ! 7 7 . 311 

Beilage No. 4. 

Columbiaviolett H auf gebleichtem Baum* 
Wollgarn. — Cypergrbn B aut Wollgarn. 

— Marineblau auf Wollstoff mit merceri- 
sirtem Baumwollgarn. — Marineblau auf 
Wollstoff mit mercerisirtetn Baumwollgarn. 

— Echtblau BBH auf Baumwollgarn. — 
Färbung auf Kammzug. — Plutoschwarz 
CK auf Baumwollgarn. — Färbung auf 

Halbwollatoir . . . . 57 


Beilage No. 5 

Rohwaare. — Khaki auf Dnmenstoff. — 
Sfturealizaringranat R auf Wollgarn. — 
Dianilschwarz AC auf Baumwollgarn. — 
Druckmuater. — Druckmueter. — Benzo- 
echtroth L auf gebleichtem Baumwollgarn. 

— Columbiaech ischarlach 4B auf gebleich- 
tem Baumwollgarn 25 

Beilage No. 6. 

Chrom patentschwarz DG auf Kammzug. 

— Chrompatentachwarz I)GG auf Kamm - 
zug. — Färbung auf Trame. -- Mode auf 
Dainenstoff. — Diazuimligoblau BK extra 
auf Baumwollgarn. — Benzohraun D3G 
extra auf gebleichtem Baumwollgarn — 

Drap auf Damentuch. — Khaki auf 
Damentuch ■ ' I 7 7 93 


Beilage No. 7. 

Dianiljaponin G auf Baumwollgarn. — 
Dianilachwarz T auf Baumwollgarn. — 
Dianmiitach wfl rz FB auf Wollgarn. — 
MittpHiriim i mif Dament uch. — Cynerblau 
K auf Wollgarn . — Benzohraun KC auf 
Baumwollgarn. — - Chrompatentachwarz. DG 
auf Wollstoff. — Chrompatentst hwarz DGG 
auf W o ll s toff lfifi 


Beilage No. 8. 

Diazinblau AK geatzt. — Flavazin L 
auf Wollgarn. — Grau auf Wollgarn. — 

Wol lbl a u a u f ‘Wollgarn ■ — Carbon sc h warz 
BW auf Wollgarn. — Diamineralbrann G 
auf gebleichtem Baumwollgarn. — I>lipa- 
braun B auf Baumwollgarn, - Kclips- 
braun G auf Baumwollgarn" 7 7 7 .. 121 


[PArb«r-Z«ltnng. 




Seit« 


Beilage No. 9. 

Zinnbuntreaerven unter ParnrQÜL = 

Zinnbunt r eae ne n unter Pararoth. — Mittel- 
blau auf Baumwollgarn. — Mittelblau auf 
Baumwollgarn. — Grün auf Baumwollgarn. 

— Grün auf Baumwollgarn. — BjaiT 
schwarz melirt auf Vigognestoff. — Tief- 
schwarz melirt auf Vigogneatoff . . . . 140 

Beilage No. 10. 

Carbonschwarz B auf Halbseide. — Car- 
bonacImara-BW. auf Halbseid e . — -Hell- 
blau melirt auf Vigognestoff. — Mode - 
farbe auf Kammzug — Färbung auf ge - 
bleichtem Baumwollgarn. — Kryogen- 
schwarz ü auf Baumwollgarn. — Reseda 
melirt auf Vigognestoff — ölivmode me- 
lirt auf Vigogneatoff 155 

J Beilage No 11. 

Sechefarbiger Druck auf Kammzug, — 
Sechsfarbiger Druck auf Kammzug. — 
Kryogen schwarz, li auf Baumwollgarn. — 
Braun auf Baumwollgarn. — Braun melirt 
auf Vigogneatoff. — Marineblau melirt auf 
Vigognestoff. Nerolechwarz BB auf 
Kammzug. — Wollhlau auf Wollgarn . . 173 

Beilage No. Bl. 

Palatin chromroth R auf Wollgarn. — 

' Palatinchromviolett auf Wollgarn — Bor- 
deaux melirt auf Vigognestoff. — Grau » 
mode melirt auf Vigognestoff. — Brillant- 
Phoephin öG auf Baumwollgarn. — BriT 
Innt-rhosjihin bü auf Baumwollgarn. ^ — 
Khodiilinheliotrop 313 auf Baumwollsatin. 

Bbo d u li nb lau R a u f mercemirtäm 
Baumwollstoff 186 

Beilage No. 13. 

Sftureschwarz B auf Wollgarn. — Colum- 
biaschwarz 3B auf Baumwollgarn. — Violett 
auf mercemirlfiin Baumwollsto ff . — K ätE 
genoliv GN auf Baumwollgarn — Dunkel - 
blau auf Baumwollgarn.^-- Dunkelblau 
auf Baumwollgarn. — Gelbmode melirt 
auf Vigognestoff. — Russischgrün melirt 
auf Vigogneatoff T . . . T 202 


Beilage No. 14. 

Süurealizarinschwarz R auf Wollgarn. — 

Katigenachwarz 2B auf Baumwollgarn. -— 
Braun auf Stückwaare. — Braun auf Woll- 

f ani. — Schwefelschwarz 2B extra auf 
aumwollgarn. — Columbiaschwarz 4lT 
auf Baumwollgarn. — Diaminbrillantschar- 
lach 5 auf gebleichtem Baumwollgarn. — 
Heliotrop melirt auf Vigognestoff . . . 217 


Beilage No. 15. 

Ncublau auf Kammgarn. — Erdbeer auf 
Kamingarn. — Kryogenbraun G auf ge - 
bleichtem Raum wollgarn. — Kryogenolive 
auf gebleichtem Baumwollgarn. ^Schwarz 
auf Wollgarn. — Indigo 1) auf Alizarin- 
roth-Kunils. — Beiizoeehtacharlach BBS auf 
gebleichtem Baumwollgarn. — Brillant- 
wollblau B extra auf Wollgarn . . . . 235 


Digitized by Google 


Jahrgang 1901.) 


Inhalt. 


v 


Seite 


Seile 


Beilage No. 16. 

Alizarinschwarz WX extra auf Wollgarn. 

— Anthracenbluu SWGG extra auf Woll- 
garn. — Säureanthracenbraun T im Vigou- 
reuxdruck. — Pyrogendirectblau auf Baum- 
wollgarn. — Pfaugrün auf Kammgarn. — 
Ponceau auf Kammgarn. — Methylen- 
grau O auf gebleichtem Baumwollgarn. — 

Roth braun auf gebleichtem Baumwoll- 
garn 249 

Beilage No. 17. 

Hellgrün auf Baumwollgarn. — Braun 
auf Baumwollgarn. — Bulfanilinbraun P 
auf Baumwollgarn. — Naphtaminblau GE 
auf Baumwollgarn —• Hellgrün auf Kamm - 
garn. — Mode «auf Kammgarn. — ftäure- 
chromschwarz B auf Wollgarn. — Pluto - 
schwarz F extra auf Baumwollgarn . . . 263 

Beilage No. 18. 

Hydrazingelb SO auf Wollgarn. — Tri- 
azolcorinth p auf Baumwollgarn. — Woll - 
blau 5B auf Wollgarn. — Diamincatechm 
3G auf gebleichtem Baumwollgarn. — 
Thionschwarz BE auf Baumwollgarn. — 

Neu - Patentschwarz K auf Wollgarn. — 
Katigenindigo B auf Baumwollgarn. — 
Sambesireinmau 4B auf gebleichtem Baum - 
wollgarn 281 

Beilage No. 19. 

Fluorescirende Färbung auf mereeri- 
sirtem Baumwollgarn. — Pluorescirende 
Färbung auf mercerisirtem Baumwoll- 
garn — Silbergrau nuf W ollat off mit rothen 
baumwQÜeüfln ruük t eu , — U l i y_aiiL_W-Qll- 
atoff mit rothen baumwollenen Punkten» — 
BaumwolUchwarz ; 3B auf Baumwollgarn. 

— K e in bl.au auf Trameaeidc. — B rillant- 

säurecarmin 6B auf Wollgarn. — Triazol- 
indigoblau auf Baumwollgarn 299 

Beilage No. 20. 

Hellmarineblau auf Wollstoff mit rothen 

baumwollenen Punkten. — R eseda auf 

Wollstoff mit rothen b aum wo llenen Punk- 
ten. — Triazolblau 3R auf gebleichtem 
Baumwollgarn. — Fluorescironde Färbung 
auf mercerisirtem Baumwollgarn. — Moos 
auf Raarhutaturopen. Dunkelgrün auf 
Haarvelourhtlten. — Havanna aul luaeiä 
Haar. — Qxaminblau 4R auf Baumwoll- 


garn 315 

Beilage No. 21. 

Alizaringelb RW auf Wollgarn — Ali- 


zaringelb K\V au! Wollgarn. — Schwarz 
auf Baumwollgarn. — Diphenblou B Base 
auf Baumwollgarn. — Xeublau auf Woll - 

atoff mit rothen bäum wo llen en Pu nkte n , ~ 
Blaugrün auf Wollstoff mit rothen boum- 
woilenon, Punkten. — Brillaiit^fu jccaxmin 
O auf Wollgarn. — Diaminechtblau C auf 
Wollgarn 332 

Beilage No. 22. 

Echtlichtgelb 3G auf Wollgarn. — Mela- 
nogen T auf Baumwollgarn. — Periwoll- 
blau G auf Wollgarn. — Rhoriin 12GF 
extra, geätzt auf Anilinschwarz. — Lana- 
fuchsin 6B auf Wollgarn. — Eclipsolive G 
auf gebleichtem Baumwollgarn. — Schwarz 
auf glatten Haarhutsturapen. — Schwarz 
auf losem Haar 346 


Beilage No. 23. 

ülaucol G auf Wollgarn. — Grün auf 
Wollgarn. — Pluorescirende Färbungen 
auf Wollstoff. — Indanthren X auf Baum- 
wollgarn. — Kryogenschwarz GN aut Baum- 
wollgarn. -- Katechu auf Baumwolle ge- 
ätzt. — Eclipshraun 3G auf Baumwollgarn 364 

Beilage No. 24. 

Indigosalz T. — Indigosalz T. — Pyrol- 
schwarz B conc. auf Baumwollgarn. — 
Pyrolbraun G auf gebleichtem Baumwoll- 
garn. — Katigenhlauschwarz 4B nuf Raum- 

wollgewebe gedruckt. — Katigenchrom- 


b!au2R auf Baumwollgarn. — Modebiau auf 


Wollgarn. — Modegrau auf Wollgarn . . 

378 

Rundschau- 

Neue Farbstoffe 10, 23, 40, 38, 77, 95, 108 


122, 157, 175, 187, 203, 218, 23fi, 250, 

204. 286. 300. 31«. 333. 34«. 3«6. 379 

Dr. G. von Georgiewics und L. öprin- 
gor, Ueber das Vorhalten der aus 


£-Naphtol und den Monosulfosäuren des 


«-Naphtylamins erzeugten Azofarbstoffe 


kokoii richafwoüo I 7 7 7 7 7 

11 

A. Dufton und W. M. Gardner. Ein neues 


Licht für Farbenvergleichung . . . 

11 



E. Horsey, Verfahren zur Zubereitung 


von Kokos- und ähnlicher Faser als 


Ersatz für Rosshaar 

12 

Chemische Fabrik Altherzberg A. 


iNioake, Verfahren, organische Stoffe 


durch imprägniren mit molybdänsaurem 


Natron gegen Feuersgetnhr sowie gegen 


die ZerstflriuiK durch die Atmosphärilien 


oder Lebewesen zu schützen .... 

12 

Erste Deutsche Ram ie^esel isc haf t. 


Verfahren zum Degummiren der Ramie 

12 

Industrielle Gesellschaft it« Mül- 
hausen i. E.: 


Sitzung vom 14 November 1900 . . . 

21 

- 9 Januar 1901 " " " T~ 

V« 

- 12. Docember 1900 

94 

13. Februar 1901 . . . 

107 

- 27. Mürz 1901 

156 

- 10. April 1901 .... 

157 

7 17. April 1901 . . T - 

“285 

7 15. Mai 1901 7 7 7 — 

283 

12. Juni 1901 

288 

- 10. Juli 1901 

283 

11. September 1901 . . 

333 

7 8. Oktober 1901 7 : “ 


Denuefc, Neue Komposition zum Wasser- 


dictitmachen von Geweben 

24 

Serkowsky, Waaserd ichtmachen von 


Geweben 

94 

Baswitz. Herstellung feuerfester und 


wasserdichter Gewebe aller Art . . . 

26 

Hcpburn, Verfahren zum Wasserdicht- 
machen 

26 

W. Brothers, Verfahren zum Ausrüsten 


und Beschweren von Textiiiäbrikaten 

26 

Actiengesel Ischaft für Anilinfabri- 
kat ion, Verbesserungen im Färben 
und Drucken von Baumwolle mit 

Schwefel t'arbstoffen 

Manufacture Lyonnaise de Matieres 
colo ran tes, Verfahren zum Färben 
von Wolle mit reducirbaren Schwefel- 
farbstoffen 

26 

26 


Inhalt. 


(Pirtor-Zeittmg. 


VI 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Verfahren zum Fitrhen mit 

Schwafelfarbatoffflü . . a > * . . . 26 

Soci6t6 Lyonnaise de Teinture, Ver- 
beaaerung in der Behandlung von SeideTT- 
cocons, Seidengoweben u. dorgl. I 7 26 

E. Lodge und J. Frost, Verfahren, das 

Ausgaben von ü flwakfiii zu Y firbeaaern 2£ 

C. Roth. Herstellung einea undurchUls - 
Bigen, besonders zum Ludurehlflasig - 
machen von t iewoben geeigneten Stoffes 26 
A. Petit, Herstellung fcün^licher Seide 2t 
Soci6t6 anonyme de manch im enT 
Teinture, Impression et Aprftt, 
Verfahren zum Merceriaireii vuü Ge- 
weben ohne Spannen mittele eines die 
Morceriairlauge übertragenden Druck - 
tuches ! 7^ 7 7 rr ^ I i 7 . 27 
W. Colli n, Verfahren zum Marmoriren 
von Leder unter Benutzung von Aetz- 

reaerveu und Tiieerfarbatoffeii , * . 21 

M. Martus, Verfahren zur Herstellung 
von Luftkissen, -Betten, -Polstern oder 
•Docken aus luftdicht gemachten Ge - 
weben . » i ; 21 

O. P. Amend. Verfahren zum Beizen von 

Wolle 21 

Erste österreichische Sodafabrik, 
Verfahren zur Ucborfülirung von Pflan - 
zenfaserstoffen. insbesondere Baumwoll- 
geweben in ein pergamenturtiges 

Pxüduct..*— ._ a— . . - A . l ±— 1 2 1 

A. Boyeux, L. F. Humbert und A. San- 
laville, Verfahren zum Dichten von 
Geweben, welche zur Herstellung von 
Laufiiirtntoln für FalirriUlcr u. a. w, dienen 28 
Rolffs ir„ Verfahren zum Prftpariren von 
Druckwalzen 44 

Fabrik ehern. Pruduciü von Dr. 1L 

Sthamer, Verfahren zur Reinigung 
von Saponinextrakt aus Quillajnrmde 44 
Rolffs ft Co.. Verfahren zur" Erzeugung 
von Buntelfecten mittels basischer Farb- 
atoffproducte auf Azofarbcngruiid . . 61 

Leopold Cassella & Go., Verfahren zur 

Erhöhung der Dichte von Halbwolllilzon 61 

Rothe Tinte für W ilsch e — 52 

Ro»he Tin te für L eine nstoffe , a . . . 62 

Hiilbwi? lk_iiadi_d.em. Einbud ve r fa hroa ■ . 01 

Röthlicher Tun beim Farben mit «Indigo 

rein“ . . , . , , , , , , : * 62 

Chr. Häuft, Eine neue Maschine zum 
continnirlirhcn Mercerisiren von Baum - 
wollgarn im gespannten Zustande . . *78 
Dr. Sigmund Rapff, Die Prüfung tlor 
Schmiermittel 79 

P. Sisley, Versuche über die Theorieen 

dPH h’iirhonH 79 

Spinnen- und Tortricidaaeide ..... 80 

E. Kay, Ueber die Verwendung von Form- 
aldehyd im Kattundruck ...... 81 

P. D o b ne , Die Anwendung der ActiiüT 
metrie zur Messung der Widerstands » 
ffthigkeit von Farbstoffen gegen Licht 82 

Die Na w dek aU ir u nd d ie Far be n , . * 82 

Verfahren zur Erzielung von tiefen Indigo- 
tarhungon in einem äuge ..... 97 

Farbwerke Mühlheim, vorm. A. Leo n^ 
hardt & Co., Verfahren, mit substan - 
tiven Farbstoffen erhaltene Färbungen 
wasserecht zu machen . . ... 9b 

G. Dorian, Ueber Temperatur- und Feuch- 
tigkeitsregler 98 

Waschbares ülacähaadachuhleder , . , 98 


Seil« 


Untersuchung eines Tuchmustera auf 
Shoddy oder Mungo . . . . . . . 
Ferdinand Oswald, Ueber einige Vor- 
wendlingsarten der Milchsäure im 

Baumwolldruck 

8oci6t6 d’HAlioteinture, Verfahren 


98 


SSL 


Calmette. Verfaliren zum Extrahiren von 
Indigo aus indi^ohaltigen Pflanzen . . 110 


dAnilinc. Farben von Echwefelfarb - 
stotfen in der Küpe . . , . . . . 110 

G. und P- de Mistral. Verfahren. Gewebe 
auf elektrischem Wege undurchlässig 

zu machen . ........ .171 LID 

Badische Anilin- und Sodafabrik. 

Aetzcn mit Hydrosulfiten . . . . . 110 

A. Sokolow, Gewinnung von Orseillefarb- 

stoffen üiiü der Flechte Umbilicaria 

pustulata 111 

J. Brandt, Untersuchungen über die 

Theorieen de.a Fllrheiifl von Wolle , . 111 

Ed. Hanausek, Ueber eine neue Methode 
des Kntbastona der Seide und gleich - 
zeitigen Mercerisirena der Baumwolle 111 
Th i o l e, Herstellung von Celluloselüaungen 1 19 


oder kurzetapeliger Baumwolle • • • j *7 
Adolf Busch, Ueber dasBleichen von .lute 124 


Verfahren zum Eutbaaten umLMerciTP 
siren von Halbseide durch Alkalilauge 
und Glycerin . . . , . . . ■ . . 124 

Dieselbe Firma, Vorfahren zur Erzou - 
gung von Weberei Nachahmungen auf 

Seide . V 7 . . . . ■ 124 

Chemische Fabrik auf Action, Vor- 


tranken von Geweben. Fasern, Papier 

mit unlöslicher Gelatine * . 124 

8oci4t6 anonyme LorAid, Herstellung 
von Leinendamiist-Nachahmuiig . . . 124 

G. Saget, Notiz über das Bleichen. . . 12h 
Lagachc. Bleichen von Pflanzenfasern 

mit unterchloriger Saure 125 

Gueugnier und Valette, Behandlung 
von Indigopflanzen mit Diaatasen ~ 125 


di ich Bayer & Co., Verfahren zum 
Drucken von Baumwolle mit Schwgfel- 
farhslolVeii . ^ . . . . . 12b 


Alphonse Seyewetz, Die Füllung ba - 
aiacher 1 ' a r f.^LüH'e i l m cb. eaure liarb- 
atofle und die Anwendung dieser Re- 
action auf <lie qualitative und quanti- 


tative Analyse der Farbstoffe . . . 

120 

Act. -Ges. für A n i 1 in tu brikat ion . Er- 
Zeugung blauer Färbungen auf Wolle 

126 

öociötö anonyme des I-’roriuita Krie- 
drich Bayer ft Co.. Verfahren zur Er- 


leutunit Lichtechter HtrbunRen auf Wolle 

126 

Lev instein Ltd.. Herstellung echter 


brauner Färbuntren auf Baumwolle 



126 

Compagnie Paraienue de Couleurs ^ 

il Anitine, Verlabreu zur Krzeutruntr 


echter Färbuntron . 

126 

Ueber einen zweiten Waschtag in Mannheim 

1-26 

Dr. M. Fremery, d. Urban und Dr. E, 
Bronnert, Verfahren zur Ueberfüh- 
rung der Cellulose in eine in Kupfer- 
oxydammoniak besondere leicht lös- 
liehe Form . . 

121 


Jahrgang 1901.] 


Inhalt. 


vn 


Dieselben, Verfahren zur Ueberführung 
der Cellulose in eine in Kupferoxyd- 
ammoniak besonders leicht lösliche 

Form 

Dr. B. Bronnert, Verfahren zur Her- 
stellung von hochprocentigen Lösungen 
von Cellulose in concentrirte Chlor- 
zinklösung 

Dr. E. Bronnert, Dr. M Freraery und 
fj. Urban, Verfahren zur Darstellung 
von scideähnlichen Cellulosefaden . . 

B. Bert, Verfahren zur Behandlung der 

Ramiefaser 

R. J. Fl int off, Notiz über das Drucken 

von Paranitranilinroth 

A. Mevenberg, Ueber die Analyse der 

Sumdfarbatofle 

A. Buntrock, Notitz über die neuere 
Entwicklung der Chemie der Alizarin- 

farbstoffe 

A. Buntrock, Zur Kupplungsfähigkeit 
der 1.8- Amidonaphtol-4,6- Disulfosäure 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Verfahren zur Herstellung schwarzer 
Färbungen auf Wolle durch Nachchro- 
miren der mittels secund&rer Disazo- 
farbstoffe aus o-Amidophenol-p'Sulfo- 
säure erhaltenen Färbungen .... 
G. G. Carpon, Verfahren zur Herstellung 
von mercerisirtem Baumwollsammet 
L. Pröaubert, Verfahren zur Verzierung 
von Geweben durch zerkleinerte Spinn- 
fasern in mehreren Farben 

Dr. M. Lehmann & Co., Wäschepolirblock 

C. W. Schwamm, Verfahren zur Her- 

stellung steifer, poröser Stoffe als Er- 
satz für Steiffutter, Hutformgewebe 
und dergl 

G. Graendorff, Verfahren zur Herstellung 
von Kunstblumen aus Hobelspähnen, 

Paraffin und Stearin 

Green, Echte direkte schwarze Farbstoffe 
Wächter, Herstellung energischer Bleich- 
mittel, welche die Textilfasern nicht 

angreifen 

Chromalin D flüssig 25°, Ein neues Chrom- 
präparat für Wolldruck als Ersatz für 
essigsaures Chrom und Fluorchrom. . 
Bchwefelfarbstoffe, als Beize für Indigo . 
Maurice Prud'homme, Schwarzfärben 
der Wolle mit Eisennitrosulfür . . . 
G. Saget, Die Anwendung des Kalium- 
permanganats in der Färberei . . . 
Sociötö d’H61 i oteintu re, Verfahren 
zum Beizen für Färberei und Druckerei 
A. Balada, Verfahren, Pflanzenfasern wie 
Kopak und Celiba zur Verfilzung ge- 
eignet zu machen 

Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ueberführung von Iudigoleukokörpern 

in Indigo 

Dieselbe Firma, Drucken mit Indigo 
auf Wolle, Seide und Baumwolle . . 
Faserschwächung bei Verwendung von 

Schwefelfarbstoffen 

A. E. Sunderland, Ueber die Schwefel- 

schwarz 

Prof. Dr. A. Goldberg, 55 ur Kenntnis* 
des Schwefelcyans, des sogenannten 
Pseudoschwefelcyans und der aus Rho- 
dansalzen erhaltenen gelben Farbstoffe 
Reginald B. Brown, Das Färben aus 
Wolle und Seide gemusterter Gewebe 


Seite 


I 

I 


127 j 


127 

127 

127 

128 

141 

143 


143 
143 ( 

143 

143 

143 

143 

144 

144 

158 

158 

159 

159 

160 

160 

176 

177 
177 
189 

189 

190 


F. Wislicki, Verfahren zum Reinigen von 

Textilfasern, besonders Wolle mit flüch- 
tigen Lösungsmitteln 

A. Nees&Co., Verfahren zur Herstellung 
bunter und ungefärbter Muster auf 

marmorirtem Papier 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Verfahren zum Färben mit 

basischen Farbstoffen 

G F. Dietrich, Verfahren zur Fixirung 
mereerisirter Baumwolle 

E. W. Friedrich, Verfahren beim Mer- 

cerisiren von pflanzlichen Gespinnsten 
oder Geweben 

8oci4t6 anonyme des matieres colo- 
rantcs et produits chimiques de 
St. Denis, Verfahren zur Anwendung 
substantiver Schwefelfarbstoffe . . . 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Buntätzdruck auf indigoblauer Seide 

L. P. Hviid, S. Ammundsen und B A. 

Rasmussen, Verfahren zur Herstel- 
lung von Linoleum ohne Verwendung 
von oxydirtem Leinöl 

Kalle & Co., Verfahren zum Aetzen ge- 
färbter Gewebe durch Aluminiumpulver 

und Bisulfit 

Marius Richard, Dunkelblaue Alizarin- 
blaureserve unter Paranitranilinroth 
Derselbe, Ueber echte Reserven unter 

Paranitranilinroth 

Lucien Baumann, Bemerkungen zu den 
beiden vorstehenden Arbeiten von M. 

Richard 

Albert Scheurer, und Aim6 Schoell- 
kopf, Ueber die Verwendung von 
Milchsäure beim Ainlinschwarzverfahren 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Erzeugung waschechter Fär- 
bungen auf der Faser 

G. Descat, Färben mit Schwefelfarb- 
stoffen 

Manu fa cture Ly onnaise des Matieres 
Colorantes, Ei zeugung neuer Effecte 
auf gemischten Geweben aus thierischen 
Fasern und künstlicher Seide .... 
Actiengesellschaf fc für Anilinfabri- 
kation. Verbessertes Verfahren zum 
Färben und Drucken mit Schwefel- 
farbstoflen auf Baumwolle. .... 
Griffigmachen mereerisirter Baumwolle 
William Friese-Greene, Verfahren zum 
Markiren, Beschreiben, Bedrucken und 
dergl. von Papier, Geweben oder ähn- 
lichen Stoffen auf elektrolytischem 

Wege 

Br. Pawlewski, Neue Bildungswoise 

von Kanarin 

Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Erzeugung weisser Muster auf indigo- 
blau gefärbter Seide 

M. Jacques & Co., Vorrichtung zum Ent- 
fetten von Wolle 

F. Bergmann, Verfahren zur Herstellung 
von Metallfäden mitCelluloseumhüllung 

Dölainage Verviötois Peltzer & Co, 
Verfahren zum Entfetten von Rohwolle 
mittels Tetrachlorkohlenstoffs .... 
A. Bourin und F. Aymeric, Neues Ver- 
fahren zum Reinigen, Eutfetten und 
Bleichen von Wolle und Textilmateri- 
alien 

H. Niedergesäss, Verfahren zum Weich- 
machen gewalkter Wollstoffe . . 


Seit« 


204 

204 

204 

205 

205 

205 

205 


206 


206 

206 

207 

207 


207 


208 

208 

208 


209 

209 


220 

220 


220 

220 

220 

220 

221 

221 


A 



vni 


Inhalt. 


(Farber-Zeltung. 


Badische Anilin* und Sodafabrik, 
Verfahren zur Herstellung von Indigo- 
küpen mittels lein vertheilten Indigos 
Dieselbe Firma, Verfahren zur Her- 
stellung einer leicht flüssigen und nicht 

absetzenden Indigopaste 

A. May kr und M. Langhoinrich, Ver- 
fahren zur Herstellung eines Stoffes 
für Fussbodenbelag u. ähnliche Zwecke 
Sociätö anonyme des ProduitH Fr6d. 
Bayer & Co., Verfahren zur Erzeugung 
von Seidengriff auf mercerisirter Baum- 
wolle nach dem Farben ...... 

Die Appretur geringer und mittelfeiner 

Strich waare 

Leopold Cassella & Co., Verfahren zur 
Vorbereitung von Pelzen zum Farben 
Verfahren zur Aufhebung der Affinität 
zwischen Wolle und Farbstoffen . . . 

Aufdruck auf nicht mit Glycose präpa- 
rirten basischen oder Alizarinroth-Fond 
von Indigo und Natronlauge und auf- 
folgendes Dampfen im luftfreien Apparat 
C. Lieb er mann, Uebcr Eupltton und 

Pitakall 

C. Liebermann und F. Wiedermann, 

Ueber Eupittonderivate 

J. Brandt, lieber die Einwirkung von 
Diazoverbindungen auf Wolle. . . . 
C. Favre, Ueber eine neue Beize für ba- 
sische Farbstoffe 

H. Bourry, Bericht über vorstehende 

Arbeit von C. Favre . . 

F. Binder und Ch. Zundel, Die An- 
wendung von Azofarbstoffen auf Man- 

ganbister 

E. Knecht, Notizen über Erika .... 
C. Lieber mann, Zur Theorie der Farben- 
töne 

Die Färberei der feldgrauen Militartuche 
Erhöhung der Walkechtheit bei Anilin- 
farben 

C. 0. Weber, Das Regendichtmaehen der 

Textilmaterialien 

Die Appretur feiner Strichserges . . . 
Narcisse Rousselle, Apparat zum Ent- 
fetten von Wolle mittels flüchtiger 
Lösungsmittel zur Destillation der 

letzteren 

Acticn-GesellschaftfUrAnilinfabri- 
kation, Verbesserung beim Beizen der 

Wolle . . 

Dr. Lange, Beschwerung von Seide . . 
Verfahren, um fertigen Eichenmöbeln eine 
natürliche Alteichenfarbe zu ert heilen 
C. Liebermann, Zur Färberei der oxy- 

dischen Boizen 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning, Herstellung von Aliza- 
rinproducten und ihre Anwendung zum 
directen Farben pflanzlicher Fasern . 
Dr. E. Thiele, lieber die Zusammen- 
setzung der Natroocelluloso und die 
Einwirkung von wässrigem Ammoniak 
auf Natroncellulose. ....... 

Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Indigodruck auf Wolle, Seide und Baum- 
wolle 

Dieselbe Firma, Erzeugung orange- 
farbener, wasch- und lichtechter Nu- 
ancen 

H. G. Bethmann, Verfahren zur Erzeu- 
gung von Anilinschwarz auf Wolle und 
anderen Fasern t hierischen Ursprungs 


Seite Seite 

Manufacture Lyonnaise doMatiöres 
Colorantes, Verfahren, bei mit 
221 Schwefelfarbstoffen gefärbter Baum- 

wolle die Faserschwttchung zu ver- 
meiden 290 

221 Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Verfahren, die Schwftchuug der 
Faser bei Verwendung solcher direkter 
221 Baumwollfarb8toffe zu vermeiden, welche 

nachträglich auf der Faser mit Metall- 


salzen behandelt werden 302 

W. A n t o n y, Herstellung von wasserdichtem 

221 Papier als Untergrund für Tapeten 302 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 

222 Verfahren zum Weiss- und Bunfatzen 
indigogefärbter Wollengewebe . . . 302 

224 Holken & Co., Neuerung irn Verfahren 
zum Färben mit Vidaischwarz oder ähn- 

224 liehen schwarzfärbenden schwefel- 

haltigen organischen Farbstoffen . . 302 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Verfahren zum Schwarz- 
237 färben von Wolle mit Monoazofarbstoffen 303 
W. Manchot und J. Herzog. Ueber die 
237 Oxydation dos Indigweisses durch Sauer- 


stoffgas 303 

237 Dieselben, Die Autoxydation des Hydra- 

zobenzols 303 

238 R. Hartmann, Die volumetrische Be- 

stimmung des Chromoxyd in Chromoxyd- 

238 beizen 303 

H. Gross h ein tz, Bericht über die Paul 

239 ■ Wilhelm’schen Arbeiten betr. Reduc- 

; tionse ule vagen mit Aetznatron und 

Dextrin 304 


239 A. Wehrlin, Bericht über das versiegelte 
239 Schreiben von Alb. Seheurer No. 1207 304 
W. Vaubel, Ueber eine neue Hydrover- 

239 bindung des Indigos und deren Vor* 

240 Wendung zur quantitativen Bestimmung 304 
D. Vorländer und Ph. Sch u hart, Ueber 

252 die Constitution des Indigocarmins . . 304 

i J. Döpierre, Notiz über Acetylenschwarz 317 

252 P. Cazeneuve, Ueber chromhaltige, 

253 ; violette, von Diphenylcarbazid abge- 

leitete Farbstoffe 317 

Derselbe, Nachweis der Chromsäure in 
mit Bleichromat gefärbter Baumwolle 818 
267 j Actiengesol Ischaft für Anilinfabri- 
kat i o n , Verfahren zur Erzeugung rother 

Nuancen auf Wolle 818 

267 C. Liebermann, Ueber Dioxyfluorescein 318 
267 Compagnie Fran^aise de la Sole 
i Parisienne, Herstellung wideratands- 

267 : fähiger Cellulosefäden (künstlicher 

Seide) 318 

289 Actiengeseilschaft für Anilinfabri- 
kation, Verbesserung in der Nachbe- 
handlung mit Schwefelfarbstoffen ge- 
färbter Baumwolle 818 

289 Ueber den Werth des Decatirens in ganzer 

Breite 319 

Sogenannter Indigogeruch küpenblauer 
Tuche 321 

289 Ch. Fr. Cross und G. A. Parker, Neue- 

rung beim Dämpfen von Geweben mit 
alkalischen Mitteln 336 

290 Fr. W. Klein, Verfahren zum Merceri- 

slren von Baumwolle 836 

A W. Andernach, Verfahren zur Her* 

290 Stellung von Dachpappen, Isolirplatten, 

wasserdichten Papieren und dergl. 
unter Verwendung von Stearinpech, 

290 Harz, Leinöl oder Paraffinöl .... 336 




Färber-Zeitung. 

1001. Heft 1. 


lieber Appreturmitfel und deren 
Verwendung. 

Von 

Dr. Fürth. 

Es kann unmöglich erwartet werden, 
dass in den folgenden Ausführungen sämmt- 
liche von den verschiedenen Fabriken ge- 
brachten Specialprodukte dieser Branche, 
oder auch nur ein grosser Theil derselben 
besprochen werden; es würde dies auch 
nutzlos sein, da die Fabrikanten dieselben 
Appreturmittel mit unwesentlichen Zusätzen 
unter den verschiedenartigsten Namen auf 
den Markt bringen. Im Gegentheil stelle 
ich mir die Aufgabe, von den einzelnen 
Rohstoffen ausgehend, die Herstellung der 
Appreturen einer Besprechung zu unter- 
ziehen und ich halte die Lösung dieser 
Aufgabe um so . werthvoller, als dadurch 
der Appreteur zur Darstellung seiner Appre- 
turen den Bezug jener oft recht theuren 
Specialproducte durch eigene Herstellung 
vermeiden kann, und nicht mehr auf 
die Zuverlässigkeit seines Lieferanten ange- 
wiesen ist. 

In zweiter Linie soll alsdann die An- 
wendungsv. »ise auf verschiedene leinene 
und baumwollene Gewebe dargethan werden. 

Eines der hauptsächlichsten Appretur- 
mittel ist die Stärke, nach ihrer Herkunft 
als Kartoffel-, Mais-, Reis-, Weizen-, Sago- 
etc. -Stärke unterschieden und alle in 
grösserer oder geringerer Menge für unserp 
Zwecke verwendbar. Sie wird in der Regel 
mit Wasser zu einem Kleister aufgekocht 
und dient zum Steifmachen und hei nach- 
herigem Kalandern oder Mangeln zum 
Glänzendmachen der Gewebe. Wo es sich 
also nur um Füllappreturen handelt, bei 
denen das Gewebe recht geschmeidig 
bleiben soll, ist ihre Verwendung nicht am 
Platze; dagegen ist sie für Futterstoffe, 
leinene Waaren u. dergl. unersetzlich. 
Welche Stärkesorte man verwendet, ist 
nach langjährigen Erfahrungen vollständig 
nebensächlich für den Ausfall der Waare 
und lediglich eine Preisfrage; es ist dabei 
allerdings daB verschiedene Verdickungs- 
vermögen der einzelnen Sorten zu berück- 
sichtigen und in der Regel das Vorurtheil 
der Meister zu überwinden. So wird man 
statt 10 kg Weizenstärke nur 8 bis 9 kg 
Kartoffelstärke zu nehmen haben , da 
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diese grösseres Verdickungsvermögen wie 
Weizenstärke hat, Maisstärke steht ungefähr 
in der Mitte zwischen beiden, und Sago 
wird in der Regel nur als Zusatz in so 
verschwindend kleiner Menge angewandt, 
dass man ihn unbedenklich entweder fort- 
lassen oder durch die Hälfte seines Ge- 
wichtes an Kartoffelstärke ersetzen kann. 
Vorstehende Ausführungen sind nicht etwa 
theoretische Anschauungen, sondern haben 
sich aus langjähriger Praxis mit Sicherheit 
entwickelt. 

Anstatt die Stärke durch heisses Wasser, 
kann man sie auch in der Kälte durch 
Alkalien, in der Regel Natronlauge, auf- 
quellen lassen. Man nimmt beispielshalber; 
200 Liter Wasser, 

25 kg Kartoffelstärke, 
diese selbstredend im Wasser vertheilt 
(„aufgelöst“) und fügt unter Umrühren 
2 Liter Natronlauge 45° Be. 
hinzu; nach wenigen Minuten ist die Masse 
zu einem zähen, wasserhellen Kleister auf- 
gequollen; man lässt alsdann mehrere 
Stunden stehen, damit die letzten Reste 
der Stärkekörner aufgesprungen und ver- 
kleistert sind und neutralisirt die Natron- 
lauge durch Schwefelsäure, oder noch 
besser, besonders bei Leinen-Appreturen, 
durch Essigsäure; denn das alsdann ent- 
stehende essigsaure Natron verleiht der 
appretirten Waare den beliebten feucht- 
kalten Griff. 

Diese mit Natronlauge verkleisterte 
Stärke kommt seitens der Appreturfabriken 
unter den verschiedenartigsten Bezeichnun- 
gen als Krystallin, Glöbylin u. s. w. in den 
Handel, und zwar zu einem mit ihren Her- 
stellungskosten in keiner Beziehung stehen- 
den hohen Preise; das nach obiger Angabe 
hergestellte Product wird sich nach heutigen 
Preisen auf noch nicht 3 Mk. p. 100 kg 
stellen. 

Zwischen der Appreturmasse, welche 
durch Kochen von Stärke mit Wasser und 
der zuletzt besprochenen, welche durch 
Einwirkung von Natronlauge auf Stärke 
hergestellt worden ist, besteht ein schon 
durch Augenschein zu erkennender Unter- 
schied; erstere ist weisslieh und rührt 
dieses Aussehen von den nicht aufgelösten 
Häutchen der Stitrkekömer her, während 
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die Natronlauge auch diese Häutchen auf- 
löst und daher eine krystaliklare Mas e 
ergiebt. Ganz besonders zeigt sich dies 
bei Verwendung von Reisstärke, wo die 
Häutchen bei starker Appretur die von 
dem Gewebe nicht benutzten beiden Enden 
der Appreturwalzen überziehen und da- 
durch, wenn breiteres Gewebe auf der 
Appreturmaschine schmalerem folgt, die 
Kanten beschmutzt. Bei Benutzung von 
Natronlauge kommt dies auch hei Ver- 
wendung von Reisstärke niemals vor, weil 
eben die Häutchen der Körner mit aufge- 
löst sind. 

Bei zarten Geweben wird man daher 
die etwas umständlichere Zersetzung der 
Kartoffelstärke durch Natronlauge vorziehen, 
während bei gewöhnlichen groben Futter- 
stoffen, Steifleinen u. dergl. einfaches Auf- 
kochen mit Wasser genügt. 

Es ist hier der Ort, noch ein zweites 
Derivat der gewöhnlichen Stärke, nämlich 
die wasserlöslicheStärke, zubesprechen. 
Diese giebt dem Gewebe weder den steifen 
Griff wie die gewöhnliche Stärke, noch 
füllt sie das Gewebe so wie Dextrin; da- 
gegen hat sie mit der gewöhnlichen Stärke 
das gemein, dass sie beim Kalandern und 
Mangeln Glanz hervorbringt und hat noch 
den Vorzug, das Gewebe, wie dies z. B. 
bei Züchen verlangt wird, zu schüessen. 
Sie wird also bei weicher Appretur in Ver- 
bindung mit Dextrin und wenig gewöhn- 
licher Stärke oder auch ohne dieselbe 
unter Zusatz von Wachs angewandt. In 
diese Kategorie gehört Ozonstärke, in ge- 
wöhnlicher Form in den Handel gebracht, 
ferner die in gekochter, aufgelöster Form 
unter verschiedenen Namen angebotenen I 
Producte; in letzter Zeit wurde eine Sub- 
stanz angeboten, welche gekochte und mit 
viel Chinaday versetzte lösliche Stärke ge- 
trocknet und dann gemahlen enthielt. 
Unter dem Mikroskope zeigt Ozonstärke 
das gewöhnliche Aussehen der Stärke. 

Empfehlenswerth ist der Bezug von 
Ozonstärke; jedoch kann man sich lösliche 
Stärke auch leicht selbst herstellen und 
zwar entweder durch längeres Kochen unter 
Druck oder durch Kochen mit verschiede- 
nen Zusätzen. Iin ersten Falle kocht man 
in besonderen Apparaten die mit Wasser 
angesetzte Kartoffelstärke — je nach der 
zu erzielenden Concentration 100 bis 200 g 
Kartoffelstärke per Liter Wasser — etwa 
2 Stunden bei 2 Atmosphären Ueberdruck in 
kupfernen, in der Regel mit Rührwerk oder 
Injector versehenen Kesseln; das Kochen 
wird so lange fortgesetzt, bis eine durch 
einen Hahn zu entnehmende Probe den 


dünnflüssigen Charakter der löslichen Stärke 
zeigt. Um die Iteaetion zu beschleunigen, 
kann etwas Chlormagnesium (etwa 10 ccm 
einer 35° Lösung per Liter) zugeben. 

Leichter und ohne Anwendung besonde- 
rer Apparate gewinnt man lösliche Stärke 
auf folgende Weise: 

ln einem gewöhnlichen Fasse setzt 
man 10 kg Kartoffelstärke mit 70 Liter 
Wasser an und fügt 200 g fein gemahlenes 
Malz hinzu; 'man lässt alsdann durch di- 
reeten Dampf unter l'mrühren kochen und 
setzt das Kochen, nachdem die Verdickung 
der Masse eingetreten ist, unter Auflegung 
eines Deckels auf das Fass, um das Her- 
ausspritzen zu verhindern, fort; nach 
kurzem Kochen ist die Masse dünnflüssig 
wie Dextrin geworden und nunmehr zum 
Gebrauch fertig. Man kann selbstverständ- 
lich auch eine doppelt so starke Concen- 
tration erhalten, wenn man statt 10 kg 
20 kg Kartoffelstärke verwendet, während 
man von Malz ebenfalls das Doppelte zu 
nehmen hat. 

Bei Beobachtung einiger Vorsicht kann 
man auch Chlorkalk zur Bereitung löslicher 
Stärke verwenden. Will man zum Beispiel 
eine Concentration von etwa 200 g lös- 
licher Stärke per Liter erzielen, so werden 
20 kg Kartoffelstärke mit 60 Liter Wasser 
allmählich mit directem Dampf bis nahe 
an den Verkleisterungspunkt, also 62° 
bis 65° C., erwärmt; alsdann werden plötz- 
lich 20 Liter einer Chlorkalklösung von 
7° Be. auf einmal zugesetzt und nunmehr 
unter flottem Dampf so schnell als möglich 
zum Kochen getrieben und dabei erhalten, 
biB die Masse ganz dünnflüssig geworden 
ist. In der so bereiteten löslichen Stärke 
ist nun durch Zersetzung des Chlorkalkes 
eine erhebliche Menge Chlorcalcium, wei- 
ches wasseranziehend wirkt und daher die 
Waare geschmeidig macht, enthalten. 
Verfährt man in der angegebenen Weise, 
und kocht insbesondere nach dem Dünn- 
flüssigwerden noch etwa */ 4 Stunde, so ist 
nicht zu befürchten, dass noch Chlor als 
solches vorhanden ist, welches bekanntlich 
von nachtheiligem Einflüsse auf die Farben 
der zu appretirenden Stoffe sein würde. 
Man kann sich vermittelst Jodkalium übri- 
gens noch besonders darüber vergewissern. 
(Etwa 10 g Jodkalium werden in 1 Liter 
Wasser gelöst; giesst man hiervon etwas 
zu einer Probe der gekochten Masse, so 
wird letztere bei Vorhandensein von freiem 
Chlor dunkelblau; es muss alsdann länger 
gekocht werden, bis es nicht mehr blaue 
Reaction zeigt,) 



H.*fl 1 - 1 

Januar 1901 . J 


Fürth, Uabar Appreturmittal und deren Verwendung. 


3 


Der Vollständigkeit halber sei noch er- 
wähnt, dass der Uebergang in lösliche 
Starke sich auch durch Schwefelsäure (1 g 
im Liter), Chlormagnesium (100 g im Liter) 
und andere wasseranziehende Agentien be- 
wirken lässt; nur ist darauf zu achten, 
dass die fertig gekochte Masse, falls man 
Schwefelsäure verwendet hat, der Menge 
der letzteren entsprechend vor dem Ge- 
brauche neutralisirt werde. 

Derartig in Kleisterform in dem Handel 
befindliche Präparate enthalten meistens 
ausser Starke noch einen Theil der sonst 
gebräuchlichen Appreturmittel, so dass ihre 
quantitative Feststellung oft schwierig, 
jedenfalls aber zeitraubend ist. 

An die Besprechung der Stärke reihen 
sich einige Notizen über Dextrin zweck- 
mässig an, dessen Zusammensetzung und 
fabrikmässige Herstellung als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. Ia. weiss Dextrin soll 
60 bis 70% lösliches Dextrin enthalten; 
ist weniger vorhanden, so ist ein zu grosser 
Procentsatz von der im vorigen Abschnitte 
besprochenen löslichen Stärke anwesend. 

Man kann übrigens das Dextrin im 
Kleinen vortheilhaft selbst herstellen. 100 kg 
Kartoffelstärke werden mit 250 Liter kaltem 
Wasser angerührt und unter Zusatz von 
600 ccm Schwefelsäure 66° Be. unter ge- 
hörigem Cmrühren langsam zum Kochen 
gebracht. Die beim Kochen anfangs dicke 
Masse wird nach etwa Stunde dünn- 
flüssig. Zur Prüfung, ob die Zersetzung 
weit genug vorangeschritten ist, benutzt 
man eine Lösung von etwa 2 g Jod in 
4 g Jodkalium, welche man auf 1 Liter 
mit Wasser verdünnt. Man bringt dazu 
etwas von der kochenden Masse (soviel 
etwa an einein eingetauchten Spatel hängen 
bleibt) in ein Trinkglas mit kaltem Wasser, 
rührt um und setzt einige Tropfen der 
vorhin beschriebenen Jodlösung zu; im 
Anfänge des Kochens wird man bemerken, 
dass dadurch eine tiefblaue Färbung ent- 
steht; man setzt das Kochen etwa 1 Stunde 
fort, bis die erwähnte Färbung in violett- 
roth übergeht; beobachtet man eine wein- 
rothe Färbung, so hat man zu lange ge- 
kocht. Nach Eintritt der genannten Re- 
aktion neutralisirt man mit Natronlauge, 
Kalk oder Ammoniak. 

Bei diesem Verfahren erhält man aus 
Kartoffelstärke neben Dextrin einige Pro- 
cent Traubenzucker, und dieser Umstand 
ist sehr günstig für den Ausfall der 
Appretur. 

Dextrin füllt nämlich nicht nur, sondern 
macht die Waare auch härter, was be- 
sonders bei den schweren Appreturen 


(300g Dextrin im Liter) von Hemdenflanellen 
und anderen gerauhten Waaren unange- 
nehm hervortritt. Dagegen füllt Trauben- 
zucker nicht nur die Waare, sondern 
hält sie auch, selbst in grossen Mengen 
angewendet , recht weich und ge- 
schmeidig, hat aber dabei den Uebelstand. 
dass die Stoffe sich fettig anfühlen. In 
geschickter Verbindung dieser beiden Stoffe, 
des Dextrins und Traubenzuckers, lassen 
sich die Vortheile dieser beiden Körper 
ausnutzen und gleichzeitig die angegebe- 
nen Uebelstände vermeiden; am passend- 
sten nimmt man, wenn man mit fabrik- 
massig hergestelltem Dextrin arbeitet, 10% 
Traubenzucker vom Gewichte des ange- 
wandten Dextrins. Die oben hergestellte 
Lösung bedarf um denselben Effect hervor- 
zubringen noch eines Zusatzes von 6 kg 
Traubenzucker. Die Herstellungsweise des- 
selben soll hier, weil die Differenz der Ge- 
stehungskosten selbst für grosse Etablisse- 
ments ohne nennenswerthen Vortheil ist, 
übergangen werden. 

Chinaclay dient sowohl zum Be- 
schweren, als auch besonders um die 
Poren der Gewebe zu füllen; bei Leinen 
wird sowohl seines geschmeidigen Griffps 
wegen als auch um die Bleiche zu heben, 
statt dessen Talk gebraucht: beide Sub- 
stanzen kommen niemals ohne Bindemittel, 
selten in Verbindung mit Leim, meist mit 
Stärke, zur Anwendung. Ghlormagnesium, 
Chlorcalcium, Chlorzink dienen nur 
zum Beschweren; ihre antiseptische Natur 
macht einen Zusatz von Salicylsäure, den 
man sonst wohl bei Schlichte und Appre- 
tur (10 g per 100 Liter) zur Verhinderung 
nachträglicher Gährung resp. Fäulniss an- 
wendet, entbehrlich. Als Beschwerungs- 
mittel werden übrigens noch verschiedene 
Salze, Bittersalz, Kochsalz, Glaubersalz, ja 
selbst der girtige Bleizucker gebraucht. 
Alle diese Salze machen, im Uebermaass 
angewendet, die Waare hart und papier- 
artig dünn. Dieses Hartwerden tritt oft 
erst bei längerem Lagern durch Anziehen 
von Krystallwasser und dadurch hervor- 
gerufene Krystallbildung ein, besonders bei 
Glaubersalz und Bittersalz. 

Weitere wesentliche Zuthaten zur Appre- 
tur liefern die Fette und Oele, sowohl 
in ihrem natürlichen, als verseiften Zu- 
stande. In erster Linie gehören dazu; 
Talg, Palmkemöi, Wachs, Olivenöl, Ricinusöl ; 
seiner Billigkeit halber wird auch oft das 
verseifte Knochen öl vorgezogen, ebenso 
das verseifte Leinöl, obwohl letzteres nach 
meinen Erfahrungen sich nicht besonders 
hierfür eignet. 
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Durch den Zusatz der Fette und Oele 
beabsichtigt man, der Waare weicheren 
Griff zu geben, und ihre Verwendbarkeit 
steht im Allgemeinen mit ihrem Schmelz- 
punkt in Beziehung; so wählt man zweck- 
mässig für Waare, welche heiss calandert 
oder gemangelt wird, Fette mit höherem 
Schmelzpunkt; der nach der Appretur be- 
merkbare feste, ziemlich harte Griff wird 
durch die nachfolgende Operation des Ka- 
1 andern« und Mängeln» gehoben; so bei 
Leinen und Futterstoff-Artikeln. Für andere 
Waaren, wie z. B. Moltons, Flanelle und 
dergl., empfiehlt sich ein Fett mit niederem 
Schmelzpunkt, also Olivenöl, Kicinusöl und 
Knochenöl. 

Unverseiftes Fett kann nur bei dick- 
flüssigen Appreturen in Frage kommen, 
also bei olchen, welche eine genügende 
Menge Stärke enthalten. Um die Reihen- 
folge, wie die einzelnen Substanzen zu- 
gegeben werden und die Bereitungsweise 
der Schlichten und Appreturen zu be- 
schreiben, mögen 3 Beispiele angegeben 
werden. 

1. Appretur von schwarzem Shirting, 

100 Liter Appreturmasse. 

10 kg Dextrin, 

10 Liter Wasser, 

1 kg Talg, 
kg Wachs, 

2 Liter Blauholzextrakt, i der 
300 g Kupfervitriol, | fertigen 
200 g doppeltchromsaures | Masse 

Kali (Chromkali), I zugesetzt, 
werden unter Umrühren zusammen gekocht ; 
die geschmolzenen Fette zeigen sich so- 
bald das Kochen und Umrühren aufgehört 
hat, an der Oberfläche; man stellt den 
Dampf ab und lässt unter Umrühren 50 Liter 
kaltes Wasser zufliessen; gleichzeitig werden 
in einem anderen Gefäss 9 kg Kartoffel- 
stärke mit 10 Liter Wasser angerührt und 
alsdann durch ein Haarsieb der vorhin ge- 
kochten und wieder abgekühlten Masse zu- 
gegeben und mit 10 Liter Wasser, falls 
man mit indirectem Dampf arbeitet, nach- 
gespült; darauf kocht man das Ganze und 
erhält 20 Minuten im Kochen. Die Appre- 
tur ist nunmehr zum Gebrauch fertig. 
Arbeitet man mit indirectem Dampf, so ist 
natürlich entsprechend weniger Wasser zu 
nehmen. 

2. Appretur von Steifleinen für 
100 Liter. 

a) 18 kg Knochenleim werden einen 
Tag vor dem Gebrauch mit 40 Liter 
Wasser kalt oder lauw'ann angesetzt; am 


Tage des Gebrauchs kocht man bis zur 
völligen Lösung, setzt eine Lösung von 
10 kg Dextrin in 30 Liter Wasser und 
zuletzt noch 2 kg Softening, wovon unten 
die Rede sein wird, zu. 

b) Eine billigere Appretur ist die fol- 
gende: 

8 kg Kartoffelstärke werden mit 
50 Liter Wasserangerührtundallmählich 
700 ccm Natronlauge 45° Be. zugesetzt; 
nachdem die Verkleisterung eingetreten ist, 
stellt man das Umrühren ein und überlässt 
die Masse mindestens 12 Stunden der Ruhe ; 
darauf setzt man langsam 350 g Schwefel- 
säure 66° Be., welche man vorher in etwa 
1 Liter Wasser gebracht hat, unter Um- 
rühren zu. Nach dem Zusatz der Schwefel- 
säure hat man sich durch Lackmuspapier 
von der Alkalität der Masse zu überzeugen 
und setzt erforderlichen Falles noch etwas 
Ammoniak (Salmiakgeist) zu. 

Andrerseits setzt man 

5 kg Leim mit 

6 Liter Wasser 

an und lässt über Nacht aufquellen. 

Man setzt nun die Appretur folgender 
massen zusammen: 

5 kg Chinaclay werden mit 
1 - Wachs und 
20 Liter Wasser gekocht, in welchem 
man vorher 10 kg Dextrin aufgelöst hat, 
fügt dann den aufgequellten Leim und 
zuletzt, nachdem auch der Leim aufgelöst 
ist, die am Tage vorher mit Natronlauge 
behandelte Kartoffelstärke zu; zuletzt kocht 
man alles tüchtig durch. 

Eine einmalige Passage durch diese 
Appretur wird in fast allen Fällen genügen ; 
nur bei ganz geringer Waare wird ein 
nochmaliges Durchnehmen nöthig sein. 

3. Vorschrift für Warpsschlichterei. 

100 Liter: 

15 kg Chinaclay werden mit 
10 Liter Wasser, 

3 kg Palmkernfett 

zusammen gekocht und alsdann kalt ge- 
rührt; in lauwarmem Zustande werden 
5 kg Chlorzink | ^ 0 g,; 

5 - Chlormagnesia j ’ ‘ 
hinzugesetzt. 

Andrerseits werden 

12 kg Kartoffelstärke mit 
20 Liter Wasser angerührt und zu 
der vorhin bereiteten Chinaclay-Mischung 
gegeben und schliesslich noch 
5 kg Traubenzucker 

hinzugefügt und alles unter tüchtigem Um- 
rühren gekocht und 20 Minuten das Kochen 
unterhalten. 
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Mit dieser Masse lassen sich Ketten be- 
quem auf 60% Mehrgewicht bringen. 

Diese 3 Beispiele sind gewählt worden, 
um, wie vorhin bemerkt, die Zusammen- 
setzung der Appretur zu zeigen; es ist zu 
bemerken, dass dasFett (Talg, Wachs u.s. w.) 
mit Chinaclay zu einer Emulsion gekocht 
wird. Diese Emulsion hält sich auch bei 
Erkalten, d. h. das Fett scheidet sich dabei 
nicht aus. 

Appreturen von vorher erwähnten Zu- 
sammensetzungen sind nur für glatte, nicht 
für gerauhte Waaren, da ja die .Rauhe" 
zusammenkleben würde, zu gebrauchen. 
Für Rauhwaaren sind die Fette erst zu 
verseifen. Mit Ausnahme von Leinöl ge- 
schieht dies folgendermassen : 

100 kg Oel werden mit 5 kg Schwefel- 
säure gemischt und die Mischung etwa 
24 Stunden unter öfterem Umrühren auf 
50° C. (40° R.) gehalten. Will man niedri- 
gere Temperaturen anwenden, so muss 
man mehr, etwa die doppelte Menge, 
Säure anwenden. Feste Fette werden erst 
bis zum Schmelzpunkte erhitzt und alsdann 
die Schwefelsäure langsam, damit das 
Fett sich nicht bräunt und keine schwellige 
Säure, an dem Geruch leicht erkennbar, 
sich bildet, in dünnem Strahle zuge- 
geben. Nach Verlauf von 24 Stunden ist 
in der Regel, und zwar wenn man 
genau nach Angabe verfährt, immer die 
Trennung der Fettsäuren vom Glycerin be- 
wirkt worden. Man lässt alsdann 100 Liter 
Wasser, bei festen Fettsäuren heissesWasser 
zugeben, kocht das Ganze und lässt es 
über Nacht stehen. Durch einen am 
Boden des Gefässes befindlichen Hahn lässt 
man alsdann das Wasser, in dem die vorher 
zugesetzte Schwefelsäure sich befindet, ab- 
fliessen. Alsdann bringt man zu dem Gel 
resp. Fett 180 Liter Wasser, erhitzt zum 
Sieden und setzt langsam und unter 
stetem Umrühren 18 Liter Natronlauge 
45° Be. hinzu; jetzt muss die gebildete 
Seife alkalisch reagiren; man erhält nach 
dieser Vorschrift eine etwa 33% Fett ent- 
haltende Seife. 

Dies ist die billigste Art der Verseifung. 
Man kann auch, und bei Leinöl ist diese 
Arbeitsweise seiner stark trocknenden 
Eigenschaften wegen vorzuziehen, das Oel 
mit dem gleichen Gewichte (also 100%) 
Natronlauge 22° Be. längere Zeit bis zur 
vollendeten Seifenbildung kochen und die 
zuviel vorhandene Natronlauge mit Salz- 
säure neutraiisiren. Man erhält nach dieser 
Methode dasselbe Product wie vorhin, nur 
ist jetzt noch das im Oel befindliche Glyc- 
rin und etwas Kochsalz zugegen. Will 


man bei den Appreturen Bittersalz an- 
wenden, so muss man bei der Bereitung 
des Oels darauf achten, dass es stark al- 
kalisch reagirt, ferner muss man in diesem 
Falle das Bittersalz stets zuerst , und erst 
dann das Oel der Appretur zufügen. Fol- 
gendes Beispiel, eine sehr schwere Appre- 
tur für geringwerthige Hemdenflanelle, 
möge dies erläutern: 

100 Liter. 

35 kg Dextrin werden in 

45 Liter heissem Wasser gelöst, alsdann 

6 kg Bittersalz, ungelöst, zugegeben 
und tüchtig umgerührt; schliess- 
lich werden 

4 Liter Oel, wie vorhin besprochen be- 
reitet, zugesetzt. 

Bei einseitig gerauhten Flanellen appre- 
tirt man hiermit nur die rechte, ungerauhte 
Seite, bei zweiseitig gerauhten lässt man 
das Stück durch die Flotte laufen. 

Es sei gleichzeitig darauf aufmerksam 
gemacht, dass es sich bei Verwendung 
von Glaubersalz oder Bittersalz empfiehlt, 
die appretirten Stücke nach dem Trocknen 
in einen kleinen, etwa 10 Meter Waare 
fassenden, continuirlichen Dämpfapparat zu 
dämpfen und dann in aufgerolltem Zu- 
stande 1 bis 2 Tage ruhen zu lassen. Die 
Waare wird so wesentlich dicker. 

Um den appretirten Flanellen, welche 
sich so recht hart anfühlen, die genügende 
Weichheit zu geben, werden sie über ein 
an der Kalander befindliches Messer meh- 
rere Male gebrochen und dann gerauht und 
gebürstet. 

Das früher oft erwähnte Softening ist 
verseiftes Palmkernfett und wird nach der 
beschriebenen Methode hergestellt. Es 
zeichnet sich vor den anderen Seifen da- 
durch aus. dass es eine ungewöhnlich 
grosse Menge Wasser binden kann: wäh- 
rend z. B. eine Olivenölseife von weniger 
als 60% Olivenöl-Gehalt schon 'merklich 
weich ist, ist ein Softening mit 22% Palm- 
kernfett noch recht hart. 

Der Vollständigkeit halber möge ein 
Product noch erwähnt werden, welches 
seiner Zusammensetzung nach zwischen 
den Natur-Fetten und Seifen steht, nämlich 
die durch Alkalien bewirkte Emulsion, 
wozu in der Regel Olivenöl, wie es in der 
Türkischroth- (Altroth-) Färberei gebraucht 
wird, allein oder auch unter Zusatz von 
Wachs, Talg u. dergl. Anwendung findet. 
Ein solches Product ist z. B. zusammen- 
gesetzt: 

50 Liter Wasser, heiss, 

5 kg Wachs, 
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werden zusammen gekocht; andrerseits 
werden 

6 kg Soda in 

20 Liter heissem Wasser gelöst und 
ersterem, nachdem das Wachs geschmolzen, 
zugefügt. Alsdann wird 
20 kg Olivenöl 

unter l’mrühren zugesetzt und das l'm- 
rühren bis zum Erkalten der Masse, welche 
eine weissliche Paste bildet, fortgesetzt. 

Es ist unmöglich, hier alle für die ver- 
schiedenen Betriebe passenden Appretur- 
und Schlichtrecepte wiederzugeben und 
deren Wirkungsweise auseinander zu setzen. 
Die Art der Appretur, z. B. ob Frictions- 
ina8ehinen vorhanden, wie getrocknet wird, 
ob die Waare nachträglich noch auf die 
gewünschte Breite gebracht werden muss, 
sind ebenfalls von entscheidender Bedeu- 
tung. Ich musste mich darauf beschränken, 
die für alle Fälle geltenden Gesichtspunkte 
zu besprechen. 


Das Färben des Glanzstoffs. 1 ) 

Von 

Dr. K. Süvern. 

Als GianzstofT wird von denVereinigten 
Glanzstofffabriken A.-G., Aachen, ein 
aus der Lösung von Cellulose in Kupferoxyd- 
ammoniak hergestellter Seidenersatz in den 
Handel gebracht. Das Product, welches 
für Effectfäden oder als Schuss in seidenen, 
wollenen und baumwollenen Geweben, für 
Posamenten, Möbelstoffe, Bänder, Tricotagcn, 
Stickereien u. dergl. verwendet wird, wird 
nach der von der Fabrik mitgetheilten 
Vorschrift in folgender Weise gefärbt. 
Beim Färben mit basischen Farbstoffen 
wird der Glanzstoff mit Tannin und Brech- 
weinstein vorgebeizt, in dem man ihn 2 bis 
3 Stunden in einem etwa 50° C. warmen 
Bade, dem man je nach der Tiefe der her- 
zugtellenden Nüance 2 bis 5% Tannin und 
1% Salzsäure vom Gewicht der Waare 
zugesetzt hat. behandelt. Man schlägt auf, 
windet vorsichtig ab oder quescht leicht i 
aus und fixirt in einem frischen kalten 
Bade unter Zusatz von 1 bis 2,5 % Brech- 
weinstein oder Antimonsalz 20 Minuten. 
Man spült, schleudert leicht oder lässt ab- 
tropfen. Zum Ausfärben bestellt man das 
kalte Bad zunächst mit 2 bis 3% Essigsäure, 
zieht den gebeizten Glanzstoff einige Male 
darin um, giebt den Farbstoff auf 2 bis 3 
Mal durch ein Sieb zu und erwärmt, wenn 

') Vgl. hierzu Muster No. 1 und 2 der heu- 
tigen Beilage. 


das Bad nicht ausziehen sollte, auf 30 bis 
40° C. Beim Färben mit substantiven Farb- 
stoffen setzt man für helle Nüancen 2% 
Seife und 3 bis 5% phosphorsaures Natron 
zu und färbt eine halbe Stunde bei 30 bis 
40° C. ; für mittlere Nüancen setzt man 
27o caleinirte Soda und 5 bis 10% Glauber- 
salz zu und färbt % bis % Stunden bei 
30 bis 40° C. Für dunkle Nüancen werden 
2% Soda und 15 bis 20% calc. Glauber- 
salz genommen und 1 Stunde bei 60° ge- 
färbt. Mit basischen Farbstoffen übersetzt 
man auf frischem, mit Essigsäure ange- 
säuerteiu kalten Bade. Mit Eosinfarbstoffen 
färbt man auf handwarmem Bade % Stunde 
unter Zusatz von 20 g Kochsalz im Liter 
Flotte, lässt gut ablaufen, schleudert und 
trocknet ohne vorher zu spülen. Indigo 
rein wird in bekannter Weise auf der 
Hydrosulfitküpe, Türkischroth wie bei Baum- 
wolle gefärbt. 

Ein schönes Anilinschwarz wird z. B. 
erhalten, wenn die Stränge einige Zeit in 
einem frisch hergestellten Gemisch nach- 
stehender drei Lösungen kalt umhergezogen 
werden, dann abgeschleudert, höchstens 
einige Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und zuletzt in einem 60° C. warmen Bade 
von 1 ,5 procentjger Kaliumbichromatlüsung 
kurze Zeit hantirt, dann gründlich gewaschen, 
abgeschleudert und getrocknet werden. 

Formeln: (Fabriken chem. Produkte von 
Thann und Mülhausen.) 

(Chlorsaures Natrium . . . 1,200 kg 

'Wasser 12 Liter 

IFerrocyankali (gelbes Blut- 
11 laugensalzl .... 2, ISO kg 

| Wasser 11.200 - 

■ Anilinsalz, krystallisirt . . 3,360 - 

'Wasser 8,800 - 

Vor dem Färben wird der Glanzstoff, 
gleich der Baumwolle, in warmem WasBer 
gründlich genetzt, zweckmttssigerweise auf 
einer langsam umlaufenden Waschmaschine. 

Durch schwaches kaltes Seifen, einmaliges 
Auswaschen, dann Abschleudern, nach dem 
Färben oder Aviviren mit Bastseife lässt 
sich der weiche Griff des Glanzstoffes noch 
verbessern. Wird danach mit Essigsäure 
abgesäuert, so erhält man daB der abge- 
kochten Naturseide eigenthümliche Krachen. 
Getrocknet wird auf Stangen in erwärmten 
Bäumen , das trockne Material wird zur 
Steigerung des Glanzes leicht chevilirt 
oder vorsichtig lüstrirt. 
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f'oncorrenzprodurte deH Catechu und ihre 
Verwendung im ltaurawolldruck. 

Von 

Gustav Grieder. 

Der grosse Aufschwung, den die Zeug- 
druckerei seit den achtziger Jahren ge- 
nommen hat, und die grosse Vervoll- 
kommnung, den diese Industrie aufweist, 
verdankt sie nicht nur dem rastlosen 
Fleiss ihrer Vertreter und Arbeiter, sondern 
zum grössten Theile den Erfolgen, welche 
die Chemie gerade auf diesem Gebiete er- 
rungen hat. Diese Vervollkommnung der 
Druck - Industrie zwingt ihre Vertreter, 
Alles, was zu Anständen in der praktischen 
Anwendung eines Farbstoffes oder Ver- 
fahrens Anlass giebt, zu beseitigen. 

Als ein Farbstoff, der in der Praxis 
wesentliche Nachtheile gezeigt hat, ist das 
Catechu zu betrachten. In der Färberei 
der Baumwolle dürfte es wenig Verwen- 
dung mehr finden, höchstens noch zur 
Herstellung einiger Specialartikcl. Die von 
den verschiedensten Farbenfabriken ein- 
geführten substantiven Farbstoffe haben es 
besonders im Färben vorgedruckter Anilin- 
schwarzstücke beinahe allgemein verdrängt, 
besonders seit es gelungen, durch verschie- 
dene chemische Processe, wie Diazotiren 
der betreffenden Farbstoffe auf der Faser, 
erhöhte Licht- und Waschechtheit zu er- 
zielen. 

Auch in der Färberei von Unistücken 
dürfte Catechu vollständig ersetzt sein, in- 
dem durch die Nachbehandlung vieler sub- 
stantiver Farbstoffe mit Metallsalzen, sowie 
durch das jetzt viel ausgeübte Kuppelungs- 
verfahren tür echte Braun speziell mit 
Paranitranilin, welche beiden Verfahren sehr 
echte, volle und tiefe N'üancen ergeben, 
sich eine Arbeitsweise herausgebildet hat, 
die das Arbeiten mit Catechu vollständig 
aufhebt. 

Auch im Druck mehrfarbiger Baumwolle 
dürfte es wohl durch das Alizarin und 
Xitroalizarin für sich, oder in Mischung 
mit verschiedenen Farbholzextrakten oder 
Farbstoffen, welche durch Metalloxyde im 
Dämpfen üxirbar sind, verdrängt sein. 
Anders dagegen ist es beim Druck von 
Hosenstoffen, wie Manchester, Kalmuk, Fla- 
nellen, Leimtel u. s. w., wie solche in 
grossen Mengen in Russland, Italien, 
München-Gladbach, Warnsdorf i. Böhmen 
und anderen Orten erzeugt werden. 
Hier wird Catechu gegenüber den 
Alizarinfarbstoffen stets den Vorrang 
behalten. Dass Catechu, trotz vieler 
l'ebelstände, beim Drucke obiger Artikel, 


noch in grossen Mengen, ja, fast aus- 
schliesslich angewandt wird, hat seinen 
Grund erstens in dem Fehlen geeigneter 
Ersatzproducte bis vor kurzer Zeit, zweitens 
in der Billigkeit der mitCatechu hergestellten 
Druckfarben und drittens in der Echtheit 
der damit erzielten Drucke. Die Uebel- 
stände der mit Catechu hergestellten Druck- 
farben sind so mannigfaltig, dass die Ur- 
sachen, welche diese Uebelstände herbei- 
führen, hier näher erläutert und besprochen 
werden sollen. 

Bekanntlich ist das färbende Agens des 
Catechu, das Catechin und die Catechu- 
gerbsäure, welch’ letztere zur Bildung eines 
schönen Braunlackes besonders werthvoll 
ist. Würde man jedoch bloss die wässerige 
Lösung des Catechu verdickt ohne Bei- 
gabe oxydirender Salze aufdrucken und 
dämpfen, so wäre das erhaltene Resultat 
ein wenig befriedigendes, auch wenn man 
versuchen wollte, die unterbliebene Oxy- 
dation durch eine Passage durch Chromkali- 
lösung abgestumpft mit Soda einzuleiten. 

Dieser Umstand, dass man gezwungen 
ist. beim Arbeiten mit Catechu in Druck- 
farben, Farbstoff und oxydirende Salze, in 
diesem Falle speciell Kupferoxydsalze, zu 
mischen, ist einer der grössten Uebelstände, 
welcher diesen Farben anhaftet. Durch 
dieses Mischen von Farbstoff und Oxydations- 
produet wird nämlich nicht nur die Oxy- 
dation des Catechin und der Catechugerb- 
säure in das Catechubraun beim Dämpfen 
eingeleitet und vollendet, sondern dieselbe 
findet schon, wenn auch in kleinerem 
Maassstabe, in der Kälte, durch die Be- 
rührung der fertigen Druckfarbe mit dem 
Sauerstoffe der Luft statt. Unter Einwir- 
kung des Dampfes geht auf Kosten des 
Sauerstoffes im Kupferoxyd eine Oxydation 
der Catechufarbstoffe , in das beliebte 
Braun vor sich, während in der Kälte 
eine theilweise Oxydation durch die Be- 
rührung der Druckfarbe mit dem Sauer- 
stoffe der Luft stattfindet. Dieses an der 
Luft oxydirte Catechu ist nun in ganz 
feiner Form in der Druckfarbe vertheilt 
und der Grund, warum sich diese nach 
8 Tagen schon, wenn zwischen den Fingern 
zerieben, rauh, sandig anfühlt und zur 
Herstellung eines guten Druckes unbrauch- 
bar ist. Ein weiterer Uebelstand ist auch 
der, dass bei Catechufarben, welche nicht 
genügend lange genug gekocht worden 
sind, oder nicht genügend Essigsäure, 
um den Catechu in Lösung zu halten, 
besitzen, Catechin, welches sich sehr leicht 
abscheidet, auskrystallisirt, sie werden 
grieslich und sind auch so zum Drucke 
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unbrauchbar. Ein nochmaliges Durch- 
drücken durch ganz feine Filtertücher ver- 
bessert die Farbe nicht, während ein noch- 
maliges Aufkochen sie erst recht ver- 
dirbt. Dass der Druckfarbe ausser Kupfer- 
oxydsalzen, um einen grÖBstmöglichen Nutz- 
effect und schnellste Oxydation des ange- 
wandten Catechu zu erzielen, noch Chrom- 
salze in Combination von chlorsauren 
Salzen zugesetzt werden, erfordert ein sehr 
gutes „Auslüften“ vor dem eigentlichen 
Dämpfen. Heute wird dies durch eine 
Passage durch den Mather-Platt erreicht. 
Unterlässt man dies, so entstehen die der 
Faser so gefährlichen Metallchromate, welche 
beim Dämpfen in die entsprechenden Säuren, 
chromsauren Salze übergehen unter Ent- 
weichung von Chlorperoxyd. Hat dieses sich 
bildende Chlorperoxyd keine Gelegenheit 
zum Entweichen, sondern kann direct 
auf die Faser einwirken, so wird die Faser 
angegriffen. Die Waare ist, wie der fach- 
männische Ausdruck lautet, .mürbe'. Dass 
sich die mit Catechubraun bedruckten 
Stücke nach der Manipulation immer härter, 
rauher anfühlen, ist ein Umstand, der in 
der Appretur zu Anständen Anlass giebt. 
Diese Uebelstände mögen einige, speciell 
für Druckereien arbeitende Fabriken ver- 
anlasst haben, Ersatzproducte zu schaffen, 
welches Arbeiten auch von Erfolg gekrönt 
war. Betrachten wir nun diese Ersatz- 
producte etwas näher in ihren Eigen- 
schaften und ihrer Verwendbarkeit. 

Vor ungefähr Jahresfrist brachte die 
Firma A. Huillard zwei Dampfbraunlacke, 
Echtbraun JA und Echtbraun RS be- 
nannt auf den Markt, welche zwei Lacke, 
dank der Einfachheit ihrer Anwendung, 
ihrer verhältnissmässigen Billigkeit und der 
Tiefe der damit erzielten Nüancen in der 
Praxis leicht Eingang fanden. Ihrer Con- 
stitution nach waren es löslich gemachte 
Holzfarbstoffe, welche mit die Oxydation 
einleitenden Salzen versetzt blos noch 
eines Fixirmittels bedurften, um für den 
Druck fertig zu sein. Doch die an diese 
Lacke gestellten Erwartungen wurden nicht 
erfüllt, denn bald zeigte es sich, dass die 
damit gemachten Druckfarben ebenso rasch 
oxydirten, wie die mit Caebou hergestellten. 
Eine theilweise Oxydation des Farbstoffes 
trat schon im Lacke selbst ein, indem die 
Lacke beim Lagern nicht nur Salze und 
Farbstoff in grossem Niederschlage ab- 
setzten, sondern auch in der Farbe von 
einem Hellbraun in ein dunkles Rothbraun 
übergingen. Die Echtheit der damit er- 
zielten Drucke war eine gute. Analog wie 
bei Catechudampffarben, wurde die voll- 


ständige Oxydation durch eine heisse 
Chromkali-Sodapassage vollendet. 

Ein halbes Jahr nachher gelang es der 
Firma Otto Starcke & Cie., Leipzig- 
Lindenau, in ihrem Cachoubraun OSC 
ein Product auf den Markt zu bringen, 
welches die gerügten Uebelstände nicht 
besitzt (vgl. Muster No. 7 der Beilage). Nach 
den gemachtenErfahrungen begegnete dieses 
Product einem berechtigten Misstrauen, doch 
haben Versuche im Grossen gezeigt, dass 
man mit demselben tadellose Resultate er- 
zielt. Der Lack ergiebt glatte Druckfarben, 
welche sich längere Zeit unverändert er- 
halten. Die NÜance ist ein dunkles Braun 
von guter Echtheit, insbesondere guter 
Licht- und Waschechtheit. Durch Zu- 
gabe von Farbstoffen, welche sich mit 
essigsaurem Chromoxyd flxiren, kann die 
NÜance beliebig eingestellt werden. Der 
Farblack selbst setzt nach dreimonatigem 
Stehen keinen Bodensatz ab und bleibt 
glatt. Der Preis ist ein billiger und die 
Ausgiebigkeit eine gute. 250 g Cachou- 
braun OSC im Liter Druckfarbe ergeben 
ein sattes Braun. Durch eine Passage 
durch eine 50° warme Chromkali-Soda- 
lösung wird die NÜance vertieft und mehr 
ins Bräunliche gezogen. 

Eine einmalige Mather-Platt-Passage von 
3 Minuten, speciell in Gegenwart von 
wenig (20 g in 1000 g Farbe) chlorsaurem 
Natron in der Druckfarbe, ruft die Bildung 
des Braun schon hervor und kann dieser 
Umstand zur Fabrikation ungewaschener 
Waare Verwendung finden. 

Die Anwendungsweise ist die denkbar 
einfachste, indem man nur den Farbstoff 
mit der schon vorher fertiggestellten Ver- 
dickung mischt, unter Beifügung eines 
Mordant, in diesem Falle essigsaures Chrom- 
oxyd. 

Fast gleichzeitig mit der Firma Otto 
Starcke & Cie. brachte auch die Firma 
P. & M. Böhme, Ebersbach in Sachsen 
ihr Baum wolldruckbraun P M B in den 
Handel (vgl. Muster No. 8). Auch mit diesem 
Lacke wurden in zwei Fabriken Versuche 
im Grossen angestellt und diese haben ein 
durchaus befriedigendes Resultat ergeben. 
Der Lack stellt sich als eine dunkelrothe, 
stark sauer riechende Flüssigkeit von guter 
Consistenz und glattem Aussehen dar. In 
den sonstigen Eigenschaften schliesst sich 
derselbe dem Gesagten über das Product 
der Firma Otto Starke & Cie. an. Von den 
Echtheitseigenschaften ist die sehr gute 
Wasch- und Säureechtheit, insbesondere 
der chromirten Drucke, hervorzuheben. 
Die Säureechtheit, welche bei Hosenstoffen 
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in Betracht kommt, ist eine gute ; verdünnte 
Mineralsäuren greifen die Nüance in der 
Kälte nicht an. Auch der Umstand, dass 
sich die Farbe bei Stücken, die nachher 
überfürbt werden, nicht verändert, ge- 
reicht dem Producte zum Vortheil. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass mit der Ein- 
führung dieser Producte sich die Fabrikation 
der angeführten StofTe viel leichter ge- 
staltet und einige früher sich immer er- 
gebende Uebelstände von selbst wegge- 
fallen sind. 

Nach dem Gesagten glaube ich, dass 
Catechu vortheilhaft ersetzt werden kann, 
und dass sich vielleicht mancher College 
veranlasst fühlen wird, mit dem einen 
oder dem anderen der hier angeführten 
und besprochenen Producte einen Ver- 
such zu machen, um sich selbst von der 
Richtigkeit des hier Dargelegten zu über- 
zeugen. 


Erläuterungen zu der Beilage No 1. 

No. 1, a. 

(Vgl. Dr. K. Süvern, Das Färben des 
GlanzstotfB, S. 6.) 


Dann wurden 

1 kg Sch wefelschwarz T extra 

(Berl. Act.-Oes.) mit 

2 kg Natriumsulfit kryst. durch 

ständiges Kochen in wenig 
Wasser gelöst und dem Färbe- 
bade zugesetzt. Nach Zugabe 
von 1 kg Glucose wurde mit der Waare 
eingegangen und 1 Stunde 
lang bei 86 bis 90° C. gefärbt. 

Nach dem Färben wurde gespült und 
geseift. Der Zusatz von Soda bewirkt, 
dass schon das erste Bad gut erschöpft 
wird. Glaubersalz dafür anzuwenden, ist 
nicht rathsam, da die Färbungen dann 
leicht braun ausfallcn. 

Acbitngn f. AmUnfabr., Bariin , 

No. $. Seidendruckmuster. 

16 g Rhodulinroth Bpulv.(Bayer)und 
5 - G - ( - ) in 

100 - Essigsäure 6° Be. (30%) 

160 - Wasser lösen, hinzu 
600 - Gummiwasser 1:1, kalt 
120 - essigsaure Tanninlösung 1:1 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, giebt 
kaltes Brechweinsteinbad, wäscht, seift 
schwach, wäscht und trocknet. *.. a sa.». 


No. 3. Schwefelschwarz T extra auf io kg Baum- 
woUgarn. 

Es wurden 

200 Liter WasserzumKochen gebracht 
und 1 kg Soda calc. zugesetzt. 

Dann wurden 


1 kg SchwefelschwarzTextra 
(Berl. Act.-Ges.) mitHülfe von 
1000 ccm Natronlauge von 40° Be. und 
4 kg Schwefelnatrium kryst. ge- 
löst und dem Färbebade zu- 
gesetzt. Nach Zugabe von 
6 kg Glaubersalz calc. wurde mit 
der Waare eingegangen und 
1 Stunde lang bei 85 bis 
90° C. gefärbt. 

Nach dem Färben wurde gespült und 
geseift. Ai-ftmjw.. f. AmUmfabr., Berhm. 


No. 4. Schwefelschwarz T extra auf io kg Baum- 
wollgarn. 

Es wurden 

200 Liter Wasser zum Kochen gebracht 
und 1 kg Natriumsulflt kryst. und 
8 kg Soda calc. darin gelöst. 


No 6. Braun auf io kg Kammzug. 

Man bestellt das Bad mit 
400 g Säurealizarinbraun B (Farbw. 
Höchst), 

100 - Alizarinroth S pulv. (B. A. & 
8. F.), 

100 - Beizengelb R (B. A. & S. F.), 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure, 

geht bei 50° C. ein, treibt zuin Kochen 
und kocht 1 Stunde; hierauf setzt man 
300 g Chromkali 

zu und iäBst zur Entwicklung der Nüance 
noch 1 Stunde kochen. 

Farberti dar Färöer- Z*i tu * ./ 


No. 7. Druck auf gebleichtem Moleskin. 
Vorgedruckt mit 

Dampfanilin schwarz, 

Mather - Plattpassage während 5 Minuten, 
überdruckt mit 

2 500 g Cachoubraun OSG (O. Starcke 
& Cie.), 

500 cc Wasser zum Nachspülen, 

5 900 g essigsaure Stärkeverdickung dick, 
600 - essigsaures Chromoxyd 15° Be., 
500 cc Wasser zum Naehspülen, 

10 000 g. 
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Hierauf nochmalige .Mattier- Plattpassage, 
1 Stunde ohne Druck dämpfen. Dann bei 
t)5° C. mit 

10 g Chromkali und 
5 - kryBt. Soda 

im Liter Flotte chromiren. Dauer der 
Passage 1 Minute, alsdann im Strange 
*/ 2 Stunde kalt waschen, trocknen, appretiren 
und fertig adjustiren. 

(Vgl. a. Gustav Grieder, Concurrenz- 
producte des Catechu und ihre Verwendung 
im Baumwolldruck (S. 7). 

No. S. Druck auf gebleichtem Moleskin, 
Vorgedruckt mit 

Dampfanilinschwarz, 
überdruckt mit 

2 500 g Baumwolldruckbraun P.MB 
(Böhme, Ebersbach i. S.), 

300 cc Wasser, 

0 150 g essigsaure Stflrkeverdickung dick, 
800 g essigsaures Chromoxyd 15° Be. 
200 cc Wasser, 

10 000 g. 

(Vgl. a. Gustav Grieder, Coneurrenz- 
producte des Catechu und ihre Verwendung 
im Baumwolldruck S. 7). 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Kundschroiben 
und Musterkarton dor Farbenfabriken.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
giebt eine mit „Färbungen auf Kunst- 
seid e 1 * betitelte Musterkarte heraus, die 
eine grössere Anzahl von mit Diaminfarben 
hergestellten Färbungen neben einigen mit 
basischen Farbstoffen und Eosinen erzielten 
Effecten enthält. 

Für Diaminfarben werden folgende 
Zusätze empfohlen: 

für helle Nüancen: 2% Seife, 3 bis 
5% phosphorsaures Natron. Man färbt 
l / 2 Stunde bei 30 bis 40° C.; 
für mittlere Nüancen: 2% calc. Soda und 
5 bis 10% calc. Glaubersalz, 
für dunkle Nüancen 2% calc. Soda und 
15 bis 20% calc. Glaubersalz. 

Gefärbt wird etwa 1 Stunde bei 60° C. 
auf möglichst kurzem Bade. 


Das Uebersetzen mit basischen 
Farbstoffen geschieht wie üblich auf 
einem frischen, mit Essigsäure angesäuerten, 
kalten Bade. 

Beim Färben mit basischen Farb- 
stoffen soll ein Vorbeizen des Materials 
mit Tannin und Brechweinstein erforderlich 
sein. Man beizt die Kunstseide 2 bis 3 
Stunden in einem etwa 50° C. warmen 
Bade mit 2 bis 5% Tannin und 1% Salz- 
säure je nach Tiefe der Nüance. Hierauf 
wird aufgescblagen, vorsichtig abgewunden 
oder leicht abgequetscht und in einem 
frischen kalten Bade unter Zusatz von 
1 bis 2 1 /» % Brechweinstein oder Antimon- 
salz 20 Minuten fixirt, sodann gespült. Zwecks 
Ausfärbens bestellt man das kalte Färbebad 
mit 2 bis 3% Essigsäure, zieht das ge- 
beizte Material einige Male darin um, hier- 
auf giebt man die Farbstofflösung auf 2 
bis 3 Mal durch ein Sieb zu und erwärmt, 
wenn das Bad nicht ausziehen sollte, auf 
30 bis 40° C. 

Bei Anwendung von Erythrosin, Eosin, 
Kose bengale erfolgt das Färben während 
Vs Stunde auf handwarmem Bade unter 
Zusatz von 20 g Kochsalz im Liter Flotte, 
lässt gut ablaufen, schleudert und trocknet, 
ohne vorher zu spülen. 

Eine kleine Uebersichtskarte, welche 
substantive Karben auf loser Baum- 
wolle veranschaulicht, geben die Farben- 
fabrik vorm. Friedr. Bayer*: Co. heraus; 
hergestellt wurden die Färbungen im allge- 
meinen unter Zusatz von Glaubersalz und 
Soda, bei einigen wurde an Stelle des 
Glaubersalzes Kochsalz verwendet. 

Die Modekarte „Saisonfarben aul 
Wollenstoff, Winter 1901“ derselben 
Firma enthält eine grosse Anzahl moderner 
Töne in verschiedenen Schatten, weiche 
alle auf Damentuch in saurer Färbung her- 
gestellt sind. Besonders hervorgehoben 
zu werden verdienen die durch Kombination 
von Alizarinsapbriol SE, Echtlichtgelb G, 
Azogrenadin S oder Azofuchsin G er- 
zielten Blau-, Grau- und Modenüancen wegen 
ihrer auch in hellen Schattirungen guten 
Lichtechtheit. 

Eine kleine Broschüre, welche in ge- 
drängter Form die Anwendung ihrer 
neutral ziehenden Farbstoffe auf Halb- 
wolle durch die verschiedensten Muster 
illustrirt, hat die Firma J. K Geigv in 
Basel jüngst unter dem Titel „Die An- 
wendung directer Baumwollfarben 
mit Säurefarben auf Halbwollstück- 
waare“ berausgegeben. Die Firma führt 
aus, dass beim Färben eine richtige Re- 
gulirung der Temperatur sehr wichtig 
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zur Erlangung übereinstimmender Töne 
auf Halbwolle sei, da im allgemeinen die 
directen Farbstoffe unter dem Siedepunkt mehr 
Neigung zur Baumwolle zeigen und erst beim 
Kochen stärker auf die Wolle ziehen. Vor 
dem Färben beachte man ganz besonders 
die Beschaffenheit der Waare. Hat man 
sehr aufnahmsfflhige Wolle wie Kunst- 
wolle, so verwende man möglichst Farb- 
stoffe, welche unter gewöhnlichen Be- 
dingungen die Baumwolle dunkler anfärben 
als die Wolle, und halte die Temperatur 
meistens unter dem Kochpunkt. Das Gleiche 
gilt bei festgewalkter Waare, welche zum 
Durchfärben längeren Kochens bedarf. Bei 
dünnen, losen Geweben dagegen oder bei 
halbwollenen Confectionsfllzen sind die 
Baumw olle und Wolle gleichmassig anfärben- 
den Farbstoffe zu verwenden. Ist die Wolle 
genügend gedeckt und erscheint die Baum- 
wolle noch zu hell, so sperre man den Dampf 
ab und lasse mit oder ohne Farbstoffzusatz 
nacbziehen. 

Das Färben geschieht am besten in 
Hoizbottichen mit Haspel unter Zusatz von 
10 bis 20 g ealc. oder der doppelten Menge 
kryst. Glaubersalz im Liter in 25 bis 30facher 
Wassermenge. Auf alter Flotte ist die 
Hälfte von den oben angegebenen Zusätzen 
zu verwenden. Zum Heizen dient am 
besten ein Schlangenrohr mit indirectem 
Dampf. 


G. von Georgievics und L. Springer, Ueber 
das Verhalten der aua/t-Naphtol und den Mono- 
sulfoaäuren des ccNaphtylamins erzeugten 
Azofarbstoffe gegen Schafwolle. (Nach einge- 
sandtem Sonderabdruck aus den Sitzungsbe- 
richten der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien.) 

Um den Zusammenhang zwischen den 
Eigenschaften der Farbstoffe und ihrer 
Affinität zur Gespinnstfaser zu ermitteln, 
untersuchten die Verfasser die Vertheilung 
der obigen Azofarbstoffe zwischen Faser 
und Färbebad. Sie fanden, dass diese Farb- 
stoffe dem Henry 'sehen Gesetze gehorchen, 
sie müssen sich daher in Farbflotte und 
Faser in demselben chemischen Zustande, 
d. h. als freie Farbsäuren befinden. Da 
das Verhältnis der Farbstoffmenge, 
welche nach dem Färben im Färbebade zu- 
rückgeblieben war (colorimetrisch ermittelt) 
zu jener, welche die Faser aufgenommen 
hatte (aus der Differenz gerechnet), bei 
den in Rede stehenden Farbstoffen eine ! 
ziemlich genaue Constanz aufweist, so 
müssen die Farbstoffe im Färbebad und in I 
der Faser dieselbe Molecularconstitution be- ' 


sitzen. Die Farbsäuren werden aus ihren 
wässrigen Lösungen von der Wollfaser fast 
garnicht aufgenommen, das Färben wird 
erst durch den Zusatz von Essigsäure er- 
möglicht; eine Vermehrung der Essigsäure 
bat auch eine stärkere Farbstoffaufnahme 
zur Folge. Dies beruht aber nicht darauf, 
dass die Farbstoffsäuren in verdünnter Essig- 
säure schwerer löslich sind als in reinem 
Wasser. Ein Zusammenhang zwischen 
Löslichkeit und Affinität besteht nicht. 

*. 


Arthur Dufton und Walter M. Gardner, 

Ein neues Licht für Farbenvergleichung. 

(Journal of the Society of Dyers and Colourists. 

November 1900, Seite 238 bis 242.) 

ZurFarbenvergleichung ist eswünschens- 
werth, ein Licht zu haben, welches dem 
Tageslicht möglichst gleich ist. Allerdings 
iBt auch Tageslicht durch die mannigfachen 
Einflüsse der Erdatmosphäre auf das Sonnen- 
licht nicht constant, beim Durchgang durch 
die Luft verliert das Sonnenlicht einen 
Theil seiner violetten, blauen und grünen 
Strahlen, so dass die am Horizont sinkende 
Sonne uns röther erscheint, da ihre Strahlen 
durch dichtere Luft durchgehen müssen. 
Um Farben zu vergleichen, hat man directes 
Sonnenlicht nie benutzt, wegen seiner 
grösseren Gleichmässigkeit hat man das 
Licht eines nach Norden liegenden Raumes 
verwendet, welches zum Unterschied von 
directcm Sonnenlicht einen Ueberschuss an 
violetten, blauen und grünen Strahlen ent- 
hält und deutlich blau ist. Elektrisches 
Licht gilt allgemein als zu violett, für 
Farbenvergleichungen ist es zu roth. Bogen- 
licht besteht aus dem intensiv weissen Licht 
des Kraters und dem purpurnen Licht des 
Lichtbogens, welches durch zwei starke 
Ränder im Violett characterisirt ist. Das 
Licht des Kraters kommt dem directen 
Sonnenlicht sehr nahe und ist im Vergleich 
mit dem Licht eines nördlich gelegenen 
Raumes zu roth. Der Gehalt an violetten 
Strahlen ändert sich mit der Länge des 
Lichtbogens, Lampen mit geschlossenem 
Lichtbogen geben ein violetteres Licht als 
Lampen mit ungeschlossenem Lichtbogen. 
Um nun Bogenlicht demTageslicht möglichst 
gleich zu machen, verwenden Verfasser 
eine verdünnte Kupfersulfatlösung, welche 
die stärkste Absorption für Roth hat, 
schwächere für gelb und grün und ganz 
durchlässig ist für blau und violett. Statt 
der Lösung kann natürlich auch eine blaue 
Kupferoxydglasglocke verwendet werden, 
die um die Lichtquelle angebracht wird. 
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Ein solches Licht ist für Farben vergleichungen 
dom Tageslicht vollkommen gleichwerthig. 

■s». 

Zum Wettwaschcn In Mannheim schreibt dar 
„Seifenfabrikant“ : 

Am Samstag, den 20. October fanden 
in Mannheim in Gegenwart der Sachver- 
ständigen die vom Gerichte angeordneten 
Waschversuche zwischen der „deutschen" 
Seife und der „sunlight“ -Seife statt. Für 
die Interessen der deutschen Seifenindustrie 
waren die Vorstande des bayerischen, 
württembergischen und badischen V erbandes, 
für diejenigen der „sunlight-Gesellschaft“ 
zwei Directoren derselben bei den Versuchen 
anwesend. Es waren zwei gleich grosse 
Mengen Wäsche von ganz gleicher Be- 
schaffenheit in Bezug auf Stoffe, Schmutz 
u. s. w. beschafft worden, welche ausgelost 
wurden. Für die sunlight-Wäsche wurden 
drei Doppelstücke sunlight-Seife, für die 
deutsche Wäsche 1 kg deutsche hellgelbe 
Kernseife (aus einem Laden geholt, ohne 
Rücksicht auf den Fabrikanten) verwendet, 
von jeder Parthie nahmen die Sachver- 
ständigen ein Stück zurück zum Zwecke 
der Analyse. Für die deutsche Wilsche 
wurden auf Verlangen 150 g Krystallsoda 
verwendet. Das Wettwaschen begann Vor- 
mittag um 10 Uhr; auf deutscher Seite 
arbeitete eine Mannheimer Wäscherin unter 
Kontrolo einer zweiten Waschfrau und 
eines Mädchens, auf der sunlight-Seite ar- 
beitete eine Wäscherin unter Assistenz 
einer Verwandten eines Directors der Ge- 
sellschaft, welche die Waschfrau in alle 
Mysterien der „8unlight“-Waschkunst ein- 
weihte und selbst kräftig mitstrich, das 
Streichen soll nämlich das Hauptkünststück 
bei der kalten Wäsche sein. Auf deutscher 
Seite wurde die Wäsche gekocht und über- 
haupt so gewaschen, wie es bei uns jede 
sorgsame Hausfrau und Wäscherin thut. 
Die deutsche Wäsche hing bereits um 
3 / 4 8 Uhr blitzblank an der Leine, diejenige 
der „sunlight“ um '/ 4 7 Uhr, es wurde mit 
deutscher Kernseife in kürzerer Zeit, mit 
weniger Mühe und geringeren Kosten eine 
schönere Wäsche erzielt. 

Das Blatt schliesst: „der Sieg der 

deutschen Seife ist gesichert- . g, 

Frau Emma Horaey in Corcellea (England), 
Verfahren zur Zubereitung von Kokos- und 
ähnlicher Faser als Ersatz für Rosshaar. (D. 

R. P. 116 628 Klasse 29 b vom 28. October 
1899 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, daBS man 
die Faser erst in Wasser wäscht, dann in 
eine Alaunlösung einlegt, trocknet und 


endlich mit einer Flüssigkeit, die durch 
Lösen von Borax, Gummi arabicum und 
Lack in kochendem Wasser, event. unter 
Beifügung eines Färbemittels erzeugt wird, 
imprägnirt. g. 

Chemische Fabrik Altherzberg, Alwin Nieske 
in Dresden, Verfahren, organische Stoffe 
durch Imprägniren mit molybdänsaurem Natron 
gegen Feuersgefahr sowie gegen die ZerstSrung 
durch die Atmosphärilien oder Lebewesen zu 
schützen. (D. R. P. 114 024 Klasse 8i vom 
24. October 1899 ab.) 

Webstoffe, Kleidungsstücke, Federn, 
Werthpapiere, Urkunden u. a. m. werden 
dadurch unentflammbar gemacht, dass man 
diese Stoffe mit einer Lösung von molyb- 
dänsaurem Natron tränkt. Zur Imprägnirung 
genügt schon eine 10 procentige Lösung, 
welche warm oder kalt angewendet werden 
kann; die Tränkung kann einmal oder 
auch wiederholt vorgenommen werden. 
Die so behandelten Stoffe verlieren die 
Fähigkeit, weiterzuglimmen, wenn sie an- 
gekohlt werden. Die Imprägnirung be- 
schwert die Stoffe weniger als z. B. eine 
solche mit wolframsaurem Natron. * 

Erste Deutsche Ramie-Gesellschaft in 
Emmendingen (Baden), Verfahren zum De- 
gummiren der Ramie. (D. R. P. 116 745 Klasse 
29 b vom 2. December 1899 ab.) 

Die zur Degumirung der Ramie dienende 
Gährung wird durch ein Ferment einge- 
leitet, welches sich auf Ramierohbast in 
Wasser entwickelt. Um das Ferment zu 
gewinnen bezw. den Gährungserreger zu 
züchten, w erden geringwerthige Ramietheile 
oder Abfall in ihrem etwa zwanzigfachen 
Gewichte Wasser eingeweicht und unter 
event. Zusatz vonBaktericnnährsalzen(Chlor- 
ammonium u. s. w.) bei etwa 30° C. längere 
Zeit sich selbst überlassen, bis die sich bald 
bemerkbar machende Gährung beendet ist; 
dann hat die Flüssigkeit eine braune Farbe 
angenommen und' ist von stark alkalischer 
Keaction und üblem Gerüche. Der in- 
zwischen in grosse Bassins eingelegte, zu 
verarbeitende Ramiebast wird nun mit 
Wasser übergossen, dem ein entsprechendes 
Quantum des vorerwähnten Fermentes zu- 
gesetzt ist, oder in solchem Wasser einge- 
weicht und einer schon in wenigen Tagen 
eintretenden Gährung überlassen. Die 
Wirkung dieses Fermentes, dem das bei- 
gegebene Chlorammonium als Nahrung 
dient, ist eine derart intensive, dass sich 
alle Gefässbündel in Einzelzellen spalten, 
indem die auch im Innern der Baststränge 
sich bildenden Gase mechanisch zerreissend 
wirken und gleichzeitig den Zellkern völlig 
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zerstören. Der Pflanzengummi wird nun 
durch Kochen in ganz dünner Natronhydrat- 
löstmg unter etwa 2 Atm. Druck bei einer 
Zeitdauer von etwa 3 Stunden gelöst, hier- 
nach werden die Fasern zwecks Reinigung 
ausgewaschen, geschwungen, getrocknet und 
gebrochen und nach Passiren des Vorwerks 
zum Krempeln und Cardiren aufgegeben, 
auf den K&mmzugmaschinen eine Faser- 
sonderung vorgenommen und die längeren 
von den kürzeren abgesondert. Während 
nun erstere vortheilhaft für Garne weiter 
verarbeitet werden, bilden die kürzeren 
Fasern, die sogenannten Kämmlinge, vor- 
zugsweise das Material zur Verarbeitung auf 
hydrophile Watte, deren weitere chemische 
und maschinelle Behandlung im Wesent- 
lichen in derselben Weise erfolgt, wie die 
Fabrikation bekannter Watten. » 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
. Färber-Zeitung* . 

Patent-Anmeldungen: 

Kl. 8 a. G. 12 416. Maschine zum Mercerleiren, 
Farben, Waechen und anderweiten Behandeln 
von Strähngarn. — W. Th. Galey, Over- 
breck, Philadelphia, Th. R. Hope, Phila- 
delphia und Th. Mc. Connel, Chester, 
Delaware, Penns. 

Kl. 8a. W. 16 047. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen u. a. w. von Cops, Spulen und 
dgl. mittels Durchtreibens der Flotte durch 
das Material. — C. Wolf, 8chweinsburg 
bei Crimmitschau. 

Kl. 8 a. C. 8347. Maschine zum Mercerisiren, 
Waschen, Beizen, Färben u. s. w. von Garnen 
in Sträbngarn mit sich drehendem, trommel- 
artigem Garuwalzenträger. — B. Cohnen, 
Grevenbroich. 

Kl. 8a. C. 9126. Maschine zum Mercerisiren, 
Waschen, Beizen, Färben u. s w. von Garnen 
in Strähnform mit sich drehendem, trommel- 
artigem Garnwalzenträger. — B. Cohnen, 
Grevenbroich. 

Kl. 8a. E. 6872. Verfahren [und Vorrichtung 
zum Mercerisiren von Geweben. — Esser 
& Scheider, Reichenberg, Böhmen. 

Kl. 8 a. K. 19 462. Maschine zum Mercerisiren 
von Geweben. — M. Beck i. F. Wiesche 
& Scbarffe, Frankfurt a. M. 

Kl. 8 a. L. 14 088. Mit durcblochtem, doppeltem 
Boden und seitlicher Auskleidung aus- 
gestatteter Bottich zum Behandeln von 
Garnen u. s. w. mit Flüssigkeiten. — 
R. Lohe jr., Sonnborn, Wupper. 


Kl. 8a. T. 6603. Färbevorrichtung mit unter 
dem Einfluss von Vacuum und Atmosphären- 
druck in wechselnder Richtung durch das 
Material geführter Flotte. — B. Thiee, 
Coesfeld i. Westf. 

Kl. 8a. K. 18 698. Centrifuge für Färberei- 
zwecke. — F. Könitzer, Zittau. 

Kl. 8b. B. 27 172. Verfahren und Vorrichtung, 
Gowebe auf der Spann-, Rahmen- und 
Trockenmaschine mit Querstrich zu ver- 
sehen. — 0. Büttner & Freysoldt, 
Pössneck. 

Kl. 8b. T. 6835. Vorrichtung zum Dämpfen 
und Pressen von Geweben. — J. Terry, 
Hamburg. 

Kl. 8 b. B. 27 030. Kette für Gewebespann- 
und Trockenmaschinen — J. P. Bemberg, 
Baumwollindustrie - Act -Ges., Barmen- 
Rittershausen. 

Kl. 81. G. 12 955. Verfahren zur Erzeugung 
seidenartigen Glanzes auf unversponnener 
Baumwolle. — F. Gros A Bourcart, Re- 
mlremot, Vogesen. 

Kl. 8>c. L. 14 613. Verfahren zur Herstellung 
brauner, waschechter Färbungen auf der 
Faser mittels Disazofarbstoffen aus p- und 
m-Phonylendlamln und diazotlrtem p-Ni- 
tranlltn. — Levinstein Ltd.. Manchester. 

Kl. 22a. B. 22 795. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe aus Nitrop- 
amidopheuolsulfosäure ; Zusatz zur Anmeldung 
B. 22 310. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl 22a. B. 22 965. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe aus Nitro-o- 
amidophenolsulfosäure; Zusatz zur Aumeldung 
B. 22310. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a Rh. 

Kl. 22a. B. 23 247. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofsrbstoffe aus Nitroamido- 
phenolen. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 23 984. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Diazofarbstoffe aus Nitroamido- 
phenol; Zusatz zur Anmeldung B. 23 247. 

- — Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 12 386. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen ausCarbonyl- 
diozydinaphtylamindisulfosäure. — Farben- 
fabrik vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 12 950. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Azofarbstoffe aus Pyrazolon- 
derivaten. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 a. K. 14 668. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen unter Verwendung 
von « 1( < 2 -N»phtylemUainin- ; Vj-eulfo«aure ; Zu- 
satz zum Patent 93 595. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. A. 7158. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbendor Monazofarbstoffe aus Pikra- 
mlnsäure; Zusatz zum Patent 112 819. — 
Actiengssellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. 
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Kl. 22a. B. 26 553. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo. — Badische Anilin* und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Uh. 

Kl. 22a. F. 8931. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis rotber Disazofarbstoffe; Zusatz 
zum Patent 95 624. — Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühl- 
heim a. M. 

Kl. 22a. A.7133. Verfahren zur Darstellung von 
Amidoammoniumazofarbstoffen. — Action- 
gesellschaft für Anilin- Fabrikation , 
Berlin. 

Kl. 22a. B. 25 320. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe aus Nitro- 
o-amidophenolsulfosäuren — Badische 
Anilin- und Soda- Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 12 475. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen aus Thio- 
carbonyldioxydinaphtylamindisulfosäure ; Zu- 
satz zur Anmeldung F. 12 386. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 13 010. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffes ousp-Chlor-o-amido- 
phenol-o-sulfosfture. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. G. 13 069. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen der Stilbenreihe. — 
J. R. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22b. F. 9914. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffes der Anthracenreihe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 10 200. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus p-Diamido- 
chrysazin; Zusatz zur Anmeldung F. 9914. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 12 400. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Phcnylanthracenreihe. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. T. 5795. Verfahren zur Darstellung 
von Acridinfarbatoffen mittels Formaldehyd; 
Zusatz zum Patent 107 517. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigs- 
bafen a. Rh. 

Kl. 22 b. P. 5938. Verfahren zur Darstellung 
von Acridinfarbatoffen mittels Benzaldehyd; 
Zusatz zum Patent 107 617. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 9663. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rhodaminreihe. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. F. 12 307. Verfahren zur Darstellung 
von Phtalsäurefarbstoffen der Napthallnreihe. 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. U. 1467. Verfahren zur Darstellung 
von Acridiniumverbindungen mittelsDimethyl- 
sulfat. — Dr. F. U 11 mann, Genf. 


Kl. 22b. U. 1456. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen dor Acrhliniumreihe. — 
Dr. F. Ullmann, Genf. 

Kl. 22b. H. 22 931. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen für Wolle und Seide. — 

L. Haas, Paris und The Vidal Fized 
Aniline Dyes Ltd., London. 

Kl. 22c. D. 10 812. Verfahren zur Darstellung 
von tiefblau färbenden Oxazinfarbstoffen; 
Zusatz zum Patent 104625. — L. Durand, 
Huguenin & Cie., Hüningen i. Eis. 

Kl. 22c. D. 10 721. Verfahren zur Darstellung 
von Leukogallocyanin- und Gallocyaninsulfo- 
säuren. — L. Durand, Huguenin & Ci e., 
Hüningen i. Eis. 

Kl. 22 d. C. 8620. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen Farbstoffs aus Dinitro- 
phenylamidoindazol. — Leopo Id Cassel la 
& Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. G. 14 109. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle in schwefelalkalischem Bade 
direkt färbenden Farbstoffen. — Gesell- 
schaft für chemische Industrie, Basel. 

Kl. 22d. K. 17 861. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Baumwollfarbstoffe. 
— Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. K. 19 426. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven schwefelhaltigen Farb- 
stoffs aus Pyridin. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. F. 11 875. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen blauen Farbstoffes; 
Zusatz zum Patent 109 352. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22d. W. 16 004. Verfahren zur Darstellung 
eines blauschwarz färbenden schwefelhaltigen 
Farbstoffs aus p' - Nitro - o' -amido-p-oxydl- 
phenylamin. — Dr. J. Weissberg, Karls- 
ruhe i. B. 

Kl. 22b. F. 13 231. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen blauen Farbstoffs; 
Zusatz zum Patent 112 399. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22d. L. 13 382. Verfahren zur Darstellung 
direkt färbender brauner bis schwarzbrauner 
Baumwollfarbstoffe. — Lepetit, Dollfua 
& Gansser, Mailand. 

Der Patentsucher nimmt für diese An- 
meldung die Rechte aus § 3 dos Ueberein- 
kommens mit Italien vom 18. Januar 1892 
auf Grund einer Anmeldung in Italien vom 
20. Februar 1899 in Anspruch. 

Kl. 22e. B. 25 265. Verfahren zur Darstellung 
eines violettrothen Indigofarbstoffs und seiner 
Sulfosäure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 e. C. 8683. Verfahren zur Herstellung 
von Indigo. — Chemische Fabrik von 
Heyden A.-G., Radebeul b. Dresden. 

Kl. 29b. F. 12 243. Verfahren zur Herstellung 
fester und glänzender Celluloseproducte; 
Zusatz zur Anmeldung F. 11 683. — Dr. 

M. Fremery & J. Urban, Oberbruch. 
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Kl. 8« No 118 762 Vorrichtung zum Be- 
handeln von Textilfasern mit kreisenden 
überhitzten Flüssigkeiten. — K. Weise, 
Kingersheim i. Eis. Vom 5. September 
1899 ab. 

Kl. 8a. No. 116 780. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Faserstoffen, Garnen u. s. w. 
mit mehreren Flotten o. dgl. nach einander 
ohne Platzwechsel des Arbeitsgutes — 
U. L' Huilller, Paris. Vom 11. August 
1899 ab. 

Kl. 8b. No. 1 16 957. Verfahren und Vorrichtung 
zum Dampfen von Geweben. — F. Gebauer, 
Charlottenburg. Vom 12. October 1899 ab. 

Kl. 8c. No. 116 424. Walze für Zeugdruck. — 
J. Bahl, Baumbach b. Kansbacli, Wester- 
wald. Vom 31. Mürz 1900 ab. 

Kl. 8k. No. 116 694. Verfahren zur Erzeugung 
von Buntoffekten mittels basischer Farb- 
stoffprodukte auf Azofarbcngrund; Zusatz 
zum Patent 113 238. — Rolffs & Co., 
Siegfeld b. Siegburg. Vom 14. August 
1898 ab. 

Kl. 22a. No. 114 638. Verfahren zur Darstellung 
substantiver brauner Polyazofarbstoffe — 
Chemische Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. Vom 13. April 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 114 810. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mit Hülfe des Ortho- 
chlorparanitranllins. — Leopold Cassella 
&Co., Frankfurta.M Vom 30. August 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 114 841. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direkt färbenden Azofarb- 
stoffen aus Dioxydinaphtylamindisulfosäure. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 25. October 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 111 906. VerfahrenzurDarstellung 
schwarzer primärer Disazofarbstoffe aus 
«,«, Amidouuphtolsulfosäure; Zus. zum 
Pat. 71 199. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Hh. Vom 
2. Juli 1896 ab. 

Kl. 22a. No. 114 976. VerfahrenzurDarstellung 
schwarzer Dis- bezw. Trisazofarbstoffe aus 
re,«, Araidonaphtol-re^-sulfosäure; Zus. zum 
Pat. 91 855. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 
21. Marz 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 116002. VerfahrenzurDarstellung 
von stickstoffhaltigen alkaliechten Farb- 
stoffen aus Diuitroanthrachinonen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer& 
Co., Elberfeld. Vom 20. October 1897 ab. 

Kl. 22a. No. 1 15653. Verfahren zur Darstellung 
blauvioletter Säurefarbstoffe der o-Tolyl- 
diphenylmethanreihe. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
Vom 21. Januar 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 115 857. VerfahrenzurDarstellung 
benzylirter Farbstoffe der Anthracenrelhe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 20. Januar 1899 ab. 


Kl. 22a. No. 115858. Verfahren zur Darstellung 
von Diamidoanthrarutln bezw. Diamido- 
chrysazindisulfosäure. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld 
Vom 3. November 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 115 991. VerfahrenzurDarstellung 
rhodaminähnlicher Farbstoffe. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 20. August 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 116 057. Verfahren zur Ueber- 
führuug der Rhodolo in seitechte Farbstoffe. 
— Farbwerk vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. Vom 28. Mai 
1899 ab. 

Kl. 22a. No 116 348. Vorfahren zur Darstellung 
blauer Trisazofarbstoffe. — Farbenfabrike n 
vorm. Friedr. Bayer & Co, Elberfeld. 
Vom 10. Juni 1899 ab. 

Kl. 22a. No 1 16349. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Trisazofarbstoffes aus re,ö,- 
Amidonaphtol - re, • sulfosäure; Zusatz zum 
Patent 91 855. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 
10. October 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 116 351. VerfahrenzurDarstellung 
secundärer Disazofarbstoffe aus p-Nitro-p,- 
amidodiphenylamin - o - m, - disulfnsäuro. — 
Leopold Cassella & Co , Frankfurt a. M. 
Vom 23. März 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 116 414. Vorfahren zur Darstellung 
schwarzer primärer Disazofarbstoffe aus 
a,re, Amidonaphtolsulfosäure; Zusatz zum 
Patent 71199. — - Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigahafen a. Rh. Vom 
9. Juni 1896 ab 

Kl. 22a. No. 116 521. Vorfahren zur Darstellung 
eines grünen substantiven Trisazofarbstoffes 
aus Orthochloranilin. — Joh. Rud. Geigy 
& Co.. Basel. Vom 27. März 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 116 565. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen ; Zusatz zum Patent 108 546. 
— Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt & Co., Mühlheim a. M. Vom 28. Sep- 
tember 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 116 566. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbstoffen ; Zusatz zum 
Patent 106 721. - The Vldal Fixed 
Aniline Dyes Ltd. & L. Haas, Paris. 
Vom 1. September 1898 ab. 

Kl. 28a. No. 116 638. Neuerung ln dem Ver- 
fahren zu Darstellung von Polyazofarbstoffon 
aus Amidonaphtolaulfosäuren; Zusatz zum 
Patent 95 415. — Leopold Cassella & 
Co, Frankfurt a M. Vom 11. Decembor 
1896 ab. 

Kl. 22a. No. 1 16 639. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen. — Kalle 4 Co., 
Biebrich a. Rh. Vom 2. Marz 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 1 16 640. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Polyazofarbstoffen. — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. Vom 22. Mai 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 116 676. Verfahren zur Erzeugung 
blauer oder blaugrüner bis schwarzer Farben 
auf Baumwolle und Seide. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh Vom 13. März 1894 ab. 
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Kl. 22a. No. 116 730. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen für Wolle aus 
Picramineäare und alkylirten Amidonaphtol- 
sulfosauren ; Zusatz zum Patent 112 260. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius A 
Brüning, Höchst a M. Vom 5. August 

1898 ab. 

Kl. 22a. No. 116 768. Verfahren zur Darstellung 
beizenxlehender Monoazofarbstoffe aus di- 
azotirten ^^-Amidonsphtoldisulfosaure. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
Vom 11. Januar 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 116 872. Verfahren zur Darstellung 
gemischter Disazofarbstoffe aus Amido- 
naphtol — Farbenfabriken vorm. 
Frledr. Bayer A Co., Elberfeld. Vom 
26. Mai 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 116 899. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer primärer Disazofarbstoffe aus n,^- 
AmidonaphtolsulfosAure; Zusatz zum Patent 
71 199. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a Rh. Vom 25. April 

1899 ab. 

Kl. 22 b. No. 116 352. Verfahren zur Darstellung 
von Tripbenylmethanfarbstoffen; Zusatz zum 
Patent 106 721. — The Vidal Fixed 

Aniline Dyea-Ltd. AL. Haas, Paris. Vom 
1. September 1898 ab. 

Kl. 22b. No. 116 353. Verfahren zur Darstellung 
von gelben bis braunen Farbstoffen der 
Acridinreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Bayer A Co., Elberfeld. Vom 4. Juli 
1899 ab. 

K1.22b. No. 116415. Verfahren zur Herstellung 
von Phtaleinfarbstoffen aus Sulfos&urerestern 
des Fluoresceins. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius A Brüning. Höchst a. M. 
Vom 1. August 1899 ab. 

Kl. 22b. No.116416. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen ans Phtalshurerhodaminen 
und aromatischen Basen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius A Brüning, 
Höchst a. M. Vom 19. Mai 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 116 546. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosauren von Anthracenfarbstoffen. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a.Rh. Vom 19. Octoberl898 ab. 

Kl. 22b. No. 116566. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbstoffen ; Zusatz zum 
Patent 106 721. — The Vidal Fixed 
Aniline Dyes Ltd. A L Haas, Paris. 
Vom 1. September 1898 ab. 

Kl. 22b. No 116866. Verfahren zur Darstellung 
einer SulfoBaure des Naphtazarins. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius A 
Brüning, Höchst a. M. Vom 31. Octobor 
1899 ab. 

Kl. 22b. No. 116867. Verfahren zur Darstellung 
von neuen stickstoffhaltigen Farbstoffen der 
Anthracenreihe ; Zusatz zum Patent 86 150. — 
Farbenfabriken vorm. Frledr. BayerA 
Co., Elberfeld. Vom 3. März 1900 ab. 


KI. 22c. No. 116336. Verfahren zur Darstellung 
neuer Farbstoffe auf elektrischem Wege. 
— Dr. W. Löb, Bonn. Vom 2. December 
1899 ab. 

Kl. 22c. No. 116 631. Verfahren zur Darstellung 
gechlorter Rosinduline. — Dr. F. Kehr- 
mann, Genf. Vom 15. März 1899 ab. 

Kl. 22c. No. 116765. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfooxyindophenolthioaulfosäuren ; Zu- 
satz zum Patent 109 273. — Chemische 
Fabrik vorm. Sandoz, Basel. Vom 7. No- 
vember 1894 ab. 


Briefkasten. 

Zu anentgelUlchem — rein unehlichem — Meinangeaaetauecb 
unserer Abonnenten. Jede anefährllcbe and besonders 
worthvolle AnskanfUerthoUang wird bereitwilliget honorlr'. 

(AionjH* Ziiiidingei bleiben nnberdrksic b tlirl.) 

Fragen: 

Frage 1: Kann mir jemand ein Verfahren 
angeben, um animalische Fasern und Federn 
derartig zu präpariren, dass dieselben, mit 
gewöhnlicher Wolle im Stock verarbeitet, 
stark gewalkt und gewaschen, beim nach- 
herigen Farben keinen Farbstoff aufnehmen? 

a. M. 

Frage 2: Welche Firma sengt baumwollene 
StQckwaare (110 cm breit) in Lohn? i. w. 

Frage 3: Wer kann mir die chemische 

Zusammensetzung von Solidogen (Farbw. 
Höchst) angeben? k. h. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 69 ln Heft 23 des 
XI. Jahrgangs (Wie färbt man ein schönes 
Tiefschwarz auf Tussahseide mittels Blauholz?). 
Erprobte Recepte zum Farben von Schwarz 
auf Seide giebt Dr. 0. Dreher Freiburg i. B. 

Antwort auf Frage 70 in Heft 23 des 
XI. Jahrgangs (Auf welche Weise erzielt man 
ein Tiefschwarz auf Baumwolle mit Anilinöl?) 
Baumwolle kann mit Anilinöl im Allgemeinen 
nach 2 Methoden schwarz gefärbt werden: 
1. durch die sogenannte Dircctechwarzmothode 
in einem Bade gefärbt als billiges Schwarz, 
wo kein Anspruch auf Reibechtheit und Glanz 
gemacht wird. 2. durch die Oxydationsmethode 
durch Verhängen und nochmaliges Abchromiren 
des entwickelten Schwarz för besondere Garne 
als Strick-, Stick- und Häkelgarne. 

Genaue Anleitung zu beiden Schwarz giebt 
Dr. C. Dreher Freiburg i. B. 

Antwort auf Frage 71 in Heft 23 des 
XI. Jahrgangs (Welches ist das beste Verfahren 
zum Bleichen von Jute). Jute bleicht man 
atn Besten durch aufeinander folgendes Be- 
handeln mit Kaliumpermanganat und saurem 
schwefligsaurem Natron. 

Nähere Auskünfte ertheilt Dr. C. Dreher, 
Freiburg i. B. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redact Ion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Erzeugung von Eisfarben auf Wolle 
und Seide. 

Von 

Friedrich Reisz, dipl. Chem., Chnrlottenburg. 

Das Verfahren*) gründet sich auf die 
Beobachtung, dass a- und /J-Naphtoie, so 
wie deren Carbonsäure- und Sulfosfture- 
derivate, durch die reinen oder sulfonirten 
Oxyölaäuren, vornehmlich Ricinusölsliure, 
Türkischrothöle und Oxyöle (Dr. Schmitz) 
in tech. hinreichender Menge gelöst werden 2 ). 
Diese öligen Lösungen, welche von unbe- 
grenzter Haltbarkeit sind, werden von 
WasBer nicht aufgenommen, erst durch 
Zusatz von Ammoniak, bis zur Bildung von 
*/ 2 norm., besser ganz normaler Seife werden 
sie klar wasserlöslich. Direct gebrauchs- 
fähige Lösungen erhält man demnach so, 
dass man die Naphtole in den Ammoniak- 
seifen durch Erwärmen auflöst; die mittels 
Borax allein oder Borax und Ammoniak 
erzeugten Seifen kommen als Lösungs- 
mittel erst in zweiter Reihe in Betracht. 

Diese /f-Naphtollösungen, welche das 
Naphtol vermuthlich in freiem Zustande 
enthalten, eignen sich nun ganz vorzüglich 
zur Hervorbringung der unlöslichen Oxy- 
azofarbstofTe auf animalischem Fasergute; 
die damit präparirte Wolle, Seide und 
dergl. entwickelt sich sowohl in den 
selbstbereiteten Diazosazllösungen, als auch 
in den Lösungen der haltbaren Diazokörper 
der Farbenfabriken, wie Azophoren, Nitra- 
zol C und dergl. sehr gut und voll- 
kommen 3 ). Die erzielten Färbungen sind 
nicht nur intensiver und schöner, sondern 
auch — bei Einhaltung der richtigen, durch 
viele Versuche ermittelten Arbeitsbeding- 

') Meine D.R. Patent-Anmeldung vom 8. Sep- 
tember 1897, wurde von mir vor der schon be- 
schlossenen BrtheUung zurück genommen. 

-) In der Patentschrift waren ausserdem als 
Lösungsmittel andere Verireter der höheren 
Homologen der gesättigten Carbonsaure — so- 
wie der ungesättigten Xcrylsäure und Propiol- 
säurereihe, ferner als in ihnen lösliche Körper 
eine Reihe aromat. Amine, Azoamiac; Amido- 
phenole und deren Derivate, sowohl der Benzol- 
ais N'aphtalinreihe genannt. 

J ) Dr. A. Feer beschreibt (Bull, de la soc. ind. 
de Mulhouse 1891 pag 920) die Anwendung freien 
Naphtole, aber auf ganz anderem und umständ- 
licherem Wege wie hier, ftlr Ingrainfarbeii auf 
Tbierfasern. 


ungen — von grösserer Seif- und Walk 
Echtheit als mit Xaphtolnntrium auf Baum 
wolle erzeugte. Zufolge des Umstandes 
dass Wolle, Seide und dergl. eine ge- 
wisse Anziehungskraft auf das in dieser 
Form gebotene (J-Naphtol und Derivate 
auszuüben scheinen, kann man das Faser- 
gut anstatt, wie bisher ausschiesslich 
üblich, zu klotzen, mit Naphtol ge- 
wiBsermassen beizen, indem man */ 2 bis 
2 Stunden kalt oder bei 40 bis 45° U. in 
einer verdünnten etwa '/„ bis l°/ 0 Naphtol 
enthaltenden Ammoniakseife, z. B. des 
Rothöles, behandelt; die erzielten Färbungen 
sind ebenso intensiv aber noch echter wie 
die durch Klotzen mit einer 2 bis 3 fach 
so concentrirten Naphtollösung erhaltenen. 

Entgegen dem bisher nach der Naphtol- 
natriumgrundlösung unerlässlichen Trock- 
nen, mit allen seinen Uebclständen und 
nothwendigen Vorsichtsmassregeln, ist es 
hier gleichgültig, ob mau die naphtolisirte 
Wolle nass oder trocken entwickelt; ja 
man kann, nach dem Orundiren, sogar 
leicht spülen. Baumwolle muss jedoch 
wie bisher getrocknet werden. 

Auch kann man ebenso gut in neutraler 
oder schwach saurer, mineralsaurer, wie 
in der üblichen essigsauren Diazosalzlösung 
entwickeln. — Bei Wolle genügt für satte 
und echte Färbungen zumeist ein gründ- 
liches Entschweissen ; nur bei festgedrehten 
Garnen oder besonders dichten Geweben 
ist eine leichte Voroxydirung nach einem 
der bekannten Verfahren, aber in weit 
schwächerem Grade wie üblich, zur Er- 
höhung der Walkechtheit empfehlenswerth 
(Zusatz von Glycerin |etwa 30 g im Liter] 
zur Präparation bewirkt eigenthümlicher- 
weise ebenfalls eine Erhöhung der Walk- 
echtheit). Seide bedarf nach meinen Er- 
fahrungen, keiner oxydirenden Vorbehand- 
lung; sie kann nicht nur in, wie üblich, ent- 
bastetem, sondern auch in rohem Zustande 
in warmer /f-Naphtolseifenlösung (Wirkung 
der Seife!) gebeizt und nass entwickelt 
werden; die hiermit erzielten Färbungen 
sind satt, schön und besonders seifenecht. 
— Endlich ist es bemerkenswert!», dass 
mit beschriebenen Präparaten imprägnirte 
Textilmaterialien auch nach sehr langem 
Liegen sich nicht bräunen und sich gut 
entwickeln lassen. 

2 


Sz. XU. 



18 S«tlik, Das Scbwarzf&rben von Federn. [jJhwM* SS' 


Speciellcs Beispiel. Paranitranilinroth auf Wolle, Seide und dergl. 
ß Naphtoianaätze; Ia. Ib. 11a. 11b. lila. IHb. 

I /S-Naphtol 200 g 170— IGO g 200 g 170—160 g 200 g 170—160 g 

ß- Naphtolmonosulfosfture . . — 30—40 - — 30—40 - — 80 — 40 • 

TUrklschrotböl 50°/„ . . . 1200 - 1200 — — — — 

Oxyöl A. . • — - 800 - 800 - — — 

Ricinusölsäure (Paraseifo) , — — — — 700 - 700 - 

. , j Ammoniak 2 - 300 ■ 2—300 - 2—300 - 2—300 - 2—300 - 2—300 - 

j Glycerin (kann wegbleiben) 300 - 300 - 800 - 300 - 300 - 300- 


Die Oel- und Naphtolmischungen a) im 
Dampfbade bis erfolgter Lösung erwflrmen; 
dann Ammoniak successive zusetzen. bis 
Probe klar wasserlöslich ist. 

Als Lösungsmittel eignet sich am wenigsten 
Oxyöl A; das beste und auch das billigste 
ist Türkischrothöl, welches die klarsten 
Färbungen liefert. Bei Anwendung von 
Azophoren und Nitrazol auf Geweben gibt 
wieder Paraseife sattere Färbungen wie ' 
Rothöl. 

Die besten Verdünnungsverhältnisse sind: 

1. Zum Klotzen: Einstellung eines der An- 
sätze mit Wasser auf etwa 15 bis 16 Liter, 
entsprechend 12 bis 14 g /J-Naphtol; 

2. Zum Beizen : Einstellung auf 20 bis 25°, 
entsprechend 8 bis 10° ff-Naphtol im Liter, 
wobei die Behandlung % bis 1 Stunde 
bei 40 bis 45° dauert. Nach erfolgter 
Imprflgnirung centrifugiren oder abpressen 
und nass oder getrocknet entweder in der 
durch Kreide oder Thonerdegelee neutra- 
lisirten salzsauren oder schwefelsauren oder 
in der, wie üblich essigsauer gemachten s 
Paranitrodiazobenzoslösung oderin Nitrazol 0 
und dergl., während einiger Minuten, ent- 
wickeln. Nach einiger Zeit wird gründlichst 
(maschinell) gewaschen, eventuell noch in 
50 bis 60° warmen Wasser gespült. Zum 
Schönen und zur Reinigung des dann noch 
etwas düsteren und abrussenden Rothes 
wird noch ein Seifenbad von 40 bis 50“ 
bezw. eine möglichst neutrale Soifenwalke 
mittlerer Stärke gegeben; dabei geht zu 
Beginn noch ziemlich viel rother Lack 
herunter, später beinahe nichts mehr. 
Fertig gewalkte Gewebe zeigen dann das 
Abreiben in ungefähr dem Grade wie 
Alizarin-Neuroth, aber viel weniger, wie 
Paranitranilinroth auf Baumwolle. Der 
kleine Uebelstand des Abreibens kann durch 
sorgfältiges Auspressen nach dem Naphto- 
liren in verdünnten Beizen, gutes Seifen 
bezw. Walken auf ein Minimum herabge- 
mindert, aber nicht ganz beseitigt werden ; 
die Anwendung dieses Roth wird dadurch 
auf jene Artikel beschränkt, bei denen die 
völlige Reibechtheit nicht unerlässlich ist, 
z. B. Fahnentuche. 

Zur Belebung des in der alkalischen 
Walke etwas abgedunkelten Rothes kann 


zum Schluss ein leichtes Bauern vorge- 
nommen werden. Das Roth kostet 8 bis 
9 Pfg. pro 1 kg Wolle. 

So wie vorbeschriebenes Roth kann 
man auch die übrigen gangbaren Oxyazo- 
farbstolTe mit zumeist grösserer Echtheit 
wie auf Baumwolle, mit Zugrundelegung 
der für letztere üblichen Vorschriften er- 
zeugen; für Wolle und Seide ist jedoch die 
Naphtollösung um 40 bis 60% schwacher 
anzusetzen , z. B. genügt für Bordeaux eine 
2 , /,bis3procentigeRothölammonseifenlösung 
mit etwa 8 g /J-Naphtolgehalt im Liter uud 
ein Kupplungsbad. welches Vl5 normal ist. 
Das Bordeaux ist von grosser Schönheit 
und reibt weniger ab als das Paranitranilin- 
roth. 


Das Schwurzfärben von Federn. 

Von 

B. Setlik. 

Vi.r*und der ehern. Abih. des Techn. Museums in Prag. 

Bei Federn ein schönes glänzendes 
Schwarz zu erzielen, ist immer die schwerste 
Aufgabe für den Federfärber. Bis jetzt 
hat man am meisten die ziemlich umständ- 
liche Methode mit Blauholz und Gelbholz 
angewendet, die viel L’ebung verlangt; 
letzter Zeit färbt man auch viel mit Anilin- 
farben, besonders mit verschiedenen zu 
diesem Zwecke von Farbenfabriken unter 
dem Namen „Federsthwarz* gelieferten 
Gemischen 1 ). Um eine satte und schöne 
Nüance zu bekommen, muss man längere 
Zeit auf 80° C. erwärmen, sogar zum 
Kochen, was aber meistens den Glanz der 
Federn beeinträchtigt und die schon getra- 
gene alte Feder ziemlich beschädigt. Ich habe 
viele Versuche mit gutem Erfolge gemacht, 
um die Federn an der Kälte oder im lauwar- 
men Bade schwarz und braun zu färben. Zu 
diesem Zwecke benutze ich die „Ursole" 
(Berl. Act.-Ges.), die bis jetzt meines Wissens 

i) Mit 4“/ 0 Naphtylaminschwarz 4U (Cassella), 
0,5 Tropäolin 00 ( - j, 

4% Naphtolblauschwarz ( - ) 

unter Zusatz von 10°' 0 Glaubersalz und 5 % 
Essigsäure erzielt man ein schönes Dlauschwarz 
auf Federn. 


Digitized by Google 



H-ft I 

15. Januar 1901 


Smirnoff u. Roienthal, Ueb«r Immedlalichwarx- u. Indigo-Immedialküpen. 


19 


mir zum Färben und Sohwarzbleuden von 
Pelzwerk angewendet wurden, welche eich 
aber zum Federfärben sehr gut eignen. 
Das Färbeverfahren i t einfach schnell und 
die Ausfärbungen sind licht- und seifen- 
echt. — Die Ursole sind verschiedene 
Diamine und Amidoplienole, die durch Oxy- 
dation in braune und schwarze Farben 
übergeführt werden. 

Die Federn müssen zuerst wie gewöhn- 
lich gereinigt werden, was entweder durch 
Waschen in einer Seifenlösung (auf 1 kg 
Federn nimmt man 10 Liter Wasser und 
100 g Seife) oder in einer aramoniaka- 
lischen Lösung (400 g Ammoniak A 23*/« 
auf 10 Liter Wasser) geschieht. In beiden 
Fällen zieht man die an einem Faden be- 
festigten Federn von Zeit zu Zeit aus dem 
Bade und reibt sie zwischen den Händen 
gründlich durch. Nach zwei Stunden 
werden die Federn gespült und in folgender 
Beize vorgebeizt: 


15 g Chromkali (dopp. chromsaures 
Kali) und 

30 - Lactolin (Böhringer & Sohn) 
löst man in 10 Liter Wasser und in diesem 
Bade lässt man die Fedem 5 bis 6 Stunden 
bei einer Temperatur von 30* C. ; nachher 
spült man sie ab (im Grossen werden sie 
centrifugirt). 

Färbeverfahren, Tiefschwarz (für 
1 kg Federn): Man löst in 10 Liter lau- 
warmem Wasser 40 g Ursol D, geht mit 
den Federn ins Bad und erwärmt auf 
30 bis 40* C.; nach einer Stunde fügt man 
noch 200 g Wasserstoffsuperoxyd (A 3*/„) 
zu und später noch 200 g. Dann lässt 
man einige Stunden, wenn nöthig, die ganze 
Nacht in dem Bade. Nachher wäscht 
man gut mit kaltem Wasser aus, bringt 
für '/< Stunde in eine 5*/„ige Eisenchlorid- 
lösung. wäscht wieder aus und legt die 
Wuare für 5 Stunden in eine 5*/aige Kupfer- 
vitriollösung; endlich wird wieder tüchtig 
gewaschen und centrifugirt oder auf der 
Hand geschlagen, bis die Federn aufge- 
gangen sind. 


Auf dieselbe Weise färbt man Blau- 
schwarz, nur nimmt man 

30 g Ursol DD und ) , . AT . 

jq e j auf lOLit.Wasser. 

Ein schönes Braun erzielt tnan mit 
30 g Ursol P und ; 

10 - - D 


auf 10 Liter Wasser. 


Dos Ursol P allein giebt ein Rothbraun. 
Manchmal bekommen die Federn einen 
von überschüssigen Farbstoffen herrührenden 
Metallglanz (Bronziren). Dieser wird durch 
Behandeln mit Weingeist (oder mit einem 


Gemisch von Weingeist und Essigsäure) 
beseitigt. — Das Appretiren geschieht am 
besten mit Levanteöl. 


Cebcr Immedialschwarz- und Indigo- 
Immedialkiipen. 

Von 

A.A.Smirnoff und B. A. Rosenthal. 

Die Farbstoffe Immedialschwarz V und 
G zeichnen sich bekanntlich durch ihre 
Licht-, Säure- und Seifechtheit aus; 
diese, beiden Marken eigenen Vorzüge 
waren daher der Grund, weshalb man 
sich eingehend mit ihnen beschäftigte. Von 
Vorschlägen, die gemacht waren, sind er- 
wähnenswerth: einerseits durch Combination 
der zwei Marken V und G das Anilinschwarz 
zu ersetzen, oder diese Farbstoffe als Grun- 
dirungsfarbe unter Anilinschwarz zu ver- 
wenden, andererseits die Farbstoffe alsUnter- 
grund für Indigo zu verwerthen und dann 
in der Küpe mit Indigo zu übersetzen. Da 
diese Verfahren den Fachgenossen ge- 

nügend bekannt sind, ist eine nähere Be- 
schreibung der Färbe- und Nachbehandlungs- 
methoden wohl nicht nothwendig; wir 

wollen infolgedessen etwas über die neuen 
Eigenschaften der Farbstoffe und ihre neue 
Verwendungsart in der Baumwollfärberei 
mittheilen. 

Wie bekannt, sind Immedialschwarz 
V und G in Wasser unlöslich, aber durch 
Zugabe von gewissen Mengen Schwefel- 
natrium bringt man die Farbstoffe in 

Lösung; die Farbstoffe werden durch An- 
wendung eines alkalischen Reductions- 
mittels reducirt, und ihre Reductionspro- 

ducte in das Alkali gelöst. Diese Eigen- 
schaft ist der des Indigos ganz analog, der 
— w r ie bekannt — als Reductionsproduct 
als Indigweiss in der Küpe gelöst ist und hat 
uns diese Analogie auf den Gedanken ge- 
bracht, eine Immedialschw arzküpe genau wie 
die Indigoküpe herzustellen. Die Versuche 
ergaben, dass wirklich die Farbstoffe sich 
reduciren und durch Zinkstaub oder Hydro- 
sulfit in Lösungen von Kalkhydrat oder 
Aetznatron oder einem Gemisch derselben 
lösen lassen; man bekommt eine Küpe, 
die derjenigen einer Indigoküpe sehr ähnlich 
aussieht, sie hat eine graugelbe Farbe und 
auf derOberfläche sammelt sich blauschwarze 
Blume. Die Färbemethode in der Immedial- 
küpe ist dieselbe wie bei der Indigofärberei 
unter Beibehaltung aller Massregeln, nur 
mit dem Unterschied, dass mau die Baum- 
wollwaare in 60° C. heisser Immedialküpe 

2 * 
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Erlflutcrungan zu der Beilage. 


färbt, während auf der Indigoküpe die 
Baumwollwaare kalt gefärbt wird. Das Er- 
wärmen der Küpe hat den Zweck besseren 
Durchfärbens der Baumwollwaare; die kalte 
Immedialküpe färbt genau so wie Indigo- 
küpe, d. h. die Faden der Baumwollwaare 
werden nur oberflächlich gefärbt. Für 
Baumwollgarne kann man kalte Immedial- 
küpen anwenden, weil hier die Fasern viel 
lockerer sind und sich leichter durchfärben 
lassen. 

Um ein schönes Tiefschwarz zu be- 
kommen, verwendet man 55 g Farbstoff 
in 1 Liter der Immedialküpe und lässt die 
Waare 4 Mal passiren durch die Rouleau- 
küpe; das Eintauchen der Waare in 
die Küpenflotte dauert jedes Mal 1 Minute, 
die Oxydation an der Luft l*/o Minuten. 
Nach der vierten Passage durch die 
Rouleauküpe und nachheriger Oxydation 
an der Luft geht die Waare auf eine 
Breit-Säure und Waschmaschine, welche aus 
3 Kufen besteht, von denen jede eine 
Rollenleitung und ein paar Quetschwalzen 
enthält. Die erste Kufe wird 50° C. heiBs 
gehalten und mit nöthigen Mengen Kaliumbi- 
chromat und Schwefelsäure versetzt; in den 
folgenden beiden Kufen geht die Waare 
durch (Messendes kaltes Wasser, wo sie 
gründlich gewaschen wird, dann wird die 
Waare ausgequetscht und getrocknet. 
Immedial6chwarz G liefert ein grünstichi- 
ges, die Marke V ein blaustiches Schwarz; 
stellt man die ImmedialkUpe aus gleichen 
Theilen der beiden Marken V und G her, 
so bekommt man ein ausgezeichnetes Tief- 
schwarz. Die nach diesem Verfahren er- 
zielten Färbungen sind ziemlich reibecht 
und besitzen dieselben Eigenschaften wie 
diejenigen, welche auf gew öhnlichem Wege 
beim Färben mit Schwefelnatrium erhalten 
waren und noch mit dem Vortheil, dass 
man immer gleichinässig gefärbte Waare 
und Garne bekommt. Ausserdem ist noch 
Folgendes bemerkenswert!!: Beim Behandeln 
der gefärbten Waare und Garne im Chrom- 
kali-Schwefelsäure-Bade und bei nachheri- 
gem Waschen werden Bad und Waschwasser 
garnicht ungefärbt und hieraus erhellt, dass 
der Farbstoff sich beim Färben in der 
Küpe sehr gut fixirt und von diesem sehr 
wenig verloren geht, während beim Färben 
mit Schwefelnatrium auf gewöhnlichem 
Wege der Verlust an Farbstoff beim nach- 
herigen Waschen der Waare sehr gross 
ißt. Man muss die Immedialschwarzküpe 
sehr scharf halten d. h. viel Reductions- 
mittel und Alkalien anwenden, besonders 
ist darauf zu achten, dass die Küpe sehr 
alkalisch ist; sie muss also viel schärfer ' 


gehalten werden, als die Indigoküpe, 
damit man bessere Resultate bekommt. 
Ausserdem sind die oben besprochenen, 
dem Indigo ähnlichen Eigenschaften der 
Immedialschwarzfarbstoffe noch darum von 
Werth, dass man eine gemischte Küpe: 
„Indigo-Immedialküpe“ ähnlich der Indigo- 
indophenolküpe darstellen kann und dabei 
sehr echte Färbungen erzielt, abgesehen 
von der Chlorechtheit, welche die Immcdial- 
schwarzfarbstoffe nicht besitzen. Für die- 
jenigen Indigoartikel, welche in manchen 
Gegenden massenhaft producirt werden, 
in denen ganz dunkel, fast schwarzblau 
gefärbt wird und wo man mit Indigo färbt 
und dann mit Blauholz übersetzt, rathen 
wir einfach, der Indigoküpe die erforder- 
liche Menge, welche durch Versuche leicht 
festzustellen ist, der Immedialschwarz V- 
StammkÜpe zuzusetzen, 6 Mal durch die 
Indigo - Immedialküpe auf Rouleaux die 
Waare durchpassiren, auf Breit-Säure und 
Waschmaschine behandeln und trocknen. 
Die so hergestellte Waare ist viel echter, 
als diejenige, die mit Blauholz Übersetzt ist; 
man erreicht dadurch eine grosse Erspar- 
nis an Zeit und Arbeit. Für die gemischte 
Indigo-Immedialküpe ist es rathsam, das 
Immedialschwarz V anzuwenden, weil die 
Marke G zu grünstichig ausfällt. 

Am Schluss wollen wir noch mittheilen, 
dass wir mit Immedialblau C auch einige 
Versuche, nach derKüpenmethode zu färben, 
ausgeführt haben; da der Farbstoff aber 
zu wenig ergiebig ist, ist er für die Küpen- 
färberei nicht gut verwendbar. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 

No l. Immedialbraun B auf io kg Velvet. 
Gefärbt wurde mit 
330 g Immedialbraun B (Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g Soda, 

120 - Schwefelnatrium und 
350 - Kochsalz 
in bekannter Weise. 

Leopold CaueUa dk Co., Frankfurt a. M . 

No. a. Silbergrau auf io kg Velvet, 
Färben mit 

40 g Immedialbraun B (Cassella)und 
32 - lmmedialschwarz V extra 
(Cassel In) 
unter Zusatz von 
200 g Soda, 

80 - Schwefelnatrium und 
300 - Kochsalz 
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nachhebandelt wurde mit 
50 g Kupfervitriol und 
50 - Chromkali. 

UofM Oum Ha * Co , Fra*if*rt a. M 

No. 3. Oxaminblau BG auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben ■ 1 / 4 Stunden kochend mit 
50 g Oxaminblau BG (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

200 g kryst. Glaubersalz 
Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
ist gut; die Chlorechtheit ist gering. 

rärUrot irr rärtm-ZMuog. 

No. 4. Grün auf 10 kg Kammzug. 
Gefärbt wurde mit 

300 g ChinolingelbO(Farbw. Höchst), 
40 - Brillantsäuregrün 6 B (Bayer) 
und 

2,5 g Azogrenadin S (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 

Farbfrei der Färber- Zeitung 

No. 5. Druckmuster. 

Der Baumwollstoff wird mit Thonerde 
mordancirt, mit 

3% Tannin 

behandelt, gewaschen, mit 

2% Cölestinblau B (Bayer) 

1 Stunde von kalt bis kochend gefärbt, 
gewaschen, getrocknet und mit chrom- 
saurem Blei und Oxydationsmitteln geätzt. 

Aetzgelb: 

450 g chromsaures Blei i. Tg. (Siegle), 
450 - Aetzweiss I, 

100 - Albumin wasser 2:1. 

Man dämpft */» Stunde ohne Pression. 

Aetzweiss 1: 

148 g Thon, 

152 - Wasser, 

320 - chlorsaures Natron 40° Be. und 
180 - Britisbgum kochen, wenn lau, 
hinzu 

20 - rothes Blutlaugensalz, wenn kalt, 
hinzu 

140 - Citronensäure pulv. in 
180 - Wasser gelöst. 

Br. U. SUm. 

No. 6. Sulfoschwarz 4 B auf 10 kg Halbwollstoff. 

Das Muster wurde gewebt, und die 
Kette mit 

3 kg Sulfoschwarz 4B (Read 
Holliday k Sonst 


unter Zusatz von 
500 g Soda und 
15 kg Kochsalz gefärbt. 

Man geht bei 80°C.ein, treibt schnell zum 
Kochen und kocht eine Stunde gelinde. Nach 
dem Aufschlagen wird sofort gut gespült. 
Nach dem Waschen setzt man die Waare 
ungefähr 1 Stunde lang der Luft aus. Als- 
dann bringt man sie auf ein Bad, das mit 
500 g Chromkali und 
500 - Schwefelsäure 66 ° Be. 
bestellt ist, geht bei 60 bis 75° C. ein, 
hantirt bei dieser Temperatur 10 bis 16 Mi- 
nuten und wäscht sorgfältig. Hierauf wurde 
appretirt, K*od B.Jh Jo, i Som IM, BoMwt/iM. 

No. 7. Sulfogen MO auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

200 g Sulfogen MO (Farbw, Mühlheim) 
unter Zusatz von 

400 g calc. Soda. 

Man lässt aufkochen, geht mit dem ab- 
gekochten Garn ein, fügt 
2 kg Glaubersalz 

hinzu, färbt s / ( Stunden kochend heiss und 
spült. 

Die Färbung besitzt gute Säure-, Alkali- 
und Waschechtheit, dagegen ziemlich ge- 
ringe Chlorechtheit. rir ^ 4 » rörUr.x*t**j. 

No. 8. Sulfogen MO auf 10 kg Leinen. 
Nach dem Färben, welches genau wie 
bei Muster No. 7 und mit der gleichen 
Menge Farbstoff erfolgte, wurde mit 
65 g Kupfervitriol 

'/„ Stunde lang kalt nacbbehandeit, gespült 
und getrocknet. 

Färberei der Färber- Zeitum§ 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Malhausen 1 . E, Sitz- 
ung vom 14. November 1900. 

Zur Darstellung echter Reserven unter 
p-Nitranilinroth giebt Marius Richard noch 
einige Farben an, die man neben der 
Dunkelblaureserve unter p - Nitraniiinroth 
verwenden kann: für Grün Echtdampf- 

grün (Fabriken chem. Producte von Thann 
und Mülhausen), für Gelb Gelbbeeren, für 
Dunkelblau Alizarinblau SB der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik eventuell unter Zu- 
satz von Chromviolett (Bayer), für Blau 
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Chromblau (Bayer). Alle Farben werden 
mit Kaliumsulfit versetzt. L. Raumann er- 
halt die Arbeit zur Prüfung. — Wyss be- 
richtet über die Preisbewerbung „Homo 
8uw“, betreffend die Darstellung von Soda. 
Das Verfahren besteht darin, dass Koch- 
salz in Mischung mit Oxyden, Hydroxyden 
oder Carbonaten solcher Metalle, welche 
leicht lösliche Bicarbonate bilden, mit 
Kohlensäure unter Druck behandelt wird. 
Es scheidet sich Xatriumbiearbonat au*, 
welches in bekannter Weise in Carbonat 
übergeführt wird. Ein auf denselben 
Reactionen beruhendes Verfahren ist be- 
reits 1866 Weldon patentirt worden, das 
Verfahren bietet also nichtB Neues. — In 
dem versiegelten Schreiben vom 20. Juni 
1890 beschreibt Spenle eine Verbesserung 
an der Kette der conünuirlichcn Dämpf- 
apparate; die Prüfung der Vorrichtung wird 
dem Comite für Mechanik übertragen, 
ln dem versiegelten Schreiben vom 1. Mai 
1890 beschreibt Spenle eine Verbesserung 
an Waschmaschinen, lim die durch das 
Zurückfliessen des ausgepressten Wassers 
erzeugten Strömungen zu verhindern, bringt 
Spenle unter den Walzen einen durch- 
lochten Kasten an, welcher das Wasser 
besser auf der Oberfläche der ganzen 
Flüssigkeit vertheilt. Die Arbeit wird dem 
Comite für Mechanik überwiesen. — Die 
Bewerbung um Preis 1 1 enthält die Syn- 
these des Luteolins. Verfasser hat den 
Farbstoff des Wau synthetisch dargestellt 
und seine Constitution bestimmt. Die von 
Hlasiwetz und Pfaundler aufgestellte Formel 
des Luteolins ^ , H i0 O,, wurde voreinigen Jah- 
ren von Perkin bestätigt. Letzterer giebt dem 
Luteolin die Formel eines Tetraoxyllavons 
1, 3, 3 1 , 4 l ; er stützt sich dabei auf die 
Analogie mit den Farbstoffen der Flavon- 
reihe und auf die von Rochleder und Breuer 
bei der Kalischmelze des Luteolins erhal- 
tenen Resultate. Luteolin spaltet sich bei 
der Kalischmelze in Phloroglucin und Proto- 
catechusäure. Neuerdings, als Verfasser 
Luteolin bereits synthetisch, aber noch 
nicht ganz rein dargestelit hatte, hat Perkin 
in der Kalischmelze das Acetobrenzcatechin 
nachgewiesen (OH : OH : COCH 3 =1:2:4). 
Verfasser vermuthet, dass dieses Acetobrenz- 
catechin neben Kohlensäure durch Spaltung 
einer Kohlenstoffkette entsteht, wie sic sich 
in der Benzoylessigsäure findet; er giebt 
daher dem Luteolin die Formel: 


HO 


\/ 

ÖH 


O 

CO / 


c — 

CH 


OH 


OH 


oder 


II. 


HO 


CO 
CH 

OH 1 


OH 


OH 


Für die Richtigkeit der ersten Formel 
spricht noch die vom Verfasser ausgeführte 
Synthese, die folgendermassen verläuft: 
durch Condensation des Methylketons des 
Phloroglucintrimethyläthers (Phloracetophe- 
nontrimethyläther)mit Veratrumsäuremethyl- 
ester bildet sich das /S-Diketon des 2, 4,0,3', 4' 
Pentamethoxybenzoylacetophenons 


OCR, 

CH.,() 


OCH., 

OCH, 


CO . CH., . CO 
CH.O 


welches sieh beim Kochen mit Jodwasser- 
stoffsäure vollständig entmethylirt und unter 
Austritt von 1 Mol. Wasser Luteolin liefert. 
Die Prüfung der Arbeit wird Noelting und 
Freyss übertragen. — Freyss legt, veran- 
lasst durch eine Veröffentlichung von 
Raphael Meldola und Elkan Wechsler über 
Dinitro-o-anisidin, eine Arbeit über Mono- 
und Trinitroderivate des o-Anisidius vor, 
welche vor einigen Jahren in dem Labo- 
ratorium der Fabriken ehern. Producte 
von Thann und Mülhausen ausgeführt 
wurde. Die Herstellung des p- und m- 
Nitro-o-anisidins bildet den Inhalt des 
D. R. P. 98 637, das Dinitro-o-anisidin vom 
Schmp. 187 bis 188* besitzt die Formel 
NH., : OCH, : NO, : NO, = 1 : 2 : 4 : 5, sein 
Acetylderivat vom Schmp. 162 bis 163 0 
entsteht als einziges Product bei der Nitri- 
rung des Acetyl-p-nitro-o-anisidins und deB 
Acetyl-m-nitro-o-anisidins, es entsteht auch 
bei der Nitrirung des Acetanisidins. Ver- 
suche, in dem Dinitroanisidin die Amido- 
gruppe durch Wasserstoff zu ersetzen und 
so das Dinitroanisol zu erhalten, schlugen 
fehl, bei der Zersetzung der Diazoverbin- 
dung in schwefelsaurer Lösung in Gegen- 
wart von Alkohol entwickelt sich Aethyl- 
nitrit und man erhält in fast theoretischer 
Ausbeute den Methyläther des Mononitro- 
resorcins 0H:0CH 3 :N0, = 1:3:6, Schmp. 
95°, identisch mit dem von Weselsky und 
Benedikt aus Monomethylresorcin erhaltenen 
Producte. Dieser Aether wurde in den 
Dimethyläther und in Dimethylresorcin Über- 
geführt. p-Nitro-o-aniBidin giebt beimKochen 
mit Alkalien p-Nitroguajakol, Schmp. 103 
bis 104“, von Hupe durch Oxydation von 
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Nitrosoguajakol dargestellt. Bei der Aethv- 
lirung entsteht ein Aethyläther, Sch mp. 85 
bis 86*, der durch Reduction und Acetyli- 
rung ein Methoxyphenacetin (OC 2 H., : OCH, : 
NH . C’.HjO = 1:2:4), Schmp. 145 bis 146", 
liefert. Versuche, den Einfluss der Nitro- 
gruppe auf die Ntiance der EarbstolTe fest- 
zustellen, führten zur Darstellung des 
Anisidinazoanisols, Schmp. 110 bis 111 °, 
des p-Xitroanisidinazoanisols, Schmp. 172 
bis 173*. des Dinitrodianisidins, Schm. 215", 
wahrscheinlich identisch mit dem von Paul 
Starke beschriebenen Dinitrodianisidin(,lourn. 
pract. Chem. 59, 204 bis 27), für welches 
Starke keinen Schmelzpunkt angiebt. Das 
Aeetylproduct schmilzt bei 260 ", Starke 
giebt gegen 220 * an. * 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Ein Blau, welches sich in der Baum- 
wollffirberei voraussichtlich bald eine aus- 
gedehnte Verwendung sichern dürfte, ist 
das von der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik in den Handel gebrachte 
Oxaminblau BG (vgl. Muster No. 3 der 
Beilage). Es steht in Nüance zwischen den 
Oxaminblau B und l’henaminhlau G, ist 
leicht löslich und besitzt neben gutem Ega- 
lisirungsvermögen gute Wasch-. Bügel-, so- 
wie genügende Säureechtheit und etwa die 
gleiche Liehtechtheit wie Phenaminblau G. 
Infolge seiner guten Waschechtheit kann es 
u. A.zum Grundiren unter Indolnblau dienen. 

Durch Nachbehandlung mittels Kupfer- 
vitriol oder besser mittes Kupfervitriol, 
Chromkali und Essigsäure geht der Ton in 
Bläue etwas zurück, jedoch wird die Wasch- 
echtheit wesentlich verbessert. Oxamin- 
blau B G lässt sich diazotiren und mit den 
gebräuchlichen Entwicklern auf der Faser 
weiter behandeln; besonderes Interesse 
bietet hierbei Oxaminentwickler R, da man 
damit violette Töne von sehr guter Wasch- 
und Säureechtheit erhält. 

Wird der neue Farbstoff in bekannter 
Weise mit Nitrosaminlösung entwickelt, so 
erzielt man graugrüne Nüancen von eben- 
falls grosser Waschechtheit. 

Gute Verwendung kann Oxaminblau BG 
auch für Halbseide (im alkalischen Seifen- 
bade gefärbt), Halbwolle und Wolle finden. 

Um eine schnelle Orientirung über Eigen- 
schaften und Verwendung ihrer Farbstoffe 
zu ermöglichen, haben die Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. 
eine , Tabellarische Uebersicht über 
Eigenschaften und Anwendung ihrer 
Farbstoffe“ herausgegeben. 


Man findet die für die verschiedensten 
Materialien, wie Baumwolle, Wolle, Halb- 
wolle, Seide, Halbseide, Wollseide, Leinen, 
Halbleinen, Jute, Ramie, Leder, Papier, 
Federn, Stroh, Holzbastgeflecht, Kokos-Garn 
und -Faser, Farblacke, Spritlacke, Tinte, 
Kerzen, Seife, künstliche Erdfarben, Mine- 
ralien, Steinnuss- und Hornknöpfe geeigneten 
Farbstoffe aufgezählt; mehrere Tabellen, von 
denen eine, über den Vergleich zwischen 
den Graden nach Celsius, Reaumur und 
Fahrenheit Aufschluss giebt, andere zur 
Bestimmung des Procentgehaltes der Natron- 
lauge, der wässerigen Salpeter-, Salz-, Essig- 
und Schwefelsäure, sowie des wässerigen 
Ammoniaks u. s. w. dienen, bilden den 
Schluss des terfflichen, jedem Fachmann 
Nutzen bringenden Buches. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. A. 
Leonhardt & Co. versendet zwei neue 
Musterkarten : 

Substantive und basische Fär- 
bungen auf gedrucktem Baumwoll- 
Velours. Zuerst wurde auf beiderseitig 
gerauhtem Velours folgendes Anilinschwarz 
gedruckt : 

600 g Weizenstärke, 

300 ccm kaltes Wasser, 

3,2 g Fuchsin N, 

250 - Weizenmehl, 

300 ccm kaltes Wasser, 

140 g chlors. Kali, 

100 - Baumöl, 

2 Ltr. kaltes Wasser, 
kalt rühren, wenn kalt, die kalte Lösung 
von 350 g Anilinsalz, 6 g Anilinöl ln 
400 ccm kochend heissem Wasser zurühren. 
Vor dem Gebrauch wird ausgeschärft mit 
30 ccm Vanadinlösung, gut verrührt und 
sorgfältig passirt. Nach dem Druck wird 
oxydirt, in der warmen Hänge oder durch 
den Mather-Platt passirt, dann läuft die 
Waare im Rollständer durch ein 75" C. 
heisseg Bad von 3 bis 5 g calc. Soda (im 
Liter), wird erst breit, dann im Strang ge- 
waschen, hierauf geseift, */» Stunde bei 
75° C. mit 3 bis 5 g Fassseife und 1,5 bis 
2,5 g kryst. Soda im Liter Seifflotte, hier- 
auf wird wieder gründlich gewaschen und 
dann geht die Waare zum Färben. 

Basische Farbstoffe, gedruckt und 
gepflatscht auf brochirten Batisten. 
Gearbeitet wurde auf dreifache Weise: 
1. Die Waare wurde auf dem Foulard 
mit grosser Pression mit 4°/ 0 Türkischroth: 
öllösung prüparirt, hierauf getrocknet, so- 
dann gedruckt nach folgendem Verfahren- 
Farbstoff in 75 ccm Essigsäure 7° Be 
im Wasserbad gelöst, die Lösung durch 
Calico flltrit, in 


Kochen, bis die 
Farbe glatt 
und dünner 
geworden ist, 
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3 kg Ia Dextrin, 
gelbl. in 2 Liter 
200 g dickes Dextrinwasser Wasser durch 
Kochen lösen, 
erkalten lassen, 
, 1 kg Gummi 

50 - Gummiwasser 1:1 arabicum in 1 Liter 
^ Wasser lösen, 

20 ccm Tannin-Essigsäure. 

Nach dem Drucken und Trocknen wurde 
1 Stunde bei */, bis 1 4 Atm. gedämpft, 
dann bei 75° C. durch Brechweinstein 
passirt, 10 g Brechweinstein und 2,5 g 
Schlemmkreide im Liter 15 bis 25 Sec. lang, 
gründlich waschen, kalte Seife, 2 bis 3 g 
im Liter bei 20 bis 25° C. während 20 
Minuten, gut waschen, trocknen, evtl, etwas 
bläuen mit Ultramarin und appretiren. 

2. Fonds-Drucke. Dieselben wurden 

gleichfalls auf mit 4% Türkischrothöl prä- 
parirter Waare gedruckt. Druckfarbe: 
Farbstoff ( im Wasserbade 

112, 5ccm Essigsäure 7*Be.j lösen, 

300 g dickes Gummiwasser 1:1, 

150 g dünnes Gummiwasser (750g i. Liter), 
15 ccm Tannin-Essig- (1000g la Tannin, 

säure 1:1 1000 ccm Essig- 

säure 7° Be., 
Lösung auf 
2000 ccm stellen). 

Behandlung wie oben. 

3. Linksseitig gepflatschte Proben, welche 
mit denselben Druckfarben hergestellt sind, 
wie die Fonds. 

Das Pflatschen wurde auf der Druck- 
maschine mittels Hachure-Walze vorge- 
nommen. Die Viscosität der Druckfarbe 
und die Pression richtet sich nach der 
Tiefe der Hachure und der Art des Stoffes. 
Es wurde gepflatscht auf mit 4% Türkisch- 
rothöl präparirter Waare. Die weitere Be- 
handlung ist dieselbe wie unter 1. 

Ein kleines Muster von Matratzen- 
stoff, das sowohl die Anwendung von 
Nitrazol C für Koth, als auch die Ver- 
wendung der Diaminfarben für die ver- 
schiedenen Schatten veranschaulicht, 
veröffentlichen Leopold Cassella & Co. 
in einem Rundschreiben. Das Roth wurde 
wie bereits angedeutet, mit Nitrazol C her- 
gestellt. entsprechend der Vorschrift: Para- 
nitranilin C und Nitrazol C auf Baumwoll- 
strang. 

Die graue Nüance ist gefärbt mit 
Diamintiefschwarz Cr und Diamincatechin G. 

Die braunen Schattirungen von hell- 
bis dunkelbraun in Bieben Schatten sind 
gefärbt mit Diamincatechin B, G und Dia- 
minbraun 3 G. 


Suifoschwarz (Read Holliday & Sons, 
Ltd. in Huddersfleld) eignet sich zum Färben 
von loser Baumwolle und Garn. Wenn 
zwischen den einzelnen Manipulationen gut 
gespült wird, resultirt ein Schwarz, das 
nicht abrusst und besonders für Strumpf- 
waaren in Betracht kommen dürfte. Ketten, 
mit diesem Farbstoff gefärbt (vgl. Muster 
No. 6 der Beilage) werden infolge ihrer 
Säureechtheit mit weisser Wolle verwebt, 
um sodann im Stück in beliebiger Nüance 
im sauren Bade ausgelärbt zu werden. 

Da durch die Nachbehandlung mit 
Chromkali und Säure die Faser befähigt 
wird, Beizenfarbstoffe behufs Erzielung 
echter Färbungen aufzunehmen, erhält man 
z. B. durch Ueberfiirben mit Gallocyanin 
oder ähnlichen geeigneten Farbstoffen 
Marineblau von grosser Waschechtheit. 

Das Aussehen der Färbung kommt Ani- 
linschwarz sehr nahe. Für ganz specielle 
Ansprüche an schwere Walke soll eine 
Combination von Suifoschwarz und Anilin- 
schwarz empfehlenswerth sein. o. 

Hcatcr Herold Dennet, Neue Composition zum 
Wasserdichtmachen von Geweben. (Franz. 
Patent 501497 vom 22. Juni 1900.) 

Die neue Composition zum Wasserdicht- 
machen von Stoffen aller Art setzt sich 
zusammen aus Zinkweiss oder Bleiweiss, 
natürlichem Wachs und Terpentinöl und 
zwar wurde gefunden, dass die besten 
Resultate erzielt werden, wenn diese Stoffe 
in folgenden Mengenverhältnissen zur 
Anwendung kommen: 900 g Zinkweiss 

oder Bleiweiss, 450 g Wachs und 2 Liter 
Terpentinöl. Die Mischung wird bei 100“ 
| sorgfältig verrührt und ist dann zum Gebrauch 
fertig, beziehungsweise kann in Büchsen 
aus Weissblech verpackt und versandt 
werden. Die Anwendung der Composition 
geschieht in üblicher Weise. b. 

Serkowsky, Wasser dichtmachen von Geweben. 
(FranzßsischesPatent301 194 vom 12. Juni 1900.) 

Die Gewebe, welche aus Leinen, Jute, 
Hanf, Baumwolle, Haaren, Wolle oder Seide 
bestehen können, werden mit einer Lösung 
imprägnirt, die aus 100 ThI. Benzol, 5 bis 
25 ThI. Talk und 5 bis 25 Thl. Lanolin 
hergestellt wird. Vor der Imprägnation 
werden die Gewebe ausserdem mit einer 
Schicht fein gepulverten trockenen Talks 
bestreut und nach der Imprägnation einem 
starken Drucke ausgesetzt. Dann werden 
sie zur Verflüchtigung des Benzols getrocknet 
und hierauf mit einer zweiten Lösung be- 
behandelt, welche durch längeres Erhitzen 
von 100 Thl. Benzol, und 5 bis 25 Thl. 
Guttapercha auf dem Wasserbade und 
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am Rückflusskühler gewonnen wird. 
Kg folgt dann eine weitere Pressung 
unter starkem Druck und endlich die Trock- 
nung des fertigen Stoffes. Die Operationen 
werden je nach Bedarf mehrmals wieder- 
holt. Die Stoffe zeichnen sich durch Ge- 
schmeidigkeit und neben Wasserundurch- 
lüssigkeit auch durch Unverbrennbarkeit 
aus. B 

Baswitz. Herstellung feuerfester und wasser- 
dichter Gewebe aller Art. (Französisches 

Patent 298989 vom 6. April 1900.) 

Die für viele Zwecke, beispielsweise für 
Theatervorhänge, geforderte Unentzündbar- 
keit und eventuell auch Wasserundurchlässig- 
keit von Stoffen wird dadurch erzielt, dass die 
letzteren mit Erden unter Zusatz von Leim- 
lösung impragnirt und hierauf mit einer 
Chromsalzlösung nachbehandelt werden. 
Die Chromlösung kann auch der Leim- 
präpnration direct zugesetzt werden. Von 
Erden kommen zur Verwendung speciell 
Hornblendegesteine, ferner aber auch Gyps, 
Kreide und dgl. Durch nachträgliches Be- 
lichten wird die Leimlösung bei Gegen- 
wart von Chromsalzen fest und wasserun- 
löslich. Der auf das Gewebe aufzutragenden 
Mischung kann ausserdem noch ein feuer- 
löschendes Salz zugesetzt werden. Man 
verwendet vortheilhaft 34 Thle. Hornblende, 
2 Thle. Leim, 3 Thle. Chromalaun, 2 Thle. 
Ammoniumsulfat und 53 Thle. Wasser. Die 
mit dieser Mischung prilparirten Stoffe 
verkohlen nur, ohne sich indessen zu ent- 
zünden und mit Flamme fortzubrennen. Das 
Verfahren hat gegenüber einigen anderen, 
nach welchen die Stoffe mit in Wasser 
löslichen, beim Verbrennen Stickstoff ent- 
wickelnden Salzen imprägnirt werden, den 
Vortheil, dass die Imprägnation bei der 
Berührung mit Wasser nicht hei ausge- 
waschen wird. B , 

Hepburn, Verfahren zum Waaaerdichtmachen. 

(Französisches Patent 297 826 vom 3. Marz 1900.) 

Die unlöslichen wolframsauren Metall- 
salze liefern in Verbindung mit den durch 
Verseifung der fetten Gele gewonnenen 
Säuren Verbindungen, welche sich nur 
schwer mit Wasser netzen lassen. Diese 
Verbindungen nun können, da sie bei ge- 
wöhnlicher Temperatur fest sind und sich 
in Benzol, Aether und Schwefokohlenstoff 
leicht lösen, in derartigen Lösungen zum 
Imprägniren von Geweben aller Art für 
die Herstellung wasserdichter Stoffe ver- 
wendet werden. Man kann indessen auch 
so verfahren, dass man auf dem Gewebe 
zunächst ein unlösliches wolframsaures 
Salz niederschlägt und nun das Gewebe 


mit den aufgeführten Säuren oder an deren 
Stelle mit wasserlöslichen Salzen und Sulfo- 
säuren der Fette, Oele und Wachsarten 
oder mit Harzseifen behandelt. Zur Pixi- 
rung der wasserunlöslichen wolframsauren 
. Salze bedient man sich zweier Methoden. 

; Entweder wird das Gewebe mit einem 
j wasserlöslichen Wolframsalze, wie wolfram- 
saurem Natrium, imprägnirt und hierauf 
I durch Passiren einer Lösung von Zinnsalz, 

; unlösliches wolframsaures Zinn auf der 
Faser gefällt, oder man löst das in Wasser 
unlösliche Wolframsalz in Essigsäure oder 
falls es sich um wolframsaures Kupfer oder 
Zink handelt, in Ammoniak und imprägnirt 
mit dieser Lösung das Gewebe. Sehr gute 
Resultate erhält man auch, wenn Harz- 
seife oderSulfosäure der genannten Oele etc. 
(z. B. Natriuraoleat) zu der wässerigen 
Lösung von wolframsaurem Natrium zuge- 
setzt, mit dieser Mischung das Gewebe 
imprägnirt, das letztere getrocknet und nun 
durch eine Lösung von Zinksulfat passirt 
wird. Oder man erhitzt 346 g frisch ge- 
fülltes wolframsaures Kupfer mit 1 128 g 
Oleinsäure aut 40", löst die Mischung in 
500 ccm Benzol und 1000 ccm Schwefel- 
kohlenstoff, imprägnirt mit dieser Lösung 
das Gewebe und trocknet. g. 

William Brothers, Verfahren zum AusrUsten 
und Beschweren von Textilfabrikaten. (Franz. 
Patent 298985 vom 6 April 1900.) 

Die zu beschwerenden Textilmaterialien 
« r erden mit einer Lösung von Calcium- 
chlorid und hierauf mit einer Lösung von 
Natriumsulfat behandelt, wobei eine Fällung 
von unlöslichem Calciumsulfat innerhalb 
der Fasern der Waare stattfindet. Die Im- 
prägnation der letzeren mit den beiden 
Lösungen kann auch in umgekehrter Reihen- 
folge vorgenommen werden. Zweckmässig 
wird die Waare nach der ersten Durch- 
tränkung getrocknet. Zur Entfernung über- 
schüssiger Salzlösung wird sie zum Schluss 
der Operation gründlich mit Wasser ge- 
spült. Man erhält bei Befolgung dieses 
Verfahrens nicht nur erheblich beschwerte, 
sondern auch beträchtlich weniger leicht 
brennbare Waaren. a 

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrika- 
tion in Berlin, Verbesserungen im Färben 
und Drucken von Baumwolle mit Schwefel- 
farbstoffen (Französisches Patent 301419 
vom 19. Juni 1900.) 

Das Verfahren ist dadurch gekenn- 
zeichnet, dass zur Lösung der Farbstoffe 
nicht Schwefelnatrium, sondern mit Glukose, 
Dextrin, Milchsäure oder Milchzucker ver- 
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setaste Natronlauge verwendet wird. Mau 
mischt 1 kg Farbstoff, z. B. Immedialschwarz, 
mit 1 kg Natronlauge 40° Be. und 1 kg 
heissem Wasser, setzt der Mischung l kg 
Glukose oder Dextrin, Milchsäure oder 
Milchzucker zu und erhitzt, bis man eine 
klare grünlich-schwarze Lösung erhält. Von 
dieser setzt man eine genügende Menge zu 
dem Fllrbebade, treibt zum Kochen und 
färbt in Gegenwart von Kochsalz oder 
Natriumsulfit. Man spült und trocknet. Da 
das die Metalltheile sehr angreifende 
Schwefelnatrium fehlt, eignet sich das Ver- 
fahren besonders zum Drucken, man druckt 
nach entsprechender Verdickung mit British- 
gum u. dergl. s>. 

Manufacture Lyonnaise de Matteres Co- 
lorantes ln Lyon <Leop. Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M.), Verfahren 2 um Färben von 
Wolle mit reducirbaren Schwefelfarbstoffen. 
(Französisches Patent 301 710 vom 29. Juni 
1900.) 

Die durch energische Reduction von 
Schwefelfarbstoffen erhältlichen Leukover- 
bindungen ziehen auf Wolle. Am besten 
eignet sich zur Reduction zinkfreies Hydro- 
sulfit. Man löst 100 g Immedialschwarz 
(rein) unter Zusatz von 50 g Schwefel- 
natrium und 50 g Natronlauge von 40° Be. 
in 3 Liter warmem Wasser und erhitzt die 
Lösung auf 50 bis 60° C. Man giebt dann 
5 Liter Hydrosulfitlösung von 46° Be. zu, 
wodurch man eine fast farblose Lösung er- 
hält. Man geht mit der Wolle ein und 
lässt sie 10 bis 20 Minuten in dem Bade. 
Beim Hernusnehmen oxydirt sie sich mo- 
mentan an der Luft und nimmt eine 
schwarzblaue Färbung an. Nach beendeter 
Entwicklung spült man in einem schwach 
angesäuerten Bade und trocknet. Für 
dunkle Färbungen taucht man die Wolle 
mehrere Male in die reducirte Färb toff- 
lösung. Die erhaltenen Färbungen sind 
vollkommen walk-, wasch- und lichtecht. 

* 

Farben f» b rl ken vor m Frledr. BayertCo. 
in Elberfeld, Verfahren zum Färben mit 
Schwefelfarbstoffen. (Französisches Patent 
302 338 vom 19. Juli 1900.) 

Statt der beim Färben mit Sehwefel- 
farbstoffen verwendeten Alkalisulfide wer- 
den hier Sulfhydrate von Alkalien und Erd- 
alkalien verwendet. Man löst z. B. 20 kg 
Katigenschwarz SW in einer Mischung von 
50 Liter warmem Wasser und 40 Liter 
50°/ o iger Natriumsulfhydratlösung auf; diese 
Lösung giebt man in das kochende Färbe- 
bad aus 1600 Liter Wasser und 8 kg cal- 


cinirter Soda und setzt schliesslich 50 kg 
Kochsalz zu. Man geht mit 100 kg Baum- 
wollgarn in die kochende Lösung ein, stellt 
den Dampf ab, hantirt eine Stunde, drückt 
aus und wäscht gründlich aus. Die er- 
haltenen Färbungen sind durchaus gleich- 
mässig, nicht fleckig, russen beim Reiben 
nicht ab und zeigen keinen rothen Ton. 

A 

Societe Lyonnaise de Teinture, Verbesse- 
rung in der Behandlung von Seidencocons, 
Seidengeweben u dergl. (Französisches Patent 
300 591 vom 23. Mai 1900.) 

Die rohe oder abgekochle Seide wird 
auf Apparaten, welche ein Zusammenzieben 
der Fäden verhindern, in Salzsäure von 
18° Be. eingetaucht und darin, eventuell 
unter Bewegung, 3 bis 4 Minuten gelassen. 
Die Cocons werden ohne weitere Vorbe- 
reitung in die Säure getaucht, bei ihnen 
verhindert die Wicklung das Zusammen- 
ziehen. Nach dem Herausnehmen aus der 
Säure wird unter Spannung mil kaltem 
Wasser gewaschen, gekocht und gefärbt. 
Die so behandelte Seide zeigt einen höheren 
Glanz als die in der gebräuchlichen Weise 
vorbehandelte. (Nach Revue generale des 
matieres colorantes 1900, No. 48, Seite 400.) 

A. 

E. Lodge * J. Frost in Hudderstield, Ver- 
fahren. das Aussehen von Geweben zu ver- 
bessern. (Englisches Patent 20 827 vom 
18. October 1899.) 

Um ganz weissen Geweben oder Ge- 
weben mit viel Wein den gelben Ton zu 
nehmen, den sie beim Dämpfen u. s. w. 
angenommen haben, und sie sauberer er- 
scheinen zu lassen, werden die Gewebe 
durch Hydroxylaminsalzlösungen durchge- 
zogen oder mit solchen Lösungen besprengt 
bezw, überbürstet. Die Hydroxylaminsalz- 
lösung darf nicht alkalisch werden. St 

C. Roth, Herstellung eines undurchlässigen, be- 
sonders zum Undurchlätfigmachen von Ge- 
weben geeigneten Stoffes. 

Eine in Wasser unlösliche Seife wird 
mit Kautschuk (Kautschukabfällen, regene- 
rirtem Kautschuk) gemischt. Man erhält 
eine undurchlässige Masse, welche zum 
Imprägniren von Geweben oder Papier, 
als Fussbodenbelag, zur Herstellung von 
Lederimitationen, von Tapeten u. a. m. ver- 
wendet werden können. Der Masse können 
Fettkörper, Cellulose, Sägespähne, Kork- 
pulver und ähnliche Stoffe zugesetzt werden. 
(Moniteur de la teinture, 44, No. 23, 8. 361.) 

A 
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A. Petit, Herstellung künstlicher Seide. iling- 
liechet Patent 15 343 vom 29. August 1900.) 

100 Gewichtsthelle trockene Nitrocellu- 
lose, 7 Gewichtstheile Gummilösung', 6Thcile 
Zinnchlorür werden durch Zusatz eines 
Lösungsmittels (Benzol) in eine bearbeitungs- 
fShige Mischung venvandelt und aus dieser 
in bekannter Weise durch Auspressen aus 
engen Oeffnungen Fäden erzeugt, die ohne 
Denitrirung verwendbar sind. * 

Hermann Gassner in Bludenz (Vorarlberg) 
Verfahren zur Erzeugung erhöhten Glanzes 
aufmercerislrtenTextilstofTen. (D. R. P. 113929, 
Kl. 8i, vom 30. März 1898 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass die 
unter Spannung mercerisirten Textilstoffe 
nach dem Auswaschen in ungespanntem 
Zustande nochmals nass gespannt und in 
gespanntem Zustande getrocknet werden. 
Bereits mercerisirte Waaren können in ihrem 
Aussehen wesentlich verbessert werden, 
wenn sie nochmals mercerisirt und nach 
dem Auswaschen gestreckt und in ge- 
spanntem Zustande getrocknet werden. 

Jb. 

Socictc anonyme de Blanchiment, Tcin- 
ture, Impression et Appret in St. Juilen 
pres Troyes (Aube), Verfahren zum Merceri- 
siren von Geweben ohne Spannen mittels eines 
die Mercerisirlauge übertragenden Drucktuches. 
(D. R. P. 114192, Kl. 81, vom 1. September 
1898 ab.) 

Man wickelt gleichzeitig mit dem zu 
mercerisirenden Gewebe ein anderes Ge- 
webe auf, welches als Drucktuch dient, 
gegen die Mercerisirlauge unempfindlich 
ist, nicht schrumpfen kann und den Zweck 
hat, sich mit der mercerisirenden Flüssig- 
keit oder Lösung zu imprilgniren, bevor es 
diese auf den zu behandelnden Stoff über- 
trägt. Wichtig ist, dass beide Gewebe 
während der ganzen zum Mcrcorisiren er- 
forderlichen Zeit in allen ihren Theilen mit 
einander in Berührung bleiben. *. 

Firma W. Collin ln Berlin, Verfahren zum 
Marmoriren von Leder unter Benutzung von 
Aetzreserven und Theerfarbstoffen. (D. R. P. 
114 390, Kl. 8k, vom 16. November 1899 ab.) 

Diejenigen Stellen der Lederoberfläche, 
welche hell hervortreten sollen, werden 
mit Metallsalzen (Alaun, Zinnchlorid, Zink- 
chlorid u. s. w.) behandelt. Man überzieht 
darauf die Oberfläche mit Alkalilauge und 
eventuell nochmals mit Alaun oder Zinn- 
chlorid und trocknet. Alsdann wird das 
Leder durch Bestreichen mit einer Theer- 
farbstofflösung ausgefärbt. Die mit den 
Metailsalzen vorbehandelten Stellen nehmen 


keine Farbe an und treten dadurch hell 
hervor. *. 

Margarete Martus in Berlin, Verfahren zur 
Herstellung von Luft-Kissen, Betten, -Polstern 
oder -Decken aus luftdicht gemachten Ge- 
weben. (D. R. P. 114 635, Kl. 8i, vom 2. De- 
cember 1899 ab.) 

Man tränkt das Gewebe, welches als 
Hülle für Kissen, Betten u. s. w. dienen 
soll, zunächst auf der Seite, welche beim 
Gebrauch innen liegt, mit einem Gemisch 
aus z. B. 1 kg Talk, 1 kg Wasser, 0,6 kg 
Glycerin und 0,4 kg Oel. Nachdem die 
Gewebehülle trocken geworden ist, wird 
sie mit Talk oder einem anderen Mittel, 
welches das Zusammenkleben der Gewebe 
verhindert, bestrichen und darauf die jetzt 
innen liegende rechte Seite oder Oberseite 
wieder nach aussen gekehrt, der Hohlraum 
der Gewebehülle geschlossen, ein Ventil 
eingefügt und die Gewebehülle mit einem 
Gemisch aus 15 kg Wasser, 1 kg Gelatine, 
1 kg Stärke, 0,15 kg Oel und 0,37 kg 
Glycerin überzogen. Die Gegenstände 
werden danach mit Luft gefüllt. * 

Otto Paul Amend in Ncw-York, Verfahren 
zum Beizen von Wolle. ( I) R. P. 115 248, 
Kl. 8k, vom 18 .lauuar 1898 ab.) 

Die Wolle wird mit einer verdünnten 
Säure behandelt, welche Chromsäure nicht 
reducirt, z. B. mit Oxalsäure, Essigsäure, 
Schwefelsäure, Salzsäure oder Salpeter- 
säure, und zwar lässt mau eine 0. 1 */« tge 
Säure bei etwa 50° C. eine halbe Stunde 
lang einwirken. Danach behandelt man 
etwa eine halbe Stunde lang mit etwa 
Y.to% ig'-r Cbromsäurelösung bei einer Tem- 
peratur, bei der die Faser nicht oxydirt 
wird. Es folgt die Einwirkung einer 
0,2%igen Xalriumbisulfitlösung oder eines 
anderen Reductionsmittels, worauf die Wolle 
in einem Neutralisirungsbade von anhängen- 
der Säure befreit wird. Das Verfahren 
lässt sich auch für ungewaschene Wolle 
anwenden. 

Erste Oesterrelchische Sodafabrik in 
Hruschau, Verfahren zur Ueberführung von 
Pflanzenfaseratoffen, Insbesondere Baumwoll- 
geweben, ln ein pergamentartiges Product. 

(I). R. P. 115 856, Kl. 8i, vom 22. October 
1899 ab.) 

Das zu verarbeitende Gewebe (Kattun) 
wird mit Natronlauge von 25% tüchtig 
durchgearbeitet, ausgepresst und etwa drei 
Tage in einem geschlossenen Behälter sich 
selbst überlassen. Das Gewebe wird dann 
so lange in Schwefelkohlenstoffdämpfe ge- 
hängt, bis es eine gelbbraune Färbung an- 
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genommen hat und, gegen das Licht ge- 
halten, in eine durchscheinende Masse ver- 
wandelt erscheint. Dann wird das Gewebe 
durch Wasser hindurchgeführt und danach 
getrocknet. Das Trocknen geschieht zu- 
nllchstbeigewöhnlicherTemperatur, schliess- 
lich bei 100° C. Danach bringt man das 
Gewebe in 5%ige Essigsäure, lasst es meh- 
rere Stunden darin und wascht bis zur 
neutralen Reaction. Nach dem Trocknen 
erhält man eine feste, durchscheinende 
Masse, welche beim Erwärmen auf 100° C. 
bildsam wird bezw. erweicht und durch 
Pressen zwischen gemusterten Platten, 
Walzen u. s. w. mit bleibenden Musterungen 
versehen werden kann. Das Product kann 
als Ersatz für Celluloid, Pergament, Gutta- 
percha, Kautschuk und dergl. Verwendung 
finden. 

Antoine Boyeux, Louis Francois Hum- 
bert und Antoine Sanlaville ln Lyon, Ver- 
fahren zum Dichten von Geweben, welche zur 
Herstellung von Laufraänteln für Fahrräder 
u. s. w. dienen. (D. R. P. 116 699, Kl. 81, vom 
26. October 1899 ab.) 

Das baumwollene Gewebe oder das zu 
verwebende Garn wird nach vorangegangener 
Mercerisirung mit Bleisulfat getränkt und 
danach durch ein Bad von verdünnter 
Schwefelsäure unlösliches Bleisulfat darauf 
niedergeschlagen. Nach dem Trocknen, 
Strecken, Bügeln und Kalandern folgt eine 
Behandlung mit Kautschuklösung, welcher 
Blei- oder Zinkoxyd zugesetzt ist. Seidene 
Gewebe werden nicht merccrisirt, statt 
dessen wird der Stoff wiederholt in ein 
Bad von Zinnchlorür getaucht. w . 


Verschiedene Mittheilungen. 

Explosion. 

Ueber eine Explosion in der Kunst- 
seidefabrik in Glattbrugg bei Zürich wird 
aus Zürich gemeldet: ln der Fabrik, welche 
gegen 100 Arbeiter und Arbeiterinnen be- 
schäftigt, erfolgte am 7. November 1900 
im Haspelsaale, wo etwa 80 Arbeiterinnen 
beschäftigt sind, eine Explosion, mit starkem 
Knall (lammte Feuer auf und es sollen für 
etwa 3000 Fr. Seide verbrannt sein. Ueber 
die Ursache der Explosion weiss man nichts 
Bestimmtes, die Arbeiterinnen erklären, sie 
hätten nichts Ungewöhnliches bemerkt, die 
Explosion sei plötzlich und ohne jedes 
Vorzeichen erfolgt. Das Feuer konnte 
rasch gelöscht werden, leider sind 13 Ar- 



beiterinnen mehr oder minder stark ver- 
letzt werden, von denen die eine bereits 
gestorben ist, 2 wurden stark, 10 leicht 
verletzt. 

Die Vereinigte Kunstseidefabrik Actien- 
Gesellschaft in Frankfurt a. M., die Be- 
sitzerin der Glattbrugger Fabrik, bemerkt 
zu vorstehender Notiz, dass von den 10 
leicht verletzten Mädchen die meisten nach 
2 bis 3 Tagen die Arbeit wieder aufnehmen 
konnten, dass die Explosion gegen 9 Uhr 
Morgens erfolgte, der Brand höchstens 10 
Minuten dauerte und bereits um 3 Uhr 
Nachmittags der volle Betrieb wieder auf- 
genommen «'erden konnte. In dem Saal, 
in dem die Explosion stattfand, lagerte nur 
ein ganz geringes Quantum Seide, der 
Gesammtschaden beträgt nicht mehr als 
einige 100 Fr. Bemerkt sei noch, dass 
Kunstseide, wie sie in den Handel gebracht 
wird, absolut ungefährlich ist und keine 
Idee mehr brennt als jedes andere Woll- 
oder Baumwollproduct und irgend eine 
explosive Eigenschaft nicht besitzt; lediglich 
in einem Stadium der Fabrikation besteht 
eine Feuergefährlichkeit und sind natürlich 
hier alle Vorsichtsmassregeln getroffen, 
dass diese so viel als möglich vermindert 
wird. (Nach Oesterreichs Wollen- undLeinen- 
Industrie, XX. Jahrgang, No. 23, Seite 1191.) 

». 

Erfindungen von Angestellten. 

Ueber die Frage, ob die Erfindung eines 
Angestellten diesem oder seinem Dienst- 
herrn gebühre, sind schon vielfache Ent- 
scheidungen sowohl seitens des Patentamtes, 
wie des Reichsgerichts ergangen, doch ent- 
halten dieselben mehr oder weniger keiner- 
lei bindende Grundsätze, vielmehr kam in 
diesen fast immer nur der jeweils vorliegende 
Fall in Frage. Um so erfreulicher ist es, 
dass nach einer Mittheilung des Patent- 
und technischen Bureau Richard Lüders in 
Görlitz jetzt eine vom Reichsgericht be- 
stätigte Entscheidung des Patentamtes vor- 
liegt, die sehr wohl geeignet ist, auch für 
künftige Fälle massgebende Bedeutung zu 
haben und zwar wird in den Urtheilsgründen 
sowohl Seitens des Patentamts als des 
Reichsgerichts zum Ausdruck gebracht, dass, 
wenn im Dienstvertrage eine ausdrückliche 
Bestimmung darüber, dass die Erfindung 
eines Angestellten dem Dienstherrn gebühre, 
nicht angenommen ist, die Berechtigung 
des Dienstherrn, die Erfindung seiner An- 
gestellten für sich in Anspruch zu nehmen, 
aufhöre; vielmehr steht nach der überein- 
stimmenden Ansicht des Patentamts und 
des KeichsgerichtB dem Dienstherrn zwar 
eine Entschädigungsklage, nicht aber die 
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Nichtigkeitsklage wegen widerrechtlicher 
Entnahme zu, ersteres aber auch nur dann, 
wenn der durch einen vorgedachten Dienst- 
vertrag nicht verpflichtete Angestellte die 
Erfindung im Geschäftskreise des Dienst- 
herrn und mit dessen Mitteln gemacht, 
und darauf ein Patent erlangt hat. Nach 
Ansicht des Reichsgerichts könnte die 
Nichtigkeitsklage überhaupt niemals Platz 
greifen, sondern allerhöchstens in Frage 
kommen, ob dem Dienstherrn ein Anspruch 
auf Uebertragung des Patentes oder auf 
dessen Ueberlassung zur Ausnützung zuzu- 
sprechen sei. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung*. 

Patent -Anmeldungen: 

Kl. 8a. B. 24 843. Maschine zum Mercerisiren 
u. a. w. von Geweben, Garnen und dgl. 
J. Beiger, Zittau. 

Kl. 8 a. J. 5672. Vorrichtung zum Merceri- 
siren von Geweben mit das Gewebe breit- 
haltenden Fördertrommeln. — P. Jeanmaire, 
Malhausen i. Bla. 

Kl. 8a. N. 5198. Vorrichtung für Walzen-, 
Walk- und Waschmaschinen zur Beseitigung 
der Quetschfalten. — H. Nledergesäss, 
Kottbus. 

Kl. 8a. T. 6937. Copsspindel für Färberei- 
zwecke. — J. K. Theuerkorn, Chemnitz. 

Kl. 8 a. B. 7059. Verfahren [und Vorrichtung 
zum Mercerisiren von Geweben; Zusatz zur 
Anmeldung E. 6872. — Esser & Scheider, 
Reichenberg i. B. 

Kl. 8a. H. 24 143. Strähngarn - Merceriair- 
maschine. — P. Hahn, Andernach a. Rh. 

Kl. 8 a K. 19 494. Vorrichtung zum Merce- 
risiren von 8trfthngarn. — A. Kunow, 
Berlin. 

Kl. 8 a. L. 13 872. Garnträger für Maschinen 
zum Mercerisiren, Schlichten, Färben und 
sonstigen Behandeln von Strähngarn mit 
Flüssigkeiten. — J. 8p. & G. Sp. Lord., 
Whltefield b. Manchester. 

Kl. 8 a. L. 14 175. Lagerung für die Spindel 
des Rührwerks von F&rbemaschinen u. s. w. 
— Ch. J. Mc. Lennan, Buffalo, N.-Y. 
V. St. A. 

Kl. 8b. Sch. 16 096. Walzenbelastungs Vor- 

richtung für Calander. — C. Schürmann, 
Düsseldorf. 

Kl. 8b. J. 6718. Aufwickelvorrichtung für Ge- 
webespannmaschinen. — M. R. Jahr, Gera, 
Reuss und M. Bis ler, Aachen. 

Kl. 8b. K. 19 552. Gewebe-, Spann- und 
Trockenmaschine. — C. H. Knoop, Dresden. 


Kl. 8 b. M. 17 691. Tasterkluppe für Gewobe- 
Bpannmaachinen mit vertikalem Kettenlauf. 
— J. Maemeke, Berlin. 

Kl. 8e. G. 14 838. Vorrichtung zum Trocknen 
chemisch gereinigter Stellen von Stoffen, 
Kleidungsstücken. — K. Gajie, Wurzen. 

Kl. 8 h. R. 14 454. Deckmassezuführung für 
Maschinen zur Herstellung von Linoleum- 
mosaik und dgl. aus gekörnter Deckmasse 
mit Hülfe cylindrischer Schablonen. — 
Rheinische Linoleum werke Bedburg, 
A.-G., Bedburg b. Köln. 

Kl. 8i. H. 23 576. Verfahren zum Wasserdicht- 
machen von Faserstoffen durch unlösliche 
Schwermetallwolframate und Oel- oder Fett- 
säuren u. dgl. — Dr. G. G. Hepburn, 
Schlüsaelburg b. St. Petersburg. 

Kl. 8 k. F. 12 370. Verfahren zum Färben 
von Schwefelfarbstoffeu in der Küpe. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8 k. A. 6439. Bin für Stückfärberei in 
einem einzigen Bade sich mehrfach musterndes 
Gewebe. — Augsburger Kammgarn- 
spinnerei, Augsburg. 

Kl. 22 a. C. 6145. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen. — LeopoldCassella 
& Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. K. 18 913. Verfahren zur Darstellung 
substantiver grüner bis blaugrüner Trisazo- 
farbstoffe. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

KL 22 b. F. 11 578. Verfahren zur Darstelluug 
von blauen Amidooxyanthrachinonfarbstoffen ; 
Zusatz zum Patent 96 364. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 12 808. Verfahren zur Darstellung 
von Dihydroxylamiiichrysaziudiaulfosäure; 
Zusatz zum Patent 96 364. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22b. B. 26 433. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher Farbstoffe der Anthracen- 
reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 b. F. 12 804. Verfahren zur Darstellung 
unsymmetrisch alkylirter Diamidoakridin- 
farbstoffe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22 d. F. 12 232. Verfahren zur Darstellung 
eines Bauinwollfarbstoffea. — Farbwerke 
vorm. Meister, Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22g. M. 17 865. Apparat zum Ueberziehen 
von Flächen mit Anstrichfarben u. dgl. — 
The Mechanical Painting & Scaling 
Co., Ltd., London. 

Pa tent-Ertheilungen. 

Kl. 8a. No. 117 255. Verfahren zum geordneten 
Auflegen von Garnen auf die Spannwalzen 
u. dgl. von Merceriairmaschinen. — O. Hoff- 
man n, Nengersdorf i. S. Vom 29. Juli 
1900 ab. 
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Kl. 8 a. No. 117 353. Materialträger für Vor- 
richtung zum Behandeln von Vorgespinnaten 
mit kreisenden Flüssigkeiten und Dämpfen. 
— Obermaler & Co., Lambrecht i. Pfalz. 
Vom 26. März 1899 ab. 

Kl. 8b. No. 117 354. Gewobespannmaschine 
mit eiuem mit Tasterkluppon arbeitendem 
Einlauffelde. — C. H. Knoop, Dresden. 
Vom 10. August 1899 ab. 

Kl. 8i. No. 117 116. Verfahren zur Erhöhung 
der Dichte von Halbwollfilzen. — Leopold 
Casaelln & Co, Frankfurt a. M. Vom 
18. November 1899 ab. 

Kl. Öi. No. 117 249. Verfahren zum Entbasteu 
und Mercerisiren von Halbseide durch Alkali- 
lauge und Glycerin; Zusatz zum Patent 
110633. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a Rh. Vom 5. März 

1899 ab. 

Kl. 8k. No. 117 250. Verfahren zur Erzeugung 
von Webereinachahraungen auf Seide. — 
Badiache Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwlgahafen a. Rh. Vom 13. Februar 

1900 ab. 

Kl. 22a. No. 1 16 980. Verfahren zur Darstellung 
von MonoazofarbatoiTeu für Wolle aus 
Pikraminsäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M 
Vom 5, August 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 117147. Vertahren zur Darstellung 
eines beizenfärbenden primären Disazofarb- 
Stoffes aus «,« 4 Amldonaphtol-a^-aulfosäure; 
Zusatz zum Patent 110 619. — Action* 
gesellachaft für Anilin-Fabrikation, 
Berlin. — Vom 13. December 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 117 187. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Polyazofarbstoife. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 10. December 

1898 ab. 

Kl. 22a. No. 117299. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen unter Benutzung der 
m-Naphtylendiaminsulfosäure des Patents 
89 061. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
Vom 21. November 1897 ab. 

Kl. 22a. No 117300. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Polyazofarbetoffen; Zusatz 
zum Patent 93 595. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. Vom 12. Mai 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 117301. Verfahren zur Darstellung 
schwarzfärbender primärer Disazofarbstoffe 
aus ßißi * Amidonaphtol -$j* sulfosäure. — 
Leopold Cassella & Co, Frankfurt a. M. 
Vom 30. Mai 1899 ab. 

KI. 22b. No. 117065. Verfahren zur Darstellung 
orangogelber Farbstoffe der Naphtacridfn- j 
reihe. — Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. Vom 30. November 

1899 ab. 

Kl. 22 d. No. 114 802. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Farbstoffe für Baumwolle. — 
Deutsche Vidalfarbstoff-Actien-Ges., 
Koblenz. Vom 11. Juni 1897 ab. 

Kl. 22d. No. 115 337. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe, — Dr. C. 
Dreher, Freiburg i. B. Vom 14. Juni 1899 ab. 


Kl. 22d. No. 115743. Verfahren zur Darstellung 
eines grauen Baumwollfarbstoffs ; Zua. zum 
Pat. 114 266. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
V *m 7. December 1899 ab. 

Kl. 22d No. 116 172. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Baumwollfarbetoffo. 
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 15. December 

1899 ab. 

Kl. 22d. No. 1 16 337. Verfahren zur Darstellung 
eines directen blauen Baumwollfarbstoffs. 
— Deutsche Vidalfarbstoff- Act.-Ges., 
Coblenz. Vom 1. Juni 1899 ab 

Ki.22d. No. 116338. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen SchwefelfarbBtoffes. — 
Dabl & Co., Barmen. Vom 25. Februar 

1900 ab. 

Kl. 22d No. 116339. Verfahren zur Darstellung 
violettbrauner dircctfärbender Schwefelfarb- 
Stoffe. — Gesellschaft für chemische 
Industrie, Basel. Vom 16. März 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 116354. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer dircctfärbender Baumwollfarb- 
Btoffe. — Deutsche Vidal farbstoff- 
Act.-Gos., Coblenz. Vom 6. Juni 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 116417. Verfahren zur Darstellung 
eines Baumwollfarbstoffes; Zusatz zum Patent 
114 267. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
7. December 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 116418. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
etoffs. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
Vom 5. April 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 116655. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Baumwollfarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 25. October 1898 ab. 

Kl. 22 d. No. 116677. Verfahren zur Darstellung 
brauner Baumwollfarbstoffe. — Badische 
Anilin- uud Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. Vom 24. December 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 116791. Verfahren zur Darstellung 
eines Baumwolle direct färbenden Farb- 
stoffs. — Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. Vom 30. Januar 
1900 ab. 

Kl 22d. No. 117066. Verfahren zur Darstellung 
olivgrüner Farbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
Vom 20. April 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 117073. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe. — Dr. Ch. 
Rudolph, Offenbach a. M. Vom 14. März 
1900 ab. 

Kl. 22d. No. 117 188. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Baumwollfarbstoffes. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 21. Januar 
1898 ab. 

Kl. 22d. No. 117 189. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Baumwollfarbstoffes aus a x a 4 - 
Dinltronaphtalin. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüuing, Höchst a. M. 
Vom 21. Januar 1898 ab. 
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Kl. 22 d. No. 117348. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Baumwollfarbstoffes. — 
Dr. Ch. Rudolph, Offenbach a. M. Vom 
15. October 1899 ab. I 

Kl. 22f. No. 117148. Verfahren zur Herstellung 
von Chromgelb. — Dr B. Redlich, Berlin. 
Vom 21. September 1899 ab. 

Kl. 22 f. No. 117149. Verfahren zur Herstellung 
eines Blei weissersatzes. — 0. vonReiuolts, 
London. Vom 29. Üecember 1899 ab. 

Kl. 22g. No. 116973 Verfahren zum Anreiben 
keramischer Farben. — Soci6t6 Lefranc 
& Cie., Paria. Vom 4. Juli 1899 ab. 

Kl. 29a. No. 116 069 Vorrichtung zum ge- 
sonderten Abführen der Bastfasern und der 
holzigen Bestand theile von der Schlag- 
trommel für Maschinen zur Gewinnung der 
Bastfasern aus Pflanzenstengeln. — Ch. 

J. Dear & International Fibre Syn- 
ca te Ltd , London. Vom 23. Januar 1900 ab. 

Kl. 29a No. 116 137. ZufUhrungstisch für 
Flachsbearbeitungsmaschinen. — B. J. de 
Courcy & R Crawford, Belfast, Irl. 
Vom 5. Dezember 1899 ab. 

Kl. 29a. No. 116 264. Bntfaserungsraaschine 
mit zwischen zwei Bntfaserungstrommcln 
hin- und herbewegtem Tisch und abwechselnd 
an verschiedenen Stellen der Blatter auf- 
gesetztem Oberklemmer. — H. J. Boeken, 
Düren, Rhld. Vom 7. Marz 1900 ab. 

Paten t- Löschungen. 

Kl. 8. No. 59 674. Verfahren zum Entfetten 
und Bleichen von Baumwolle, Leinen und 
vegetabilischen Textil- und Faserstoffen 
überhaupt — mit Zusatzpatent 85 689. 

Kl. 8. No. 84 569. Verfahren zur Herstellung 
von wasserdichtem Papier, Geweben und 
dergl. mittels Kupferoxydammoniak und 
Chromaten. 

Kl. 8. No. 101 714. Gaufrirmaschiue für 
Sammet und sammetartige Gewebe 

Kl. 8. No. 90 599. Trockenmaschine mit 
Btagenspannrahmeu für Gewebe. 

Kl. 8 a. No. 103 541. Vorrichtung zum Appre- 
tiren konischer Bänder, Litzen o. dergl. 

Kl. 8. No. 78 440 Vorfahren zum Drucken 
mit einer Bisulfitverbindung des Nitroso*/? 
Naphtols. 

Kl. 8. No. 96 057. Herstellung eines rosa- 
farbigen Azofarbstoffs auf der Faser aus 
ß Naphtol und e^-Nitro-/?, -Naphtylamin. 

Kl. 8. No. 78 745. Materialbehälter für Ge- 
spinnst-Färbeapparate — mit den Zusatz- 
patenten 83 533, 83 545 und 87 314. 

Kl. 8. No. 85 437 Maschine zum Färben von 
Garn, Fasorbändern u. s. w. in Strähnform 
— mit Zusatzpatent 89 547. 

Kl. 8. No. 92 360. Verfahren zum Boizen 
mittels gewisser chrom- und milchsaurer 
Salze. 

Kl. 8. No. 93 106. Herstellung wasserdichter 
Stoffe mittels Celluloid. 

Kl. 8. No. 90 314. Strähngarn-Bürst- und Aus- 
reckmaschine. 

Kl. 8. No. 43 014. Rauhmaschine. 

Kl 8. No. 74 113. Bleichpulver. 


Kl. 8. No. 102087. Rauhtrommel mit während 
des Umlaufs derselben parallel zur Achse 
sich verschiebenden Rauhwalzen. 

Kl. 8. No. 102 156. Verfahren zum Färben 
vermittelst eines Farbstoffs aus den Hülsen 
der Baumwollenfrucht. 

Kl. 8. No. 98 602. Verfahren zur Erzeugung 
seideartigen Glanzes auf Baumwolle mittels 
Nitrocelluloselösung. 

Kl. 8. No. 102913. Verfahren zur Herstellung 
einer Moirä-Imitation auf Gewoben. 

Kl. 22. No 97 105. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen aus Ami- 
dophonylbenzidinsulfosäure und deren Homo- 
logen 

Kl. 22. No. 101 487. Verfahren zur Darstellung 
eines alkaliechten, rothen Phenazinfarb- 
stoffes. 

Kl. 22. No 96 859. Verfahren zur Darstellung 
methylcublauartiger Farbstoffe. 

Kl. 22. No 111330. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Beizenfarbstoffes aus 
ß Oxynaphtoftsäure. 

Kl. 22. No 61 270. Verfahren zur Darstellung 
von Hexamethyltriamidotriphenylraethan aus 
Auramin — mit Zusatzpatent 68 144. 

Kl. 22. No. 71 495. Verfahren zur Darstellung 
der « Naphtoltrisulfosäure des Patents 56 058 
aus cc-Naphtylamintrisulfosäure. 

Kl. 22. No. 74 644. Verfahren zur Darstellung 
der im Patente 40 571 beschriebenen a- 
Naphtolsulfosäure S. 

Kl. 22. No. 82270. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Rosanilin- 
reihe mittels Acetamido-Tetramethyldiamldo- 
benzhydrol. 

Kl. 22. No. 85233. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen, welche zugleich die Azo- 
und Hydrazongruppe enthalten, aus p-Amido- 
benzaldehyd. 

Kl. 22. No. 91 338. Herstellung abwaschbarer 
Schreibflächen. 

Kl 22. No. 99040. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Farbstoffe durch Condensatiou 
von Nitroazo- mit Amidoazofarbatoffen. 

Kl. 22. No. 112713. Verfahren zur Herstellung 
schwarzer Farbstoffe auf der Faser mit 
substituirteu Amidonaphtimidazolen. 

Kl. 22. No 102236. Verfahren zur Herstellung 
einer seifenhaltigen Paste zum Färben von 
Textilstoffen. 

Kl. 22 No. 86814 Verfahren zur Darstellung 
eines primären Disazofarbstoffes aus p- 
Phenylendiamin und rc^-Amidonaphtol-«»/^- 
disulfosäure. 

Kl. 22. No 73092. Verfahren zur Darstellung 
einer Trisulfosäure des Triphenyl-p-ros- 
anilius- mit Zusatzpatent 76072 und 77 328. 

Kl 22. No 81 109. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Azofarbstoffen aus 
Pyrogallol — mit Zusatzpatent 81 376. 

Kl 22. No. 106 030. Verfahren zur Darstelluug 
schwefelhaltiger substantiver Farbstoffe. 
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Briefkasten. 

Fragen: 

Frage 4: Wer färbt billig und gut Eeparto- 
bftnder? Der Farbelohn darf für den Meter 
7, 0 bis 7,o Pfg. nicht überschreiten. u. r 

Antworte n. 

Antwort auf die Fragen 66 in Heft 22 
und 71 in Heft 23 des XI. Jahrgangs (Welches 
ist das beste Verfahren zum Bleichen von 
Jute?). Das Bleichen der Jutefaser ist an 
und für sich schon eine heikle Sache, da 
durch ein zu energisch wirkendes Bleichmittel 
die Faser leicht geschwächt und unansehnlich 
gemacht werden kann. 

Zur Vermeidung dieser Uebelstände wendet 
man deshalb für nicht allzuhelle Farben die 
Kaliumpermanganat-Bleiche an, doch will ich 
diese hier vollständig übergehen, da die Frage- 
steller H. & Co. sogar mit dem kräftig — 
vielfach zu kräftig — wirkenden Chlorkalk 
kein genügendes Weiss erhalteu konnten. 

Meine Ansicht geht dahin, dass die Frage- 
steller entweder überhaupt zu hohe Ansprüche 
an ein Weiss auf Jute stellen — denn ein 
solches wie auf Baumwolle ist niemals zu er- 
reichen, sondern nur ein reines Hellerftme — , 
oder dass sie nicht in der richtigen Weise 
arbeiteten. 

Gute, d. h. für alle hellen Farben wie 
Bosa, Ciel, Meergrün u.s.w. genügende Resultate 
gab mir folgende Arbeitsweise: Umziehen 

bezw. Einlegen der in heissem (70° C.) Wasser 
genetzten Garne in eine 35 bis 40° C warme 
Chlorkalk-Lösung von 7t b* 8 1 0 B6. während 
3 bis 4 Stunden und darauf gründlich in kaltem 
Wasser spülen. Das Säuern geschieht durch 
Umziehen bezw. Einlegen in l j 2 Q B6. starke 
kalte Salzsäure (2 Stunden), und darauf folgt 
in gutes Spülen in viel Wasser; die Waarc, 
welche einen Cröme-Ton hat, ist nun zum 
Färben fertig. 

Sollten die Fragesteller nach diesem Ver- 
fahren keinen genügend erscheinenden Bleich- 
effect erzielen, so empfehle ich, zuuächst einen 
Versuch mit der Arbeitsweise nach Cross & 
Be van zu machen; dieselbe setzt sich im 
Wesentlichen uas folgenden Operationen zu- 
sammen: 

Netzen bezw. Bin weichen der Waare 
2 Stunden lang in einem Wasserglasbade von 
5 g im Liter bei 60 °C., darauf spülen und 
bleichen in einer 30 0 C. warmen alkalischen 
Chlornatronlösung, die etwa 1 % »ctives Chlor 
euthält. Nach gutem Spülen erfolgt das 
Säuern in einem 1 j 4 bis 7a 0 ^6. starken, 
kalten Salzsäurebade, dem wenig schwefelige 
Säure zugesetzt wird 1 j 2 Stunde lang und 
weiter ein gründliches Spülen. 

Dieses Verfahren soll sich für gewisse 
Qualitäten besser eignen als die Chlorkalk- 
bleiche, zumal ihm eine nur ganz unbedeutende 
Schwächung der Faser nachgerühmt wird. 


Von verschiedenen Seiten empfiehlt man 
auch, Jute elektrolytisch zu bleichen, doch 
dürften diesbezügl. Versuche bei weitem noch 
nicht abgeschlossen sein. 

Sollteu die Fragesteller weitere Auskunft 
wünschen, so bin ich gern dazu bereit, solche 
zu ertheilen. dt. k. s. 

Antwort auf Frage 70 in Heft 23 des 
XI. Jahrgangs (Auf welche Weise erzielt man 
ein Tiefschwarz auf Baumwolle mit Anilinöl?) 
Bin Tiefschwarz auf Baumwolle (Baumwoll- 
strang?) unter Anwendung von Anilinöl lässt 
sich auf ausserordentlich verschiedene Arten 
erreichen. 

Man unterscheidet das Einbad- oder Direct- 
Anilinschwarz und das Anilin - Oxydations- 
schwarz; aus der Art der Fragestellung ver- 
muthe ich jedoch, dass Herr L. K. sich nur 
für Brsteres interessirt und werde ich mich 
deshalb auch nur auf Besprechung dieses einen 
8chwarz beschränken. 

Reines Einbad-Anilinschwarz, d. h. ohne 
Gnindirung und Aufsatz stellt man nach 
folgendem Verfahren her: 

Auf 100 Pfd. abgekochtes Baumwollgarn 
werden Liter Anilinöl, 10 Liter Salzsäure, 
6 kg Chromnatron in dieser Reihenfolge dem 
Bade zugegeben, dann wird sofort mit der 
Waare eingegangen, 1 / 2 Stunde kalt hantirt 
und langsam (in 1 Stunde) zum Kochen ge- 
trieben; darauf nimmt man die Garne heraus, 
spült sehr gut in viel kaltem Wasser und seift 
event. kochend mit 3 kg Marseiller Seife. 

Dieses Schwarz russt stark ab, vergrünt 
leicht an der Luft, ist aber sehr billig her- 
zustellen und erfordert beim Färben wenig 
Aufmerksamkeit. 

Zum Grundiren von Anilinschwarz ist 
eine Unmenge von Farbstoffen empfohlen 
worden; da, wo es darauf ankommt, besonders 
billig zu arbeiten, werden meist die Oxydiamin- 
sebwarzmarken (Cassella) oder auch Benzo- 
purpurin 4B (Bayer) verwandt. Beabsichtigt 
man jedoch, ein recht licht- und waschechtes 
tiefes Schwarz, das allen Ansprüchen gerecht 
wird, herzustellen, so empfehle ich folgendes 
Recept für 100 engl. Pfd. abgekochtes Baum- 
wollgarn: 

1 Stunde kochend grundiren mit 2 1 / 2 kg 
(im Ausatzbade) Diamiueralschwarz 3B, auf 
stehendem Bade Vj 2 kg und gut spülen. 

Ueberfärben mit l 3 / 4 Liter Anilinöl, 6 Liter 
Salzsäure 20° B6., 3 l / 2 kg Chromnatron, 2 kg 
Kupfervitriol; i j 2 Stunde kalt hantlren, in 
a / 4 Stunden auf 70° C. treiben, sehr gut spülen 
und event. kochend mit 2 kg Marseiller Seife 
seifen. 

Dieses Schwarz ist ein wenig teurer wie 
obiges, hat aber deu Vorzug der bedeutend 
besseren Reibechtheit, der ebenso viel höheren 
Lichtbeständigkeit, da es nur wenig vergrünt; 
ausserdem besit t es eine Tiefe und Fülle im 
Ton, die der des Anilin - Oxydationsschwarz 
nahezu gleichkommt. g. s. 
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Die Entwicklungsgeschichte der Indigo- 
Fabrikation. 

Vortrag von Dr. H. Brunck, 
gehalten ln der Festsitzung der chemischen 
Gesellschaft in Berlin bei F.inwoihung des 

Hofmann-Hauses am 20. October 1900. 

Von dem Vorstand der Deutschen 
chemischen Gesellschaft wurde ich aufge- 
fordert, Über die Fabrikation des Indigo zu 
sprechen. Ich komme dieser Aufforderung 
nach, kann mich aber der Befürchtung 
nicht erwehren, dass ich nach den glanzen- 
den und erschöpfenden Ausführungen des 
Herrn Vorredners 1 ) Ihre Geduld und Nach- 
sicht sehrwerdeiit Anspruch nehmen müssen. 

Sie haben gehört, mit welchem Aufwand 
an Mühen und geistiger Arbeit die Wissen- 
schaft den BchönBten und werthvollsten aller 
natürlichen Farbstoffe entrftthselt, und 
welchen Anstrengungen sie sich unter- 
zogen hat, Methoden zu schaffen, um aus 
den Producten des Steinkohlentheers 
synthetisch Indigo darzustellen. 

Gestatten Sie mir, Ihnen jetzt ein Bild 
zu geben von den Leistungen der In- 
dustrie, durch welche auf diesem Gebiete 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Forschung ihrer praktischen Verwerthung 
zugeführt wurden. 

Die Industrie der Theerfarbstoffe ver- 
dankt ihre Entstehung den Resultaten der 
wissenschaftlichen Forschung, und ihre 
weitere Entwicklung bleibt aufs Engste 
mit den Fortschritten der Wissenschaft 
verknüpft. 

Die Chemie der Theerfarbstoffe hatte 
sich immer einer besonderen Pflege der 
Laboratorien der Hochschulen zu erfreuen, 
und die Industrie, welche mit Begeisterung 
die ersten Gaben entgegennahm, die ihr 
von der Wissenschaft geboten wurden, ver- 
folgte von da ab mit gespanntem Interesse 
die Arbeiten unserer grossen Forscher, in 
der Zuversicht, dass ihr auch künftighin 
aus der reichen Ernte wissenschaftlicher 
Arbeiten glanzende Früchte zufallen würden. I 

Mit dankbarer Bewunderung und Ehr- | 
furcht erinnern wir uns der unvergesslichen 
Meister Kekule und A. W. von Hofmann, 
deren geniale Leistungen unserer Industrie 
die Grundlagen geschaffen haben. Wenn 

>) Adolf Baeyor: Zur Geschichte der Indigo- j 
Synthese. 


wir die Reihe der bis heute erzielten 
technischen Errungenschaften überblicken, 
sogedenken wir ebenso mit Dankbarkeit der 
fruchtbringenden Entdeckungen von Graebe 
und Liebermann und von Peter Griess, 
der schönen Arbeiten von Emil und Otto 
Fischer, von O. N. Witt, und so mancher 
Untersuchungen aus den Laboratorien unserer 
Hochschulen, die für die Technik Anregung 
und Grundlage zu neuen Fortschritten ge- 
worden. 

Vor allem aber drangt, sich uns der 
mächtige Einfluss der Arbeiten A. von 
Baeyers auf, dem die Theerfarben-lndustrie 
eine grosse Zahl wichtiger Errungenschaften 
verdankt, und der uns heute das Bild einer 
grossartig wissenschaftlichen Schöpfung 
entrollte, aus welcher sich für die Industrie 
einer ihrer schönsten Erfolge entwickeln 
konnte. 

Aber die junge Industrie begnügte sich 
nicht mehr, von den Gaben zu zehren, die 
ihr von den wissenschaftlichen Centren 
bescheert wurden. Namhafte Forscher 
stellten sich in ihren ausschliesslichenDienst; 
junge Kräfte widmeten sich ihr in gro ;ser 
Zahl und wuchsen mit ihr heran in eifriger 
und zielbewusster Thätigkeit. Männer wie 
Caro, Glase r.Martius, und später Laube n- 
heimer, Duisberg, Bernthsen und viele 
Andere trugen den Geist wissenschaftlicher 
Forschung in die technische Praxis. An 
der Spitze von Mitarbeitern und Schülern 
schufen sic Laboratorien, welche der Technik 
dienten, indem sie die Wissenschaft pflegten. 
Nicht mehr wie früher war die Industrie 
die ausschliesslich empfangende, sie ver- 
mochte nun auch zu geben, die wissen- 
schaftliche Forschung zu fördern und zu 
bereichern. 

Die in den Laboratorien der Farben- 
fabriken ausgeführten Arbeiten haben zum 
Ziel die Erreichung technisch verwerth- 
barer Resultate. Sie richten sich wohl 
auf die Aufklärung und Ermittlung des 
Verlaufes einer Reaction, auf die Erkenntniss 
der dabei etwa entstehenden Zwdschen- 
producte, sie suchen auch durch Auffindung 
neuer Reactionen die Grundlagen und 
Hülfsmittel zur Eröffnung neuer Forschungs- 
gebiete zu gewinnen und schliessen sich 
damit den der Pflege reiner Wissenschaft 
gewidmeten Arbeiten an. 
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Allein sie müssen weiter gehen als 
letztere, sie dürfen sich nicht, wie diese, 
mit der Constatirung einer Thatsache, einer 
Beziehung oder Gesetzmässigkeit mit der 
Auffindung eines neuen Körpers und der 
Untersuchung desselben begnügen. Kür 
die Technik reichen Methoden nicht auB, 
sie braucht Verfahren, und zwar technisch 
ausführbare. Sie hat mit einem Factor 
zu rechnen, der für die Wissenschaft 
gänzlich ausser Betracht bleibt, nämlich 
mit einem seiner oberen Grenze nach ge- 
gebenen Herstellungspreis des darzustellen- 
den Endproductes. 

Die Ausarbeitung eines Verfahrens 
zu dem Zweck, dasselbe für die technische 
Verwerthung brauchbar zu machen, wobei 
in allererster Linie die Berücksichtigung 
der quantitativen Verhältnisse in Betracht 
kommt, erweitert nicht nur, sie erschwert 
auch im Laboratorium die Aufgaben der 
Technik gegenüber denjenigen der Hoch- 
schulen. 

Wenn die erzielten Resultate einer 
solchen Arbeit den Bedingungen, welche 
die Technik stellen muss, nicht entsprechen, 
so müssen sie ungeachtet ihres etwaigen 
wissenschaftlichen Werthes bei Seite ge- 
legt werden, und die sie betreffenden 
Aufzeichnungen werden meistens in den 
Archiven der Fabriken begraben, wo sie, 
wenn auch mit der Erwartung auf spätere 
Neubearbeitung, ruhen, häufig ohne ge- 
sicherte Aussicht, je eine Auferstehung zur 
allgemeinen Kenntniss feiern zu können. 

Nur diejenigen Fortschritte und Erfolge 
technischer Arbeiten, welchen praktische 
Bedeutung zuerkannt wird, und für welche 
man wirksame Patente zu erhalten hofft, 
werden der Oeffentlichkeit übergeben. 

Die Patentschriften bilden daher heut- 
zutage nahezu die einzige Quelle für die- 
jenigen Resultate, welche die auf praktisch 
verwerthbare Ziele gerichteten chemischen 
Untersuchungen ergeben haben; sie sind 
zu einer umfangreichen Literatur ange- 
wachsen und enthalten eine Fülle werth- 
vollen Materials für die Wissenschaft. 
Leider müssen sie sich naturgeinäss meist 
auf die trockene Bekanntgabe des Re- 
sultates einer Arbeit, des fertigen Ver- 
fahrens beschränken und bekunden im 
Gegensatz zu rein wissenschaftlichen 

Publikationen häufig nicht, welche Summe 
von Arbeit aufzuwenden, welche Menge 
von Erfahrungen auf dem langen Wege 
bis zum Ziele zu sammeln war, wieviel 
vergeblich eingeschlagene Richtungen 

wieder verlassen, wieviel Umwege zur Er- 
reichung eines anscheinend nahen Zieles 


rFtrber-2eltnng. 
I Jahrgang 1901. 

gemacht werden mussten — alles dies 
bleibt meistens unbekannt. 

An einem Beispiel das Werden, die 
Entwicklungsgeschichte einer Fabrikation 
— derjenigen des Indigo — zu schildern, 
ist mir heute als Aufgabe gestellt. 

Im Jahre 1868 wurde die erste voll- 
ständige Synthese eines anderen Pflanzen- 
farbstoffes ausgeführt. Graebe und Lieber- 
mann hatten den Weg vom Anthracen 
zum Alizarin gewiesen, und die Technik 
beeilte sich, denselben zu gehen. Ein 
grossartiger Erfolg war das Resultat dieses 
Unternehmens. Die Theerfarben-Industrie 
hatte einen Sieg errungen, der ihr die 
Berechtigung und den Muth verlieh, ihr 
Streben auf ein noch höheres Ziel zu 
richten, auf die Bezwingung des ältesten 
und wichtigsten aller Farbstoffe, des Indigo. 

Die vom Herrn Vorredner besprochene 
Beobachtung einer Indigobildung aus o- 
Nitroacetophenon durch Emmerling und 
Engler bot der Technik keine Handhabe. 
Nachdem dann aber Ad. Baeyer zu seiner 
bereits früher ausgeführten Synthese des 
Indigos aus Isatin diejenige des letzteren 
selbst hinzugefügt hatte, fand er dann im 
Jahre 1880 seine schöne Indigosynthese 
aus Orthonitrophenylpropiolsäure. Damit 
hatte die Indigofrage für die Technik 
eoncrete Gestalt angenommen. 

Die Orthonitrophenylpropiolsäure war 
ein Derivat der Zimmtsäure; diese konnte 
nach der Perkin’schen Reaction aus Benz- 
aldehyd gewonnen werden, und letzterer 
war bereits seit der Einführung des Bitter- 
inandelölgrüns ein in der Theerfarben- 
Industrie viel benutztes Product, das sich 
mit Leichtigkeit aus Toluol herstellen liess. 

Die Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
und die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. Main erwarben die 
Patente Baeyers und begannen nun im 
Verein mit dem Erfinder die technische 
Bearbeitung des Gegenstandes, welche 
einen Zeitraum von fast 20 Jahren be- 
anspruchen sollte. 

Mit Begeisterung wurde die Arbeit auf- 
genommen, systematisch wurden die Phasen 
der einzelnen Synthesen bearbeitet. Mit 
welcher Umsicht und Gründlichkeit der 
Gegenstand von allen Seiten studirt wurde, 
davon geben die weiter genommenen 
Patente nur einen schwachen Begriff. 

Aus einer mir vorliegenden Tabelle 
über die bisher genommenen Patente ist 
ersichtlich, dass allein in Deutschland 
152 patentirte Erfindungen vorliegen. 

Zunächst gelang es, die Perkin’sche 
Zimmtsäure -Darstellung durch diejenige 
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aus Benzalchlorid und Natriumacetat zu 
ersetzen. Die Zimmtsäure war dadurch 
aus einem theueren Laboratoriumsprflparat 
zu einem billigen Fabrikationsproduct ge- 
worden. Um so kostspieliger aber stellte 
sich Anfangs die Orthonitrozimmtsäure. 

Bei der Xitrirung der Zimmtsäure nach 
den üblichen Methoden wird nur der 
kleinere Theil der Zimmtsäure in die 
Orthonitroverbindung verwandelt, während 
der grössere Theil in das Paranitro-Derivat 
übergeht, einen Körper, der für die Indigo- 
darstellung nicht verwendbar ist. 

Dieses ungünstige Kesultat musste ge- 
ändert werden, und es gelang durch An- 
wendung von Zimmtsäure e st er statt der 
freien Säure die Nitrirung so zu leiten, 
dass 70 % der Säure in die Orthonitrover- 
bindung übergeführt werden konnten. 

Die nachfolgende Bromirung der Ortho- 
nitrozimmtsäure, wie die Umwandlung des 
Säuredibromids in Orthonitrophenylpropiol- 
säure boten der technischen Ausführung 
noch manche Schwierigkeiten. Aber die 
mit Lust und Energie weitergeführten 
Arbeiten hatten bereits im Frühjahr 1881 
den Erfolg, dass die Darstellung der 
Propiolsüure in continuirlichem Betrieb 
aufgenommen werden konnte. 

Zur directen Fabrikation von Indigo 
vermochte das Verfahren nicht zu dienen, 
denn der Herstellungspreis überstieg trotz 
glatter Durchführbarkeit und erreichten 
guten Ausbeuten denjenigen des Natur- 
productes. 

Indessen versuchte man, die Propiol- 
säure in anderer Weise nutzbar zu machen. 

Der Indigo-Aufdruck warzu damaliger 
Zeit ein Geheimniss weniger Firmen und 
eine bedeutende Erfahrung erheischende 
Operation. Das führte zu dem Gedanken, 
die Umwandlung der Propiolsüure in Indigo 
auf der Faser vorzunehmen, und dies 
konnte mit Erfolg geschehen, nachdem 
Caro im xanthogensauren Natrium ein ge- 
eignetes Reductionsmittel für diesen Zweck 
gefunden hatte. 

Die Propiolsüure fand Eingang in die 
Kattundruckereien und wurde namentlich 
zur Erzeugung von Mustern mit feiner 
Zeichnung, weiche mittels Indigo nach 
dem bisher gebräuchlichen Druckverfahren 
nur schwierig hergestellt werden konnten, 
verwendet. Es war leider mehr ein theo- 
retischer als ein practischer Erfolg; die 
Propiolsäure vermochte sich nicht allgemein 
einzubürgern. 

Entsprach somit daB Kesultat der mühe- 
vollen Arbeit nicht den anfänglich gehegten 
Erwartungen, so vermochte dies doch nicht 


die Thatkraft zu lähmen und die Zuver- 
sicht zu erschüttern, welche in den bisher 
gewonnenen Resultaten und Erfahrungen 
eine Grundlage erblickte, auf der weiter- 
gebaul werden konnte. /FoHj.au»? /tyi/ 


Uebcr mechanische Iliilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von Gespinnstfasem, Garnen, 

Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafty, Regierungsrath, Berlin. 

Die bereits bekannten Maschinen zum 
Aufdrucken der Sahlieisten auf Gewebe, 
welche das lästige und mühsame Be- 
drucken von Hand ersetzen, sind in der 
Regel derart ausgeführt, dass der Stoff auf 
einem Tisch über eine mit Gravirungen 
versehene Walze geführt wird, die von 
unten her mit Farbe oder Säure versehen 
wird, während eine auf dem Stoff liegende 
Druckwalze der Färbung bezw. der Aetzung 
des Gewebes nachhilft und zugleich den 
Vorschub des letzteren veranlasst. Damit das 
Gewebe sich in der ganzen Breite gleich- 
mllssig vorschiebt, sind bei den bekannten 
Maschinen Hülfswalzen vorgesehen, welche 
auch die nicht zu bedruckende oder zu 
ätzende SahUeiste weiterführen. Da für 
die Weiterftthrung des Gewebes eine ge- 
wisse Kraft nöthig ist, so müssen die 
Walzenpaare das Gewebe stark pressen, 
um es regelrecht weiterzuschalten und hier- 
durch ergeben sich bisweilen Druckstellen 
auf dem Gewebe, welche sein Aussehen 
schädigen. Um dies zu vermeiden und 
gleichzeitig einen regelrechten beider- 
seitigen Stoffvorschub zu sichern, also eine 
gerade Leiste zu erhalten, unterstützt Eugen 
Melen in Winsen A. Luhe nach dem 
D. R. P. No. 113 280 das Gewebe bei seinem 
Lauf durch die Maschine auf seiner ganzen 
Breite durch Leitwalzen und lässt dieselben 
das Gewebe abwechselnd auf beiden Seiten 
berühren. Die eine der auf die Druck- 
vorrichtung folgenden Walzen ist gleich- 
zeitig als Trockenwaize ausgebildet, ihr 
Durchmesser ist so bemessen, dass der 
Trockenprocess vollständig durchgerührt 
wird. 

Die in Figur 1 dargestellte Vorrichtung 
soll zum Färben von Textilfasern dienen 
und vorzugsweise für Farben Verwendung 
finden, welche unter Luftabschluss vortheil- 
haft gefärbt werden, wie z. B. Indigo. Die 
von Alfred V o ge 1 san g, Dresden herrührende 
Vorrichtung ermöglicht, die im Vacuum 
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getränkten Fasern unter Luftabschluss von 
jeder Überflüssigen Flotte zu befreien und 
so den Gesammtfärbeprocess derart durch- 
zuführen, dass während desselben Luft auf 
den Farbstoff nicht einwirken kann, wo- 
durch hervorragend echte Färbung bei ge- 
ringem Verbrauch von Flotte erzielt wird. 
Erreicht wird der ange- 
strebte Zweck nach dem n 

D.R. P. No. 115343 da- 
durch, dass der Füll- 
behälter A mit einer 
hydraulischen Presse B 
verbunden ist, deren 
Kolben C in dem Füll- 
behälter A hineinge- 
drückt werden kann, 
um den Raum des letz- 
teren zu verkleinern, 
damit die darin befind- 
lichen, im Vacuum ge- 
tränkten Textilfasern 
von jeder überschüssi- 
gen Färbeflotte befreit 
werden. Die Zuführung 
der Flotte zum Behäl- 
ter A nach gewonnne- 
nem Vacuum, sowie die 
Abführung der abge- 
pressten Flotte erfolgt 
durch Rohr E und wird ermöglicht durch 
den gelochten Deckel D auf dem Kolben C 
und einen Zwischenraum zwischen letzterem 
und der Wandung von A. 

Von denjenigen Vorrichtungen, bei 
denen das Material durch die Flotte hin- 
durchgeführt wird, entfällt der grösste 
Theil noch immer auf das Gebiet des Mer- 
cerisirens und zwar in erster Linie auf die 
Behandlung der Strähngarne mit Laugen. 
Die Erzeugung von Glanz auf Garnen, 
Zwirnen und Geweben aus pflanzlichen 
Fasern wurde bisher durch Behandeln der 
letzteren mit alkalischen oder wohl auch 
Säurebädern und nachfolgendes Auswaschen 
bewirkt, wobei das Material entweder 
während des Behandelns mit Lauge bezw r . 
Säuren oder während des Auswaschens 
oder während beider Arbeiten gestreckt 
oder ein Zusammengehen der Fasern ver- 
hindert und diese dadurch gespannt werden. 
Hermann Gassner in Bludenz (Voralberg) 
hat nun nach dem D. It. P. No. 113 929 
gefunden, dass den Garnen, Zwirnen 
oder Geweben ein bedeutend erhöhter, 
schönerer Glanz gegeben werden kann, 
wenn mun dieselben in nassem ZuBtand 
nochmals streckt und bis zur vollständigen 
Trocknung gespannt erhält. Zur Errei- 
chung des angestrebten Zweckes werden 


die mit Spannung mercerisirten Stoffe nach 
dem Auswaschen in ausgespanntem Zu- 
stand nochmals nass gespannt oder die 
nach dem Auswaschen gestrockneten Garne 
bezw. Gewebe neuerdings angefeuchtet, 
gespannt und so getrocknet, oder es werden 
die Materialien endlich wiederholt merce- 
risirt, nach dem Auswakchen gespannt und 
dann getrocknet. Weiter können zur Er- 
zielung eines erhöhten Glanzes die Mate- 
rialien nach dem Mercerisiren noch ge- 
kocht, bezw. gebleicht, gefärbt oder bedruckt 
und dann einer Spannung event. einer 
wiederholten Spannungunterworfen, werden. 

(Fortutrung folgt.] 


Neueste Patente auf dem (Jebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

ff gl. Jahrgang 1900, S. 898.] 

Azofarbstoffe. 
a) Monoazofarbstofft 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M.: Verfahren zur Herstellung 
von Azofarbstoffen mit Hilfe des o- 
Chlor-p-nitranilins. (D. R. P. 114810, 
Kl. 22a vom 30. VIII. 1898 ab.) Das Ver- 
fahren besteht darin, dass die im Patent 
112 281 (diese Zeitung 1900, S. 285) be- 
schriebenen Monoazofarbstoffe mit Schwefel- 
alkalien reducirt werden. Die erhaltenen 
Farbstoffe färben Wolle in blau- 
stichigen, waschechten Nüancen. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim a. M., Ver- 
fahren zur Herstellung von Azofarb- 
stoffen. (D. R. P. 116565, Kl. 22a vom 
28. IX. 1899 ab, Zusatz zum Patent 108 546 
vom 24. XI. 1898 ab.( Statt der im Haupt- 
patent (diese Zeitung 1900, S. 120) ver- 
wendeten Azofarbstoffe aus Diazonaphtol- 
sulfosäuren und 1 . 8 Naphtylaminsulfosäure 
werden die Farbstoffe aus diazotirter 
Sulfanilsäure, Naphthionsäure oder 1.4- 
Nitronaphtylaminsulfosäure und 1.8 Xaphtyl- 
aminsulfosflure mit aromatischen Aminen 
behandelt. Die erhaltenen Farbstoffe 
färben Wolle roth, bordeaux, blau- 
violett bis blau. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Neue Azo- 
farbstoffe für Wolle und ihre Be- 
handlung auf der Faser. (Englisches 
Patent 21 029 vom 20. X. 1899.) o-Nitro- 
o-amidophenol-p-sulfosäure oder p-Xitro-o- 
amidophenol-o-sulfosäure werden diazotirt 
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und mit den Monosulfosäuren von 1.5, 
2.5, 2.8 Amidonaphtol oder den Alkyl- 
derivaten der 2. 5. 7 Amidonaphtolsulfosäure 
gekuppelt. Die erhaltenen Farbstoffe färben 
ungeheizte Wolle rothviolett bis 
blau, durch Chromiren erhält man 
blaue bis schwarze, walk-, wasch- 
und lichtechte Färbungen. Die Farb- 
stoffe egalisiren gut. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline (Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M). Her- 
stellung rother bis violetter Mono- 
azofarbstoffe für Wolle (Französisches 
Patent 300 011 vom 4. V. 1900). Die 
Diazoverbindungen von o-Amidophenol-p- 
sulfosäure, o-Amidophenol-o-p-disulfosäure, 
o-Amido-o-chlorphenol-p-sulfosäure, p-Xitro- 
o-amidophenol-o-Bulfosüure,o-Nitro-o-amido- 
phenol-p-sulfosäure werden mit /S-Naphtol, 
2.7 Dioxynaphtalin, 7 -Alkoxy-2-naphtol, 
Ä-Naphtolsulfo- und carbonsäuren oder 
Amido-^-naphtol gekuppelt. Die mit den 
Farbstoffen auf Wolle erhaltenen rothen 
bis violetten Färbungen werden durch 
Nachbehandlung mit Chromaten 
blauer und sind dann echt gegen 
Waschen, Walke, Decatur, Carboni- 
siren und Licht. 

Dieselbe Firma. Herstellung sub- 
stantiver alkaliechter Baumwollfarb- 
stoffe (Französisches Patent 300 890 vom 
1. VI. 1900. auch amerikanische Patente 
658 857 bis 656 859 vom 28. VIII. 1900.) 
Das Verfahren besteht darin, dass man 
diazotirte Primutinsulfosäure auf 1-Phenyl- 
3-methyl - 5 - py razolon . 1 -p - Sulfophenyl-3- 

methyl-5-pyrazolon, l-Phenyl-5-pyrazolon- 
3-carbonsäure oder 1 - p - Sulfophenyl -5- 
pyrazolon-3-carbonsäure einwirken lässt. 
Die erhaltenen Farbstoffe färben Baum- 
wolle in neutralem oder alkalischem 
Bade gelb bis orange. 

Dieselbe Firma. Herstellung einer 
neuen Säure und von Farbstoffen 
daraus. (Französisches Patent 301 530 
vom 22. VI. 1900.) p-Dichlorbenzol wird 
durch Nitriren und Sulfonlren in Chlor-o- 
nitro-p-chlorbenzol-o-sulfosäure und diese 
durch Kochen mit Alkali in o-Xitro-p-chlor- 
phenol-o-sulfosäure übergeführt. Diese 
wird reducirt, diazotirt und mit Aminen, 
Phenolen, Amidophenolen und deren Sulfo- 
säuren gekuppelt. Mit y- Säure z. B. ent- 
steht ein Farbstoff, welcher Wolle in 
saurem Bade braunroth färbt, die 
Färbung geht durch Behandlung mit 
Bichromat in ein walk- und licht- 
echtes Blauschwarz über. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M,, Verfahren 
zur Herstellung von Monoazofarb- 
stoffen für Wolle aus Pikraminsäure. 
(D R. P. 116 980, Kl. 22a vom 5. VIII. 1898 
ab.) Das Verfahren besteht darin, dass 
diazotirte Pikraminsäure mit 2.5, 2.6, 

2.7 Naphtylaminsulfosäure oder 2.3.6 
Naphtylamindisulfosäure gekuppelt wird. Die 
Farbstoffe färben Wolle in saurem Bade 
braunroth, gelbbraun und roth, durch 
Nachbehandlung mit Chromaten er- 
hält man olivgrüne Nüancen, die eich 
durch Licht- und Alkaliechtheit so- 
wie Wasserechtheit auszeichnen. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
beizenfärbender Azofarbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 300 958 vom 5. VI. 1900, 
auch amerikanische Patente 657 064 und 
657 065 vom 28. VIII. 1900.) Die Farb- 
stoffe werden dadurch erhalten, dass dia- 
zotirte Pikraminsäure mit Chlor-m-phenylen- 
diamin (C1:NH 2 :NH, = 1:2:4 oder 1:3:5) 
gekuppelt wird: sie färben gechromte 
Wolle walk-, seif- und lichtecht 
dunkelbraun bezw. rothbraun. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Herstellung von 
Azofarbstoffen. (Englisches Patent 9498 
vom 5. V. 1899.) l-Naphtylamin-5-sulfo- 
säure geht durch Nitrirung in 4-Nitro-l- 
naphtylamin-ö-8ulfosäure über, welche nach 
der Diazotirung mit z. B. Tolyl-1 . 8-naphtyl- 
aminsulfosäure einen Farbstoff giebt, welcher 
Wolle in saurem Bade walkecht 
röthliehblau färbt. Auch andere 
alkylirte und alphylirte a-Naphtylamine 
sowie deren Sulfosäuren, auch 1.5 Amido- 
naphtol und dessen 6- oder 7-sulfosäure, 
lassen sich verwenden, wie auch die 
Xitronaphtylaminsulfosäuren des I). R. P. 
73 502 verwendet werden können. 

iForUeUumg folgt/ 


Fttrbereichemtker. 

Von 

Alfr. Schmidt, Dipl. Ingenieur. 

Trotz der Entgegnung des Herrn 
Dr. Kapff in No. 21, Jahrg. XI, auf meinen 
Artikel in No. 14 kann ich die darin dar- 
gelegten Ansichten vollständig aufrecht er- 
halten. Den Plan für die Ausbildung von 
Färbereichemikern habe ich entworfen auf 
Grund einer langjährigen und ziemlich viel- 
seitigen praktischen Erfahrung und ge- 
nauen Keuntniss der Anforderungen, die 
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heutzutage an den Textilchemiker heran- 
treten. Ich verkenne die Schwierigkeiten 
nicht, die sich der Ausführung des Planes 
entgegenstellen, weis« aber genau, dass sie | 
möglich ist. 

Der Studienplan der Färberschulen hat 
seine Berechtigung für die Ausbildung von 
Färberei-Technikern, meiner Ansicht nach 
— ich bin weit davon entfernt, sie als 
allein selig machend hinzustellen — aber 
nicht für die von Chemikern. Eine Ver- 
kupplung von Lehranstalten, die ganz ver- 
schiedene Vorbildung erfordern und des- 
halb in ihren Lehrmethoden und Zielen 
ganz verschieden sind, ist unnatürlich und 
unzweckmässig. Man lasse sich jede An- 
stalt für sich allein entwickeln. 

Der Chemiker, der sich der Textilin- 
dustrie widmen will, findet wenigstens an 
einer T. Hochschule, in Dresden, die Ge- 
legenheit zu Beiner Ausbildung. An Hand 
des dort dafür aufgestellten Studienplanes 
ist er in der Lage, auch ohne Besuch einer 
Fachschule das zu erlernen, was die 
Praxis billigerweise von ihm fordern kann. 
Als Bedingung für die Zulassung zur Di- 
plomprüfung verlangt man den Nachweis 
einer wenigstens einjährigen Fabrikthätigkeit, 
eine Forderung, die auch der Verein deut- 
scher Ingenieure für Maschineningenieure 
vertritt, trotzdem die Maschinen! aulabora- 
torien fortgesetzt ganz hervorragend aus- 
gestattet und vervollkommnet werden. Die 
Fabrikthätigkeit übt eben auf junge Leute, 
die den Bildungsgang der Hochschulen 
durchmachen, einen Einfluss aus, der sich 
auf keine andere Weise hervorbringen lässt 
und der für die Brauchbarkeit im praktischen 
Leben ganz wesentlich ist. Dass Dr. KapfT 
den Besuch einer Färberschule an Stelle 
der Fabrikthätigkeit empfiehlt, zeugt nur 
davon, dass ihm eine richtige Kenntnis« 
und Würdigung einer solchen fehlt. 

Es ist von grossem Werthe, den jungen 
Mann einmal aus den Schulanschauungen 
herauszureissen und ihn mit den Verhält- 
nissen seines zukünftigen Berufes vertraut 
zu machen. Durch die Schule, selbst die 
Fachschule und die Exkursionen, ist es 
nicht möglich, diesen Zweck voll zu er- 
reichen, weil es selbst beim besten Willen 
nicht möglich ist, die gesummten Verhält- 
nisse der Fabrikarbeit richtig nachzumachen. 
Dies ausführlich darzulegen würde zu weit 
führen. 

Sind dem jungen Manne während dieses 
Lehrjahres auch nur wenige Maschinen und 
Verfahren unter die Hände gekommen, so 
ist der Zweck trotzdem erreicht. Die Haupt- 
sache war, dass frühzeitig sein Verständnis« 


geweckt wurde für die Aufgaben, die seiner 
harren, dass er den Umgang mit wirklichen 
Arbeitern und Meistern und ihre Eigenheiten 
kennen lernte, und dass er sich Geschick- 
lichkeit in der Handhabung von Maschinen 
inmitten des schaffenden, ruhelosen Fabrik- 
betriebes erwarb. Mit ganz anderen Augen 
als ohne eine solche Thätigkeit wird der 
Student sein Studium fortsetzen, viel rascher 
und leichter wird er sich nachher in den 
Beruf hineinfindcn und unbekannte Ma- 
schinen und Verfahren erfassen. Es ist 
nicht der Zweck der Hochschulbildung, die 
Studenten am Gängelbande mit allen Klei- 
nigkeiten ihres Berufes bekannt zu machen, 
sondern sie zum selbständigen Beobachten 
und Urtheilen heranzuziehen, damit sie auch 
auf noch wenig oder nicht bekanntem Ge- 
biete rasch und sicher den rechten Weg 
zu finden wissen. Die Praxis fordert nicht, 
dass der Chendker bei seinem Eintritt alle 
Maschinen und Verfahren kennt — dazu bedarf 
es einer langen und wechselnden Beschäfti- 
gung und jede Fabrik arbeitet auf Grund 
eigener Erfahrungen nach eigenen Methoden ; 
auch die der Färberschulen passen immer 
nur für einzelne Fälle und müssen unter 
anderen Verhältnissen ganz wesentlich ab- 
geändert werden — aber sie verlangt, dass 
er sich ohne viel Zeitverlust den Anforde- 
rungen der neuen Verhältnisse anpasst und 
seine Kenntnisse sachgemäss anwendet. 
Dazu bedarf es aber einer gewissen Ver- 
trautheit mit der Praxis und eines klaren 
Urtheils, und darauf hinzuleiten ist der 
Zweck jenes Planes. Käme der Chemiker 
nach Dr. KapOT s Empfehlung von einer 
Färberschule, so müsste er vor allen Dingen 
erst die Praxis in Wirklichkeit kennen lernen, 
ln einem Alter von wenigstens 24 Jahren 
und nach löjährigem, ununterbrochenem 
Schulleben und noch dazu mit dem Be- 
wusstsein, seinen Beruf schon zu verstehen, 
stösst man dann auf Unannehmlichkeiten 
und Schwierigkeiten, die man mehr em- 
pfindet, als wenn man sich bereits in jün- 
geren Jahren und nur mit der Absicht zu 
lernen in die Praxis einarbeitet. Auf jeden 
Fall kostet das spätere Einarbeiten längere 
Zeit und gerade auf die kostbbare Zeit 
sollte man bei Fragen der Ausbildung mehr 
Rücksicht nehmen. Gewiss kann ein Che- 
miker noch manchen Nutzen aus dem Be- 
suche einer Fachschule ziehen, besonders 
durch Zusammenarbeiten mit den oft recht 
tüchtigen Lehrern. Aber w’O Zeit und Geld 
knapp ist, empfiehlt sich die oben geschil- 
derte Ausbildung. 

Zum Schluss komme auch ich nochmals 
auf die Benennung zurück. Der Ausdruck 
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Heide, Farbig« Damaatdrucke auf mercariairtem Satin. — Erläuterungen. 


Fabrikingenieur stammt nicht von mir. Er 
ist bereits seit längerer Zeit in Dresden 
eingeführt, und in Oesterreich ist er 
ganz bekannt. Wenn ich die Bezeichnung 
als ganz passend annahm, so geschah es, 
weil der Färbereichemiker, wie ich ihn für 
die Praxis am passendsten halte, nicht wie 
Dr. Kap ff meint, nur nebenbei Kenntnisse 
des maschinellen Betriebes nöthig hat, 
sondern sie recht gründlich besitzen sollte, 
und weil Chemiker nach ihrer Diplomprü- 
fung Diplom-Ingenieur und nach der Pro- 
motion Dr.-Ingenieur genannt werden. Den 
ingenieur-chimiste kennt man in der Tex- 
tilindustrie schon lange. Die Anwendung 
von Maschinen erfordert heutzutage Inge- 
nieurkenntnisse ; sie braucht auch der Che- 
miker, der im Fabrikbetriebe thätig sein 
will und warum soll das dann nicht in der 
Benennung zum Ausdruck kommen? Warum 
beim Alten bleiben, wenn sich die Zeiten 
geändert haben? 


Farbige Damastdrucke auf mit substantiven 
Baumwoilfarbstoffen gefärbtem merceri- 
sirtem Satin. 

Von 

Karl Ernst Heide 

Cbef-Colorist des Farbwerks Mühlheim t 
vorm. A. Leonhardt & Co. 


j von Interesse sein, ln letzterem Genre 
wird er besonders wirkungsvoll, wenn die 
Damastfarben in geeigneten mehrfarbigen 
Mustern im Rapport mit unserem Neu- 
Druek-Schwarz SS gedruckt werden. 


Erläuterungen zu der Beilage No 3. 

No. t. Melanogcnblau B auf lo kg Baum- 
wollgarn. 

Färben in 20 facher Wassermenge mit 
750 g Melanogenblau B (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

5 kg Glaubersalz. 

Man geht bei Kochhitze ein und färbt 
in einer Stunde aus. Hierauf spülen und 
im zweiten Bade mit 
750 g Zinkvitriol 

behandeln. Kalt eingehen, mit zwischen- 
liegendem Hantiren in 3 Sprüngen bis zum 
Kochen erwärmen und noch */ 4 Stunde 
kochen lassen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut. Durch Chlorkaikiösung (1 Theil 
von 5° Be. zu 10 Th. Wasser) wird die 
Färbung etwas angegriffen. 

Farbtrti dtr Farbtr-Ztitung 


In der modernen Drucktechnik, sowohl 
im Nouvaute-Genre wie im Futterstoffdruck, 
noch mehr in der Futterstofffärberei spielen 
die mercerisirten Stoffe bereits eine grosse 
Rolle, und ihre Bedeutung wächst von Tag 
zu Tag. Es schien mir daher zeitgemäas, 
in diesem Artikel etwas zu bringen und 
ich hoffe, das beiliegende Musterblatt des 
FarbwerkMühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim am Main wird für viele Leser 
von Interesse sein. 

Es zeigt bunte Damastdrucke auf mit 
substantiven Baum wollfarbstoffen ge- 
färbtem mercerisirtem Satin. 

Der Wechsel der glänzenden und matten, 
noch dazu andersfarbigen Partieen erzeugt 
einen ganz eigenartigen Effekt, welcher 
namentlich im Stück beim Faltenwurf von 
besonders schöner Wirkung ist. 

Durch die Einführung substantiver bezw. 
basischer Farbstoffe in die Farbpasten ge- 
langt man zu sehr lebhaften und mannig- 
fachen Damastfarben, wie sie zum grössten 
Theil mit Pigmentfarben nicht zu erhalten 
Bind. 

Der Artikel wird für elegante, moderne 
Futterstoffe, für Blusen und Kleidersatins 


No. 3. Säurealizarinblauschwarz B auf io kg 
Kammzug. 

Färben mit 

200 g Säurealizarinblauschwarz B 
(Höchst) 

unter Zusatz von 

300 g Schwefelsäure und 
2 kg Glaubersalz; 
nachbehandelt wurde mit 
150 g Chromkali und 
100 - Schwefelsäure. 

Bei 40 bis 50* C. eingeben, innerhalb 
Stunde zum Kochen treiben und 
1 Stunde fortsetzen. Nach dem Chromkali- 
und Schwefelsäure-Zusatz noch l /a Stunde 
kochen. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit sind gut. Fdrfero iT Fär<*r--ltLtumt. 

No. 3. Rothvlolett auf io kg Wollgarn. 
Färben mit 

38 g Azofuchsin G (Bayer) und 
10 - Säurevioiett 3B extra (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 

k'urlitrn drr Fiirber- /*ilnny. 
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No. 4. Blauviolett auf 10 kg Wollgarn. 
GefHrbt wurde mit 

75 g Alizarinsaphirol SE (Bayer) 
40 - Säureviolett 3B extra ( - ) 
und 

14 - Azofuchsin G ( - I 

wie bei Muster No. 3 angegeben. 

Färberei der Färber- Zetiuny 

No. 5. Färbung auf 10 kg Halbwollstoff. 
Gefärbt, wird im kochenden Bade mit 
200 g Orange ENZ fürWolle (Casselia), 
200 - Diamineehtgelb A für Baum- 
wolle (Casselia), 

150 - Diaminreinblau für Baumwolle 
(Casselia) 
unter Zusatz von 

20 g calc. Glaubersalz im Liter Flotte. 

Lev}>old LkueetU 1 «< r Co., Frankfurt a. M 

No. 6. Färbung auf 10 kg Halbwollstoff. 

Färben wie Muster No. 6 mit 
300 g Diaminroth 5B (Casselia). 
100 - Diaminbordeaux B ( - ). 

50 - Diaminrosa BD ( - ). 

Lto/toid Cajtulla <C- Co , Frankfurt >1 M. 

No. 7. Krystallviolett auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben auf mit 
500 g Tannin und 
250 - Brechweinstein 
vorgebeiztem Material mit 

50 g Krystallviolett (Geigv) 
in üblicher Weise. 

Durch 10 procentige Schwefelsäure 
schlägt das Violett in Grün um, was sich \ 
aber durch sorgfältiges Waschen entfernen i 
lässt, die Alkaliechtheil ist gut, die Chlor- 
und Waschechtheit gering. 

f nrberti der Färber- Zeitung. 

No. 8. Nilblau auf 10 kg Wollgarn. 

Das Färbebad enthält 

2 g Säuregrün OOO (Farbw. Mühl- 
heim), 

2 - SüureviolettlOB (Farbw. Mühl- 
heim), 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Weinsteinpräparat.- 
Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben 
und % Stunde gelinde kochen. 

Färberei der Färber -Zeitung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Folgende neue Producte wurden von 
den Farbwerken vorm. Meister Lucius & 
Brüning kürzlich in den Handel gebracht: 


Dianilsch warz AC, CB und Dianil- 
neuschwarz LBJ geben in directer Fär- 
bung gangbare Schwarznüancen. In Folge 
des lebhaften Tons vertragen die Färbungen 
zur Erzielung kräftiger, tiefschwarzer 
Nüancen relativ grosse Beimengungen von 
z. B. Dianilbraun 3R und 3 GO. Sämmtliche 
drei Marken sind besonders geeignet als 
U ntergrund für Anilinfürbeschwarz und dienen 
auf diese Weise zur Erzielung billigerer 
Schwarzfärbungen, welche reibechter als 
reines Anilinfärbeschwarz sind. Die Farb- 
stoffe sind zum Färben von Baumwolle im 
losen Zustande, sowie für die Strang- und 
Stückfärberei zu empfehlen. 

Man färbt am besten unter Zusatz von 
20% bis 25% Kochsalz und 2% Soda: 
leicht egalisirende Stoffe, sowie lose Baum- 
wolle können jedoch im neutralen Salzbade 
gefärbt werden. Die Farbstoffe sind gut lös- 
lich und die Bäder werden genügend erschöpft. 
Zur vollständigen Ausnutzung des Farb- 
stoffs empfiehlt es sieh, auf alten Bädern 
oder in kurzer Flotte zu arbeiten. Die 
Nüanee des Dianilneuschwarz LBJ ist ein 
blnustichiges Schwarz, während Dianil- 
sehwarz AC und CB mehr tiefschwarze 
Nüancen in directer Färbung ergeben. Die 
drei Marken lassen sich mit Zinnsalz nicht 
ganz rein weiss ätzen, sie sind jedoch zum 
Bnutätzen geeignet. 

Zum Färben von loser Wolle und wol- 
lenen Erzeugnissen wie Garne, Kammzug, 
Stückwaare u. s. w., sowie als Nüaneirungs- 
farbstoffe für Chroraentwieklungsfarben 
werden zwei neue Wollfarbstoffe, Säure- 
alizaringrau G und Säurealizarinblau- 
schwarz B, empfohlen. Das erstgenannte 
Product kann aber auch im sauren Bade 
angewandt und mit Säurefarbstoffen 00 m- 
binirt werden, desgleichen im neutralen 
Salzbade mit direct ziehenden Farbstoffen; 
weiter ist dasselbe auch auf Chromvorbeize, 
ja sogar Alaunbeize zu gebrauchen. 

Für Chromentwicklungsfarben verdient 
Säurealizarinblausehwarz B wegen seiner 
blaueren Nuance und der grösseren Farb- 
kraft hierbei den Vorzug. (Vgl. auch 
Muster No. 2 der Beilage.) Das Färbever- 
fahren passt sich den mitverwendeten Farb- 
stoffen und den zu färbenden Materialien 
an, je nachdem erforderlich, kann zum An- 
färben Schwefelsäure oder Essigsäure oder 
auch beides genommen werden. Des guten 
Egalisirens wegen darf das Bad am Anfang 
nicht sehr sauer sein, weshalb daher nicht 
mehr als 3 % Schwefelsäure zu nehmen 
ist. Um vollkommene Walkechtheit zu er- 
zielen, setze man aber bei Säurealizarin- 
blauschwarz B noch 1 bis 1,5% Schwefel- 
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säure entweder vor oder mit dem Chrom 
zu. Viel Glaubersalz befördert das Egali- 
siren. Man verfährt z. B. wie folgt: Man 
bestellt das Bad mit den nöthigen Farb- 
stoffen nebst 2 bis 3 % Schwefelsäure oder 
5 bis 8 °/o Essigsäure und l, r > bis 20 % 
Glaubersalz, geht bei 40 bis 50° C. ein, 
treibt innerhalb ’/ a Stunde zum Kochen 
und setzt dies 1 Stunde fort. Hierauf setzt 
man die erforderliche Menge Chromkaii 
bezw. Schwefelsäure und Chromkali zu und 
lässt noch */« bis 1 Stunde kochen. Zu 
Combinationen mit den neuen Farbstoffen 
sind Säurealizarinbraun B, Beizengelb O, 
Alizaringelb GGW und Alizarinroth IWS 
besonders geeignet. Säurealizaringrau G 
ist unempfindlich gegen Kupfer, Zinn und 
Blei; Eisen trübt die Nfiance ganz wenig. 
Der Farbstoff fällt auf Kupfergefässen etwas 
stumpfer, röther aus, durch Zufügen von 
V a # /o Bhodanammonlum kann dies jedoch 
vermieden werden. Das Egalisiren von 
beiden Produkten ist befriedigend, wenn 
das Färbebad nicht zu sauer gehalten 
wird. 

Melanogenblau B ist ein hlauer 
Schwefelfarbstoff für Baumwolle mit aus- 
gesprochenem Charakter eines Beizenfarb- 
stoffes; er ist Behr gut löslich und wird im 
kochend heissen Kochsalz- oder Glauber- 
salzbade auf der pflanzlichen Faser direct 
fixirt. Durch einfache Nachbehandlung mit 
Metallsalzen wird Melanogenblau B in echte, 
gegen die Einflüsse von Eicht, Wasser, 
Wäsche, Seife und Alkali sehr beständige 
Lacke übergeführt. Gleichzeitig besitzt 
jedoch der Farbstoff eine grosse tixirende 
Kraft für alle basischen Farbstoffe (vgl. 
Muster No. 1 der Beilage). 

Das Färben wird am besten auf höl- 
zernen Kufen vorgenommen, die Heizrohre 
werden aus Eisen, Zink oder Blei genommen. 
Der Farbstoff zieht bei Färbungen bis zu 
5 % sehr gut aus. Beim Weiterarbeiten 
ist darauf Rücksicht zu nehmen, dass die 
Nüancen auf altem Bade etwas grünlicher 
werden. Nach dem Färben wird gründlich, 
zweckmässig in beissem Wasser gespült 
und die Waare dann auf das zweite Bad 
zum Fixiren und l'eberfärben gebracht. 
Das kalt gehaltene Bad wird bei kalkhaltigem 
Wasser mit 1 bis 2 °/ 0 Essigsäure corrigirt 
und mit 5 °/ # Zinkvitriol bestellt. Man geht 
kalt ein und setzt nachher die Lösung des 
basischen Farbstoffes, z. B. •/., bis 1 °/ 0 
Janusblau R oder ‘/« % Methylenblau BB 
extra in Portionen zu, zieht 4 mal um, er- 
wärmt mit zwischenliegendem Hantiren in 
3 Sprüngen bis zum Kochen und lässt noch 
*/, Stunde kochen. 


Die directe Färbung liefert ein leb- 
haftes Marineblau; jedoch ist die Farbe im 
Gegensatz zu den mit Metallsalzen ent- 
wickelten Farben nicht luft- und lagerecht, 
weil sie grünlich und dunkler wird. 

Mit 3% Alaun oder einem anderen 
Thonerdesalz resultirt ein grünliches Blau, 
das der Zinkvitriolentwicklung wenig nach- 
stehl, jedoch lebhafter in der L’ebersicht 
bleibt und daher weniger basischen Ansatz 
erfordert. 

Mit 1 bis 2 % Cadmiumsulfat erzielt 
man ein der Zinkflxation ähnliches Blau 
mit guter Walk- und Lichtechtheit. 

Nickelsulfat und Chromalaun (oder 
Fluorchrom) liefern echte dunkel blaugrüne 
Lacke. 

Diu Entwicklung mit Kupfervitriol (3% 
eventl. in der Kälte) liefert ein sehr licht-, 
wasch-, walk- und kochechtes Dunkelgrün. 

Weiter ist das Product auch ein sehr 
echter und vortheilhafter Untergrund für 
Anilinfärbe- und Anilinoxydationsschwarz. 
Bei allen Entwicklungen kann die Fixi- 
rung mit dem Metallsalz mit dem Aufsetzen 
von basischen Farbstoffen verbunden werden. 

Ein einfaches und vortheilhaftes Ver- 
fahren zum Decken während des Walk- 
processes mit Dianilschwarz CR theilen 
die Farbwerke Höchst in einem weiteren 
Rundschreiben mit. Man kann hierfür Dia- 
nilschwarz CR in Folge seiner Eigenschaft, 
in schwachalkalischer Seifenlösung nur die 
Baumwolle und alle pflanzlichen Verun- 
reinigungen der Wolle anzufllrben, für die 
feinsten Marengos verwenden. Für billige 
(Qualitäten ist das Verfahren, welches 
Walken und Decken vereinigt, wegen Zeit- 
ersparniss, geringer Gestehungskosten und 
reineren Aussehens der Waare besonders zu 
empfehlen. 

Die Löslichkeit von Dianilschwarz CR 
in ziemlich conc. alkalischer Seifenlösung 
ist so gut, dass man eB für die nasse, so- 
wie auch für die sogenannte trockene Walke 
gleich vortheilhaft verwenden kann. Vor 
Beginn des Walkprocesses rührt man den 
Farbstoff einfach in der nöthigen, etwa 40 
bis 50° C. warmen Walkflüssigkeit ein, wo- 
bei nach kurzem Umrühren die Lösung des 
Farbstoffes rasch erfolgt. Für beide Arten, 
der trockenen und nassen Walke, geschieht 
das Decken folgendermassen : Nachdem die 
Waare entgerbert und gespült, für trockene 
Walke auch geschleudert ist, bringt man 
die mit dem Farbstoff versetzte Walkbrühe 
langsam auf die Waare und lässt in üb- 
licher Weise auswalken. Etwa 10 Minuten 
vor Beendigung des Walkprocesses setzt 
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man noch etwas Glaubersalz (kryst.) zu 
und spült zuerst warm und dann kalt. 

An Musterkarten versenden die Höch- 
ster Farbwerke: Moderne Violett- und 
Blaunüancen gefärbt auf mercerisir- 
tem und tanningeittztem Satin. 

Oie Tanninätzmethode mittels stark 
alkalischer Farben bietet gegenüber der 
vielfach angewendeten Chloratätze (welche 
bei den meisten lichtechten basischen Farb- 
stoffen versagt, zudem ein Weiss mit gelb- 
lichem Stich liefert und zu leicht die Baum- 
wollfaser angreift), den Vortheil, dass man 
in der Auswahl der anwendbaren Farb- 
stoffe weniger beschränkt und ein Angreifen 
des Gewebes ganz ausgeschlossen ist. 

Durch geeignete Zusätze wie Brechwein- 
stein für sich oder mit schwefelsaurer Thon- 
erde neben Leim werden ein wesentlich 
besseres Weiss wie bisher und sattere 
Xüancen von etwas erhöhter Lichtechtheit 
erzielt. 

Färbeverfahren: Mercerisirter Satin 
wird in einem 60° C. warmen Bade von 
20 g Tannin im Liter geklotzt, auf der 
Hotfiue getrocknet, mit Brechweinstein (10 g 
im Liter) fixirt und nach gutem Waschen 
und Trocknen mit Aetzweiss bedruckt. 

Aetz weiss-Stamm färbe: 

100 g Weizenstärkepulver, 

300 - Britishgum, 

2600 ccm Natronlauge 40° Be. 
auf etwa 90° C. erwärmen. 

Verdickung für die Coupuren: 

250 g Britishgum, 

750 ccm Wasser. 

Man wendet je nach der Tiefe der 
Gravur die Coupure % bis */ 2 an. Nach 
dem Druck wird sehr gut getrocknet, hier- 
auf 30 bis 60 Secunden im Mather-PIatt- 
Schnelldämpfer bei 99 bis 100° C. ge- 
dampft, durch Schwefelsäure 1 % 0 Be. passirt 
und gut gewaschen. 

Um etwa vorkommende Rackeistreifen 
unschädlich zu machen, sind die Stücke 
vortheilbaft vor dem Bedrucken mit 10 bis 
20 g Salmiakgeist im Liter zu klotzen oder 
aber schon dem Brechweinsteinbade obige 
Menge Salmiak zuzusetzen, in welchem 
Falle aber hierauf nicht gewaschen, son- 
dern direct getrocknet wird. 

Dem Färbebade setzt man (für 1 kg 
Waare) 100 ccm Leimlösung 1 : 10, 10 g 
schwefelsaure Thonerde, 30 bis 50 g Brech- 
weinstein zu und färbt in der etwa 40 bis 
50 fachen Wassermenge. Beim Färben treibt 
man in 1 Stunde zum Kochen und kocht 
noch ’/s Stunde, hierauf wird gut ge- 


waschen, kurz bei 60° C. geseift und noch 
ein schwaches Dampfchlor gegeben. 

Chromotrop F4B für sich und in 
Mischungen auf Kammgarn, Kamm- 
zug, Wolle und Stückwaare. 

Man beschickt das Bad mit 10 bis 20% 
Glaubersalz, 3 bis 4 % Schwefelsäure und 
den nöthigen Farbstoffen, geht mit der 
Waare bei 40 bis 50° C. ein, treibt im 
Verlauf von V 2 Stunde zum Kochen und 
setzt dieses % bis 1 Stunde fort. Hierauf 
kühlt man das Bad auf 70 bis 60° C. ab, 
giebt die vorgeschriebene Menge Chrom- 
kali bezw. Chromkali, Schwefelsäure und 
Milchsäure zu, treibt in etwa 15 Minuten 
wieder zum Kochen und setzt dieses noch 
% bis 1 Stunde fort. 

Des besseren Kgalisirens halber giebt 
man die Milch- und Schwefelsäure, wo 
solche erforderlich, erst zu, nachdem mit 
Chromkali etc. etw'a 15 Minuten auf abge- 
kühltem Bad hantirt wurde, und verfährt 
weiter, wie oben beschrieben. 

Lose Wolle läsBt mau am Anfang 15 bis 
20 Minuten nur mit Glaubersalz und Farb- 
stoff kochen (bei hartem Wasser empfiehlt 
es sich, noch 1 bis 2 % Kssigsäure zuzu- 
fügen) und setzt dann erst die nöthige 
Schwefelsäure nach; dies geschieht, um 
bei schlecht gereinigten Wollen das spitzige 
Färben zu verhindern. 

Zum Nüanciren der bereits entwickelten 
Farben verwendet man Patentblau, Echt 
säureviolett, Tartrazin oder ähnliche gut 
egalisirende chromsäurebeständige Farb- 
stoffe; zum Dunkeln eignet sich besonders 
Säurealizarinschwarz. 

Durch die Anwendung von Milchsäure 
beim Chromiren wird die Walkechtheit von 
Chromotrop F4B derart gehoben, dass es 
in dieser Beziehung auch den Alizarin- 
farben gleichkommt, in der Lichtechtheit 
sogar übertrifft. Bei gewöhnlicher Chro- 
mirung hält es eine massige, sogenannte 
Buckskinwalke sehr gut aus. 

Einbadige waschechte Farben auf 
Kammzug für einfarbige und melirte 
Strickgarne. 

Gefärbt wurde kochend unter Zusatz 
von 3 bis 4% Schwefelsäure und 10% 

• Glaubersalz; ob die erforderliche Menge 
i Säure auf einmal zugerügt werden darf, 
hängt von der Art des Färbeapparates ab; 
bei solchen Apparaten, wo während des 
Färbens die Bobinen leicht gewendet 
werden können, wird dies der Fall sein, 
bei anderen, wo die Bobinen während der 
ganzen Operation unverändert liegen 
bleiben, werden durch langsames Zufügen 
der Säure wie auch des Chroms u. s. w. 
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mittels Tropfapparates bessere Resultate 
erzielt werden. Bei den Apparaten der 
ersten Categorie empfiehlt es sich von An- 
fang an nur die Hälfte bis % der nöthigen 
FarbstofTmenge zuzufügen und den Rest 
erst nach dem Wenden der Bobinen nach- 
zusetzen. 

Einbadige Farben für wollene 
Herren- und Damenhüte. 

Vorappretur: Zur Vermeidung von 

Uebelstßnden verschiedenster Art ist es er- 
forderlich, die in der Wolle vorhandenen 
Fette und Oele zu verseifen und aus der 
Waare zu entfernen, ehe das Anstossen 
mit Säure vorgenommen wird. Zu diesem 
Zweck empfiehlt es sich, bei Beginn des 
Anstossens unter Zusatz von Ammoniak 
oder Soda zu hantiren und erst dann, 
wenn man sicher ist, dass alle Verun- 
reinigungen verseift sind, nach vorherigem 
guten Auswaschen des Alkalis, wenn 
nett big, mit Säure weiter zu arbeiten. In 
den Fällen, wo mit Seife gewalkt wird, ist 
beim Anstossen ein Zusatz von Alkali 
ebenfalls erforderlich. 

Für die Herrenstumpenfärberei 
eignen sich am besten folgende Farbstoffe.' 
Chromotrop FB, F4B; Coerulein BW conc, 
BWR pulv., B Teig und BR Teig, Säure- 
alizaringranat R, Süurealizarln braun B, 
Säurealizurinschwarz R. Chroraogen I, Ali- 
zaringelb GGW, Beizengelb 0, Flavazin S 
und Patentblau A. Die zu färbenden 
Stumpen werden zuerst % bis % Stunde 
unter Zusatz von '20 bis 30% Glaubersalz 
kochend genetzt. Hierauf werden die 
Stumpen aufgeschlagen und das Netzbad, 
falls in demselben Bottich oder Kessel ge- 
färbt werden soll, auf etwa 30° C. ab- 
gekühlt. In diesem Falle giebt mau der 
Flotte noch 20% Glaubersalz und 4% 
Schwefelsäure 66° Be. und die Menge gut 
gelösten Farbstoff hinzu, beschickt ein 
frisches Bad entsprechend mit 40% Glauber- 
salz und derselben Menge Schwefelsäure, 
wie das gebrauchte Nefzbad. Hierauf geht 
man mit den Stumpen linksseitig ein, hantirt 
10 Minuten ohne Dampf, treibt innerhalb 
1 Stunde zum Kochen und kocht 1 Stunde. 
Die Stumpen werden dann herausgenommen 
und gewendet. Nachdem dem Fttrbebad 
die nöthige Menge Chromkali zugesetzt 
ist, geht man wieder mit der Waare 
(rechtsseitig) ein, hantirt 10 Minuten ohne 
Dampf und treibt dann schnell zum Kochen. 

Bei hellen Nüancen, wie Perl, Hell- 
grau und Java, ist das Bad zweckmässig 
vor dem Chromkalizusatz etwas abzukühlen. 
Nach % bis %stündigem Kochen im 
Chrombad kann gemustert werden. Sind 


Zusätze erforderlich, so wird der Dampf 
abgestellt, die Stumpen hinuntergestossen 
und der gut gelöste durch ein Haarsieb 
flltrirte Farbstoff hinzugegeben. Zum Nüan- 
ciren im kochendheissen Bad eignen sich 
am besten für Blau: Patentblau A,V; für 
Gelb: Flavazin S, für Roth: Echtsäure- 

violett R und A2R, Säureviolett 3RA, Säure- 
alizarinbraun B und Säurealizaringranat R, 
sowiezum Abdunkeln Säurealizarinschwarz R. 
Will man Beizengelb O, Alizaringelb GGW 
oder Chromotrop F4B nachgeben, so thut 
man gut, das Bad abzukühlen. Nach dem 
Färben wird, wie gewöhnlich, im Wasser 
verkühlt, und gleichzeitig gründlich ge- 
spült, damit alle in den Stumpen enthal- 
tenen Chrom- und Säuremengen aus den- 
selben entfernt werden. 

Zum Färben der „Labrats“ oder 
Fache, das in neuerer Zeit an Stelle der 
Stumpenfärberei vielfach in Aufnahme ge- 
kommen und welches vor dem ersteren 
viele Vortheile bietet, sind vor allem Farb- 
stoffe zu verwenden, die ausser den bei 
der Stumpenfärberei geforderten Echtheits- 
eigenschaften noch weitere besitzen müssen. 
Sie müssen besonders säureecht sein, da- 
mit sie die saure Walke ohne Nüaneen- 
veründerung aushalten und fernerhin ein 
möglichst rasches Färben erlauben. 

Einen allen Anforderungen genügenden 
braunen Grundton erhält man durch Com- 
bination von Chromogen I mit Säurealizarin- 
braunB oder Säurealizaringranat R fürTabak, 
Havanna, Java, Braun, Olive und Grau; 
als Bläue verwendet man Chromotrop F4B 
und FB, sowie Patentblau A, als Gilbe 
eine Mischung von Beizengelb O oder 
Alizaringelb GGW mit Flavazin 8 oder 
Tartrazin O, für dunkle Nüancen stehen 
Chrombraun RO und BO, für Schwarz 
Säurealizarinschwarz R zur Verfügung. 

Gefärbt wird nach dem oben für die 
Stumpenfärberei angegebenen Verfahren, 
nur ist das Wenden bei nicht allzu fest 
angestossenen .Labrats" überflüssig. Die 
Netzflotte kann ebenfalls zum Färben be- 
nutzt werden. Hat man nach dem Car- 
bonisiren die Fache nicht vollständig neu- 
tralisirt, so kann man beim Ansetzen des 
Färbebades 1 bis 2% Säure sparen. Beim 
Färben heller Farben empfiehlt es sich, 
vor dem Chromzusatz aufzuschlagen und 
bei sehr stark angestossenen Fachen ist 
es auch meist nothwendig, zu wenden. 
Zum Nüanciren nach dem Chromzusatz 
bedient man sich des Patentblau A oder V 
für Blau, Flavazin S für Gelb, Echtsäure- 
violett R und A2R, Säurealizarinbraun R 
sowie Säurealizaringranat R für Roth und 
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des Säurealizarinschwarz R zum Dunkeln 
und verfährt dabei in der bei der Stumpen- 
färberei angegebenen Art. 

Es ist darauf zu achten, dass der letzte 
Farbzusatz genügend lange — etwa l / 2 bis 
% Stunde — durchkocht, damit der Farbstoff 
vollständig egalisirt und durchfärbt. Heim 
Abmustern ist anzuratben, sämmtliche 
Farben etwas dunkler als die Vorlage zu 
halten, besonders aber die Gilbe reichlicher 
zu bemessen, da durch die nachfolgenden 
Operationen deBWalkens, Fressens, Schleifens 
und Bügelns und die dadurch erzielte glatte 
Oberfläche des Filzes die Farbenintensität 
scheinbar zurückgeht. Nach dem Färben 
ist das Spülen der gefärbten Farbe nicht 
erforderlich, falls in der sauren Walke 
fertig gewalkt, wird, dagegen erfordern 
Stumpen, die mit Seife fertig gewalkt 
werden sollen, ein gründliches Ausspülen. 

Das Färbeverfahren für loses Material 
schliesst sich eng an das für Wolle sonst 
gebräuchliche an. Es empfiehlt sich jedoch 
beim Färben von für Hutfabrikation be- 
stimmter loser Wolle in allen Fällen, die 
Chromentwicklung unter Zusatz von Milch- 
und Schwefelsäure vorzunehmen, sowie 
nach dem Färben gut zu spülen. 

Für die Färberei von wollenen 
Damen- und Kinderhüten werden in 
Anbetracht dessen, dass man an dieselben 
wesentlich geringere Echtheitsansprüche 
stellt, dagegen meistens lebhafte Farben 
sowie eine vollkommene Durchfärbung des 
Stumpens verlangt, folgende saure Farb- 
stoffe empfohlen : Patentblau V, Cyanin B, 
Säureviolett 3RA und 5BF, Victoriaviolett 
4BS, Naphtalinblau B, Naphtalingrün V, 
Flavazin S, Orange G und IV, Chromotrop 
2R, Azosüurecarinin B, Naphtolroth 0. 
Victoriacharlach R sowie für Schwarz Azo- 
säureschwarz 3BL extra und TL extra. 
Zum Färben beschickt man das Färbebad 
mit 15 bis 30% Glaubersalz und 3 bis 
4% Schwefesäure, sowie der nöthigen 
Menge gelösten Farbstoffs, geht mit den 
gut genetzten Stumpen bei 40 bis 50° C 
ein, hantirt % Stunde bei dieser Temperatur, 
treibt in */ 2 Stunde zum Kochen, kocht 
1 bis l‘/j Stunde und färbt auf Muster. 
Nach dem Färben spült man und macht 
in gewöhnlicher Weise fertig. D _ 

Rolff» jr., Verfahren zum Präpariren von 
Druckwalzen. (Französisches Patent 300 157.) 

Bisher wurden die Druckwalzen mittels 
des Pantographen, der Molette, mit 
chemischer oder Handgravirung hergestellt. 
Die Gravirung stellt ein continuirliches 
Netz dar, derart, dass die Rakel die j 


Gravüre nicht berührt und in ihr Farb- 
stoffmasse zurücklässt. Aus diesem Grunde 
sind alle der Rakel parallel laufenden 
Linien zu vermeiden. Das neue Verfahren 
besteht in Folgendem: man überträgt auf 
die Walze ein auf einer dünnen Haut, 
z. B. Gelatine, befindliches photographisches 
Negativ; dieses empfängt das Licht durch 
einen sogenannten Raster, ein aus glatten 
oder gekreuzten Streifen bestehendes Netz. 
Die Walze wird z. B. mit einer licht- 
empfindlichen Masse, z. B. Chromgelatine 
überzogen und darauf durch Belichtung 
das Bild erzeugt; man entfernt durch 
Waschen die an den unbelichteten Stellen 
lÖBlich gebliebene Gelatine und ätzt dann 
mit chemischen Mitteln. Das Bild besteht 
dann aus dem Raster entsprechenden ge- 
kreuzten Linien und Punkten. Wendet 
man Linienraster an, so ist darauf zu 
achten, dass die Linien nicht parallel der 
Rakel laufen. Man erhält 60 ein photo- 
graphisches Bild auf der Walze, wie es 
sich bisher nicht mit der Hand oder auf 
mechanischem Wege erzielen liess. Während 
die Herstellung einer Walze von mittlerer 
Schwierigkeit bisher immer 4 bis 7 Wochen 
in Anspruch nahm, genügen nach dem 
obigen Verfahren 1 bis 3 Tage zur Fertig- 
stellung der Walze. Figuren und Bilder 
lassen sich mit photographischer Treue 
hersteilen. (Nach Leipziger Monatsschrift für 
Textil-lndustrie, 15. Jahrgang, (Seite 824.) 

St. 

Fabrik chemischer Präparate von Dr. Richard 
Sthamer in Hamburg, Verfahren zur Reini- 
gung von Saponin- Extrakt aus Quillaja-Rinde. 
(D. R. P. 1 IG 69 1 . Kl. 8i vom 8. Mai 1900 ab.i 
Um aus den Saponin -Extrakten Farb- 
stoffe und andere Unreinigkeiten zu ent- 
fernen, setzt man der fertigen Rinden- 
extraktlauge Formaldehyd zu, oder mangiebl 
den Aldehyd während des Extrahirens zu. 
Um eine schnelle Filtration der ausgefällten 
Verunreinigungen und eine Abscheidung 
des vorhandenen Kalkes herbeizuführen, 
setzt man der Lauge verdünnte Schwefel- 
säure bis zur schwach sauren Reaction zu. 
Das eingedampfte Saponin ist fast weiss 
und löst sich schnell und klar in Wasser auf. 

». 


Verschiedene Mittheiluiigen. 

Haftbarkeit des Färber» für Muaterkonformität. 

Im Laufe der Zeit hat sich aus der 
Praxis der Schiedsgerichte heraus, die über 
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Streitfälle dieser Art, wie sie zwischen 
Fabrikant und Färber vorzukommen pflegen, 
ein Modus entwickelt, der wohl geeignet 
ist, beiden Theilen einen gewissen Schutz 

— einerseits gegen willkürliche Haftbar- 
bamiachung für angeblich mangelhafte 
Lieferung, andrerseits gegen schroffe Ab- 
lehnung jeder Verantwortlichkeit — zu ge- 
währen. Nach dem angeführten Modus 
regelt sich z. B. das Verhältniss zwischen 
Fabrikant und Lohnfärber in folgender 
Weise: Jeder vom Färber abzuliefernden 
Wollparthie ist ein Ausfallinuster in Form 
eines auf der Hand festgewalkten Filzes 
beizufügen, und es bleibt dem Fabrikanten 
überlassen, sich selbst ein Gegenmuster 
aus der gelieferten Parthie herzustellen 
und solches eventuell eine normale Walke 
auf der Maschine passiren zu lassen, um 
sich auf diese Weise zu überzeugen, ob 
die Farbe getroffen ist oder nicht. Zeigt 
sich hierbei zwischen Mustervorlage und 
Ausfallmuster eine Differenz, die zu Bedenken 
Anlass giebt, so tritt wohl meist eine Ver- 
ständigung dahin ein, dass entweder ein 
Theil der bereits gefärbten Parthie derart 
nachnüancirt wird, dass hierdurch die 
Farbenabweichung gehoben wird, oder — 
und das ist jedenfallsdasEmpfehlenswerthere 

— es wird ein Zusatzparthiechen neu ge- 
färbt, mit welchem die Farbe auf Muster 
gebracht wird. In keinem Fall aber ist 
der Auftraggeber verpflichtet, eine nicht 
stimmende Farbe anzunehmen. Wir nehmen 
nicht Anstand, diese bündige Erklärung 
abzugeben, trotzdem hierin ein Widerspruch 
gegen das Obengesagte erblickt werden 
könnte. Der Widerspruch ist indessen 
nur ein scheinbarer, denn unter .stimmender 
Farbe“ kann stets und immer nur eine 
solche Konformität verstanden werden, wie 
sie eben in der Menschenmöglichkeit 
liegt. 

Anders liegt die Sache, wenn der Fa- 
brikant die vom Färber abgelieferte Woll- 
parthie anstandslos weiter verarbeitet. Er 
erkennt hiermit die Musterkonformität an 
und hat keinen Regress mehr an den Färber 
im Fall späterer Differenzen mit Beinern 
Abnehmer. Voraussetzung hierbei ist natür- 
lich, dass die gelieferte Farbe so beschaffen 
ist, dass sie den durch die weiteren von 
der Fabrikation vorgeschriebenen Manipula- 
tionen, wie Walke, Appretur u. s. w. ge- 
stellten Anforderungen entspricht, also da- 
durch keine Veränderungen erleidet. In 
der Stückfärberei wird dieselbe Frage in 
ganz analoger Weise beurtheilt: Werden 
die Stücke beim .Schauen“ als unkonform 
mit der Mustervorlage befunden, so sind 


sie dem Färber zur Repassage zurückzu- 
geben. Nimmt sie der Fabrikant ohne 
Vorbehalt dem Färber ab, so erlischt hier- 
mit für den Färber die weitere Verantwort- 
lichkeit, soweit es die Musterkonformität 
anlangt, während er für Tragechtheit, wenn 
solche ausbedungen war, haftbar bleibt. 

IXath Jxu r*u tK*« I). 

Geschäftsjubiläum der Anilinfsrbenfabrik von 
K. Oehler. 

Die Anilinfarbenfabrik von K. Oehler 
in Offenbach feierte am 22. Dezember 1900 
das Jubiläum ihres 50 jährigen Bestehens. 
Am 28. August 1850 hatte Herr Karl Oehler, 
Vater des jetzigen Chefs Herrn Geh. 
Kommerzienrath Oehler, eine ursprünglich 
zum Betrieb einer Theerdestillation be- 
stimmte Fabrik erworben, und fabricirte 
darin Präparate für die Färberei. Das 
hauptsächlichste Element für die grossartige 
Entwicklung der Fabrik bildete aber die 
Entdeckung der Anilinfarben int Jahre 1860. 
Von da ab nahm der Betrieb einen unge- 
ahnten Aufschwung. Heute arbeiten in der 
Fabrik 80 Beamte und 450 Arbeiter. Es 
sind 19 Dampfkessel mit 1800 qm Heiz- 
fläche, 57 Dampfmaschinen, 1 Gasmotor und 
3 Elektromotoren, zusammen 630 Pferde- 
kräfte in Betrieb. 

Zur Erinnerung an die einstmalige 
Gründung der Fabrik fand unter Theilnahme 
der Behörden eine Festfeier statt, bei 
welcher etwa 700 Personen, Ehrengäste, 
Angestellte und Arbeiter betheiiigt waren. 

Von den Festrednern möge Herr Ferd. 
Victor Kallab, der langjährige Chemiker des 
Hauses, erwähnt sein, welcher den Chef 
Herrn Ed. Oehler im Namen der Beamten 
feierte. 

Das Fest, welches durch keinen Misston 
getrübt wurde, war ein beredter Beweis 
für das schöne Verhältniss zwischen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer. 4 - 

Stiftung. 

Die Anilinfarbenfabrik von K. Oehler in 
Offenbach a. M. feierte int December v. J. 
wie bereits vorstehend erwähnt, das 
Fest ihres 50jährigen Bestehens. Als 
bleibende Erinnerung an den Jubeitag 
stiftete der Besitzer der Fabrik, Kommerzien- 
rath Oehler, zu Gunsten seiner Arbeiter 
50 000 Mk., die einer bereits angesammel- 
ten Stiftung von 370 000 Mk. zufliessen. 
Die Zinsen deB nunmehr auf 420 000 Mk. 
angelaufenen Stiftungskapitals sollen im 
Interesse der Arbeiter-Wohlfahrt Verwen- 
dung finden. *. 
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Fach-Literatur. 

Prof. Dr. K Heumann, Die Anilinfarben 
und ihre Fabrikation. Dritter Theil, nach 
des Verfassers Tode fortgesetzt und heraus- 
gegeben von Dr. Paul Friedlander, Pro- 
fessor am Technologischen üewerbemuaeum 
in Wien. Zweite Hälfte. Braunschweig. 
Druck und Verlag von Friedrich Vieweg 
& Sohn. 1900. Preis geh. M. 24, — . 

Der erste Band dieses gross angelegten 
Werkes erschien im Jahre 1888; er ist der 
einzige geblieben, der von Heumann selbst 
bearbeitet worden ist. In diesem ersten, 
etwa 600 Seiten starken Bande behandelte 
Heumann die Fnbrikationsmethoden der 
Triphenylmethanfarbstoffe unter stetem 
Hinweis auf die Literatur und die bezüg- 
lichen Patentschriften. Zu jener Zeit waren 
indess die Patente der Triphenylmcthan- 
reihe noch wenig zahlreich, und Heumann 
konnte, unbeschadet der Handlichkeit des 
Werkes, das Hauptgewicht auf die Fabri- 
kationsverfahren, soweit diese bis zu jener 
Zeit in die OelTentlichkeit gedrungen waren, 
legen. Thatsächlich stellt der Heumann- 
sche Band eine ganz vorzügliche und er- 
schöpfende Bearbeitung der Triphenyl- 
methanfarbenindustrie bis zum Jahre 1888 
dar. Fast genau zu der gleichen Zeit, als 
das Heumann'sche Werk erschien, wurde 
auch der erste Band der bekannten und viel- 
benutzten Sammlung von Patentschriften 
der Klassen 12, 22 u. s. w., welche den 
Titel: „Die Fortschritte der Theerfarben- 
fabrikation“ (Verlag von Julius Springer, 
Berlin) führt und von P. Friedlander zu- 
sammengestellt worden war, herausgegeben. 
Friediänder hatte seinem Werke ein anderes 
Princip zu Grunde gelegt; ihm war es in 
erster Linie darum zu thun, die Patent- 
schriften, welche über Farbstoffe und Aus- 
gangsmaterialien für die Farbenfabrikation 
handeln, wörtlich wiederzugeben, die ein- 
zelnen Farbstoffkiassen mit einer möglichst 
knappen Einleitung zu versehen, in einigen 
Füllen in kurzen kritischen Zusätzen auf 
den Werth oder llnwerth des Patentes 
hinzuweisen, im Uebrigen aber wurde ein 
Eingehen auf die Fabrikation selbst ver- 
mieden. Dieses Princip hat Friedländer 
in den spateren Bänden seiner Patente 
schriften-Samuilung, von denen noch 3 er- 
schienen sind, und die durch ihre ständige 
Zunahme an Umfang den gewaltigen Auf- 
schwung der Theerfarbenfabrikation und 
hier speciell das lawinenartige Fortschreiten 
in Bezug auf die Produktion an Patent- 
schriften so recht documentiren, immer mehr 
und ganz besonders in der Fortsetzung des 


Heumann'schen Werkes zur Geltung ge- 
bracht. 

Es ist unstreitbar, dass dieses Princip 
in einigen Füllen auch gewisse Vorzüge 
hat; einerseits wird durch die Aufnahme 
der Literaturhinweise in den Text und 
durch die ausführlichere Beschreibung der 
Arbeitsmethoden selbst das Werk beträcht- 
lich an Umfang vermehrt und beschwert, 
ein Umstand, den der Autor vielleicht 
vermeiden wollte, dann aber auch 
ist die Beigabe kritischer Bemerkungen 
eine Handlung, die mit Vorsicht geübt 
Bein will, insofern, als es Bich später heraus- 
stellen kann, dass sie auf Grund unrich- 
tiger Voraussetzungen abgegeben worden 
sind. Eine von Niemand angezweifclte 
Wahrheit bleibt dagegen, dass die vom 
Kaiserlichen Patentamte herausgegebenen 
Patentschriften conform den Nieder- 
schriften der Patentnehmer, wenn auch 
nach mehr oder weniger starken Abände- 
rungen, sind, mit anderen Worten, dass 
an dem Wortlaut einer Patentschrift, 
d. h. an deren richtiger Abschrift sich 
nicht rütteln lässt. Wie bereits gesagt, 
hat Friedländer das eben angedeutete 
Princip ganz besonders in den Fortsetz- 
ungen des Heumann’schen Werkes zur 
Geltung gebracht. 

Denn nämlich im Jahre 1894, nachdem 
also bereits der 2. Band des eigentlichen 
Friedländer'schen Werkes erschienen war, 
war Heumann aus einem an Arbeit und 
Erfolgen überaus reichen Leben geschieden, 
und die Verlagsbuchhandlung von Vieweg 
& Sohn übertrug die Herausgabe und Fort- 
setzung des 2. und der weiteren Bände 
des Heumanns'chen Werkes ebenfalls Fried- 
iänder. Und Friedländer hat sich dieses 
Auftrages in bekannter Weise erledigt. 
Kurz hintereinander erschienen 3 Bände 
als Fortsetzung des Heumann'schen Werkes, 
welche ausschliesslich die Patentschriften 
über die Azofarbstoffe behandeln, während 
gleichzeitig auch die Original-Friedländer- 
sche Patentschriftensammlung in einem 3. 
und 4. Bande fortgesetzt wurde. Allein 
diese beiden, nunmehr von dem gleichen 
Autor herausgegebenen, wenn auch in ver- 
schiedenem gleich vornehmem Verlage 
erscheinenden Werke decken sich nicht 
vollständig. Zunäcbt ist das Format 
der Werke verschieden, derart, dass bei- 
spielsweise die über die Azofurbstoffe han- 
delnden Patentschriften in der Heumann- 
Friedländer’schen Sammlung etwa 2200 
Seiten ausfüllen, während genau die glei- 
chen Patentschriften in der Original- 
F’riedländer sehen Sammlung infolge des 
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grossen Formates der letzteren auf etwa 
der Hälfte der Seiten untergebracht werden 
konnten. Indessen ist dies durchaus nicht 
der einzige Unterschied; in dem zuerst 
genannten Werke nämlich sind die Patent- 
schriften in einzelne Gruppen einge- 
theilt, in dem letzteren hingegen chrono- 
logisch angeordnet. Man kann über den 
Werth der einen oder anderen Anordnung 
getheilter Ansicht sein, indessen ist anzu- 
nehmen, dass Friedländer für beide triftige 
Gründe hat, die wiederzugeben er viel- 
leicht nicht verfehlen wird. Jedenfalls 
hat diese Variation den Vortheil, dass sich 
der Interessent die ihm in der Anordnung 
gpnehmste Sammlung erwerben kann, wobei 
noch zu berücksichtigen wäre, dass eine 
mit dem letzten Patente auf der ersten 
Seite anfangende, also eine der umge- 
kehrten Zeitfolge gemässe Sammlung viel- 
leicht ebenfalls Abnehmer fände, wie über- 
haupt die Möglichkeit der Variationen in 
der Anordnung des StofTes gewiss noch 
nicht erschöpft ist. 

Da die beiden letzten Bände von Heu- 
mann-Friedländer auf etwa 1700 Seiten, 
sieht man von dem 1 bis 2 Seiten langen 
Vorworte ab, lediglich einen wörtlichen Ab- 
druck der amtlichen Patentschriften über Azo- 
farbstoffe darstellen, ohne jeden Zusatz, so 
wird noch ein weiterer Band in Aussicht 
gestellt, welcher die allgemeinen Darstel- 
lungsmethoden der Azofarbstoffe und die 
specielle Beschreibung der einzelnen Farb- 
stoffe enthalten soll, entsprechend dem 
Titel des Werkes, „Die Anilinfarben und 
ihre Fabrikation“. Man wird auf das 
Erscheinen dieses Bandes, in dem Fried- 
länder seine Kenntnisse und Erfahrungen 
in der technischen Azofarbenchemie wahr- 
scheinlich niederlegen wird, warten müssen, 
um ein abschliessendes Urtheil über den 
Werth des ganzen Werkes fällen zu können. 
Der Referent wenigstens w ird auf das Werk 
später zurückkommen. Es wäre zweck- 
mässig, wenn ausser den deutschen Pa- 
tenten nicht nur die deutschen Anmel- 
dungen, wie in Aussicht gestellt, sondern 
auch die ausländische Patentliteratur, ge- 
mäss den Intentionen Heumann's, kurz 
berücksichtigt w ürde. 

Uebrigens wird, wenn wir die Bemer- 
kung der Verlagshandlung richtig ver- 
stehen, mit dem folgenden Bande das ganze 
Werk beendet sein. Es scheint also, dass 
nach erledigter Besprechung der Triphe- 
nylmethanfarbenindustrie bis zum Jahre 1888 
und der Wiedergabe der Azofarbenpatente 
der Abdruck der Patentschriften über Ali- 
z&rinfarbstoffe , Indamine , Indophenole, 


Thiazine und Oxazine, Azine, Safranine 
und Induline, Chinolin- und Akridinfarb- 
stoffe, Thiazolfarbstoffe, Indigofarbstoffe 
u. s. w. u. s. w. und vielleicht auch die Be- 
schreibung der einzelnen Farbstoffe dieser 
Klassen und ihrer Fabrikation fortfallen 
sollen. Soll dieses eigenartige Werk ein 
Torso bleiben? 

Deutscher Färberkalender 190t. Zehnter Jahr- 
gang. Verlag von Georg D. W. Callwey, 
München. Preis M. 3,—. 

Der neue, ebenfalls von der Redaktion 
der Deutschen Färber -Zeitung herausge- 
gebene Jahrgang kann ebenso wie seine 
Vorgänger jedem Fachmann bestens 
empfohlen werden. 


Patent ■ Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen: 

XL 8a. Z. 2874. Ununterbrochen arbeitende 
Bleichvorrichtung fär breitliegende Gewebe. 
— k G. Taglian i & C. Rigamonti, Mailand. 

Kl. 8 a. D. 10 739. Maschine rum Behandeln 
von Geweben in ausgebreitetem Zustande 
mit Flüssigkeiten. — F Deissler, Berlin. 

Kl. 8 a H. 24 144. Vorrichtung aum Aus- 
wechseln der Flottentröge von Strahngarn- 
Mercerlsirmaschinen. — P. Hahn, Ander- 
nach. 

Kl 8a. 23 070. Centrifuge mit einer in ninem 
luftdicht verschliessbaren Raum sich drehen- 
den Trommel zur Behandlung von Textil- 
waaren. — J. Ch Hamer, Kadcliffe, Bngl. 

Kl. 8 a. B. 26 270. Vorrichtung zum Waschen, 
Bleichen, Farben u. s. w. von Textil- 
materialicn mit in wechselnder Richtung 
kreisenden Flotten. — J F. B. Blank, 
Chemnitz. 

Kl. 8b. D. 9706. Spann- und Trockenmaschine 
mit Diagonalverschiebung fOr Gewebe. — 
F. Deissler, Berlin. 

Kl. 8 b. B. 6954. Hydraulische Mangel. — 
Bsser & Scheider, Reichenberg i. B. 

Kl. 8b. J. 5568. Verfahren und Maschine 
zum Kochen und Dämpfen von Geweben. 
— M. R. Jahr, Gera, Reusa. 

Kl. 8b. Sch. 16 143. Gassengmaschine fUr 
Gewebe. — C. Scharrer, Heldenheim a. 
d. Brenz 

Kl. 8d. G. 14157. Trommelwaschmaschine mit 
sich drehender Wäschetrommel. — Cb. T. Gil- 
more, Michigan, V. St. A. 

Kl. 8h. D. 10 855. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von Linoleummosaik und 
dgl. Stoffen aus gekörnter Deckmasse. — 
B. Deussen, DUron. 
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Kl. 8 k. F. 11 960. Verfahren zum continuir- 
lichen Farben von Bau mwollge weben mit 
substantiven Farbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. 

Kl. 22a. K. 19 198. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen; Zusatz zur Aura. 
K. 18 913. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. F. 12 598. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffcn mit /?, Amido-« a naph- 
tol-/? 4 ‘Sulfosäure in Endstcllung; Zusatz zur 
Anmeldung F. 12 679. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 12 620. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen mit in der Amido- 
gruppe substituirten Derivaten der ^-Amido- 
nynaphtol-^ sulfosäure in Endstcllung; Zu- 
satz zur Anmeldung F. 12 679. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 12 623. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus Dinitrophenyl- 
^•amidonaphtolmonosulfosfturen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. B. 26 837. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromirharen Monoazofarbstoffen 
aus ra - Oxyphenylglycinsulfos&uren. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 27 286. Verfahren zur Darstellung 
nachchromirbarer secundärer Disazofarb- 
stoffe mit Amidophenolsulfosäure III der 
Patentschrift 74 111 in Mittelstellung. — 
Badische Anilin* und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 a. F. 12 580. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Mouoazofarbstoffe aus der ß v 
Amido-«3-naphtol-£ 4 -8ulfos&uro. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 12 602. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus Acetyl-^,-amido- 
naphtol - ß 4 - sulfosäure. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. B. 15 902. Verfahren zur Erzeugung 
blauer oder blaugrüuer bis schwarzer Farben 
auf Baumwolle und Seide aus • « 4 Amido- 
naphtolmonosulfosäuren; Zusatz zur An- 
meldung B. 15 856. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a Rh. 

KI. 22a. F. 11 370. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffe für Wolle aus 
Mononltro • o - amidophenolsulfos&ureu. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. F. 12 276. Verfahren zur CeberfUhruug 
von Authradicbinouen bezw. Authradichinon- 
imiden in Oxyantrachinone bezw. Amide- 
oxyauthrachinone. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 22 b, S. 11 198. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Beizenfarbstoffs des 1.2.3 
Trioxyanthrachinons. — S. E. Simon, 
Belleville, Essex, New-Jersey V. St. A. 


Briefkasten. 

Zn unentgeltlichem — rein aachllcbem — Meinnagaauatanacb 
unterer Abonnenten. Jede auafuhrUcfce und beaondera 
werthvolle Auikuuruerthellung wird bereitwillig*! boaorlrt 

(Anonyme Znaendnngen bleiben nnberflrkalt btiirt.) 

Fragen: 

Frage 5: Eine an starklliessendem Flusse 
gelegene Fabrik wünscht täglich bis zu 80 m ‘ 
Fluaswasser auf eine Höhe von etwa 25 m 
zu leiten. Wer liefert hierzu geeignete Appa- 
rate? 

Frage 6: Giebt es eine Anleitung zur 
Feststellung der Farbstoffe auf Gespinnsten, 
Geweben oder dergl., in welcher die einzelnen 
Farbstoffe der Farbe nach geordnet und 
so mit ihren characteristischen Reactionen be- 
zeichnet siud, dass man das Gesuchte schnell 
und sicher zu linden vermag. Es enthalten 
z. B. der „Chemiker -Kalen der" von Dr. 
Rud. Biedermann, ferner die „Chemie des 
Steinkohlontheers** von Dr. Gust. Schultz 
Tabellen, welche meinen Wünschen entsprachen, 
wenn dieselben ausführlicher wtlren und vor 
allem auch die neueren Farbstoffe anführteu. 

A. H. 

Frage 7: Wie bestimmt man am besten 
den Reductionswerth von Natriumhydrosulfit 
des Handels, welches zum Küpen der Wolle 
dient. Dasselbe enthalt bekanntlich etwas Indigo 
und gewisse Mengen von Natriumpolysulfüren. 

K K. 

Frage 8; Wie muss Baumwollstückwaare 
in Bauchkesseln mit directerDampfeiuströmung 
und äusserer Flottencirculation durch Ceutri- 
fugalpumpe eingelegt bezw. befestigt werden, 
um das Verwerfen beim Kocheu zu vermeidet)? 

H. L 

Antworten. 

Antwort auf Frage 59 in Heft 21 des 
XI. Jahrgaugs (Welches System von Merce- 
risirmaschinen bat sich am besten bewahrt und 
wer baut diese Maschinen spec. für kleinere 
Anlage von Garnmercerisirung?) Eino Mer* 
cerisirmaschine, die besonders für Kleinbetrieb 
geeignet ist, bei der prachtvolle Effecte erziolt 
und Sprödigkeit des Garnes vermieden wird, 
bauen iu bester Coustruction die Herren 
Kruse & Linder in Barmen. i. n. 

Antwort auf Frage 6; Zur Beantwortung 
dieser Frage sei auf die im 2. Jahrgang (S. Iö6, 
226, 260, 318, 388), 3. Jahrgang (S 168, 276, 
358), 4. Jahrgang (S. 50, 19», 248, 322), 
5. Jahrgang (S. 216, 254, 350) und 6. Jahr- 
gang (S. 23) der Färber-Zeitung von A. Lehne 
und A. Rustorholz bearbeiteten Tabellen Uber 
den „Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 
und uatürlicheu Farbstoffe auf der Faser“ ver- 
wiesen. /***. 


Nachdruck nur mit Genehmigu ng der Kedaction und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julias Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Elektrische Bleiche. 

Von 

Dr. Fürth. 

Unter der allerdings gebräuchlichen, 
aber unzutreffenden Bezeichnung- elektrische 
Bleiche“ versteht man allgemein das 
Bleichen von Pflanzenfasern vermittelst einer 
durch den elektrischen Strom zersetzten j 
Kochsalzlösung; dass man statt des theuren 
Kochsalzes selbstverständlich das nur etwa | 
2,30 Mk. pro 100 kg kostende Stein- 
salz verwendet, ist principiell unwesentlich j 
und nur von ökonomischem Interesse. 

Das Abkochen — Bäuchen u. s. w'. — 
des Bleichgutes ist bei allen Bleichverfahren 
dasselbe, möge es mit circulirender Natron- 
lauge von 6° Be. unter Zusatz von 10 kg 
Kochsalz und 5 Liter Ricinusölseife pro 
2000 Liter — letztere zum besseren 
Netzen beigegeben unter 2 Atmosphären 
Druck, oder durch 4 ständiges Dämpfen bei 
V, Atmosphäre Druck des mit 4° Be. 
Natronlauge getränkten Stoffes vorge- 
nornmen, oder endlich noch umständlicher 
bewirkt werden — 6tets kommt es darauf 
an, die Faser von den inkrustirenden Sub- 
stanzen zu befreien und sie für die nach- 
folgende Behandlung mit Chlor geeignet 
zu machen, Wolle und Seide sind selbstver- 
ständlich ausgeschlossen. Das Vorverfahren 
ist daher bei der folgenden Besprechung 
der Natur der Sache nach unbeachtet ge- 
blieben; es sollnurderspeciflscheUnterschied 
zwischen dem Bleichen mit Chlorkalk und 
der mit diesem hergestellten Präparate und 
der elektrolytisch zersetzten Chlomatrium- 
(Kochsalz-) Lösung besprochen werden. 

Im Chlorkalk wirkt als bleichende Sub- 
stanz der unterchlorigsaure Kalk; sein 
Werth wird bemessen durch seinen Gehalt 
an freien], also wirksamem Chlor, welcher 
bei gutem Chorkalk durchschnittlich 33% 
beträgt; bei längerem Stehen in offenen 
Fässern, besonders im Sommer, verringert 
sich sein Gehalt oft bis unter 20% activen 
Chlors. Angewandt wird die klare Lösung 
in Stärke von 1 bis 5° Be., je nach der 
Stärke des Bleichbedürfnisses. Im Mittel 
wird 3 bis 4 g Chlor im Liter Bleich- 
flüssigkeit genügen. 

Wird Chlorkalk in Lösung mit dem 
gleichen Gewicht Soda versetzt, also 100 kg 
Chlorkalk, mit Wasser angeteigt. mit 100 kg 

Sn XII. 


Soda, in Wasser gelöst, so entsteht ein 
Niederschlag von indifferentem kohlen- 
saurem Kalk, während das wirksame Chlor 
als unterchlorigsaures Natron (eau de 
•lavelle) in Lösung bleibt. 

Man teigt z. B. 100 kg Chlorkalk mit 
300 Liter kaltem Wasser an, löst 100 kg 
Soda mit 300 Liter heissem Wasser auf 
und fügt diese Lösung allmählich dein an- 
geteigten Chlorkalk zu, indem man gleich- 
zeitig noch 300 Liter kalten Wassers bei- 
giebt. Man erhält auf diese Weise eine 
etwa 3 % wirksamen Chlor enthaltende 
Lösung von unterchlorigsaurem Natron, 
nebst etwas überschüssigem kohlensaurem 
Natron. Wählt man grössere Verdünnung, 
so wird die Ausbeute grösser, falls man 
nicht im vorigen Falle den Bodensatz, den 
Niederschlag, mit kaltem Wasser ausw'äscht 
und das Waschwasser von Neuem zum 
Anteigen von Chlorkalk zu benutzen Ge- 
legenheit hat. 

Es würde verkehrt sein, unterchlorig- 
sauren Kalk, also Chlorkalklösung und die 
auf vorstehende Art bereitete unterchlorig- 
saure Natronlösung lediglich nach ihrem 
Gehalt an freiem Chlor gegen einander zu 
beurtheilen. Denn das Chlor im unter- 
chlorigsaurem Natron w irkt reichlich doppelt 
so stark (genaue Procentzahlen lassen sich 
nicht angeben) als das Chlor des Chlor- 
kalkes, und da auf der anderen Seite 
seine Herstellungskosten ebenfalls etwa 
das Doppelte des Preises von Chlorkalk 
betragen 1 ), so hat man, falls andere Um- 
stände nicht die Benutzung des leicht lös- 
lichen Natronsalzes vorschreiben, wie dies 
z. B. beim Bleichen von Vorgespinnsten 
und Garnen im aufgewickelten Zustande 
der Fall ist, bei seiner Verwendung nur 
geringe Vortheile. 

Anders liegt natürlich die Sache, wenn 
man das unterchlorigsaure Natron so billig 
hersteilen kann, dass der Preis für seinen 
Chlorgehalt dem deB Chlorkalkes gleich- 
kommt, da alsdann seine grosse Ergiebig- 
keit wesentliche Vortheile einerseits im 
Preise und andererseits in seiner leichteren 

<) Legt man den Preis von 16 bezw. 11 Mk. 
für Chlorkalk bezw. Soda zu Grunde, so kosten, 
Chlorkalk zu 84®/o angenommen : 

34 kg Chlor im Chlorkalk 16 Mk.. 

34 - • • uuterchlorigs. Natron 27 Mk. 
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und sicheren Anwendungsweise herbei- | 
föhren. Das ist in dem elektrischen Bleich- 
verfahren der Fall. 

Die Umwandlung der Kochsalzlösung 
durch den elektrischen Strom vollzieht sich 
nach der Gleichung: 

Na Ci + H,,0 = CI O Na -}- H 2 
daher die reichliche WasserstofTentwicklung 
im Apparat; man hat darauf zu achten, dass 
die dabei auftretende Wärmeentwicklung 
35 bis 40® C. nicht übersteigt, da sonst 
nach der Gleichung 3 CI O Na = 2 Na 
CI + Na CI 0 3 die Umwandlung in das 
neutrale chlorsaure Natron neben Kochsalz 
sich vollzieht. 

Gerade im letzten Umstand liegt ein 
wesentlicher Vorzug der elektrischen Bleiche : 
Bei Vermeidung des Säurebades, das bei 
der Chlorkalkbleiche unumgänglich noth- 
wendig ist, kann nie, auch wenn man nur 
sehr oberflächlich arbeitet, eine Schwächung 
der Faser eintreten, ein Umstand, der bei 
Cops- und Vorgespinnsten von grösster 
Bedeutung ist. Diesen Vortheil bietet 
nidht einmal das aus dem Chlorkalk nach 
der früher gegebenen Vorschrift bereitete 
unterchlorigsaure Natron. Da dieses stets 
einen Ueberschuss an Soda enthält, um 
allen Kalk auszufällen, so kann das Ab- 
säuern bei guter Bleiche, welche sonst 
wegen des Sodaüberschusses einen gelb- 
lichen Schein annehmen würde, nicht gut 
umgangen werden. 

Die Vortheile, dass man nicht, wie bei 
Chlorkalk, die Bildung eines Niederschlags 
zu befürchten hat, sind bekannt und werden 
auch genügend bei Bleichen von Garnen < 
im aufgewickelten Zustande geschätzt. 

Besondere Schwierigkeiten bereitete im ; 
Anfang die Herstellung der BleichfHissig- 
keit. Wollte man die Concentration der 
Kochsalzlösung nach der früher mit- : 
getheilten Zersetzungsgleichung wählen, 
so w ürde man zur Erzielung einer 0,3 pro- 
centigen Chlorlösung eine Lösung von nur 
etwa 6 g Kochsalz im Liter nolhwendig 
haben, während man zur Erzielung grösserer 
Leistungsfähigkeit eine 6 bis 10 Mal 
grössere Concentration, also 40 bis 00 g 
Kochsalz im Liter verwendet. Die Con- 
centration richtet sich ausser nach der zu 
erzielenden Stärke der Chlorflüssigkeit 
nach der Spannung des zur Verwendung 
kommenden Stromes; bei einer Spannung 
von 110 Volt ist eine 4procentige, bei 
(iO Volt eine lOprocentige Kochsalzlösung 
zu wählen; will man eine mehr als 3 g 
Chlor im Liter enthaltende Bleichflüssigkeit, 
also z. B. 4 g, erzielen, so ist eine eon- 


centrirtere Kochsalzlösung zu wählen, also 
z. B. 6% bezw. 14 ft / 0 . Ausser bei Jute 
und Leinen wird man indessen überall mit 
einer 0,3procentigen Bleichflüssigkeit aus- 
kommen. 

Grössere Schwierigkeiten noch als die 
Feststellung dieser Verhältnisszahlen bot 
die Construction des Apparates; am be-i 
kanntesten sind die Apparate von Gebauer, 
von Vogelsang, von Haas & Stahl. Alle 
wählen die bei elektrolytischen Zersetzungen 
übliche Methode, die Flüssigkeit zwischen 
den Polplatten durchzuführen: als Elek- 
troden benutzte man ursprünglich Platin, 
und zwar zunächst als ein-, später als 
doppelpolige Platten. Der Werth des 
Plntins allein beträgt in einem Apparate 
mässigen Umfanges nach der heutigen 
Marktlage 1C0O bis 1300 Mk., ein Umstand, 
der die Apparate sehr vertheuert. 

Im Laufe der Zeit griff man erst zum 
nüchstliegenden, Blei und Kohle, als Elek- 
troden zu verwenden, und zwar letztere 
ebenfalls als doppelpolige Zwischenplatten. 

Die Kohlenplatten sind zwar in Folge der 
Einwirkung des Chlors in statu nascendi 
einigem Verschleiss unterworfen, aber 
andererseits sehr billig zu beschaffen. Erst 
bei dieser Einrichtung wurde der Apparat 
lebensfähig, da seine Anschaffungs- und 
daher auch Amortisationskosten, welche 
letzteren für den Chlorpreis von wesent- 
licher Bedeutung sind, dadurch niedriger 
wurden. 

Ein Uebelstand haftet noch den meisten 
Apparaten an, nämlich die Zerbrechlichkeit 
der Zelle. Man setzt 5 Schieferplatten zu 
einem oben offenen Kasten zusammen, 
dichtet das Ganze mit Kautschuk ab und 
hält es durch einen umgelegten, durch 
Bolzen fest angezogenen Holzkasten zu- 
sammen. Die Art der Herstellung, welche 
sich sowohl bei den allen als den neuen 
Apparaten findet, ist nicht gut; ich sah 
solche Apparate bereits nach 1 jährigem 
Gebrauche dem Auseinanderfallen bedenk- 
lich nahe, ln einem Falle habe ich diesen 
Uebelstand auf die denkbar einfachste 
Weise beseitigt gefunden: Man hatte den 
vorhin beschriebenen Kasten aus Glas her- 
stellen lassen. Man erzielte ausserdem 
grösste Reinlichkeit und einen sehr billigen 
Preis, da eine solche Glaswanne für 00 Mk. 
zu haben ist und, wenn sie nicht von 
aussen gewaltsam zertrümmert wird, un- 
begrenzt lange hält. Den ganzen Apparat 
hatte man sich für noch nicht 1000 Mk. zu- 
sammengestellt, und ich habe Gelegenheit 
gehabt, mich von seinem vorzüglichen 
Functioniren zu überzeugen. 
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Es ist selbstverständlich und soll nur 
zum Schlüsse darauf hingowiesen werden, 
dass man die bereits benutzte Bleiclillüssig- 
keit ihres Salzgehaltes wegen zum Auf- 
lösen weiterer Mengen Steinsalzes ge- 
ltraucht und so den Salzverbrauch auf ein 
Minimum reducirt. 

Die. auf diese Weise unter Ausnutzung 
der sich dabei ergebenden practischen 
Vortheile ist nicht nur billiger als die 
Chlorkuikbleiche, sondern bei Umgehung 
des Säurebades auch einfacher und sicherer, 
fn allen Fällen, besonders aber für die 
Copsbleicherei, ist dies von Vortheil, 
während die zuverlässige Schonung der 
Kaser der elektrischen Bleiche bei den 
heutigen billigen Anschaffungspreisen über- 
all Eingang verschaffen wird. 


Itie Entwicklungsgeschichte der Indigo- 
Fabrikation. 

Vortrag von Dr. H. Brunck, 
gehalten in der Festsitzung der chemischen 
Gesellschaft in Berlin bei Einweihung des 
Hofmunn-Houses am 20. October IttOO. 

IfUtultung i Olt s.asi 

Das Jahr 1882 brachte die Indigo- 
synthese aus Orthonitrobenzaldehyd und 
Aceton von Baeyer und Drewsen. 

Auch dieses Verfahren, ebenfalls in den 
Besitz der Höchster Farbwerke und der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik gelangt, wurde 
nun der technischen Bearbeitung unterworfen. 
Hier vollzog sich zwar die Indigobildung 
glatter, als von der Zimmtsäure aus, aber die 
rationelle Beschaffung des Orthonilrobenz- 
aldehyds bot anscheinend unüberwindliche 
Schwierigkeiten. 

Nachdem durch die directe Nilrirung 
des Benzaldehyds trotz mannigfachster Ab- 
änderungen neben dem für die Indigo- 
darstellung unbrauchbaren Metanitrobenz- 
aldehvd nur ungenügende Mengen Ortho- 
nitroderivat erhalten werden konnten, kam 
als directes Augangsmaterial für die Her- 
stellung des letzteren zunächst das Ortho- 
nitrobenzyichlorid in Frage, ein Körper, 
der beim Xitriren von Benzylehlorid neben 
dem Paranitroderivat, aber wieder nur in 
untergeordneter Menge, gewonnen werden 
kann. Alle Versuche, zu einem besseren 
Resultat zu kommen, scheiterten. 

Nun blieb noch die Möglichkeit, Ortho- 
nitrotoluoi entweder durch Chloriren und 
nachherigp Oxydation, oder aber durch 
directe Oxydation in Orthonitrobenzaldehyd 
überzuführen. Die Versuche wurden Jahre 


hindurch fortgeführt, aber die Schwierig- 
keiten, Orthonitrotoluol durchgreifend zu 
chloriren und das gechlorte Product weiter 
zu verarbeiten, konnten vorerst nicht ge- 
hoben werden. 

Noch einmal, als im Jahre 1880 in der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik das neuer- 
dings auch von der Societö des Usines du 
Bhöne anct. Oilliard, Monnet & Cartier 
patentirte Verfahren aufgefunden worden 
war, Metliyiderivate des Benzols direct 
ohne Ueberführung in chlorirte Products 
zu entsprechenden Aldehyden zu oxydiren, 
schöpfte man neue Hoffnung und versuchte 
auf diesem Wege durch Oxydation des 
Orlhonitrotoluols zum Orthonitrobenzalde- 
hyd zu gelangen. Allein auch diese Ver- 
suche verliefen unbefriedigend und schienen 
praktisch aussichtslos. Die Hoffnung, dass 
sich auf der Synthese aus Orthonitrobenzalde- 
hyd eine Indigofabrikation gründen lassen 
werde, wurde immer geringer. Die Höhe 
des Herstellungspreises von künstlichem 
Indigo war nicht nur abhängig von dein 
Preise des nur in beschränkter Menge vor- 
handenen Toluols, sondern auch von 
der Verwerthbarkeit der Paranitroabfall- 
producte. 

Eine Verw erthung, ähnlich der aus dem 
Propiolsäureverfahren hervorgegangenen, er- 
fuhr die Indigosynthese aus Orthonitrobenz- 
aldehyd im Jahre 1893 durch die Firma 
Kalle & Co., welcher es gelang, das bei 
der Bildung des Indigo aus dem Aldehyd 
mit Aceton entstehende Zwischenproduct, 
das Orthonitrophenylmilchsäurekoton , in 
Form einer leicht löslichen Bisulfltverbin- 
dung für die Zwecke der Druckerei nutz- 
bar zu machen. Dus unter dem Namen 
, Indigosalz 1 ' von Kalle&Co. in den Handel 
gebrachte Product findet zur Erzeugung von 
indigodrucken auf Kattun Verwendung und 
übertrifft die I ’ropiolsäure durch seine leichte 
Anwendungsweise. 

Es schien fast, als ob damit die Bear- 
beitung des Gegenstandes ihren Abschluss 
gefunden haben sollte. Mehrere Jahre ver- 
gingen, ohne dass eine damit in Zusammen- 
hang stehende neue Beobachtung oder 
Thatsache bekannt geworden wäre. Erst 
als bereits die Lösung des Problems der 
technischen Indigosynthese auf dem von 
uns später eingeschlagenen Wege in naher 
Aussicht stand, im Jahre 189(f, wurde aus 
veröffentlichten Patenten ersichtlich, dass 
auf dem anscheinend verlassenen Gebiet 
unverdrossen weiter gearbeitet worden war. 

Die Farbwerke Höchst waren zu einem 
technisch ausführbaren Verfahren der l'eber- 
führung von Orthonitrotoluol in Orthonitro- 
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benzaldehyd gelangt, indem sie das bei der 
Chlorirung des Orthonitrotoluols erhaltene 
Chlorirungsgemisch mit Anilin oder Anilin* 
sulfosäure behandelten, wobei Orthonitro- 
benzylchlorid in leicht zu isolirendes Ortho- 
nitrobenzylanilin, bezw. in SulfosÄure des- 
selben, übergefiibrt wird. Das so erhaltene 
Product wird durch Oxydation in die Ben- 
zylidenverbindung verwandelt, die bei der 
Einwirkung von Säuren in Orthonitrobenz- 
aldehyd und Anilin bezw. Anilinsulfosäure 
zerfällt. 

Die Methode der Darstellung des Ortho- 
nitrobenzaldehyds durch directe Oxydation 
des Orthonitrotoluols zum Aldehyd ist seit- 
dem von der Societe des Usines du Rhone, 
sowie von uns, der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik, bearbeitet worden und liefert 
nunmehr bessere Resultate. 

Wenn Bomit die Möglichkeit gegeben 
ist, Orthonitrobenzaldehyd herzustellen, so 
liegen für eine Fabrikation von Indigo aus 
diesem Product die Verhältnisse zur gegen- 
wärtigen Zeit insofern günstig, als infolge 
gesteigerten Bedarfs an Paranitrotoluol 
während der letzten Jahre eine Ueber- 
production an abfallendem Orthonitrotoluol 
eingetreten ist. Die Menge des daraus zu 
fabricirenden Indigo müsste eich aber in 
engen Grenzen halten und könnte nur einen 
kleinen Theil des Consums decken. 

Wenn indess diese Fabrikation auch in 
der Lage wäre, auf die Verwerthung 
des anfallenden I’aranitrotoluols verzichten 
zu können, so bleibt doch ihre Ausdeh- 
nungsfähigkeit eine beschränkte und ihre 
Grundlage eine unsichere, so lange, als ihr 
Rohmaterial, das Toluol, nur in begrenzter 
Menge zu haben ist. 

Gestatten Sie mir, zur Erläuterung des 
Gesagten Ihre Aufmerksamkeit auf einige 
Zahlenangaben zu lenken. 

Die Production an den hauptsächlich 
von der Industrie der Theerfarbstoffe und 
ihrer Zwischenproducte consumirten Kohlen- 
wasserstoffen, Benzol und Toluol, beträgt 
gegenwärtig 25 bis 30 000 t im Jahr. Das 
durchschnittliche Mengenverhältniss dieser 
Kohlenwasserstoffe ist derart, dass auf 
•1 Thle. Benzol etwa l Thl. Toluol kommt. 
Es sind also im Jahr 5 bis 6000 t Toluol 
zur Verfügung, welche nur annähernd hin- 
reichen, den gegenwärtigen Bedarf zu 
decken. Die Bewerthung des Toluols auf 
dem Markte ist im Gegensatz zu früheren 
Jahren eine beträchtlich höhere, als die des 
Benzols, und sie muss mit steigendem Be- 
darf an Toluol ebenfalls steigen, so lange 
das durch den Benzolbedarf bestimmte 
(Quantum Toluol nicht grösser wird. 


Da das heute auf den Markt kommende 
Toluol nicht für die Indigofabrikation dis- 
ponibel ist, so wäre letztere auf die Be- 
schaffung von neuem Toluol angewiesen, 
wobei für die gleichzeitig zu gewinnende 
vierfache Menge Benzol Consum geschaffen 
werden müsste. 

Nach einer bekannt gewordenen An- 
gabe über die Indigoausbeute aus Toluol 
nach den neuesten technischen Fortschritten 
bedürfte 1 kg Indigo etwa 4 kg Toluol zu 
seiner Darstellung. Es würde daher das 
gesammte, jetzt producirte Toluol höchstens 
zur Herstellung von einem Viertel des 
Weltconsums an Indigo, der auf etwa 5 Mil- 
lionen kg 100 procentig geschätzt werden 
kann, nusreichen, oder es müsste noch das 
Vierfache der jetzigen Production mehr 
an Theerkohlenwasserstoffen erzeugt wer- 
den, um die Ersetzung des Pflanzenindigo 
zu ermöglichen. 

Bei dieser Sachlage war für uns längst 
schon wenig Hoffnung, dass die bisher be- 
sprochenen Indigosynthesen zur Herstel- 
lung des Massenindigo, d. h. zum voll- 
kommenen Ersatz des Pflanzenindigo führen 
konnten. So musste unser Bestreben da- 
rauf gerichtet sein, eine Indigosynthese zu 
gewinnen, welche von einem leicht zu- 
gänglichen, und vor Allem in ausreichender 
Menge vorhandenen Rohmaterial ausging. 

Da wurde im Jahre 1890 die chemische 
Welt durch die Aufsehen erregende Ent- 
deckung Heumann 's überrascht, dass man 
durch Schmelzen von Phenylglycocoll mit 
Aetzkali zum Indigo gelangen könnte. 

Damit war die Frage der technischen 
Indigodarstellung in ein neues Stadium ge- 
langt; die darauf gerichteten Bestrebungen 
der Industrie waren in neue aussichtsvolle 
Bahnen gelenkt. Aussicbtsvoll, weil die 
neue Synthese der ersten Voraussetzung 
einer Fabrikation im Grossen entsprach 
der billigen und leichten Beschaffbarkeit 
der erforderlichen Rohmaterialien, die ledig- 
lich aus Anilin, Essigsäure, Chlor und Al- 
kalien bestanden. 

Auch diese Erfindung wurde von der 
Badischen Anilin- und Sodafahrik und den 
Farbwerken Höchst erworben, welche so- 
fort die Bearbeitung des Gegenstandes auf- 
nahmen, anfänglich mit dem Erfinder, 
welcher leider durch seinen 1894 erfolgten 
Tod die auf seine späteren Arbeiten sich 
gründende Vollendung des Gebäudes nicht 
mehr erleben sollte. 

Erfüllte die Heumann'sche Synthese 
auch die erste Bedingung für ihre tech- 
nische Verwerthung, die leichte Beschaf- 
! fung des Ausgangsmaterials, so befriedigte 
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sie doch nicht bezüglich der Ausbeute an 
Farbstoff. Zahllose Versuche konnten die- 
selbe zwar etwas verbessern, aber nicht so 
weit erhöhen, dass dadurch die Fabrikation 
ermöglicht worden wäre. r^ii 


lieber mechanische lliilfginittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Farben 
u. s. w, von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u, dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

iFortutMung von 8. 88.J 

Um beim Mercerisiren von Strähngarn 
unter Spannung die Spannungs- und Druck- 
unterschiede in den inneren und äusseren 
Garnschichten und die dadurch hervor- 
gerufenen Ungleichmässigkeiten der Wann 1 
zu beseitigen, ordnet man Druckwalzen 


i (Figur 2) auf einen gelenkigen Rahmen e f 
g h derart an, dass jede Zugbewegung der 
Garnwalzen eine entsprechend starke Druck- 
bewegung der Druckwalzen hervorruft, Da 
bei einer derartigen Anordnung die Achsen 
der Garnwalzen stets die gleiche Entfernung 
von denen der Druckwalzen behalten, so 
kann die Bewegung der Garnwalzen durch 
einfache Uebertragungsräder Inilc oder 
dergl. den Druckwalzen mitgetheilt werden. 
Zugleich wird der Druck der Druckwalzen 
selbstthiitig genau entsprechend der Zug- 
wirkung der Gamwalzen geregelt. Je 
grösser die durch die Garnwalzen hervor- 
gerufene Spannung und daher die Span- 
nungs- und Druckunterschiede in den 
innneren und äusseren Garnschichten wer- 
den, desto fester pressen sich die Druck- 
walzen aussen gegen das Garn, so dass in 
jedem Augenblick ein Ausgleich zwischen 
Spannung und Druck statttlndet. 




fi*. s. 


an, welche von aussen her gegen das Garn 
pressen. Da diese Druckwalzen durch 
Vermittlung des Garns angetrieben werden, 
so entstehen durch die Reibung derselben 
auf dem Garn häufig Fadenbrüche. Um 
diesen Uebelstand zu beseitigen und den 
Garn- und Druckwalzen auch während 
ihrer seitlichen Bewegung eine genau über- 
einstimmende Umfangsgeschwindigkeit zu 
ertheilen, so dass jede Reibung zwischen 
Druckwalzen und Garn ausgeschlossen ist, 
ordnet Dr. Ludwig Schreiner in Barmen- 
Rittershausen nach dem D. R. P. No. 112076 
die Garn- und Druckwalzen a b, bezw. e d 


Fl*. <■ 

ders geschieht die aufeinander folgende Be- 
handlung des Garnes mit ; den verschie- 
denen Flüssigkeiten in den erforderlichen 


Bei der in der Figur 3 und 4 darge- 
stellten, durch D.R. P. No. 1 13343 geschütz- 
ten Vorrichtung des letztgenannten Erfln- 


Ft*. :l. 
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Zeiträumen durch selbstthätige Speisung 
uud Entleerung des Behaudlungsgcfässes c 
mittels von derselben Welle aus ge- 
steuerter Zu- und Abflussventile o bezw. 
8 t u v oder dergl. für die verschiedenen 
Flüssigkeitsleitungen d e / g bezw. k. 
Jede der zur Verwendung kommenden 
Flüssigkeiten gelangt durch die Zuflussrohre 
in die einzelnen VentilkSsten und von da 
durch den Zwischenbehülter h und das 
Verbindungsrohr i in das Gefäss. Der Ab- 
fluss der gebrauchten Flüssigkeit erfolgt 
durch Rohr i, den Zwischenbehälter h. die 
Ventilkästen und Abflussrohre k. In den 
Behälter h ist ein Schwimmerventil tj ein- 
geschaltet, welches durch die gesteuerten 
Abflussventile s t u v oder dergl. selbst- 
thiitig geöffnet wird, zum Zweck, in dem 
Behandlungsgeläss einen gleichbleibenden 
Flüssigkeitsspiegei zu erhalten. 

Bei den bisher bekannten Maschinen 
zum Mercerisiren von Strähngarn mit 
trommelförmigem umlaufenden Gamtrüger 
und paarweise auf demselben angeordneten 
Garnführungswalzen konnten nur Strähne 
von ganz bestimmter Länge auf die Walzen 
aufgelegt werden. Zwecks Beseitigungdieser 
Beschränkung hat das Andernacher Tex- 
tilwerk G. m. b. H. in Andernach a. Rh. 
im D. R P. 113 457 vorgeschlagen, die zur 



Verstellung der Garnwalzen vorgesehene 
Führungskurve für die Walzentraghebel 
aus mehreren Theilen herzustellen; die zu 
einander so verschoben werden können, 
dass die Führungsbahn grösser oder kleiner 
wird. Die die letzteren bildenden Theil- 
stücke ab c, welche bei der Behandlung 
der kürzesten Strähne eine Kreisbahn «, 
Figur 5, bilden, werden von Armen hif 
getragen, die. als Zahnstangen ausgebildet 
mit dem Zahnrad e auf Welle d in Ein- 
griff stehen. Durch Drehen der letzteren ' 


werden die Theilstücke ab c radial ver- 
schoben, die Laufbahn u für die Walzen- 
hebel p i] o m erfährt eine Aenderung und 
damit auch die Stellung der Walzen 1, 7, 
2, 8. 3, 9 u. s. w. für die Strähne. Die 
Weichen k stellen die Verbindung zwischen 
den Theilen b c und a her, während die 
Abstützung der Theile b und e durch 
den Keil l auf der vierten Zahnstange g 
erfolgt. Durch Anheben der Weichen wird 
für die Laufrollen m der Walzentraghebel 
eine andere Führungsbahn geschaffen, 
welche ein Entspannen der Strähne herbei- 
führt. 

Um die Garnsträhne nach einander in 
die Mercerisirflüssigkeit einzutauchen, zu 
waschen und abzunehmen, muss der Garn- 
walzenträger eine schrittweise Drehung 
ausführen. Zur Erreichung derselben 
wendet das oben gemannte Textilwerk nach 
D. R. P. 113 734 ein Reibungsscheiben- 
getriebe an, dessen eine Scheibe fest auf 
der Welle des Garnw alzenträgers angeordnet 
ist. und dessen andere beständig sich 
drehende Scheibe von einer Hebel verbindung 
getragen wird, die von einer Daumenscheibe 
eine solche Verstellung erfährt, dass die 
beständig sich drehende Reibungsscheibe 
mit der auf dem Walzentrflger sitzenden 
in Eingriff kommt, sobald sich eine Drehung 
des letzteren erforderlich macht. 

Eine Maschine zum Mercerisiren von 
Strähngarn, bei der das letztere von so- 
genannten Tauchgerüsten getragen wird, 
die ausser ihrer Iothrecht auf- und ab- 
gehenden Bewegung noch eine Bewegung 
um eine gemeinsame Achse nusriillren 
können, um sie über die im Kreise an- 
geordneten Flüssigkeitsbehälter zu bringen, 
bildet den Gegenstand des amerikanischen 
Patents 050 442 und ist nach demselben 
eine Erfindung von Francis C. W. Stelter, 
New -York. Die beistehende Figur 6 zeigt 
die Maschine in einer Ausführungsfomi; 
zwischen den im Kreise angeordneten 
Flüssigkeitsbehiiltern steht zwischen zwei 
Tellern a drehbar gelagert die Achse b. 
An ihren beiden Enden ist letztere mit 
Tellern c nusgestntlet, zwischen welchen 
die hohlen Stangen d angeordnet sind, auf 
denen Büchsen e verschiebbar ruhen, 
deren jede einen Garnrahmen trägt, dessen 
Gewicht durch ein Gegengewicht ausge- 
glichen wird, welches in der hohlen 
Stange d untergebracht ist. Jeder Garn- 
rahtnen besteht aus den über einander an- 
geordneten Walzen f g, deren untere g mit 
Hülfe von Kegelrädern ? der Strähnlänge 
entsprechend gegenüber der oberen ein- 
gestellt werden kann. Jeder Gamtrüger 
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kann unabhängig vom anderen in den 
unter ihm stehenden Flüssigkeitsbehälter 
gesenkt werden und durch Schwenkung 
des Kähmens c il um die Achse b können 
Bämmtliche Garnträger gleichzeitig versetzt 



werden. Anstatt jeden Garnträger un- 
abhängig vom anderen zu bewegen, können 
sämmtliche Garntrüger auch an einem ge- 
meinschaftlichen Gegengewicht hängen 
und müssen dann gleichzeitig gehoben und 
gesenkt werden. 

I FortmtiUfry foJyf.f 


Neueste Patente auf dem (ücbictc 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

/ F.r t%ti tu ng von S. 87./ 

Polyazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung schwarzer, primärer 
Disazofarbstoffe aus 1.8-Amido- 
naphtolsulfosäure (D. R. P. 114 906 
Kl. ‘22a vom 2. VII. 1896 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 71 199 vom 24. IV. 1891). Grüne, 
blaue und schwarze Farbstoffe für 
Wolle und Baumwolle werden dadurch 
erhalten, dass man die in saurer Lösung 
erhaltenen Monoazofarbstoffe aus einem 
Molekül Anilin, p-Dichloranilin, p-Nitranilin, 
Nitrotoluidin, «- oder /»-Naphtylamin und 
einem Molekül 1.8 Amidonaphtol - 4- oder 
5-monosulfosäure mit Diazoprimulin com- : 
binirt. Bei Baumwolle combinirt man 
auf der Faser. 

Dieselbe Firma. Vorfahren zur 
Herstellung schwarzer, primärerDis- 
azofarbstoffe aus 1 ,8-Amidonaphjtol- 
suirosaure (D. K. P. 116 414 Kl. 22a 


vom 9. VI. 1896 ab, Zusatz zum D. R. P 
71 199 vom 24. IV. 1891 ab). Zwei 
Moleküle der Diazoverbindung des Primu- 
lins werden in bekannter Weise auf der 
Faser fixirt und mit neutralen oder schwach 
alkalischen Lösungen von einem Molekül 

1 . 8 - Amidonaphtol -4- oder -5-monosulfo- 
säure behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung schwarzer Dis- bezw. 
Trisazofarbstoffe aus 1.8-Amido- 
naphtol-4-sulfosäure (D. R. P. 114 976 
Kl. 22a vom 21. III. 1899 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 91 856 vom 24. VII. 1891). Das 
Verfahren besteht darin, dass man in die 

1 .8- Amidonaphtol-4-sulfosäure in die Amido- 
seite die Diazoverbindungen von Anilin, 
o- oder p-Toluidin, m- oder p-Xylidin, p- 
Anisidin, p-Nitranilin, Acet-p - phenylen- 
diamin, p-Amidosalicylsäure, Amidoindazol, 
Amidoazobenzol oder (»-Naphtylamin und 
in die Phenolseite Diazonaphthionsäure ein- 
führt. Oder man führt einerseits die 
Diazoverbindungen von o-Nitranilin oder 
o-Nitranilin-p-sulfosäure und andererseits 
dieselben Diazoverbindungen oder die 
Diazoverbindungen von Anilin, o- oder p- 
Toluidin, m- oder p-Xylidin, p-Anisidin, p- 
Nitranilin, Aeet-p-phenylendiamin, p-Amido- 
salicylsäure, Amidoindazol, «- oder /»- 
Naphtylamin, Naphtionsäure, Sulfanilsäure 
oder Amidoazobenzol ein. Auch führt man 
in die Amidoseite Diazosulfanilsäure und 
in die Phenolseite diazotirtes Amidoazo- 
benzol oder /»-Naphtylamin ein. Die er- 
haltenen Farbstoffe färben Wolle blau- 
schwarz bis grünschwarz. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen TriBazo- 
farbstoffs aus 1 .8 - Amidonaphtol-4- 
sulfosäure (I). R. P. 116 349 Kl. 22a vom 
10. X. 1899 ab, Zusatz zum D. R. P. 91 855 
vom 24. VII. 1891). Man führt in die 
Amidoseite der genannten Amidonaphtol- 
sulfosäure ein Molekül Diazosulfanilsäure 
und in die Phenolseite ein Molekül diazo- 
tirtes o-Amidoazotoluol ein. Der Farbstoff 
färbt Wolle und Seide in gemischten 
Geweben gleichtuässig an, die 
Färbungen sind licht- und waschecht. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Erzeugung blauer oder blaugrüner 
bis blauschwarzer Farben auf Baum- 
wolle und Seide (D. R. P. 116 676 
Kl. 22a vom 13. III. 1894 ab). Män bringt 
die aul die Faser gedruckten oder geklotzten 
Monoazofarbstoffe aus diazotirtera Anilin, 
o- oder p-Toluidin, p-Anisidin, «-Naphtyl- 
amin oder p-Nitranilin und 1.8-Amido- 
naphtol-4- oder -5-monosulfosäure mit den 
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Diazoverbindungen mehrfach gechlorter 
oder gebromter oder nitrirter aromatischer 
Amine zusammen. Statt der Diazover- 
bindungen können auch die Nitrosamine 
oder deren Salze zur Darstellung der Dis- 
azofarbstoffe verwendet werden. Auch 
können die Monoazofarbstoffe aus den 
Diazoverbindungen der halogenisirten bezw. 
nitrirten Basen und den Amidonaphtol- 
sulfosäuren mit den Nitrosaminsalzen oder 
Nitrosaminen derselben oder der zuerst 
genannten Basen verbunden werden. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Disazofarbstoffen aus 1 ,5-Naphtylen- 
diamin. (Französisches Patent 301 103 
vorn 9. VI. 1900). Die Tetrazoverbindung 
des 1 .6-Naphtylendiamins wird einerseits 
mit einem Molekül Salicylsliure und anderer- 
seits mit einem Molekül Amin, Phenol, 
Amidophenol oder deren Sulfosiiuren ge- 
kuppelt. Die Farbstoffe geben auf ge- 
chromter Wolle oder durch Nach- 
behandlung der in saurer Lösung auf 
Wolle erhaltenen Färbungen mit Chrom- 
oxydsalzen walkechte Färbungen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Verfahren 
zur Darstellung blauer Trisazofarb- 
stoffe (D. R. P. 116 348 Kl. 22a vom 
10. VI. 1899 ab, französisches Patent 299270 
vom 13. IV. 1900). Diazotirtes Acetyl-p- 
phenylendiamin wird mit l-Naphtylamin-6- 
oder 7-sulfosäure gekuppelt, der gebildete 
Amidoazofarbstoff wird diazotirt und mit 
einem zweiten Molekül einer dieser Säuren 
vereinigt, nochmals diazotirt, mit Naphtol- 
sulfosäuren gekuppelt und endlich die 
Acidylgruppe abgespalten. Die Farbstoffe 
geben, auf der Faser diazotirt und mit ß- 
Naphtol entwickelt, rein blaue Nüancen, 
welche licht-, wasch- und seifecht 
sind. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. II., Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe aus p- 
Nitro- p'- amidodiphenylamin - o - m'- 
disulfosäure (D.R.P. 116351, Kl. 22a vom 
23. III. 1900 ab, französisches Patent 299673 
vom 24. IV. 1900). Die durch Condensation 
von p-Phenylendiaminsulfosäure und p- 
Nitrochlorbenzol- o- sulfosfture entstehende 
p • Nitro -p 1 -amidodiphenylamin-o-in ’-disulfo- 
sflure wird diazotirt, mit einem Molekül «- 
Naphtylamin gekuppelt, der Amidoazo- 
körper weiter diazotirt und mit jS-Naphtol, 
Aethvl-o-naphtylamin oder 2.6-Naphtol- 
monosulfosäure gekuppelt. Die Farbstoffe 
färben Wolle schwarz, sie sind farb- 
stark, walk- und decaturecht, egali- 


siren gut und lassen sich durch Chrom- 
beizen fixiren. 

Dieselbe Firma. Neuerung in dem 
Verfahren zur Darstellung von Poly- 
azofarbstoffen aus Amidonaphtol- 
sulfosäuren (D. R. P. 116638. Kl. 22a 
vom 11. XII. 1896 ab, Zusatz zum D. R. P. 
95 415 vom 6. XII. 1894). Statt des int 
Hauptpatent verwendeten Diamidodiphenyl- 
nmins wird hier Diamidophenyl-o-tolylamin 
oder Diamidodi-o-tolylamin verwendet. Die 
damit erhaltenen Farbstoffe zeigen blauere 
Nuance als die Farbstoffe des Haupt- 
patents. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung primärer Disazofarb- 
stoffe aus 2.3-Amidonaphtol-6-sulfo- 
säure (D. K. P. 117 301. Kl. 22a vom 
30. V. 1899 ab). Die genannte Amido- 
naphtolsulfosäure wird mit zwei Molekülen 
der Diazoderivate von o-Naphtylaminmono- 
sulfosäuren oder einem Molekül diazotirter 
a-Naphtylamimnonosulfosäuren und einem 
Molekül u-Diazonaphtalin combinirt. Man 
erhält schwarze Wollfarbstoffe, die 
sich durch Egalisirungsvermögeu, 
Alkali- und Lichtechtheit auszeichnen. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung von 
Polyazofarbstoffen (D. K. P. 116 639, 
Kl.‘22a vom 2. III. 1898 ab). Die in 
saurer Lösung dargestellten Monoazofarb- 
stoffe aus den Diazoverbindungen von 
Anilin, «- Naphtylamin. Amidoazobenzol. 
Atnidoazobenzolsulfosäure und Aniido- 
naphtoldisulfosäure K werden in saurer 
Lösung mit einem Molekül eines Tetrazo- 
derivates und der entstandene Zwischen- 
körper mit einem Molekül einer Amido- 
naphtolsulfosäure combinirt. Die erhaltenen 
Farbstoffe färben Baumwolle grünblau 
bis indigoblau. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von schwarzen Polyazo- 
farbstoffen (D. R. P. 116 640 Kl. 22a 
vom 22. V. 1898 ab). Die aus Diazo- 
salicylsäure und l-Naphtylamin-6- oder 7- 
Monosulfosäure dargestellten Monoazofarb- 
stoffe werden diazotirt und in saurer Lösung 
mit Amidonaphtoldisulfosflure K oder Ami- 
donaphtolmonosulfosäure S gekuppelt, auf 
die erhaltenen Disazofarbstoffe lässt man 
ein Molekül einer Monodiazoverbindung ein- 
wirken. Oder man combinirt die Azofarb- 
stoffe aus Diazosalicylsäure und Clevesäure 
mit den in saurer Lösung dargestellten o- 
Amidoazofarbstoffen aus einem Molekül 
Diazoverbindung und einem Molekül Amido- 
naphtoblisulfosäure K oder Amidonaphtol- 
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sulfosäure S, Die Farbstoffe fitrben Wolle 
dunkelgrün bis grünschwarz. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Polyazofarbstoffen 
unter Benutzung der m-Naphtylen- 
diaminsulfosäure des Patentes 89 Otil 
(D. R. P. 117299 KL 22a vom 21. XI. 1897 
abl. Die aus den Tetrazoverbindungen von 
Benzidin, Tolidin, Dianisidin oder p-Phe- 
nylendiamin und einem Molekül Amido- 
naphtolsulfosflure G, Amidonaphtoldisulfo- 
sllure K oder K dargestellten Zwischen- 
körper werden diazotirt und die Tetrazo- 
verbindungen mit zwei Molekülen 1.3- 
Naphtylendiamin - 6 -sulfosäure combitiirt. 
Die Farbstoffe färben Baumwolle braun- 
bis blauschwarz. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung von Polyazofarbstoffen un- 
ter Verwendung von 1.3-Xaphtylen- 
diamin-6-sulfosäure (D. R. P. 117 801 
Kl. 22a vom 10. XII. 1890 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 93 695 vom 31. III. 1895b Man 
lässt auf die im D. R. P. 109 063 (diese 
Zeitung 1900, Seite 121) erwähnten Mono- 
azofarbstoffe aus der Amidnnaphtoldisulfo- 
säure K zur Ueberführung in die Zwischen- 
producte die Tetrazoderivate in Gegenwart 
von Säuren einwirken. 

■^Dieselbe Firma. Verfahren zurDar- 
stellung von schwarzen Polyazofarb- 
stoffen (D. R. P. 117 802 Kl. 22a vom 
22. XI. 1898 ab, Zusatz zum D. R. P. 110040 
vom 22. V. 1898). Statt der im Haupt- 
patent (siehe oben) verwendeten Diazo- 
salicylsäure wird hier diazotirte Pikramin- 
säure verwendet. Die Farbstoffe färben 
Wolle grün, grünschwarz und blau- 
grün, mit Chromsalzen geben sie 
echte Lacke. 

•loh. Rud. Geigy &. Co. in Basel, 
Verfahren zurDarstellungvon Disazo- 
farbstoffen der Stilbenreihe (I). R. P. 
117 729 Kl. 22a vom 28. II. 1899 ab). 
Die Condensationsproducte aus zwei Mole- 
külen p-Nitrotoluolsulfosäure und einem 
Molekül p- Phenylen- oder p -Toluylendiamin 
werden diazotirt und die Diazokörper mit 
Aminen oder Phenolen gekuppelt. Die 
Farbstoffe färben Baumwolle orange, 
gelb- bis rothbraun. 

Chemische Fabrik vormals Sandoz 
in Basel, Verfahren zur Darstellung 
substantiver brauner Polyazofarb- 
stoffe (D. R. P. 114 638 Kl. 22a vom 
13. TV. 1898 ab). Die Monoazofarbstoffe 
aus 2- Diazo - 8 - naphtol - 3 - 6 - disuifosäure 
und einem m- Diamin werden in alkalischer 
Lösung mit einem Molekül der Diazoverbin- 
dungen von m- und p Nitranilin, in- und 


p-Anilinsulfosäure , «- und /?- Naphtylamin 
gekuppelt und die erhaltenen Disazofarb- 
stoffe mit dem Zw ischenkfirper aus gleichen 
Molekülen Tetrazodiphenyl- oder -tolyl und 
Salicylsäure combinirt. Die Farbstoffe 
färben ungeheizte Baumwolle in neu- 
tralem oder alkalischem Bade gelb- 
braun bis dunkelbraun, die gute Licht- 
und Waschechtheit der Färbungen wird 
durch Nachchromiren oder Nach- 
kupfern noch gesteigert. 

Levinstein Limited. Crumpsall 
Vale Chemical Works in Manchester, 
V' erfahren zur Darstellung von Disazo- 
farbstoffen aus 1.4-Naphtylendiamin- 
2 -sulfosäure (D. K. P. 115 990 Kl. 22a 
vom 13. IX. 1896 ab, Zusatz zum D. R. P. 
102 160 vom 29. V. 1896). Disazofarb- 
stoffe werden erhalten, indem der Amido- 
azofarbstoff aus der einseitig diazotirten 
1.4-Napbtylendiamin-2-sulfosäure und y- 
Amidonaphtolsulfosäure weiter diazotirt und 
mit einem Molekül m-Pbenylendiarnin, m- 
Toluylendiamin oder Resorcin gekuppelt 
wird. Zur Darstellung von Trisazofarb- 
stoffen wird derselbe Amidoazokörper tetra- 
zotirt und mit 2 Molekülen nt-Phenylen- 
diamin. m-Toluylendiamin oder Resorcin 
gekuppelt. Die erhaltenen Dis- und Trisazo- 
farbstoffe färben Wolle im neutralen 
und Baumwolle im Salz- oder Seifen- 
bade tiefschw ijrz. 

IForlutMMntj folgt f 


Ilrlnutrrung i‘ii zu der Beilage No. f. 

No. l. Columbiaviolctt R auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben kochend mit 
25 g Columbiaviolett K 
(Bert. Act-Ges.) 
unter Zusatz von 

500 geile. Glaubersalz und 
300 - Seife. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut; die Chlorechtheit ist gering. 

Farbtrei der Farhtr-Znlumg 


No. 3 . CypcrgrUn B auf io kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

150 g Cypergrün B (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusutz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
500 g Kssigsäure (30°/ 0 ). 

Man kocht das Bad ohne den Farbstoff 
auf, giebt den gelösten Farbstoff hinzu, 
kocht nochmals auf, schreckt auf etwa 
60" C. ab und gehl mit der Waare ein. 
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In '/„ Stunde zum Kochen treiben und 
1 Stunde lang kochen. 

Sodann wurde im frischen, mit 
200 g Essigsäure und 
50 - Kupfervitriol 

beschickten liade nachbehandelt: eingehen 
bei 60° C\, */„ Stunde kochen. 

Das Product besitzt gute Schwefel- und 
Walkechtheit; durch Behandlung einerProbe 
mit lOprocentiger Schwefelsäure wird die 
Nüance etwas röthcr. 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 3. Marineblau auf 10 kg Wollstoff mit 
merceriairtem Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

300 g Periwollblau B (Cassella), 

2 kg kryst. Glaubersalz und 

1 - Weinsteinprilparat. 

Bei 70* C. eingehen und nach */ 4 sttln- 
digem Kochen 

500 g Weinsteinprilparat 
nachsetzen. m,. 

No. 4. Marineblau auf Wollstoff mit merceriairtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

200 g Periwollblau B (Cassella), 

100 - Cynnolgrün (iG ( - ), 

2 kg kryst. Glaubersalz und 

1 - Weinsteinprilparat. 

Bei 70° C. eingehen und nach :! /< stän- 
digem Kochen 

500 g Weinsteinprilparat 
nachsetzen. 

Wenn der bei künstlichem Uchte her- ; 
vortretende röthliche Schein des Periwoll- 
blau gedrückt werden soll, so empfiehlt es 
sich, einen grünscheinenden Farbstoff, wie 
Cyanolgrün 6G, hinzuzuniischen. 

No. 5. Echtblau BBH auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefflrbt wurde auf mit 
500 g Tannin und 
250 - Brechweinstein 
vorgebeiztem Material mit 

250 g EchtblauBBH {Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

2 g Alaun im Eiter. 

Man geht kalt ein und erwärmt auf 
!)0 bis 95" C. 

Hierauf wurde die Färbung zur Erzie- 
lung guter Waschechtheit mit 
300 g Tannin 

V« Stunde bei 40° C. nachbehandelt, ab- 
gewunden und während 15 Minuten mit 
150 g Brechweinstein 
kalt fixirt. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut ; die Chlorechtheit ist befriedigend. 

Färhtei der f ur'er-Zei'umf. 


No. 6. Färbung auf io kg Kammzug. 

Das Färbebad enthält 

100 g Echtsäureviolett R (Farbw. 
Höchst), 

50 - Rhodamin G (B. A. <ts. F.), 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Man bringt das Bad auf 50° C., geht 
mit der Waare ein und kocht 1 Stunde 

lang. Firrbtrli dar yarbtr-Mtung. 

No. 7. Plutoschwarz CR auf io kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

800 g Plutoschwarz CR (Bayer) 
unter Zusatz von 

4 kg kryst. Glaubersalz und 
500 g calc. Soda. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Beim Waschen in 1 procentiger heisser 
Seifenlösung blutet der Farbstoff merklich 
in Weise; die Chloreehtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Färbung auf 10 kg Halb Wollstoff. 
Gefärbt wird im kochenden Bade mit 
200 g Naphtylaminschwarz 4 B 
(Cassella), 

300 - Halbwollschwarz 8 (Cassella), 
50 - Diaminechtgelb B ( - ) 

uud 

100 - Diamingrün B ( - ) 

unter Zusatz von 

20 g calc, Glaubersalz im Liter Flotte. 

VaseeUa dk Cb., Frankfurt a 3t. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Mustorkarton der Farbenfabriken.) 

Von der Actiengese llschaft für 
Anilinfabrikation, Berlin SO., werden 
folgende neue Farbstoffe in den Handel 
gebracht : 

Columbiaviolett R, ein Bubstantiver 
Baumwollfarbstoff, der ein sattes Rothviolett, 
in hellen Nünncen ein röthliches Heliotrop 
liefert. Man färbt nach der Art der sub- 
stantiven Baumwollfarben am besten bei 
etwa 90° C. unter Zusatz von Glaubersalz 
bezw. Kochsalz und etwas Soda oder Seife 
(vgl. Muster No. 1 der Beilage). 

Auf Halbwolle färbt das Product die 
Wolle etwas heller und ein wenig gelb- 
licher als die Baumwolle an. 

Auf Wolle allein zieht der Farbstoff 
leicht etwas schüpperig, kann aller wegen 
Wasch-, Schw-efel-, Licht- und Deeaturecht- 
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heit besonders für loses Material Ver- 
wendung finden. 

Für Halbseide und Seide soll der ] 
Farbstoff ebenfalls Interesse haben; bei 
orsterer wird die Seide nur schwach an- 
gefärbt. 

Columbiaviolett R ist mit Zinkstaub und 
Bisulfit rein weiss ätzbar, mit Rhodanzinn- 
oxydul nur in mittleren und hellen Tönen. 

Metachrombraun B in Teig ist ein 
zu den „Metachromfarben" gehöriges Pro- 
duct; diese neue Klasse von Wollfarbstoffen 
ermöglicht es, unter Zusatz von Metachrom- 
beizo in einem Bade gleichzeitig Beizen 
und Färben vorzunehmen und somit direct 
ohne Vorbeize und ohne Nachbehandlung 
walkechte Färbungen zu erzielen. Das 
Färben gestaltet sich folgendermassen : 
Man bestellt das Färbebad zuerst mit der 
Metachrombeize und dann mit der nölhigen 
Menge Farbstoff, den man entweder, mit 
heissem Wasser angerührt, durch ein Sieb 
zusetzt oder vorher in der genügenden 
Menge kochenden Condenswassers löst. 
Für weniger als 3 % Farbstoff sind 3 % 
Metachrombeize, für mehr als 3% aber ist 
ebensoviel Beize wie Farbstoff zu verwenden. 
Man kann dem Färbebade auch etwas Glau- 
bersalz zusetzen, wodurch in bekannter 
Weise das Egalfärben erleichtert wird. 

Man geht bei 40" C. ein, treibt in % 
Stunden zum Kochen und kocht, bis das 
Bad nur noch etwas gelb gefärbt ist; dann 
kocht man noeh etwa eine weitere 
Stunde, um den Farbstofr vollständig 
zu fixiren. Auf letzteren Punkt ist be- 
sonders zu achten ; die Färbeoperation ist 
nicht etwa als beendet zu betrachten, wenn 
das Bad ausgezogen erscheint, l'ngenügend 
langes und zu schwaches Kochen äussert 
sich in zu rother Nuance und verringerter 
Walkechtheit. Metachrombraun zieht zu- 
nächst roth auf und entwickelt sich all- 
mählich. wenn die Temperatur des Bades 
über 80° C. steigt, zu Bruun, indem das 
ursprünglich schwach ammoniakulische Bad 
saure Reaction annimmt. Zum Färben wird 
am besten weiches Wasser verwendet. 
Beim Färben von loser Wolle und Kammzug 
kann man auch heiss bis kochend ein- 
gehen ; nothwendig ist nur, dass das Material 
gut gereinigt besw. bei carbonisirtem Ma- 
terial gut entsäuert ist. In Kttpfergefässen 
fallen die Färbungen weniger tief aus. 

Für das Arbeiten in Apparaten ist es 
zweckmässig, den Farbstoff vorher in 
kochendem Condenswasser zu lösen und 
mit dem Färben nicht bei Temperaturen 
unter 60" C. zu beginnen, da nur dann 
der Farbstoff vollkommen gelöst bleibt. 


Baumwollene KITectfäden werden nur 
wenig, seidene stark angefärbt. 

Als Nüancirungsfarbstoffe dienen 
für gelbere Töne Metachromgelb R in Tg., 
für röthere Töne Metachrombordeaux B 
in Tg.; für blauere Töne dient das chrom- 
beständige Patentblau A. 

Cyperblau R und Cypergrün B. 
Beide Wolifarbstoffe lösen sich leicht beim 
llebergiessen mit der etwa 100 fachen 
Menge kochenden Wassers. Beim Erkalten 
der Lösung scheiden sich die Farbstoffe 
wieder aus. 

Das Färben geschieht unter Zusatz von 
10% Glaubersalz und 5% Essigsäure. Man 
setzt hiermit das Bad an und kocht auf. 
Dann giebt man den gelösten Farbstoff 
hinzu und kocht nochmals auf, schreckt 
mit kaltem Wasser auf etwa 60* C. ab und 
geht mit der gereinigten Ware ein. Inner- 
halb Stunde wird darauf zum Kochen 
getrieben und 1 Stunde lang gekocht. Das 
Bad wird völlig erschöpft. Die Nachbe- 
handlung kann auf dein Färbebade selbst 
geschehen, wenn dies gut erschöpft ist. 
Zu diesem Zwecke wird auf 60° abge- 
schreckt, noch etwa 2% Essigsäure und 
1 / 3 bis '/„ der angewendeten Menge Farb- 
stoff an Kupfervitriol gut gelöst, innerhalb 
'/., Stunde wieder zum Kochen getrieben 
und i /„ Stunde gekocht (vgl. Muster No. 2 
der Beilage). » 

Vor dem Nachsetzen schreckt man das 
Bad stets etwas ab. 

Zum Xüanciren können Farbstoffe, die 
im schwach sauren Bade ziehen und durch 
Nachbehandlung mit Kupfervitriol nicht 
verändert werden, z. B. Patentblau A, Ver- 
wendung finden. Auch im Entwicklungs- 
bade ist ein Nüanciren möglich mit den 
bekannten leicht egalisirenden, gegen Kupfer- 
vitriol nicht empfindlichen Farben. Fürdunkle 
Nüaneen kann zum besseren Ausziehen der 
Farbstoffe nach % ständigem Kochen noch 
>/.,% Schwefelsäure gut verdünnt nachge- 
setzt werden. 

Das Färben erfolgt am besten in Holz- 
gefässen. 

Columbiaeehtscharlach 4B ist gut 
löslich und wird auf Baumwolle und anderen 
pflanzlichen Fasern nach der für substan- 
tive Farben üblichen Weise gefärbt. Die 
vollsten Nüaneen erhält man bei etwa 70° G. 
Da der Farbstoff langsamer und schwerer 
aufzieht als die anderen rothen substantiven 
Produete. so sind grössere Salzmengen als 
Zusatz erforderlich, für satte Nüaneen etwa 
40% calc. Glaubersalz und 1% Soda. Die 
Nüance ist etwas bläulicher als Benzopur- 
purin 4 B. 
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Oer Farbstoff ist nur mit Zinkstaub und I 
Hisuiflt rein weis» ätzbar; mit Zinnsalz er- 
halt man nur ein schwach röthiiehes Weiss. 
Auf Wolle tfiebt das Product, mit Glauber- 
salz und wenig Essigsäure gefärbt, ähnliche 
NQancen wie Brillant-Congo R. 

FürHalbwolle und Halbseide ist Co- 
lumbiaechtscharlach 4 B weniger geeignet. 

Einen neuen Baumwollfarbstoff, der in 
seinen Eigenschaften dem bekannten Pluto- 
schwarz G am nächsten kommt, zeigen die 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
& Co., Elberfeld, iin Plutoschwarz CR 
an. (vgl. Muster No. 7 der Beilage.) Durch 
Nachbehandlung mit Chromkali oder Kupfer- 
vitriol wird die Nüance röther. 

Plutoschwarz CR eignet sich zum 
Färben von Baumwolle, Halbwolle und 
Halbseide, auf letzterer erhält man besonders 
hübsche Grautöne. in der Baumwoll- 
druckerei kann der Farbstoff zu Klotz- 1 
zwecken dienern. 

Die Färbungen sind mit Zinkstaub gut, 
mit Zinn cremeartig ätzbar. 

Säurealizaringranat R, ein neuer 
Farbstoff der Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, gehört zur Klasse der 
Chromentwicklungsfarben. Er eignet sich 
zum Färben von loser Wolle und wollenen 
Erzeugnissen aller Art, sowie als Röthe in 
Combination mit Chromogen I ; die Anwen- 
dung erfolgt einbadig. Wegen seiner ihm 
nachgerühmten guten Säure und Decatir- 
echtheit ist er auch für das Färben halb- 
gewalkter Hutstumpen und Labrats gut ver- 
wendbar. 

Zum Färben bestellt man das Bad mit 
10% Oiaubersalz. 4% Schwefelsäure und 
dem nöthigen Farbstoffe, geht mit der 
Waare bei 40 bis 50° C. ein, treibt im 
Verlauf von */ 2 Stunde zum Kochen und 
setzt dies 1 Stunde fort. Hierauf giebt 
man die erforderliche Menge Chromkali 
oderChromnatron zu und lässt noch 1 Stunde 
kochen. Wenn die Farbe zu hell ausge- 
fallen ist, so kann auch nach dem Chro- 
miren noch Farbstoff zugesetzt werden. Bei 
Herstellung von walkechten Färbungen ist 
darauf zu achten, dass das Bad genügend 
sauer ist. 

Weiter versenden die Höchster Farb- 
werke an Musterkarten: 

Anilinschwarz auf Baumwollgarn 
mit Dianilschwarz CR - Untergrund. 

Färbeverfahren: Das in üblicher 

Weise gut ausgekochte Baumwollgarn (50kg) 
wird kochend 1 Stunde unter Zusatz von 
12,5 kg Kochsalz (oder calc. Glaubersalz), ] 
2 kg 500 g Soda oder Natronlauge 40° Be. j 
und 750 biB 1000 Liter Wasser gefärbt, 1 
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abgewunden und gut gespült. Es wird 
nun entweder direct Anilinschwarz über- 
färbt, oder aber mit Azophorroth PN zuvor 
entwickelt, gespült und dann überfärbt. 

Die Entwicklung erfolgt in kaltem, 
frischen Bade während 20 bis 30 Minuten 
unter Umziehen des Garnes unter Zusatz von 
750 g AzophorrothPN u. 376 g essigs. Natron 
für 2 bis 3 '/:> procentige Färbungen, 
1 kg AzophorrothPN und 500g essigs. Natron 
für 4 bis 4 procentige Färbungen, 
1 kg 250g AzophorrothPN und 625g essigs. 
Natron für 5 procentige Färbungen. 

Ueberfärben mit Anilinschwarz: 
Für 50 kg Baumwollgarn ist das Bad an- 
zusetzen mit 

800 bis 1000 Liter Wasser, ( 1 kg 250 g 
1 kg 750 g Anilinsalz, , u \ Anilinöl 

1 -175- Schwefelsäure ( •% l 2 kg 500 g 

66° Be.,1 ° jschwefelsäure 
750 - Kupfervitriol, ( 66° Be 

2 - 500 - Kaliumbichromat. 

In obiger Flotte wird das vorgefärbte 
und evtl, entw ickelte Garn */ 2 Stunde kalt 
umgezogen (und zwar setzt man die Bi- 
chromatlösung auf 2 bis 3 mal zu), erwärmt 
dann im Laufe '/, Stunde bis 60" C. und 
färbt noch eine weitere halbe Stunde bei 
dieser Temperatur. 

Nach gutem Spülen seift mau kochend 
*/., Stunde (2 bis 3 g Seife im Liter), wirft 
das Garn auf und setzt zum Schluss dem- 
selben Bade noch zum Weichmachen für 
Schussgarne ’/a bis % Liter Rüböl (in 
wenig Soda gelöst) zu, zieht das Garn noch 
5 mal um, windet ah oder schleudert aus 
und trocknet. 

Bei Kettgarnen unterbleibt der Zu- 
satz von Oe!, man stärkt dagegen vor- 
theilhaft in einem Spülbad mit '/., bis 1 kg 
Kartoffelstärke. Im Seifenbad kann man 
auch mit 1 bis 1 ,5 % Blauholzextrakt noch 
schönen, ohne die Waschechtheit zu be- 
einflussen. 

Färbungen auf Kunstseide. Die 
Seide, welche theils den „Vereinigten 
GlanzstoffTabriken“ A.-G. in Aachen, theils 
den „Vereinigten Kuustseidefabriken" A.-G. 
in Frankfurt a. M. entstammt, wurde vor 
dem Färben in 30 bis 35° C. warmem 
Wasser sorgfältig genetzt. Die Dianil färben 
wurden unter Zusatz von etwa 25 % Koch- 
salz bei 90° C., die .lanusfarben kalt im 
neutralen Bade etwa 1 Stunde ausgefärbt. 
Nach dem Färben wird gespült und aus- 
geschleudert. nach dem Trocknen leicht 
chevillirt und lustrirt. 

Resorcinfftrbstoffe, direct gefärbt 
und mit Solidogen entwickelt. 
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Gefärbt wurde gebleichte Waare bei 
35° C. mit 10 g Farbstoff und 55 g Koch- 
salz im Liter Flotte während 1 Stunde. 
Darauf quetschte man aus und trocknete, 
ohne zu spülen. Zwecks Nachbehandlung 
mit Solidogen A wurden die Färbungen aus 
dem Bad abgequetscht, darauf in einem 
frischen Bade, welches mit 2 % Salzsäure, 
6 % Solidogen A, sowie 55 g Kochsalz im 
Liter beschickt ist, bei 75° C. etwa '/, Stunde 
behandelt; spülen und trocknen. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A . L e o n h a r d t & C o. bringt unter der Bezeich- 
nung Echtblau BBH ein Blau basischer 
Natur in den Handel, welches vorzugsweise 
zum Farben und Drucken von Baumwolle und 
Seide geeignet ist und auf mit Tannin und 
Brechweinstein geheizter Baumwolle färbt 
(vergl. Muster No. 5 der Beilage). Wird 
nach dem Farben in bekannter Weise nach- 
tannirt, so werden die Färbungen noch 
waschechter. 

Druckvorschrift für Baumwolle: 

30 g Echtblau BBH, / anteigen und 

25 - Aetbylweinsäure. > einige Stunden 
125 ccm Essigsäure 7 “Be., (weichen lassen. 
Zugeben dann noch 75 ccm heisses Wasser, 
das Ganze im Wasserbad erwärmen, bis 
alles klar gelöst ist: dann die Lösung ein- 
rühren in 600 g Verdickung, gut ver- 
rühren und zugeben noch 150 g Traganth- 
Tannin 1:1. 

Verdickung: 

800 g Weizenstarke, 

700ecm Essigsäure 6 bis 7° Be., 
2100 - kaltesWasser, gut verkochen 
und kalt rühren. 

Traganth-Tannin 1 : 1. 

1 kg la. Tannin lösen im Wasserbade in 
1 Liter Traganthscbleim (i\ 60 g). Das 
Traganth wird 3 bis 1 Tage eingeweicht 
und vor dem Gebrauch 4 bis 6 Stunden ge- 
kocht. 

Nach dem Druck dämpfen bei 0,15 bis 
0,2 Atm., dann bei 75® C. durch ein Brech- 
weinsteinbad nehmen (20 g Brechweinstein, 
10 g Sehlemmkreide im Liter), hierauf 
'A, Stunde malzen bei 30 bis 35 “C., waschen, 
kalt seifen mit 2 bis 3 g Seife im Liter, 
waschen, trocknen und eventl. noch ein 
leichtes Trockenchlor geben unter Zusatz 
von etwas Ultramarin. 

Reserve unter Anilinschwarz. Man 
arbeitet in folgender Weise: 

A nilin sch w-arzpräparation : 

130 g gelbes Blutlaugensalz, ) 
ÖOOccm Wasser, i 
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72 g chlors. Natron, ) 

ÖOOccm Wasser. I 

220 g Anilinsalz, ) 

ÖOOccm Wasser. t 

Stammätze: 

900 g essigs. Magnesia 30° Be., 

900 - Britishgum durch gelindes 
Erwärmen lösen. 

80 ccm Glycerin 28° Be., 

420 - Zinkacetat 22° Be., 

600 g Zink weisspaste (Thann). 

Alles für sich lösen, vor dem Gebrauch 
mischen. 

Aetzgrau: 

16 g Ecbtblau BBH, j im Wasser- 
SOccm koch, heiss, (’on-f bad lösen, 
denswasser, (einrühren in 
340 g Stammätze. 

Drucken auf den in der Hotilue prä- 
purirten Stoff, matherplattiren, breit durch 
5 g calc. Soda und 5 g Marseiller Seife bei 
40° C. nehmen, waschen, trocknen und 
appretiren. /,. 

Rolffs&Co. in Siegfeld b. Siegburg, Verfahren 
zur Erzeugung von Bunteffecten mittele 
basischer FarbstofTproducte auf Azofarben- 
grund. (Ü. R. P. 116 694, Kl. 8k vom 14. August 
1898 ab; Zusatz zum I). R. P. 113 238 
vom 18 Mftrz 1898.) 

Statt der im Hauptpatent (Färber-Zeitung 
1900, S. 341) verwendeten fertig gebildeten 
basischen Farbstoffe wendet man eine 
Druckfarbe an, welche solche chemischen 
Bestandtheile enthält, aus denen sich beim 
nachfolgenden Erhitzen auf höhere Tempe- 
ratur, z. B. beim Dämpfen, die zur Er- 
zeugung der beabsichtigten Bunteffecte 
erforderlichen basischen Farbstoffe auf der 
Faser bilden. Oder man bringt die zur 
Erzeugung der basischen Farbstoffe auf 
der Faser dienenden chemischen Bestand- 
theile theils in die tanninhaltige Druck- 
farbe, theils durch Präparation vorher auf 
die Faser, so dass nach dem Aufdruck der 
DruckmaBse die betreffenden chemischen 
Bestandtheile in solchen Mengenverhält- 
nissen auf der Faser Zusammentreffen, dass 
die basischen Farbstoffe sich durch Dämpfen 
bilden können. s» 

Leopold Caaaella & Co. in Frankfurt a. M , 

Verfahren zur Erhöhung der Dichte von Halb- 
woll-Filzen. (D. R. P. 117 116, Kl. 8i vom 
18. November 1899 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
die Filze fertig oder halbfertig gewalkt 
bei 5 bis 10° C. kurze Zeit der Einwirkung 
starker Alkalien (Natronlauge 20° B.) aus- 
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set/.t. welche nachher durch Neutralisiren 
und Spülen wieder entfernt werden. Es 
findet hierbei ein starkes Zusammenziehen 
der Baumwolle statt, die Waare wird viel 
dicker, dichter im Griff und erlangt gleich- 
zeitig eine viel grössere Zugfestigkeit. 

a.. 

Rothe Tinte für Wüsche. 

Man bereitet sich drei Lösungen: 
a) 3 Thle. Soda, 3 Thle. Gummi arabicum, 
12 Thle. Wasser; b) 1 Thl. Platinchlorid, 
24 Thle. destillirtes Wasser; c) 1 Thl. Zinn- 
chlorür, 4 Thle. destillirtes Wasser. Die 
Stelle, auf der die Schrift angebracht 
werden soll, wird mit Lösung a) angefeuchtet 
und mit einem warmen Eisen überstrichen. 
Darauf wird die Schrift mit einer in Lösung 
bi getauchten Feder oder einem Pinsel auf- 
getragen. Nachdem die Schrift trocken 
geworden ist, befeuchtet man die Stelle 
mit Lösung c). 

Rothe Tinte für Leincnetoffc 

Eiweiss wird in der gleichen Menge 
Wasser gelöst und so lange umgerührt, 
bis die Lösung schäumt, worauf man sie 
durch ein leinenes Tuch filtrirt. Das 
Filtrat wird mit feingemahlenem Cochenille- 
roth zu einem dicken Brei ungerührt. Mit 
dieser Masse kann man das Monogramm 
mittels einer Zeichen- oder Gänsefeder auf 
den Leinenstoff auftragen. Die betreffende 
Stelle wird dann auf der Kückseite mit 
einem heissen Bügeleisen überfahren, wo- 
durch das Eiweiss gerinnt und mit ihm der 
Farbstoff auf dem Gewebe befestigt wird. 

* 

Halbwolle nach dem Einbadverfahren. 

Grün auf Halbwolle nach dem Einbad- 
verfahren lässt sich nach einer Notiz von 
Kob. Sehultze in Deuben (Deutsche Färber- 
Zeitung, 36. Jahrg., No. 50) gut mit 
Brillantgrün färben. Säuregrün lässt sich 
vielfach auf Halbwolle nicht verwenden 
und Brillantgrün nach dem Schmackiren 
giebt eine abschmutzende F'arbe. Nach 
dem Einbadverfahren erhält man ein 
schönes sattes Grün, wenn man unter Zu- 
satz von Glaubersalz und l / s Liter Essigsäure 
1 Stunde kochend ausfärbt. Will man das 
Grün besonders dunkel haben, so fügt 
man je nach der Nüance etwas Halbwoll- 
schwarz dem F’arbbade hinzu. ‘) s, 

■) Die Angaben sind anregend zu weiteren 
Versuchen. Wir möchten jedoch nicht untor- 
iassen, darauf hinzu weisen, dass Elas Schult zeVche 
lfecept in einer spateren Nummer derselben 
Zeitung ungünstig kritisirt ist, die spatere 
Notiz empfiehlt für Halbwolle das Verfärben 
mit Saurelärbatoffen und Fertigfarben mit 
Halbwollfarbstotf bei etwa n6 0 ( ’. mit Glauber- 
salz und etwas Soda. 


Röthlicher Ton beim Färben mit ,, Indigo rein“. 

Diese Erscheinung tritt auf, wenn mit 
Indigo rein gefärbte Miiitär-Kocktuche nach 
der Walke mit Schwefelsäure 3 1 /, bis 4° Be 
auf einer Tuchtrockenmaschine carbonisirt 
und mit Soda entsäuert werden. 

Wie im Sprechsaal des „Deutschen 
Wollen-Gewerbes" berichtet wird, ist dieser 
Febelstand nicht zu befürchten, falls die 
Wolle vor dem Blauen carbonisirt und 
gut entsäuert wird. 

Soweit es sich um eine Verbesserung 
der fertigen Stücke handelt, wird in der 
genannten Zeitschrift ein leichtes Nach- 
gilben empfohlen. Zu diesem Zweck kocht 
man die Waare auf dem StQckkessel mit 
einer ganz schwachen Gelbholzbrühe etwa 
20 Minuten ohne jeden weiteren Zusatz 
von Sud durch und lässt die so behnn 
delten Stücke, sobald sie auf Muster sind, 
nur durch den Kühlbottich passiren, da 
hierbei weder ein Spülen nothw endig ist. 
noch etwaige helle Leisten und Schläge 
merklich angefärbt werden; ebenso wenig 
wird die Indigoprobe, welche bei Abnahme 
der Waare seitens der Commission ausge- 
führt werden könnte, durch den nur spuren- 
weisen Gelbholzaufsatz in irgendwelcher 
Weise beeinflusst. Dass bei dieser Ope- 
ration die grösste Vorsicht geboten ist, 
liegt auf der Hand, denn ein Zuviel an 
Gilbe wäre nur durch abermaliges Nach- 
behandeln auf scharfer Alaunflotte zu be- 
seitigen, und die Waare würde durch wie- 
derholtes Kochen leicht an Beschaffenheit 
verlieren. 

Dass nun der röthliche Ton gerade bei 
einem mit „Indigo rein“, d. h. also mit 
künstlichem Indigo hergestelltcn Küpenblau 
auftritt, welches von den Begleitkörpern 
des Pflanzenindigo; Indiglejm, Indigbraun 
und Indigroth frei ist, beweist, wie irrig 
es ist, die Ursache des Kothstichs in dem 
Indigroth, das man anfänglich neben Indig- 
leim und Indigbraun als unbedingt noth- 
wendiges Attribut für einen brauchbaren 
Indigo erklärte, zu suchen. Der Kothstich 
der Nüance wird durch die (wahrscheinlich 
krystaliinische) Form verursacht, in der 
sich das lmligblau in der F'aser ablagert, 
uud diese Form hängt wieder von den 
Manipulationen beim Färben ab; von den 
Küpen, dem Säuern, von der Temperatur 
und von einer eventl. Nachbehandlung, 
z. B. durch Dämpfen. Der rothfreie „In- 
digo rein“ färbt, rothstichiger als ein Pflan-' 
zenindigo, weil er als reiner Farbstoff sich 
| ohne trübende Beimengungen in der ge- 
eigneten Gestalt abscheiden kann. In 
. keinem Fall aber färbt Indigroth in der 
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Küpe roth oder verursacht den Rothstich. 
Im Gegentheil, es beeinträchtigt die N'üance, 
und seine Abwesenheit im „Indigo rein“ 
bedeutet für diesen einen unbestreitbaren 
Vortheil. D 


Patent • Liste. 

Aufgcstollt von der Rodaction der 
»Färber-Zeitung“. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 22b. P. 12 898. Vorfahren zur Darstellung j 
von Rhodaminsulfosäuron. — Farbwerke j 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22 e. F. 12 992. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen mittels aromatischer Amido- 
benzylbasen; Zusatz zur Anmeldung F. 12546. 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchste. M. 

Kl. 22e. C. 7952. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfhrbenden Chinonimidfarbstoffen. 

— Chemische Fabrik von Heyden, 
Act.-Ues., Radebeul b. Dresden. 

Kl. 22h. M. 18 821. Verfahren zur Herstellung 
eines geschmeidig bleibenden Loderlackes. 
— G. L. Mohr, Darmstadt. 

Kl 28a. Sch. 14 566. Vorrichtung zum Extra* 
hiren von Gerb- und Farbhölzern und Ähn- 
lichen Materialien. — H. Schmidt, Hamburg. 

Kl. 29b. B. 27 224. Verfahren zur Behandlung 
der Ramiofaser. — B. Berat, Paris. 

Kl. 29b. J. 5640. Vorrichtung zum Entfetten 
von Wolle. — M. Jacques & Co., Salome, 
Frkr. 

Kl. 29b. B 26 445. Verfahren, Pflanzenfasern 
wie Kapok und Ueiba zur Verfilzung ge- 
eignet zu machen. — A. Ball ad a, ßiella, 
Italien. 

Kl. 29b. L. 13 293. Verfahren zur Bereitung 
conc. Lösungen von Cellulose und Seide 
vermittels Kupferoxydammoniak bezw. Nickel- 
oxydammoniak. — R. Laughans, Berlin. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8b. No. 117375. Tasterkluppe mit schwingen- 
dem Oberbacken für Gewebe-, Spanu* und 
Trockenmaschinen. — W. Whitoley, Lock- 
wood b. Huddersfield, Engl. Vom 2. Mörz 
1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 117 377. Trockeuvorrichtuug für 
Kettengarnschlittmaschinen. — H. König, 
Wolfstein, Pfalz. Vom 14. Marz 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 117 517. Mit einem Piügelrado 
versehene Trockeuvorrichtuug für Kötzer, 
Kreuzspulen, Strahngarn und loses Material. 

— Gebr. Sucker, Grünberg i. 8. Vom 
7. Februar 1900 ab. 

Kl. 8c. No. 117 637. Verfahren und Vorrichtung 
zur Verhütung der Zerstörung der beim 
Zeugdruck benutzten Mitläufer. — Dr. B. 
Orzechowski, Grodzisk, A. Pawlowicz, 
Lodz und W. Tymowski, Choiuy, Kr. Lodz. 

— Vom 29 Juni 1900 ab. 


Kl. 8f. No 117 655. Musterschneidemaschine. 
— J. Schmier & R. Büschgens, Krefeld. 
Vom 28. Marz 1900 ab. 

Kl. 8h. No. 1 1 7 376. Verfahren zur Herstellung 
von durchgemustortem Linoleum — E. 
Werner, Bremen. Vom 9. Marz 1900 ab. 

Kl 81. ^io. 117 460. Vorrichtung zum lieber* 
ziehen bezw. Durchtränken von Geweben, 
Fasern und Papier mit unlöslicher Gelatine; 
Zusatz zum Patent 88 114. — Chemische 
Fabrik auf Actien (vorm. B. Schering), 
Berlin. Vom 15. Marz 1895 ab. 

Kl. 8 i. No. 117 733. Verfahren zur Herstellung 
von mercerisirtem Baumwollsamraot. — 
G. G. Capron, Antwerpen. Vom 10. De- 
cember 1899 ab. 

Kl. 8 k. No. 117 732. Verfahren zum Farben 
von Baumwolle mit direct färbondeu 
Schwefelfarbstoffen. — Leopold Cassclla 
& Co., Frankfurt a. M. Vom 6. April 
1900 ab. 

Kl. 8 k. No. 117 747. Verfahren zur Herstellung 
schwarzer Färbungen auf Wolle durch Nach* 
chromiron der mittels secundärer Disazo- 
farbstoffo aus o-Amidophcnol-p-sulfosäure 
erhaltenen Färbungen. — Badische 
Anilin* und Sodafabrik, Ludwigsliafen 
a. Rh. Vom 1. November 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 117595. Verfahren zur Darstellung 
substautivor Azofarbstoffe aus Pyrazolon- 
derivaten. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
26. Mai 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 1 17 729. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen der Stilbenreihe. — 
J. R. üeigy & Co., Basel. Vom 28. Februar 
1899 ab. 

Kl. 22b. No. 117359. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Wollfarbstoffos. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Br Uni ug, 
Höchst a. M. Vom 4. Octobnr 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 117540. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter Farbstoffe der Tryphonylinothan* 
reihe. — The Clayton Aniline Co., 
Ltd., Clayton - Manchester. Vom 1. März 
1898 ab. 

Kl. 22c. No. 117587. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Gallocyamingruppe. — 
Chemische Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. Vom 17. Januar 1900 ab. 

Kl. 22g. No. 117461 Abänderung des Ver- 
fahrens zur Herstellung des als Viskose be- 
kannten CeUulosepräparates. — B. Thomas, 
J. Bonavita & M. Ollvior, Paris. Vom 
18. August 1899 ab. 

Kl. 22f. No. 117665. Verfahren zur Darstellung 
von Erdfarben aus seltenen Erden. — 
Chemische Fabrik Rummelsburg G. 
m. b. H., Neuweissensoe b. Berlin. Vom 
31. März 1900 ab. 

Kl. 29a. No. 117 481. Maschine zum Bearbeiten 
von Flachs. — E. J. De Courey & R 
C r a w f o rd , Belfast. Vom 5. Decembor 1 899 ab . 

Paten t- Löschungen. 

Kl. 8. No. 108 918. Umsteuerungsvorrichtung 
für die Druckschraube von Plattenpressen. 
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KI. 8. No. 89 608. Maschine zum Glätten von 
Strähngarn nach dem 8chlichten. 

Kl. 8. No. 109 861. Mit kreisender Flotte 
arbeitende Farbe- und Imprägnirmaschino. 

Kl. 8. No. 109 937. Verfahren des Dämpfens 
nach dem Mercerisiren zur Erzielung von 
Glanz auf Baumwolle. # 

Kl. 8a. No. 113 458. Vorrichtung zum Merce- 
risiren von Garnen in Kettenform. 

Kl. 8i No. 114 192. Vorrichtung zum Merce- 
risiren von Geweben ohne Spannen mittels 
eines die Mercerisirlauge übertragenden 
Drucktuches. 

Kl. 22. No. 109052. Verfahren zur Herstellung 
eines Lackes für Wachsdruck, FussbOdon 
und dergl. 

Kl. 22. No. 106031. Verfahren zur Herstellung 
eines Siccativs. 

Kl. 22. No. 109586. Verfahren zur Darstellung 
oines braunen Baurawollfarbstoffea aus Oxy- 
dinitrodiphenylamin — mit Zusatzpatent 
111 950. 

Kl. 22. No. 44045. Verfahren zur Darstellung 
von gelben, orangeu und rothen Farbstoffen 
aus Azoxyanilin und Azoxytoluidin. — mit 
Zusatzpatent 44 554, 51 363, 54 529 und 
98 970. 

Kl. 22. No. 95758. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus der Natrium- 
bisulfitverbindung des Nitroso/2-naphtols. 

Kl. 22. No. 98 436. Verfahren zur Darstellung 
rother Triphenylmethanfarbstoffe. 

Kl. 22. No 100 555. Verfahren zur Darstellung 
eines Seide und Wolle scharlachähnlich färben- 
den Triphenylmethanfarbstoffes. 

Kl. 22. No. 103302. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen, die Pflanzenfasern direct 
färbenden Farbstoffen aus Salpi tersäure- 
estern der Cellulose. 

KI. 22. No. 75 319. Verfahren zur Darstellung 
der «, -Naphtylamin-/?, -aulfoafluro aus «• 
Naphtylamin durch aromatische Amidosulfo- 
säuren. 

Kl. 22. No. 98 072. Verfahren zur Darstellung 
von alkaliechten grünen Diphenylnaphtyl- 
methanfarbstoffen — mit Zusatzpatent 100237. 

Kl. 22. No. 105 862. Verfahren zur Darstellung 
von Säurefarbstoffei). 

Kl. 22. No. 106 722. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus o -Chlormonoasthyl- 
(methyl-) p-amldo-m-toluylaldehyd. 

Kl. 22. No. 108 836. Vorfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen durch Condensation von 
Anthrachinon und Anthrachinondorivaten 
mit Hesorcin. 

Kl. 22. No. 97 875. Verfahren zur Darstellung 
grüner saurer Oxazinfarbatoffe. 
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Fragen: 

Frage 9: Wie färbt man am vortheil* 

härtesten Baumwollgarn, welches als Bffect- 
fädon in stückfarbiger wollener Farbe ver- 
wendet wird und wie kann mau es am besten 
bedrucken? Die Farben müssen Walke und 
saures Kochen aushalten. k r. 

Frage 10: Hat sich das Verfahren, bei 
schwarzgefärbter Wolle eine erhöhte Seifen- 
echtheit durch Nachbehandlung mit Form- 
aldehydlösung zu erzielen, in der Praxis be- 
währt? R. 

Frage 11: Wer kann mir ein empfehlens- 
wertes Lehrbuch angeben, das iu ausführ- 
licher Weise die chemische Technologie be- 
handelt? t. 

Frage 12: Wer von den Lesern ist in 
dor Lage, mir ein Brsatzmitel für den zu 
Reinigungszwecken verwendeten Petroläther an- 
zugeben, das jedoch nicht so leicht ent- 
zündlich ist? w. B. 

ion und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 
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IHc Entwicklungsgeschichte <ler Indigo* 
Fabrikation. 

Vortrug von Dr. H. ßrunck, 
gehalten in der Festsitzung der chemischen 
Gesellschaft in Berlin hei Einweihung des 
Hofmann-Hauses am 20. October 1900. 

I Schluss st'ilt Fcrtutiung von S. iS.) 

Die Versuche, um mittels Ersatz der 
Alkalischmelze durch ein anderes conden- 
sirend wirkendes Mittel zu einem befrie- 
digenderen Verlauf der Indigobildung zu 
gelangen, führten uns und spater auch die 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld zu der Beobachtung, dass sich 
aus Phenylglycocoll durch Einwirkung rau- 
chender Schwefelsäure eine Indigosulfosüure 
gewinnen lasst. Dieselbe besitzt indessen 
nicht die guten Färbeeigenechalten der 
durch Sulfiren von Indigo dargestellten, 
und auch dieses Verfahren blieb daher 
ohne technische Bedeutung. 

Die auf die Indigosyntbeae aus Phenyl- 
glycocoll gesetzten Hoffnungen hatten sich 
somit als trügerisch erwiesen. 

Aehntich wie das Phenylglycin ver- 
hielten sieh auch die anderen Glycine. 
Tolyl-,Xylylglycin u. s. w. und die Glycine 
der Xaphtylamine ergaben fast gar keinen 
Farbstoff oder so geringe Mengen, dass sie 
praktisch überhaupt nicht in Frage kommen 
konnten. Zudem hatte sich ergeben, dass 
die Derivate des Indigo dem eigentlichen 
Indigo an Schönheit des Farbentones meist 
nachstehen und dem Färber nicht ge- 
nügten. 

Heumann hatte aber auch gefunden, 
dass das Glycocoll der Anthranilsflure, 
die Phenylglycocollorthocarbonsilure. uuf 
gleiche Weise behandelt, zum Indigo führt. 
Hier verlief die Indigohildung weit glatter, 
und die Angestellten Versuche Hessen als- 
bald erkennen, dass dieses Verfahren der 
Weiterbildung und Vervollkommnung fähig 
war. Aber der technischen Verwirklichung 
dieser Synthese, für welche die Beschaf- 
fung des Ausgangsmaterials, der Anthranil- 
säure, weniger günstig lag, als beim Phenyl- 
glycocoll, stellten sich ungewöhnliche 
Schwierigkeiten in den Weg, die zeitweise 
unüberwindlich schienen und nur von 
Kräften weggeriiumt werden konnten, die 
neben gründlichem chemischen Wissen auch 
über ein grosses technisches Können ver- 


fügten, die gewohnt waren, grosse tech- 
nische Aufgaben, sowohl auf dem Gebiet 
der organischen als auch der unorganischen 
Chemie mit Zähigkeit und Scharfsinn zu 
verfolgen und schliesslich ihrer Lösung 
entgegenzuführen. Solche Kräfte standen 
uns glücklicherweise zur Seite, und es ge- 
lang nach nahezu siebenjähriger Arbeit, 
das Problem zu lösen. 

Damit komme ich zur Besprechung der 
Entwicklung der beute von uns ausge- 
führten Indigo-Fabrikation. 

Die Phenylglycocollorlhocarbonsilure wird 
aus Anthranilsäure und Monoehloressig- 
säure dargestellt. Für die Beschaffung 
der ersteren war man zunächst auf das 
Orthonitrotoluol angewiesen; man konnte 
Orthonitrotoluol zur Nit robenzoesäure oxy- 
diren und diese rodueiren, oder man konnte 
umgekehrt das Reductionsproduct des Or- 
thonitrotoiuols, das Orthotoluidin, auf ge- 
eignete Weise z. B. durch Vermittlung 
der Acetylverbindung — zur Anthranilsäure 
oxydiren. Dieser Weg barg dieselben 
Klippen, wie die Fabrikation von Indigo 
aus ( irthonitrobenzaldehyd. Aber die Sache 
sollte daran nicht scheitern ; es bot sich 
in einem von Hoogewerff und van Dorp 
1890 gefundenen Verfahren ein Weg, der 
von der Phtalsüure zur Anthranilsäure 
rührt. 

A. W. v. Hoffnmnn war es, welcher 
durch seine genialen Untersuchungen über 
die eigenartige Wirkung alkalischer Brom- 
lösung auf Amide den Grund zu den Ar- 
beiten der genannten Forscher gelegt hatte. 
Diesen gelang es, Pbtaisäureimid mittels 
alkalischer Bromlösung in Anthranilsäure 
überzufübren. 

Mit der Phtalsäure als Ausgangsmaterial 
für die Anthranilsäure war als Rohstoff der 
Indigosynthese nunmehr das Naphtalin 
und damit erst die sichere Grundlage für 
die grosse Indigofabrikation gewonnen. 
Von diesem Zeitpunkt ab hatte ich die 
feste Zuversicht, dass auf dem eingeschla- 
genen Wege das grosse Ziel erreicht 
werden müsse: der^Ersatz des natürlichen 
Indigo durch den syntetischen. 

Im Naphtalin ist in der That ein Roh- 
material vorhanden, welches der Indigo- 
fabrikation in geradezu beliebiger Menge 
zur Verfügung steht. Der jährlich auf 
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Kohlenwasserstoffe verarbeitete Steinkohlen- 
theer, welchen ich mit zwei Drittel der 
Gesammt-Theerproduction annehme, ent- 
halt nach meiner, auf zuverlässiger Infor- 
mation beruhenden Schatzung 40 bis 
50 000 t Naphtalin, wovon aber nur etwa 
15 000 t, dem bisherigen Bedarf ent- 
sprechend, isolirt werden. Für die Zwecke 
der Indigofabrikation bleiben demnach 
mindestens 25 000 t Naphtalin übrig, die 
bisher mangels geeigneter Verwendung zu 
Russ verbrannt wurden oder in den Schwer- 
ölen gelöst blieben, aber in gleicher Weise 
und mit denselben Kosten, wie die ge- 
nannten 15 000 t, isolirt werden können. 

Das so zur Verfügung stehende Naphta- 
lin ist aber mehr als ausreichend, um den 
zur Fabrikation des Weltconsums von Indigo 
erforderlichen Bedarf zu decken. 

Die Auspicien für die Lösung der grossen 
Aufgabe waren also günstig, und darum 
galt es nun, alle Kraft und Energie an die 
Arbeit zu setzen, alle Hülfsmittel, welche 
die heutige Technik bietet, aufzuwenden, 
alle Erfahrungen, welche im Grossbetrieb 
im Laufe langer Jahre gesammelt waren, 
heranzuziehen, keine Opfer an Mühe und 
Kosten zu scheuen, um Alles, was zum 
Erfolg beitragen konnte, dem Unternehmen 
dienstbar zu machen. 

Und es war in der That noch eine 
grosse Arbeit zu leisten; die systematische 
Durcharbeitung der einzelnen Phasen des 
Verfahrens nahm die Th.'ltigkeit unserer 
tüchtigsten Kräfte Jahre hindurch in An- 
spruch. 

Wohl besassen wir das zu seiner Zeit 
beste Phtal säure- Verfahren. welches, in 
der Oxydation des Naphtalins mit Chrom- 
sSure bestehend, von uns zuerst ausge- 
arbeitet unil seit 20 Jahren betrieben worden 
ist. Da jedoch die so hergestellte Phtal- 
säure immer noch sehr hoch einstand, und 
nicht anzunehmen w ar, dass diese so lange 
bearbeitete Fabrikation noch wesentlicher 
Verbesserungen fähig sei, so war die Auf- 
gabe gestellt, die Oxydation des Naphtalins 
auf billigerem Wege zu erreichen. 

Es gelang unserem Chemiker E. Sapper, 
ein ganz neues Verfahren zur Phtalsäure- 
Gewinnung aufzulinden, das im Erhitzen 
von Naphtalin mit hochconeentrirter Schwe- 
felsäure bestand. 

Die umfangreichsten Versuche wurden : 
angestellt, um dieses Verfahren bis zur 
praktischen Verwendbarkeit auszubilden. | 
Zusätze der mannigfachsten Art zu der j 
Reaction wurden versucht, und in der That 
in dem Quecksilber ein Mittel gefunden, 
welches die Ausbeute auf befriedigende . 


Höhe brachte. Wenn dabei ein Zufall, 
das Durchfressen einer Quecksilber enthal- 
tenden Hülse, mitwirkte, so hat dieser Um- 
stand allerdings früher zum Ziel geführt. 
Aber auch ohne ihn würde das Ziel sicher 
erreicht worden sein. 

Der Erfolg war im Kleinen ein voll- 
kommener. Aber die Uebertragung in's 
Grosse erforderte noch erhebliche An- 
strengungen, viel Zeit und Geduld. Be- 
sonders die Apparatenfrage bedurfte vieler, 
sehr kostspieliger Versuche. 

Vor Allem aber wurden für die Oxy- 
dation sehr grosse Mengen starker Schwe- 
felsäure verbraucht, deren möglichste und 
vortheilhafteste Wiedergewinnung Beding- 
ung für den Erfolg war. Hätte diese 
Schwefelsäure-Regeneration im Bleikamtner- 
process ausgeführt werden müssen, so 
würde sich bei dem neuen Verfahren wohl 
kein Vortheil gegenüber demjenigen mit 
Chromsäure ergeben haben. 

Nun kam uns aber unser neues, von 
R. Knietsch ausgparbeitetes Schwefei- 
säure-Fabrikationsverfahren zu Stat- 
ten. Wie inzwischen durch die Litteratur 
und unsere Patente bekannt wurde, ist das 
durch die Vorschläge CI. Winkler’s (1875) 
für die technische Darstellung rauchender 
Schwefelsäure brauchbar gewordene Con- 
taetverfahren bei uns so weit ausgebildet, 
dass die Darstellung von Schwefelsäure- 
Anhydrid durch directe Vereinigung der 
Kiesofengase bezw. von schwefliger Säure 
und Sauerstoff der Luft nunmehr zur 
Schwefelsäuregewinnung vortheilhafter ge- 
worden ist, als der Bleikammerprocess. 

Unsere neue Phtalsäure-Herstellung 
war somit geradezu auf die besagte Schwe- 
felsäure-Fabrikation angewiesen, denn die 
letztere gestattete die bei der Oxydation 
des Naphtalins entstandene schweflige Säure 
direct und auf billigste Weise wieder als 
concentrirte Schwefelsäure zu regenerireu. 

Welche Rolle die Schwefelsäure-Fabri- 
kation bei unserem Verfahren spielt, mögen 
Sie daraus entnehmen, dass bei unserer 
jetzigen Phtalsäure-Production jährlich 35 
bis 40 000 t schweflige Säure resultiren, 
welche wir in Schwefelsäureanhydrid zu- 
rückverwandeln müssen (wozu ungefähr die- 
selben Anlagen, wie für die gleiche Menge 
Schwefelkies erforderlich sind). 

Nun erst war der Kreislauf des I’ro- 
cesses geschlossen. Der Sauerstoff der 
Luft konnte auf billigste Weise in das 
Naphtalin eintreten, und unser neues Schwe- 
felsäureverfahren wurde eine der Grund- 
lagen der Indigofabrikation. Das, meine 
Herren, ist ein festes Fundament! 
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Während dieser Arbeiten, die eich von 
1891 hie 1897 hinzogen, wurde mit glei- 
chem Eifer an der Vervollkommnung der 
Fabrikation der anderen Ausgangsmate- 
rialien gearbeitet. 

Da sowohl die Darstellung der erforder- 
liehen Mengen Chloressigsäure, als auch 
die Oxydution des Phtaümids zu Anthranil- 
säure grosse Mengen Chlor erforderten, 
so musste hierfür eine billige Quelle ge- 
schaffen werden. Sind doch schon jetzt 
gegen 2 Millionen Kilogramm Eisessig — 
die Essigsäuremenge, welche aus über 
100 000 cbm Holz gewonnen wird — jähr- 
lich zu chloriren. Weder das Weidon'sche 
noch das Deacon’sche Verfahren konnte 
hier genügen; das erstere, weil danach das 
Chlor zu theuer blieb, das letztere, weil 
es ein zu verdünntes Chlor lieferte. 

Inzwischen waren aber die Arbeiten zur 
elektrolytischen Darstellung von Chlor 
aus Chloralkalien ziemlich weit gediehen; 
es waren eine Reihe elektrolytischer Ver- 
fahren wohl dem Namen nach, nicht aber 
ihrem inneren Werthe nach bekannt ge- 
worden, und es galt, aus den vorhandenen 
Verfahren das beste für den Indigo heraus- 
zufinden. Bei den hohen Kosten, welche 
diese Anlagen erheischen, war bei der 
Wahl besondere Vorsicht geboten. 

Wir glauben annehmen zu dürfen, dass 
wir nach Erwerbung des von der chemi- 
schen Fabrik Electron in Griesheim a. M. 
ausgearbeiteten Verfahrens wohl auch das 
beste zur Zeit bestehende besitzen. 

Nur im Punkte der Reinheit genügte 
das nach diesem Verfahren gewonnene 
Chlor noch nicht unseren hohen Anforde- 
rungen. Da kam uns zu Gute, dass wir 
in unserem Chlorverflüssigungsver- 
fahren ein Mittel halten, das Chlor in 
reinster Form herzustellen. 

Auch die Herstellung der Chloressig- 
säure bedingte schwierige Arbeit; indess 
hat sich diese, anfangs sehr unangenehme 
Fabrikation nunmehr zu einer verhält- 
nissmässig einfachen gestaltet. 

Die Darstellung des Phtaümids, der An- 
thranilsäure und der Phenylglycinortho- 
carbonBäure selbst, der eigentlichen 
Muttersubstanz des Indigo, war umständ- 
licher, als es anfangs schien. Ganze Reihen 
systematischer Versuche mussten angestellt 
werden zur Erforschung der günstigsten 
Bedingungen, bei welchem das Maximum 
an reiner Säure erhalten werden kann. 

Eine der schwierigsten Aufgaben war 
die richtige Leitung des Schmelzprocesses 
im Grossen, die Ueberführung der Phenyl- 
glycocoliorthocarbonsäure durch Erhitzen 


mit Alkali in die bei nachheriger Oxy- 
dation mit Luft Indigo liefernde Leukover- 
bindung. 

Die Versuche, an denen R. Knietsch, 
der verdiente derzeitige Leiter unserer In- 
digo-Abtheilung. und P. Seidel, thätigsten 
Antheil hatten, mussten jahrelang fort- 
gesetzt, neue Apparate mussten erfunden 
und construirt werden, bis das Verfahren 
zur Ausführung in eontinuirlichem Betrieb 
reir war. 

Nebenbei sei erwähnt, dass die Ermitt- 
lung der zur Erzielung eines befriedigenden 
Verlaufes der Reaction geeigneten Be- 
dingungen auch zur Darstellung der freien 
Indoxylsäure führte, welche unter dem 
Namen „Indophor“, ähnlich der Propiol- 
säure und dem Indigosalz, im Kattundruek 
zur Erzeugung von Indigo auf der Faser 
Verwendung gefunden hat. 

Der aus der Schmelze in wässeriger 
Lösung mit Luft abgeschiedene Indigo ist 
krystallinisch. Wo besonders feine Ver- 
keilung erwünscht ist, wie in der Gährungs- 
küpe, wird der gewonnene Indigo mit 
Schwefelsäure in Sulfat übergeführt, dies 
mit Wasser zersetzt und so in ein zarles, 
in die Küpe äusserst leicht lösüches Pulver 
verwandelt, welches unter dem Namen 
„Indigo S“ in den Handel gebracht wird. 

In kurzen Zügen habe ich versucht, 
Ihnen die Entstehungsgeschichte einer neuen 
Fabrikation zu schildern, und es erübrigt 
mir nur einige Momente hervorzuheben, 
welche geeignet sein dürften, den Einfluss 
dieser Fabrikation auf die Förderung be- 
deutender Industriezweige wie auf weitere 
wirthschaft liehe Gestaltungen wenigstens 
anzudeuten. 

Die Vortheile, welche der synthe- 
tische Indigo gegenüber dem Natur- 
product bietet, sind schon so häufig an 
anderer Stelle geschildert worden, dass 
ich mich in dieser Beziehung kurz fassen 
kann. 

Die Gleichmässigkeit, der stets gleiche 
Gehalt des gelieferten Productes an reinem 
Indigo, das absolute Freisein dieses Pro- 
duktes von andersartigen Beimischungen, 
die leichte Redueirbarkeit in dem äusserst 
fein vertheilten Zustand, in welchem das 
Product erhalten wird, und die dadurch 
bedingte bequeme Anwendung für den 
Färber sind als solche Hauptvorzüge zu 
nennen, im Gegensutz zu dem stets schwan- 
kenden Gehalt und der schweren Reducir- 
barkeit der Handelsmarken von Pflanzen- 
indigo. Sie befreien den Färber, der 
mangels exacter Untersuchungsmethoden 
seine Waare nicht nach dem inneren Werth, 
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sondern nach leicht trügerischen, äusseren 
Merkmalen kaufen musste, aus der drücken- 
den Abhängigkeit vom Händler und ge- 
währen ihm die volle Sicherheit einer 
gleichförmigen tadellosen Qualität. 

Trotz dieser Vorzüge hatte die Einfüh- 
rung des symethischen Indigo anfänglich 
mit manchen Sehwieridkeiten zu kämpfen. 
Es konnte nicht aushleiben, dass von in- 
teressirter Seite versucht wurde, seine 
Qualität zu discreditiren ; dies geschah z. B. 
durch die Behauptung, dass die im Pflan- 
zeniudigo enthaltenen Verunreinigungen, 
die dem synthetischen Product fehlen, zum 
Fnrbeprocess erforderlich seien. Anderer- 
seits behauptete man wieder, dass der von 
uns in den Handel gebrachte Indigo nichts 
anderes, als raffinirter Ptlanzenindigo sei. 

Besonders erschwerend für die Einfüh- 
rung wirkte aber der Umstand, dass der 
Begriff des -chemischen Individuums* - dem 
Nichtchemiker zumeist unbekannt ist. Die 
Thatsache, dass zwei Körper verschiedenen 
Ursprungs, wie Ptlanzenindigo und synthe- 
tischer Indigo, identisch sein können, 
wurde nicht begriffen; man bezeichnete 
den synthetischen Indigo als ein Surrogat 
des natürlichen Indigo und suchte ihn auf 
gleiche Stufe mit ähnlich färbenden Anilin- 
farbstoffen zu stellen. 

Solche Bemängelungen und Irrefüh- 
rungen konnten aber den Thatsachen 
gegenüber nicht allzulange ihren Einfluss 
behaupten. 

Der synthetische Indigo liefert, seiner 
sehr grossen Reinheit entsprechend, reinere 
Färbungen. Auch dieser Umstand wirkte i 
merkwürdigerweise, freilich nur an ein- 
zelnen Stellen, erschwerend für seine Ein- 
führung; so z. B. nahmen einzelne deutsche 
Militärbehörden Anstand daran, dass die 
mit unserem reinen Indigo gefärbten Tuche 
eine etwas lebhaftere Nüance zeigten, als 
die damit verglichene, nach aller Art mit 
unreinem Indigo gefärbte, als Type die- 
nende Tuchvorlage. 

Infolge der leichten Küpbarkeit und 
Oleichmässigkeit Ist das Färben mit syn- 
thetischem Indigo eine ebenso leichte und 
einfache Operation geworden, wie das 
Färben mit irgend einem sonstigen ge- 
wöhnlichen Farbstoff, während es früher 
nur bei einer durch langjährige Uebung 
erworbenen Erfahrung möglich war, mittels 
des bekanntlich nur in ganz verschiedenen 
Reinheitsgraden zu Gebot stehenden Ptlan- 
zenindigo stets dieselben Färbungen zu er- 
zielen. Diese Kunst, oft das Erbe ganzer 
Generationen, hat durch den synthetischen 
Indigo an Werth verloren, wodurch das 


neue Product bei manchem Indigofärber, 
der sich seiner besonderen Geschicklichkeit 
bewusst war, einen unfreundlichen Empfang 
hinnehmen musste. 

Nachdem es uns Juli 1897 gelungen 
war, den Herstellungspreis des synthetischen 
Indigo so weit zu ermässigen, dass wir bei 
dem niedrigsten Preis, den Pflanzenindigo 
je erzielte, concurrenzfähig auftreten konn- 
ten, entschlossen wir uns, zunächst An- 
lagen herzustellen, welche gestatteten, den 
deutschen Consum dieses Farbstoffes zu 
liefern, wobei die Dispositionen so ge- 
troffen w'urden, dass die Production bei 
gutem Erfolg nach Wunsch ausgedehnt 
werden konnte. 

Da wir nicht wussten, wie billig die 
Pflanzer in dem bevorstehenden Coucurrenz- 
kampf Indigo liefern können, und auch die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen war, dass 
ein einfacheres und billigeres Verfahren 
zur Herstellung von Indigo gefunden werde, 
so war unser Vorgehen, zu dessen Aus- 
führung uussergewöhnliche tinanzielle Mittel 
erforderlich waren — schon heute sind 
etwa 18 Millionen Mk. für diesen Zweck in- 
vestirt — mit einem sehr grossen Risiko 
verbunden. 

Bis jetzt entsprechen jedoch unsere 
Resultate den gehegten Erwartungen, und 
wir hoffen den Kampf, welcher ein lange 
dauernder und schwieriger sein wird, sieg- 
reich zu bestehen. 

Früher schätzte man den Werth der 
Indigoproduction auf 80 bis 100 Millionen 
Mark; auch bei heutigen, wesentlich nied- 
I rigerom Preise dürfte derselbe noch 50 
: bis 60 Millionen Mk. betragen. 

Wenn es uns bis heute auch nur ge- 
lungen ist, einen Theil dieses Werthes der 
deutschen Industrie zu sichern, dabei den 
deutschen Consum vom Auslande unabhängig 
zu machen und die für den Indigo bisher 
an das Ausland gezahlten Summen Deutsch- 
land zu erhalten, so ist es doch wohl nur 
eine Frage der Zeit, dass der gesammte 
Bedarf an Indigo auf synthetischem Wege 
gedeckt werden wird, und umgekehrt er- 
hebliche Bet räge vom Ausland nach Deutsch- 
land wandern werden. 

Unsere heute schon erreichte Production 
von Indigo entspricht derjenigen, für welche 
im Mutterland des Pflanzenindigo eine Fläche 
von mehr als 100 000 ha in Anspruch ge- 
nommen wird. Der erste Eindruck, welchen 
die Feststellung dieser Thatsache hervor- 
zubringen geeignet ist, mag wohl der sein, 
dass die Fabrikation des Indigo über jenes 
Land eine schwere Katastrophe herauf- 
beschwören werde; vielleicht aber doch 
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nicht. Wenn man sieh erinnert, wie Indien 
periodisch von Hungersnot!) heimgesucht 
wird, so darf man nicht ohne Weiteres 
die Hoffnung ablehnen, es könnte auch 
zum Glück lür jeneü Land sich wenden, 
wenn immense Flächen, auf welchem ein 
Product gewonnen wird, das zudem dem 
schroffsten Wechsel der Conjuncturen unter- 
worfen ist, zur Gewinnung von Brotfrüchten 
und sonstigen Stoffen der Ernährung Ver- 
wendung finden. Ich nehme für mich nicht 
in Anspruch, in dieser Frage als ein un- 
parteiischer Rathgeber zu gelten, wage es 
aber dennoch, meine l’eberzeugung aus- 
zusprechen, dass die Regierung Indiens sich 
ein grosses Verdienst erwerben könnte, 
würde sie den doch unaufhaltbaren Process 
der erwähnten Umwandlung in den Cul- 
turen des Landes fördern und einer metho- 
dischen, rationellen Durchführung desselben 
Anleitung und Unterstützung gewähren. 

Ich bin am Ende meiner Ausführungen. 
Sie haben gesehen, dass die neue In- 
dustrie nicht ein uns vom Himmel zu- 
gefallenes, unverhofftes Geschenk ist, dass 
vielmehr die Geistesarbeit und der Fleiss 
vieler Kräfte während einer langen Reihe 
von Jahren und Bchon zu einer Zeit, wo 
der Erfolg noch keineswegs als sicher 
gelten konnte, zielbewusst Zusammenwirken 
mussten, das Werk zur Vollendung zu 
bringen. Die Vorbedingungen zur prak- 
tischen Indigosynthese waren durch die 
Resultate langjähriger wissenschaftlicher 
Arbeit gegeben. Alle Hülfsmittel einer 
fortgeschrittenen Technik standen zur Ver- 
fügung, und den Kenntnissen, dem Fleiss, 
der Energie und der Pflichttreue, welche 
unseren deutschen Chemiker auszeichnen, 
ist die schliessliche Vollendung des Werkes 
zu danken, eines Werkes, von dem wir 
wünschen, dass es einen Culturfortschritt 
bedeute, und von dem wir hoffen, dass es 
der deutschen chemischen Industrie zur 
Ehre, dem Vaterlande zura Segen ge- 
reichen wird. 


lieber mechanische Hülfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisircn, Färben 
u. s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

iForUrtsurtg tot % S. .55./ 

Alfred Wyser in Aarau, Schweiz, hat 
eine Maschine zum Mercerisiren von Slrähn- 
garn in Vorschlag gebracht, bei der nach 
Textil-Manufacturer die zu behandelnden 


Garnsträhne auf zweiarmige Haspel ge- 
bracht werden, deren Achsen wagerecht 
auf den Stirnwandungen der muldenförmigen 
Flottenbehälter liegen und deren zu beiden 
Seiten der Achse liegende Garnwalzen beim 
Umlauf des Haspels zum Zwecke des 
Umziehens des Garnes eine schrittweise 
Drehung empfangen. Zum Zwecke des 
Spanncns und Entspannens der Garne 
können die Walzen des letzteren von ein- 
ander entfernt bezw. einander genähert 
werden und sitzen zu diesem Zweck auf 
Lenkern, deren Neigung eine auf der 
Haspelachse vorgesehene Flügelmutter be- 
stimmt. Um die Garne nach einander mit 
verschiedenen Flüssigkeiten behandeln zu 
können, werden die Haspel aus einem 
Bottich in den anderen überführt. Jeder 
Bottich ist endlich an seinen Längsseiten 
mit Spritzrohren ausgestattet, die ermög- 
lichen, während des Umlaufs der Haspel 
die Flüssigkeit bezw. das Spülwasser gegen 
die Garne zu führen. 

Eine Strähngarnfärbmaschine, bei der 
die Garnsträhne in der Flottte umgezogen, 
auf- und abbewegt und gleichzeitig ge- 
schwenkt werden, bildet den Gegenstand 
des britischen Patents No. 25 5(14/97 und 
ist nach demselben eine Erfindung von 
William Henry Thorpe, Halifax, die 
Garnsträhne werden von Walzen getragen, 
welche in einem rahmenartigen Gestell 
gelagert sind und unter sich durch Zahn- 
triebe in Verbindung stehen. Das Gestell 
ruht mit Zapfen in Gabellagern von Hebeln, 
die am Boden des Färbbottichs ausserhalb 
desselben drehbar gelagert sind, unter sich 
nach Art eines Parallelogramms in Ver- 
bindung stehen und durch ein Kurbel- 
getriebe Schwingbewegung empfangen. 
Geschieht das letztere, so wird der Garn- 
walzenrahmen in der Flotte hin und her- 
bewegt. die letztere streicht also senkrecht 
durch das Garn. Da ferner die Gabellager 
der Schwinghebel im Kreisbogen sich be- 
wegen, werden dies auch die Stützzapfen 
des Walzengestells thun, das letztere wird 
also mit den Garnen in der Flotte auf- 
und absteigen. Endlich empfangen die 
Garnwalzen von dem genannten Kurbel- 
getriebe aus eine beständige Drehbewegung 
in ihrem Gestell. Damit nun bei den ver- 
schiedenen Bewegungen der Garne in der 
Flotte, die ein energisches Einwirken der 
letzteren auf die Garne herbeifüliren sollen, 
einVerwirren derGamsträhne ausgeschlossen 
bleibt, werden dieselben durch Walzen be- 
lastet, welche mit Stirnscheiben versehen 
sind und mitZapfen in lothrechtenFührungen 
am Walzengestell gleiten. Die Führungen 
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sind an ihren unteren Enden mit Küssen 
ausgestattet und diese ermöglichen ein 
Aufsetzen des ganzen Gestells auf dein 
Boden, sobald dasselbe aus dem Bottich 
gehoben worden ist. 

Um in einem Arbeitsgange Garne in 
Strähnform mit verschiedenen Flüssigkeiten 
nach einander zu behandeln, sowie zu 
oxydiren bezw. zu trocknen, verwendet 
Joseph Holroyd Bolton, Colne, Lancaster, 
nach der britischen Patentschrift 11278 
AD 1899 eine Maschine, bei der die Garne 
über Stöcke gespannt und mit diesen 
zwischen zwei parallel neben einander 
laufende endlose Gliederketten gebracht 
werden, die das Garn nach einander durch 
die einzelnen Flotten behälter und die 
Trockenkammer führen. Zwischen den 
einzelnen Flottenbehältern sind Quetsch- 
walzen vorgesehen, während die Walzen 
der Trocken- bezw. Dämpfkammer, in 
welchen die Ketten auf- und absteigen, 
geheizt sind. 

Das Schlichten und Färben der Garne 
auf der Spülmaschine erfordert, dass zum 
Vertheilen und Aus- 
preesen des Schiieht- 
und Farbmaterials 
auf den einzelnen 
Faden ein Druck aus- 
geübt wird, welchen 
derselbe nicht ohne 
weiteres aushalten 
kann. Zur Erreichung 
des angestrebten 
Zwecks ohne Schädi- 
gung des Fadens 
unterwirft Richard 
Brandts in M.-Glad- 
baeh nach D. R. P. 

11; 1399 jeden Faden 
B, Figur 7, für sich 
während des Auf- 
spulens nach Durch- kir. ;. 

laufen von Schlicht- 

und Färbtrögen A der Einwirkung von 
nachgiebigen Druckwalzen D\ die für 
jeden einzelnen Faden in grösserer Zahl 
hinter einander liegend vorgesehen sind, 
so dass der erforderliche Druck zum Ver- 
theilen und Auspressen bei Berücksichtigung 
der Knoten und Faden vorsprünge sicher 
erzielt werden kann, ohne dass man ein 
Reissen des Fadens zu befürchten hat. 

Beim Mercerisiren von Strähngarn 
müssen die einzelnen Strähne aufgespannt 
und gestreckt werden, und es kann dem- 
entsprechend die Leistungsfähigkeit der 
Maschine nur eine verhältnissmiissig geringe 
sein. Das Mercerisiren der Garne in Ketten- 





form steigert die Leistungsfähigkeit und es 
wurden deshalb auch schon Vorrichtungen 
hierzu vorgeschlagen. Nach den Erfah- 
rungen beim Mercerisiren kann nach Manuel 
Beck in Firma Wiesehe & ScharfTe in 
Frankfurt a. M. als feststehend angenommen 
werden, dass zur Erzielung eines vollen 
Glanzes die Baumwolle während der Be- 
handlung mit Natronlauge und während 
des darauf folgenden Spülens in solch ge- 
strecktem Zustand sich befinden muss, dass 
die durch die Lauge bewirkte Schrumpfung 
keine Verkürzung mit sich bringt. Die 
bisher verwendeten Mercerisirmaschinen für 
Kettengarne werden dieser Anforderung 
nach D. R. P. No. 1134Ö8 nicht gerecht, weil 
sie eine so starke Spannung, wie sie hier- 
für erforderlich ist, nicht zulassen. Sobald 
bei demselben durch die Wirkung der 
Lauge ein starkes Einschrumpfen des 
Garnes eintritt, wird durch Zulauf der nach 
ausserhalb der Kufe befindlichen Kette ein 
Ausgleich stattfinden, oder es tritt, wenn 
dieser Zulauf durch Zurückhalten der Kette 
verhindert wird, in Folge des Einschrum- 
pfens bezw. der damit verbundenen Span- 
nung ein Bremsen der unteren am Boden 
des Bottichs liegenden, nicht angetriebenen 
Führungswalzen für die Kette ein. Der 
oben genannte Erfinder will nun diesen 
Uebelstand durch die in der bereits be- 
zeichnten Patentschrift erläuterte Vorrich- 
tung zum Mercerisiren von Kettengamen 
dadurch beseitigen, dass er sämmtliehe in 
der Lauge und der Waschflüssigkeit be- 
findlichen Führungswalzen, also auch die als 
Quetschwalzen ausgebildeten Einlasswalzen 
mit zwangläufigem Antrieb versieht. 

Die Strangwaschmaschinen für Garne 
und Gewebe sind im Allgemeinen mit meh- 
reren hintereinander angeordneten Wasch- 
trögen und Quetschwalzenpaaren in diesen 
und oberhalb derselben ausgestattet. Giebt 
man sämmtlichen Quetschwalzen ab e d, 
Fig. 8, gleichen Durchmesser und regelt 
ihren Antrieb so, dass sie sich auch mit 
gleicher Winkelgeschwindigkeit drehen, so 
kann trotzdem die Geschwindigkeit, mit 
der der Strang von den einzelnen Walzen 
befördert wird, verschieden sein. Die 
StofTlagen, aus denen der Strang gebildet 
ist, können sich bei dem Uebergange von 
einerQuetschwalzengruppe nach deranderen 
etwas ändern, sodass der Strang in ver- 
schiedener Dicke durch die Walzen geht. 
Letzteres kann auch dadurch veranlasst 
werden, dass der Strang bald mehr oder 
weniger Waschflüssigkeit bei jedem Ueber- 
gang enthält. Liefert auf diese Weise das 
obere Quetschwalzenpaar weniger Strang 
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als das untere zu fördern sucht, so wird 
der Strang auf dem Wege dahin zu straff 
gespannt und dadurch für die Aufnahme 
der Waschflüssigkeit weniger geeignet; 
auch droht er zu reissen. Ist das Umge- 
kehrte der Fall, so wird der Strang zu 
schlaff und beginnt sich zu sacken und 
zu verschlingen. Damit nun die Spannung 
des Stranges zwischen den einzelnen Wal- 
zengruppen nur innerhalb enger (irenzen 
schwanken kann, wird der Strang von 
einer Gruppe zur anderen über einen 
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Haspel i geführt, der unter dem Einfluss 
eines Gewichts oder einer Feder stehen 
kann. Der Haspel sinkt und verkürzt den 
Weg des Stranges, wenn die Spannung 
des letzteren anwllchst, er steigt an und 
verlängert den Weg, wenn die Spannung 
im Strang nachlitsst. Die auf- und ab- 
w.'irtsgehende Bewegung des Haspels giebt, 
wenn sie ein gewisses Maass überschreitet, 
dem WRrter zugleich ein Zeichen, dass die 
Drehgeschwindigkeit einer (Quetschwalzen- , 
gruppe unrichtig ist und abgeflndert worden 1 
muss. Um ihm dies zu ermöglichen, wird, i 
wie oben dargelegt, jede Quetschwalzen- 
gruppe unabhängig von der anderen durch 
einen Riemenlauf angetrieben. Die Ge- | 
schwindigkeitsregelung kann durch Ver- 
schiebung iles Riemens auf einer konischen 
Antriebstrommel oder in einer anderen 


Ueber cxplosionssichcrc Gcfässc. 

Von 

K. Ernst. 

Die folgenden Zeilen sollen die Auf- 
merksamkeit der betheiligten Kreise auf 
eine Neuerung hinlenken, die wohl ge- 
eignet erscheint, die Gefahren von Be- 
trieben, die viel mit leicht siedenden und 
leicht entzündlichen Flüssigkeiten zu thun 
haben, wesentlich herabzusetzen. Chemi- 
schen Fabriken, Fettextractionsanlagcn, be- 
sonders chemischen Waschereien werden 
die von der Fabrik explosionssicherer 
Gefksse Ferdinand Henze & Co., G. 
m. b. H. in Salzkotten in den Handel 
gebrachten Gelassen gewiss gute Dienste 
leisten. Die Gefasse sollen im Folgenden 
näher beschrieben werden, wie sie in den 
der Firma gehörenden Patenten erläutert 
sind. 

Die Wirksamkeit der Henze-Geflisse be- 
ruht auf dem Princip der Davy 'sehen Sieher- 
heitslampe, welches bekanntlich darin be- 
steht, dass die Hitze einer innerhalb eines 
engmaschigen Drahtnetzes brennenden 
Flamme durch die Fäden des Netzes so 
weggeleitet bezw. vertheilt wird, dass keine 
Stelle des Drahtnetzes heiss genug wird, 
um ausserhalb des Drahtnetzes vorhandene 
explodirbare Gase entzünden zu können. 
In dem ersten Henze'schen Patente 101508, 
Kl. 34 vom 24. April 1898, ist eine drehbar 
gelagerte Trommel zur Aufbewahrung von 
Petroleum und dergl. beschrieben, welche 
in ihrem Verschlussstopfen zwei gebogene 
Rohre enthält, von denen das eine bei 
einer Neigung der Trommel um ihre Achse 
als Abflussrohr dient, während das andere 
Duft in die Trommel eintreten lässt. Unter- 
halb des Verschlussstopfens hefindet sich 
ein feinmaschiges Drahtsieb, durch welches 
die Flüssigkeit vor ihrem Austritt, aus der 
Trommel durchftltrirt wird; ausserdem hat 
dies Drahtsieb noch den Zweck, zu ver- 
hindern, dass eine vor die Oeffnungen der 
Rohre gehaltene Flamme in das Innere der 
Trommel gelangt und die dort befindlichen 
Gase entzündet. 

Wesentlich vollkommener ist die nun 
folgende Anordnung, welche den Gegen- 
stand des D. R. P. 108 477 Kl. 34, vom 


ähnlichen Weise geschehen. Die Ueber- 
tragung der Drehung der unteren Walzen- 
paare auf die oberen geschieht durch Räder- 
sätze f g h. irurlutaung foltQ 


7. April 1899 ab, bildet, und auch an 
grösseren Fässern angebracht wird. Die 
die Explosion verhindernde Vorrichtung wird 
hier in Form eines Spundes in das Fass 
eingesetzt und während des Transportes 
des Fasses vollkommen dicht abgeschlossen. 
Beim^Lagem des Fasses lässt die Vorrich- 
tung die sich entwickelnden Gase nach 
1 Ueberschreitung eines bestimmten Druckes 
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frei entweichen. Die Vorrichtung besteh! 
aus einem von der Oeffnung des Fasses 
bis zur gegenüberliegenden Seite reichen- 
den Sieboylinder aus feinmaschigem Draht- 
netz, welcher im Innern einen Schutz- 
mantel mit Durchbrechungen trügt. Dieser 
Schutzmantel dient jedenfalls dazu, den 
Siebcylinder vor Lagoveränderungen, die 
er während des Transportes durch die Be- 
wegungen der Flüssigkeit leicht erleiden 
kann, zu bewahren. An seinem oberen 
Ende ist der Drahtsiebcylinder mit einem 
Hinge versehen, mit welchem er an der 
Oeffnung des Fasses durch einen Plantsch 
befestigt wird. Dieser King trügt ein Ventil, 
welches sich bei einem bestimmten Gas- 
druck selbstthätig öffnet, ausserdem ist der 
Ring mit einem Aussengewinde versehen, 
über welches eine Ueberw urfmutter ge- 
schraubt wird, um ein selbstthätiges Oeffnen 
des Ventils während des Transportes zu 
verhindern. Soll das Fass entleert werden, 
so löst man die Ueberwurfmutter und hebt 
das Ventil ab, sodass Luft durch den King 
in das Innere des Fasses gelangen kann. 
Sollte hierbei eine Flamme in das Spund- 
loch des Fasses hineinschlagen, so kann 
eventuell nur derjenige Theil der Flüssig- 
keit entzündet werden, der sich innerhalb 
des Schutzmantels und innerhalb des Draht- 
siebes befindet, da durch das Sieb das 
Uebertreten der Flamme in den andern 
Kaum des Fasses verhindert wird. Ist der 
gerade nöthige Theil der Flüssigkeit ent- 
nommen, so setzt man das Ventil wieder 
auf, wodurch ein Entweichen von Gasen 
verhindert wird. Sammeln sich doch z. B. 
durch Temperatursteigerung in der Umge- 
bung des Fasses Gase in dem Fasse an, 
so öffnen diese nach Ueberschreiten eines 
bestimmten Druckes das Ventil, ohne dass 
man ein Zersprengen des Fasses durch 
den aufgespeicherten Gasdruck zu be- 
fürchten hat. 

Während der Erfinder die beiden be- 
schriebenen Vorrichtungen für grössere Ge- 
fässe, Standfässer und dergl. eingerichtet 
hat, Ist die folgende Anordnung für kleinere 
Behälter, Kannen u. dergl. bestimmt. Die 
explosionssichere Kanne für Petroleum und 
dergl. Flüssigkeiten (D. K. P. 111834 
Kl. 34 vom 2. April 18119 ab) trügt, etwa 
in der Höhe der Einfüllöffnung, gegenüber 
derAusflu8sölTnung, eine Lufteintrittsöffnung. 
Diese ist mit einem feinmaschigen Draht- 
netz und einem Schutzkörper überdeckt. 
Der Schutzkörper hat eine aus feinen 
Löchern, schwächeren Schlitzen und dergl. 
gebildete Oeffnung, welche, wie das Draht- 
netz, das nach Innenschlagen einer in der 


Nähe befindlichen Flamme verhindert. 
Sowohl Einfüll- wie Ausflussöffnung der 
Kanne sind ebenfalls mit feinmaschigem 
Drahtnetz geschützt. 

Ausser den genannten Patenten besitzt 
die Firma noch ein gesetzlich geschütztes 
Gebrauchsmuster No. 128 127, dessen Titel 
lautet: Gefäss für feuergefährliche Flüssig 
keiten mit besonderem, im Kanneninnern 
angeordnetem Luftschacht. 

Nach den bisher bekannt gewordenen 
l'rtheilen von Fachleuten haben sich die 
Henzeschen Gefässe gut bewährt. Viel- 
leicht regen die vorstehenden Zeilen zu 
weiteren Versuchen an. 


Ein /.um Uclicrfürbcn geeignetes Itraun. 

Von 

C. Thurm. 

(Vgl. hierzu Muster No. 1 und 2 der Beilage.) 

Ein mit Anthracenchromschwarz F, 
Anthracengelb C und Diaminechtroth F auf 
Wollgarn gefärbtes Braun lässt sich über- 
färben, ohne in die hellere übergefärbte 
Farbe zu bluten. Daraus ergiebt sich, dass 
auch andere Nüancen, wie z. B. Mode, Oliv, 
Bordeaux u. s. w\, wenn sie aus obigen 
3 Farbstoffen zusammengesetzt werden, 
zum Ueberfärben geeignet sind. Natürlich 
wird man, je nach den übergefärbten Farben, 
mit kleinen Nüancenveründerungen rechnen 
müssen, da der im Stück aufgefärbte Farb- 
stoff in gleichem Maasse auch auf das mit- 
verwebte (iarn farbig zieht. Am besten 
steht und fällt die im Garn gefärbte Nüance 
aus, wenn eine ihr im Ton ähnliche oder 
doch nur wenig abweichende Farbe über- 
gefärbt wird. Wenn z. B. auf Kohwaare 
mit braunen Streifen Marineblau übergefärbt 
wird, so werden die Streifen schwarz, und 
bei Cardinal würden sie in ein dunkles 
Kirschroth übergehen. 

Obgleich nun, um den ursprünglichen 
Effect des gnmfarbigen Streifens zu halten, 
der Grund nur in einer grossen oder kleinen 
Niiancenabstufung überfärbt werdeu kann, 
so lassen sich durch die verschiedenen 
Webarten, eventuell auch durch Mitver- 
weben von Schwarz u. s. w., doch eine 
grosse Anzahl gangbarer Dessins herstellen. 
Es geht auch an, dass neben einem dunkel- 
braunen oder olivfarbigen Streifen ein 
hellerer angerändert wird, so dass durch 
das Ceberfürben am Stück eine Schattirung 
i entsteht. 

Die Vortheile, die sich in der Weberei, 
gegenüber dem Färben der gesummten 
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Farben im Strang’, ergeben, wird jedem 
Fachmann einleuchten. 

Es lassen sich aber auch durch Mischen 
derartig echt gefärbter loser Wollen mit 
ungefärbten gewisse gangbare Melangen 
durch nachfolgendes Ueberfärben im Stück 
anfertigen. 

Da ich zur Illustration einige Muster 
sowohl heute wie in den folgenden Beilagen 
veröffentliche, von denen 5 nach den haupt- 
sächlichsten Färbemethoden überfärbt worden 
sind, so glaube ich kaum, dass es meiner- 
seits noch einer ausgebreiteteren Beschrei- 
bung bedarf, um verständlich zu machen, 
inwieweit sich das Verfahren ausspinnen 
lässt. 


Neueste Fatente auf dem fiebietc 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. SOvern. 

[Fortmtäung tv* 8. 67./ 

Polyazofarbstoffe. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines beizenfärbenden 
primären Disazofarbstoffs aus 1.8- 
Amidonaphtol-4-sulfosäure. (D. R. P. 
117147 Kl. 22a vom 13. XII. 1898, Zusatz 
zum D. R. P. 110 619 vom 9. XI. 1897.) 
Diazotirtes «-Naphtylamin wird neutral mit 
einem Molekül 1 . 8-Amidonaphtol-4-sulfo- 
säure gekuppelt und der erhaltene Mono- 
azofarbstofT sodaalkalisch mit der Diazo- 
verbindung von einem Molekül Nitroamido- 
salicy lsäure(OH : COOH : N0 a : NH„= 1 :2 : 4 :6) 
combinirt. Der Farbstoff färbt Wolle in 
saurem Bade bläulich schwarz, durch 
Nachchromiren erhält man ein tiefes 
Schwarzgrün von bemerkenswerther 
Echtheit. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt und Co. in Mühlheim a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung violetter bis 
rother Disazofarbstoffe. (D.R.P. 114248 
Kl. 22a vom 13. III. 1896 ab, Zusatz zum 
Patent 95 624 vom 11. VII. 1895 ) Statt 
der im Hauptpatent und den Zusatzpatenten 
99 501 und 98 842 verwendeten 2-Aethyl- 
amido-5-naphtol-7-sulfosäure wird hier die 
2-Amido-5-naphtol-7-suIfosäure oder die 
2- I’henylamido -5-naphtol - 7 - sulfosiiure zur 
Darstellung secundärer Disazofarbstoflfe ver- 
wendet. Die beiden Säuren liefern etwas 
blauere Nüancen als die aethylirte 
Amidonaphtolsulfosäure. 


J. Levinstein, F. Pollak und Levin- 
stein Ltd. in Manchester, Herstellung 
von Azofarbstoffen. (Englisches Patent 
13 178 vom 26. VI. 1899.) Durch Nitrirung 
von l-Naphtylamin-5-sulfosäure erhalt man 
die l-Amido-4-nitronaphtalin-5-suIfosäure, 
welche Wolle grünlichgelb färbt. Durch 
Diazotiren dieser Säure und Kuppeln mit 
Aminen, Phenolen, Amidophenolen, deren 
Sulfo- oder Carbonsäuren erhält man gelbe 
bis schwarze Farbstoffe. Reducirt man 
diese, diazotirt und kuppelt mit Azocompo- 
nenten, so erhält man rothe bis schw arze 
Disazofarbstoffe. 

C. Mensching, J. Levinstein und 
Levinstein Ltd. in Manchester, Her- 
stellung von Polyazofarbstoffen. 
(Englisches Patent 22 202 vom 7. XI. 1899.) 
Acetyl-p-phenylendiamin wird diazotirt und 
mit Amidonaphtolsulfosäure y gekuppelt. 
Der Monoazofarbstoff wird diazotirt und in 
schwach alkalischer Lösung mit z. B. 1.2- 
Naphtylaminsulfosäure gekuppelt. Nach 
dem Verseifen wird wieder diazotirt und 
mit 1 Molekül von z. B. m-Phenylendiamin 
gekuppelt. Der erhaltene Farbstoff färbt 
Baumwolle intensiv schwarz. 

Anthracenfarb8toffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von Halogenderi- 
vaten aus Monoamidoanthrachinon- 
monosulfoBäuren. (D. R. P. 114 262 
Kl. 22b vom 22. VIII. 1899 ab.) Die durch 
Reduction der Nitroanthrachinonmonosulfo- 
säuren (Berichte 15, 1514) erhältlichen 
Amidoanthrachinonsulfosäuren werden durch 
Chlor oder Brom in halogenisirte Amido- 
anthrachinonsulfosäuren übergeführt, welche 
Wolle roth bis braun färben und Aus- 
gangsmaterialien für werthvolle Farbstoffe 
sind. 

Dieselbe Firma. Herstellung blau- 
grüner Anthracenfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 301 033 vom 7. VI. 1900.) 
Die im französischen Patent 294 830 (vergl. 
Färber-Zeitung 1900, S. 191) beschriebenen 
Farbstoffe aus 1 . 5 Diamidoanthrachinon 
bezw. dessen Isomeren, Formaldehyd und 
schwefliger Säure gehen durch Behandlung 
mit Halogenen in Producte über, welche 
durch Condensalion mit Aminen und Sulfo- 
nirung Farbstoffe liefern, die ungeheizte 
oder gechromte Wolle sehr echt blau 
bis grünblau färben. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Zwischenproducten und Farbstoffen 
der A nthracenreihe. (Zusatz vom 5. VI. 
1900 zum französischen Patent 28851 1 vom 



74 


SUvarn, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstlichen organisch. Farbetoffe 


f Kirber-ZeHang 
l .Jahrgang 1901 


4. V. 1809.) Oie Monoalphylmonoamido- 
anthracbinonsulfosäuren des französischen 
Patents 294887 (Färber-Zeitung 1900, Seite 
191) gehen durch Behandlung mit Halogen 
in halogenisirte Monoalphylidoanlhrachinon- 
sulfosfturen über, welche sich mit aroma- 
tischen Aminen zu Producten condensiren, 
die theils direct, theils nach der Sulfo- 
nirung gechrointe Wolle grün färbende 
Farbstoffe darstellen. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthracenfnrbstoffen. 
(D. R. P. 116 546 Kl. 22b vom 19. X. 1898 
ab.) Die in der Patentschrift 109 261 be- 
schriebenen Condensationsproducte auB 
halogensubstituirtem Dialphyldiamidoanthra- 
chinon und primären aromatischen Aminen 
werden mit sulllrenden Mitteln behandelt. 
Die erhaltenen Farbstoffe liefern auf 
chromgebeizter und ungeheizter 
Wolle lebhaft gelbgrüne bis blau- 
grüne Nüancen von grosser Licht- 
und Walkechtheit. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von neuen stickstoff- 
haltigen Farbstoffen der Anthraeen- 
reibe. (D. R, P. 116 867 Kl. 22b vom 
3. III. 1900 ab, Zusatz zum ü. R. P. 86150 
vom 14. X. 1895 ab.) Das Verfahren be- 
steht darin, dass «-Nitrochinizarin mit 
primären aromatischen Aminen condensirt 
wird. Die Producte lassen sich in werth- 
volle Farbstoffsulfosäuren überführen, welciie 
Bowohl als sauerfärbende, wie auch als 
beizenfärbende Farbstoffe von grossem 
Werthe sind. Die Färbungen auf Chrom- 
beize sind im Allgemeinen blau bis 
blaugrün und licht- und waschecht. 
Die Färbungen auf ungeheizter Wolle 
sind roth bis violett. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines blauen Farbstoffs 
der Anthracenreihe. (D. R. P. 117892 
Kl. 22 b vom 6. V. 1897 ab.) p-Diamido- 
anthrarufin wird durch sullirende Mittel in 
p-Diamidoanthrarufinsulfosäure übergeführt. 
Diese färbt ungeheizte Wolle in saurem 
Bade sehr lichtecht gleichmässig 
blau, auf chromirter Wolle giebt sie 
schöne walkechte grün blaueNüancen. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines blauen Farbstoffs 
aus p-Diamidochrysazin. |D. R. P. 
117 893 vom 24. IX. 1897 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 117 892). ln das p-Diamido- 
chrysazin wird durch Sulfonirung eine Sulfo- 
gruppe eingeführt. Die p-Diamidochrysazin- 
sulfosäure lärbt ungeheizte Wolle in 


saurem Bade rein blau, chromgebeizte 
Wolle grünblau an. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der 
Phenyianthracenreihe. (D. R. P. 117894 
Kl. 22b vom 21 . XI. 1899 ab). Die Halogen- 
derivate des Desoxyalizarins und seiner 
Analogen (D. R. P. 117923 Kl. 12g) werden 
mit Phenolen und Phenolcarbonsäuren mit 
oder ohne Condensationsmittel in Reaetion 
gebracht. Man erhält Beizenfarbstoffe, 
w elche z. B. Chrombeizen in gelben 
bis olivgrünen Nüancen färben. 

Sulfinfarbstoffe. 

Deutsche Vidal-Farbstoff-Actien- 
Gesellschaft in Coblenz, Verfahren 
zur Darstellung substantiver Farb- 
stoffe für Baumwolle. (D. R. P. 114802 
Kl. 22d vom 11. VI. 1897 ab.) Werden 
Gemische aus Hydrochinon, p-Amidophenol, 
p-Phenylendiamin und aus Resorcin, m- 
Amidophenol, m-Phenylendiumin, in denen 
wenigstens eine derComponenten ein Amido- 
phenol oder Diamin ist, mit Schwefel ver- 
schmolzen, so erhält man Farbstoffe, welche 
Baumwolle lichtecht schwarz färben 
und theiiweise auch zum Färben von 
Wolle und Seide verwendet werden 
können. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung schwarzer direct färben- 
der Baumwollfarbstoffe. (D.R.P.116354 
Kl. 22d vom 6. VI. 1899 ab.) Solche 
Amidooxyderivate oder Amidoderivate des 
Benzols, welche mindestens 3 Substituenten 
enthalten, werden mit einer wässrigen 
Lösung von unterschwefligsauren Salzen 
bei etwa 100° behandelt und die Reactions- 
producte im Oelbad auf 200°, eventuell 
unter Zusatz eines Lösungsmittels (Phenol, 

Kresol, Anilin) erhitzt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brünning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung eines unge- 
heizte Baumwolle direct färbenden 
bläu violetten Farbstoffs. (I). R. P. 

114 267 KI. 22 d vom 16. IX. 1899 ab.) 

Man erhitzt das Naphtazarinzwischenproduct 
mit Alkalipolysullid in Gegenwart von Chlor- 
zink. Der Farbstoff färbt ungeheizte 
Baumwolle sehr waschecht blau- 
violett, durch Nachkupfern gehen die 
directen Färbungen in kräftige schwarze 
Nüancen über. 

Dieselbe Firma. Braune Schw efel- 
farbstoffe. (Amerikanisches Patent 658286 
vom 18. IX. 1900.) Das Verfahren besteht 
darin, dass Alkalipolysulflde auf Trinitro- 
naphtaline zur Einwirkung gebracht werden 
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Der Farbstoff aus 1.3.8 Trinitfonaphtalin 
färbt Banmwolie direct braun. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 

Darstellung eineB braunen Baumwoll- 
farbstoffs aus 1 .8 - Dinitronaphtalin. 
(D. R. P. 117 819 Kl. 2*2 d vom 11. IV. 1900 
ab, französisches Patent 300 420 vom 17. 
V. 1900.) Man verdampft eine Lösung von 
1 .8 Dinitronaphtalin in Schwefelnatrium- 
lösung zur Trockne und erhitzt den Rück- 
stand auf 160 bis ISO 0 . 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 

Darstellung eines graublauen Baura- 
wollfarbstoffs. (D. R. P. 115 743 Kl. 22d 
vom 7. XII. 1899 ab, Zusatz zum I). R. P. 
114 26t) vom 15. VII. 1899.) Statt des im 
Hauptpatent (vergl. das entsprechende 
amerikanische l’atent649 218, Färber-Zeitung 
1900, Seite 222) verwendeten Naphtazarin- 
zwischenproductes wird dessen Oxydations- 
product (D.R.P. 101 372 Kl. 22) mit Schwefel 
und Schwefelalkali verschmolzen. Der Farb- 
stoff ist der gleiche wie der aus dem 

Zwischenproduct. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 

Darstellung eines Baum wollfarb- 

stoffs. (D. R. P. 116 417 Kl. 22 d vom 7. 
XII. 1899, Zusatz zum I). R. P. 114 267, s. 
oben.) Statt des Naphtazarinzwischenpro- 
ductes wird dessen Oxydationsproduct (D. 
R. P. 101 372) mit Schwefelalkalien und 
Chlorzink verschmolzen. Der Farbstoff ist 
identisch mit dem des Hauptpatents, s. oben. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 

Darstellung eines blauen Baumwoll- 
farbstoffs aus 1 .8-Dinitronaphtalin. 
(D. R. P. 117 189 Kl. 22 d vom 21. 1. 1898 
ab.) Das Verfahren besteht darin, dass 
man 1 .8-Dinitronaphtalin mit 2 Mol. Xa- 
triumdisulfid reducirt, die erhaltene rothe 
Lösung mit Natriumbisulfit versetzt und den 
Farbstoff nach eingetretener Finwandlung 
mit Salzsäure abscheidet. Die mit dem 
Farbstoff erzielten Färbungen sind sehr be- 
ständig. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen Baum- 
wollfarbstoffs. (D. R. P. 117 188 Kl. 22d 
vom 21. I. 1898 ab.) Das Verfahren be- 
steht darin, dass man 1 .8-Dinitronaphtalin 
mit 2 Mol. Natriumdisulfid reducirt und die 
erhaltene rothe Lösung durch Kochen 
mit Salmiak in den Farbstoff überführt. 
Er färbt ungeheizte Baumwolle gleich- 
mässig tiefschwarz, die Färbungen sind 
echt gegen Luft, Licht und Walke. 

Societe franyaise de Couleurs 
d A niline de Pantin in Pantin bei Paris. 
Verfahren zur Darstellung von direct 
färbenden Baurawollfarbstoffen. (D. 


R. P. 114 268 Kl. 22 d vom 3. X. 1899 ab.) 
Phtaleine werden mit Schwefel undSchwefel- 
alkalien erhitzt. Die Farbstoffe färben 
schwarzbraun bis gelblichbraun, durch 
Behandeln mit Kupferchlorid werden die 
Färbungen dunkler. 

Deutsche Vidal-Farbstoff Actien- 
GeBellschaft in Coblenz. Verfahren 
zur Darstellung eines schwarzen sub- 
BtantivenBaumwollfarbstoffs. (D. R. P. 

[ 115 003 Kl. 22 d vom 18. III. 1898 ab, Zu- 
satz zum D. R. P. 108496 vom 25. III. 1897.) 
Statt des im Hauptpatent verwendeten, aus 
Sulfanil8äure und p-Amidophenol bei 170° 
erhältlichen blauen Farbstoffs wird hier der 
aus Sulfanilsäure und p-Amidophenol bei 
250° enstehende blauschwarzc Farbstoff 
des (D. R. P. 109 736 (Färber-Zeitung 1900, 
Seite 139) mit Schwefel und Natronlauge 
auf 170° erhitzt. Das Product färbt 
Pfanzenfasern schwarz, durch Nach- 
chromiren wird die Färbung intensiver. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines directen blauen 
Baumwollfarbstoffs. (D. R. P. 116 337 
Kl. 2‘2d vom 1. VI. 1899 ab). Das durch 
Erhitzen von salzsaurem p-Amidophenol mit 
p-Phenylendiamin erhältliche Amidooxy- 
diphenylamin wird mit Schwefelnatrium und 
Schwefel bei einer Temperatur von 160° 
bis 180° während 3 Stunden erhitzt. Der 
Farbstoff färbt Baumwolle direct indigo- 
blau. 

H, R. Vidal 'in Paris, Herstellung 
direct färbender schwefelhaltiger 
brauner Baum wollfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 300 983 vom 6. VI. 1900.) 
Das Verfahren besteht darin, dass Dinitro- 
toluol 1.2.4, m-Dinitrobenzol, 1.5-Dinitro- 
naphtalin mit einer Lösung von Schwefel 
in Aetzalkali behandelt und die Producte 
mit Natriummonosulfid auf etwa 250° erhitzt 
werden. mrbtinni fotfti 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 

No. 1. io kg Rohwaare. 

Das braune Garn wurde gefärbt mit 
120 g Anthracenchroinschwarz F 
(Cassella), 

100 - Anthracengelb C (Cassella), 
40 - Diarainechtroth F ( ) 

unter Zusatz von 
1 kg 500 g kryst. Glaubersalz und 
250 ccm Essigsäure (30%). 

Bei 40°C. eingehen, langsamzuinKochen 
treiben, % Stunden kochen lassen, nochmals 
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250 ccm Essigsäure 
nachsetzen und nach '/< Stunde 

160 g Weinsteinpräparat; hierauf mit 
120 - Chromkali 
nachliehandeln. 

Die Pllrbung ist sehr walk- und schwefel- 
echt. (vgl. C. Thurm, Ein zum Heber- 
färben geeignetes Braun S. 72.) 

No. 2. Khaki io kg auf Dämmstoff. 

Stoff wie bei Muster No. 1. 
Vorchrorairt mit 
100 g Chromkali und 
100 - Weinstein; 
l'/ 2 Stunde kochen, 

Ausgefftrbt mit 

15 g AnthracensHurebraun G 
(Cassella). 

3 - Anthracenblau O (Cassella) 
unter Zusatz von 

500 ccm essigs. Ammoniak. 

Bei 40° C. eingehen und nach 1 stän- 
digem Kochen 

150 ccm Essigsäure (30%) 
nachsetzen. 

(Vgl. C. Thurm, Ein zum Ueberfärben 
geeignetes Braun S. 72.) 

No. 3. Säurealizaringranat R auf 10 kg Wollgarn. 
Das Bad enthalt 
300 g Säurealizaringranat R 
(Farbw. Höchst), 

1 kg Glaubersalz 
400 g Schwefelsäure. 

Man färbt 1 Stunde kochend und be- 
handelt hierauf wahrend 1 Stunde mit 
250 g Chromkali 
kochend nach. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Furtnrn irr Färbtr-ZtilHng 

No. 4. Dianilschwarz AC auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
550 g Dianilachwarz AC (Farbw. 
Höchst), 

unter Zusatz von 
2 kg 500 g Kochsalz und 
200 - Soda. 

Die Färbung ist säure- und alkaliecht; 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit gering. ^ 

No. 5. Druckmuster. 

Vorschrift: 

100 Thle. einer der unten angegebenen 
Verdickungen, 

20 - Druckbraun JA, vor der An- 

wendung gut umrühren, 


8 Thle. Chromacetat 20° Be., 

4 - essigs. Kalk 15° Be. 

l'/ 2 Stunden dämpfen, waschen und seifen. 
Verdickungen: 



1 . 

11 . 

Weisse Stärke 

10,00 

10,00 

Essigsäure 

10,00 

10,00 

Tournantöl 

1,25 

— 

Traganthwasser 

— 

20,00 

Wasser 

40,00 

40,00 


1 Stunde kochen und unter Umrühren er- 
kalten lassen. A a , mari * a 


No. 6. Druckmuster. 

Hergestellt, wie bei Muster No. 5 ange- 
gegeben, mit 

Druckbraun RS (A. Huillard & Co.). 

No. 7. Benxoechtroth L auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben kochend mit 
100 g Benzoechtroth L (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g calc. Soda. 

Die Säure-, Alkali- und Chlorechtheit 
sind gut : beim Waschen in 1 %iger heisser 
Seifenlösung wurde mitverflochtenes Weiss 
sehr wenig angefärbt. 

Far bfrti dtr Far Ltr- Zeitung 

No. 8. Columbiaechtscharlach 4B auf 10 kg 
gebleichtem Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde bei 70° C. mit 
400 g Columbiaechtscharlach 4B 
(Berl. Act -Ges.) 
unter Zusatz von 

4 kg calc. Glaubersalz und 
100 g Soda. 

Durch die Behandlung mit 10%iger 
Schwefelsäure, sowie mit Sodalösung 2° Be. 
wurde die Färbung nicht verändert; beim 
Waschen in l%iger Seifenlösung blutete 
die Probe etwas in Weiss; die Chlorecht- 
heit ist gut. hultr.i irr ftrfcr-Znfaiy. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 1. E. Sitz- 
ung des L'omitds für Chemie vom 9. Ja- 
nuar 1901. 

Jules Garyon in Paris hat den ersten 
Band seiner Encydopedie universelle des 
industries textiles vorgelegt, die Einrich- 
tung des Werkes wird als zweckmässig 
anerkannt. — Leo Vignon hat Arbeiten 
aus dem Gebiete der Celluloseehetnie über- 
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reicht.. — Paul Wilhelm hat am 29. De- 
zember 1898 und am 10. Januar 1 SÖ1> 
zwei versiegelte Schreiben No. 1060 und 
1075 hinterlegt, welche eine weisse Aetz- 
natronenlevage auf Indoinblau behandeln. 
Man behandelt das Gewebe mit Tannin- 
lösung (25 g im Liter), trocknet, passirt 
durch Brechweinstein , witscht und fflrbt 
mit Indoinblau SA oder HR; man nimmt 
50 g Farbstoff auf ein Stück Kattun von 
411 Metern. Man passirt durch Kleie 
und trocknet. Die Farbe besteht aus 
0.50 trocknem Dextrin. 7520 Wasser, 30 Gly- 
cerin, 300 Aetznatron von 48° Be. Beim 
Trocknen werden 40° 0. nicht überschritten, 
dann wird 2 bis 3 Minuten im kleinen 
Mather-Platt gedampft mit viel Dampf, um 
jede Spur Luft zu vermeiden, durch 
Natriumsilikatlösung (40 g auf 1 1 , Liter) 
bei 94° (.!. gezogen, bei 88 °C. geseift, ge- 
waschen und gechlort (1 Gewichtstheil 
Hypochlorit von 5° Be. auf 3 Gewichts- 
t heile Wasser). Dasselbe Verfahren lasst 
sich auch auf andere directe Farbstoffe, 
z. B. Chicagoblau (iß anwenden, in diesem 
Falle wird bei 50° C. breit geseift ohne 
nachfolgendes Chloren. Die Arbeiten 
werden Grosheintz zur Prüfung gegeben. 
— Albert Scheurer und Aime Schoell- 
kopf berichten über die Anwendung von 
Milchsäure für Anilinechwarz und über 
ein versiegeltes Schreiben von Goldovsky 
in Bogorodzk über die Einwirkung von 
Milchsäure auf Gewebe. — Lucien Bau- 
raann berichtet über die Arbeit von Marius 
Richard, über echte Reserven unter p- 
Nitraniiinroth. — Den Bearbeitern der 
Preisaufgabe über Luteolin (Färber- 
Zeitung 1901, Seite 22) werden folgende 
Preise zuerkannt; Professor St. von 
Kostanecki in Bern erhält eine Ehren- 
medaille, die Herren Joseph Tnmhor und 
A. Rözycki sowie Wl. Feuerstein erhalten 
die broncene Medaille. — Jules Brandt 
hat eine Arbeit über die Einwirkung von 
Diazoverbindungen auf Wolle vorgelegt. 

S§ 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarton der Farbenfabriken.) 

Periwollblau B der Firma Leopold 
Cassella ist ein neuer marineblau färbender 
Wollfarbstoff, der in erster Linie wegen 
seiner Lichtechtheit für die Stückfllrberei 
in Betracht kommt. 

Er wird ohne jede Vor- oder Xachbeize 
in saurem Bade in Holz- oder Kupfer- 
gefllssen gefärbt und besitzt gutes Egali- 
sirungsvermögen. Bezügi. der Decatur-, 
Carbonisir-, Bügel-, Schweiss- und Aikali- 


echtheit entspricht er den normalen An- 
sprüchen der Stückfärberei. 

ln Wollstücken befindliche weisse Baum- 
wollefl'ectfäden oder Leisten werden nicht 
angefärbt. 

Ausser für Stückwaare eignet sich das 
Product auch für die Garnfärberei, sowie 
Kammzug. Xüancirt kann es mit den ver- 
schiedenen sauren Egalisirungsfarbstoffen 
wie Cyanolgrtin B, HG, Cyanol extra, Echt- 
gelb S, Orange GG, Orange II werden. 

Diamineralbraun G derselben Firma 
eignet sich gleich gut für Baumwolle, Halb- 
wolle und Halbseide. 

Baumw'olle wird unter Zusatz von 
10% calc. Glaubersalz |für helle Xüancen) 
und 20% (für dunkle Xüancen) kochend 
gefärbt. Durch Xachbehandlung mit Metall- 
salzen — 2% Chromkali, 2% Kupfervitriol 
und 3% Essigsäure — werden Wasch- und 
Lichtechtheit erhöht. Durch Xüanciren mit 
Diamineralblau R oder Diamineralschwarz B 
können beliebig dunkle Töne erzielt werden. 

Halbwolle färbt man im kochend 
heissen Bade unter Zusatz von 20 g Glauber- 
salz im Liter Flotte. 

Das Färben der Halbseide geschieht 
am besten in kochend heissem Bade unter 
Zusatz von Glaubersalz und Seife oder 
Glaubersalz, Seife und phosphorsaurem 
Xatron. 

Weiter versendet die Firma 2 Muster- 
karten : 

Vigoureuxdruck für Damenstoffe. 
Als Neuheit wird darin das Speeialschwarz V 
vorgeführt, das sich leicht drucken und 
gut waschen lässt. Allerdings ist es kein 
vollwerthiger Ersatz für das Anthraeit- 
schwarz EG oder Anthracenchromschwarz F, 
aber für Artikel, bei denen auf hervor- 
ragende Lichtechtheit weniger Werth gelegt, 
z. B. bei Damenstoffen, wird sich Special- 
schwarz V als nützlicher Farbstoff erweisen. 

Da es bei Vigoureuxdruck auf Kamm- 
zug für Damenstoffe besonders auf Billig- 
keit ankommt, wurden für die in der Karte 
vorgeführten Xüancen nur Farbstoffe ge- 
wählt, die sich bei leichter Anwendung 
vollkommen flxiren lassen (Anthracengelb, 
Diuminechtroth, Brillantwalkgrün, Formyl- 
violett, Xaphtolblau, Specialschwarz V.) 

Waschechte reinwollene Kleider- 
und Blousenstdffe. Für diese Karte 
wurden vornehmlich Diaminfarben ver- 
wendet, welche bekanntlich für diese und 
leichte Walkartikel, Flanell, Deekenstoffe 
u. s. w. ausgedehnte Verwendung finden. 
Bei einigen der Diaminfarbstoffe (Diamin- 
echtrothF, Diaminbraun, M, B, Diamingrün G, 
Diaminogen extra, Diamintiefschwarz OO) 
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fand zur Erhöhung der Wasch- und Walk- 
echtheit eine Nachbehandlung mit Chrom- 
kaii oder Fiuorchrom statt. 

Ein neues direct färbendes Roth, das mit 
guter Lichtheit eine ebensolche Lagerecht- 
heit verbindet und gute Beständigkeit gegen 
Hitze, Alkalien und organische Säuren 
besitzt, wird von den Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co. unter dem 
Namen Benzoeehtroth L in den Handel 
gebracht, (vgl. No. 7 der Beilage.) Es 
wird auf Baumwolle in üblicher Weise im 
Glaubersalzbade gefärbt; die Nüance ist 
blaustichiger als die von Benzopurpurin 4B. 
Es kommt zum Färben von loser Baumwolle, 
Baumwoll-Stück und -Strang, sowie von 
mercerisirter Waare, insbesondere aber für 
die Färberei von Vorhang- und Möbel- 
stoffen, Kirchenparamenten u. s. w. in Be- 
tracht. Das gute Egalisirungsvermögen 
ermöglicht es, ihn als Combinationsfarbstoff 
für lichtechte Modetöne verwendbar zu 
machen. 

Im Baumwolldruck kann der Farbstoff 
zum Klotzen benutzt werden und liefert 
hierbei lichtechte Rosatöne, gelber als die 
von Geranin G. Ferner empfiehlt er sich 
zum Ueberfärben von Anilinschwarzvordruck 
und für Mercerisirungsartikel. Die Drucke 
auf Seide und Halbseide sind wasserecht. 

Unis-Färbungen auf mercerisirtem 
Halb wol I-Damenstoff illustrirt uns das 
Farbwerk vorm. A. Leonhardt & Co., 
Mühlheim a. M. durch eine mit 14 Mustern 
ausgestattete Karte. 

Fast sämmtlicho Muster wurden unter 
Zusatz von 30% Glaubersalz hergestellt, 
indem man bei 50 bis 55° C. einging, lang- 
sam erwärmte und solange unter Kochhitze 
blieb, bis die Baumwolle genügend dunkel 
geworden war Dann brachte man zum 
Kochen und kochte gelinde, bis die Wolle 
dunkel genug geworden war. Bei einem 
Muster wurde die Wolle sauer mit 1,95% 
SäuregTÜn B, 0,36% Orange A und 0,195% 
Säurepfaublau GF vorgefärbt, dann ge- 
waschen und die mit 8% Tannin und 4% 
Brechweinstein gebeizte Baumwolle mit 4% 
Lichtgrün N, 1,6% Capriblau BDN und 0,6% 
Homophosphin in der für basische Farben 
üblichen Weise nusgefärbt, 

Substantive und basische Färbun- 
gen auf gebleichtem Velvet veran- 
schaulicht dieselbe Firma in einer neuen 
Musterkart c. 

Die substantiven Färbungen wurden 
1 Stunde kochend, die basischen von kalt 
bis kochend unter Zusatz von 10 g Alaun 
im Liter (ausgenommen die grünen Nüancen) 
gefärbt. v. 


Cbr. Hanft in Hannover, Eine neue Maschine 
zum continulrlichen Mercerisiren von Baum- 
wollgarn Im gespannten Zustande. 

Dieser Cbr. Hanft geschützten Maschine 
Hegt eine interessante und recht originelle 
Idee zu Grunde. Die zu mercerisirende 
Waare wird in gespanntem Zustande und 
unter stetem Wechsel ihrer Anlegestellen 
durch einen mit Natronlauge und hierauf 
durch einen mit Wasser gefüllten Behälter 
hindurch .geschraubt“. Zum besseren Ver- 
stäudniss geben wir hier an der Hand der 
Figuren 9, 10 und 1 1 eine kurze Beschreibung 
der Maschine: 

Die Maschine besteht im Wesentlichen 
aus den beiden mit Schraubenwindungen 
versehenen Walzen .1 und B (Fig. 9), die 
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durch die Stangen C und D in einem ge. 
wissen, nach der Länge der Strähne sich 
richtenden, im Uebrigen aber verstellbaren 
Abstande von einander gehalten worden 
Die Schraubenwalzen A und B werden 
durch die an ihrer Peripherie mit Zähnen 
versehenen Räder oder kleineren Walzen 
E F 0 TI und E i F x öj H l (Fig. 9 und 1 1) 
in l’mdrehung versetzt. Die Walzen A und 
B sind also freischwebend zwischen den 
Antriebswalzon E F O H gelagert und 
werden nur von diesen letzteren in ihrer 
wagerechten Lage gehalten. Die mit Seiden- 
glanz zu versehenden Strähnen x (Fig. 9) 
werden in angefeuchtetem Zustande bei C 
auf das Gewinde von A und B gelegt; sie 
wandern infolge der Umdrehung der Walzen 
A und B, dem Schrauliengewinde folgend, 
langsam nach D. In dem Raume zwischen 
1 und K werden die Strähnen mit Natron- 
lauge und zwischen K und L mit Wasser 
imprügnirt. Die Antriebsräder E F O H 
sind derart angeordnet, dass sich die 
Strähne x unter ihnen fort in der Pfeil- 
richtung bewogen können, ohne von den 
Antriebsrädern berührt zu werden. 

Eine zweite Ausführungsform der Er- 
findung besteht darin, dass an der Verbin- 
dungsstange M zwischen C und D senk- 
recht nach unten die Gleitschiene ab c de 
(Fig. 10) angebracht wird. Die bei C lose 
aufgelegten Strähne x werden über die 
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schräge Flache a l> (Kig. 10) geschoben und 
tesehreiben infolgedessen einen Weg wie 
hiFig.il angedeutet. Unterhalb des zwischen 
h und c liegenden Theiles der Gleitschiene 
befindet sich ein Behälter f g h i, der mit 
Natronlauge gefüllt ist, und unterhalb des 
Theiles c d ein Behälter k l m «, der mit 
Wasser gefüllt ist (Flg. 10), An dem eent- 



f h i n 


Flg 10. 

sprechenden Theile der Sehraubenwalzen 
A und J5 wird eine schneckenförmige Aus- 
quetschwalze oder ein Quetsehwalzenpaar 
x und p (Fig, 11) angebracht. 



Flg. II. 


Der Abstand der Walzen A und B kann 
auch so gewühlt werden, dass das Garn 
zur möglichst gleiehmässigen Imprägnation 
mit Lauge in verhältnissmässig losem Zu- 
stande durch die Natronlauge geführt wird; 
die eigentliche Streckung durch die Gleit- 
schiene c d e findet dann erst während des 
Spülens mit warmem (jedoch nicht heissemi 
Wasser statt, wenn also die Baumwolle de» 
höchsten Grad von Elasticität besitzt. 

Der Apparat ermöglicht ein continuir- 
liches Arbeiten mit grösseren Mengen Baum- 
wolle, und der die Maschine bedienende 
Arbeiter kommt mit der Lauge nicht in 
Berührung. Die bei D continuirlich ab- 
fallenden Garnsträhne können eventuell 
noch abgesäuert werden. * 

Dr. Sigmund Kapff, Die Prüfung der Schmier- 
mittel. 

Der Verfasser weist darauf hin, welche 
Bedeutung ein gutes Schmiermittel für die 
billige Führung eines Betriebes, besonders 
für die Ersparnis« an Kohlen hat. Ein 
gutes Oel darf weder ungelöste Bei- 
mengungen noch feste Körper enthalten, 
da soiche die Reibung erhöhen und die 
Lager angreifen. Die Gele dürfen nicht 
sauer sein noch Neigung zum Sauerwerden 
besitzen, da durch Säure die geschmierten 
Flächen angegriffen werden. Sie dürfen 
sich an der Luft und in den Lagern nicht 
verändern, vor allem nicht dicker werden, 
eintrocknen oder verharzen. Durch Ver- 


dunstung dürfen Schmieröle ihr Volumen 
nicht verändern und bei höherer Temperatur 
keine leicht entzündlichen Gase entwickeln; 
d. h. sie müssen einen der Verwendungs- 
art entsprechend hohen Entflammungs- 
punkt haben Die Ermittlung der Zäh- 
flüssigkeit (Viskosität) lässt noch keinen 
Schluss auf die reibungsvermindernde 
Kraft der Gele zu, vielmehr besitzen diese 
Kraft nur Gele mit möglichst geringer 
innerer Reibung und zugleich gutem An- 
haftungsvermögen an die zu schmierenden 
Flächen. Zur Ermittlung der letztgenannten 
Eigenschaften hat Verfasser einen Apparat 
gebaut, in welchem die Untersuchung bei 
beliebiger Temperatur, Umlaufszahl und 
beliebigem Druck ausgeführt und Umlaufs- 
Zahl und Kraftverbrauch direct abgelesen 
werden kann. Der Apparat kann durch 
jede elektrische Kraft- oder Lichtleitung 
von 110 Volt betrieben werden. Hinsicht- 
lich besonderer Einzelheiten des Apparates 
sei auf das Griginal verwiesen. (Dingler's 
Polytechnisches Journal, Band 315, Heft 43. 
S. 680 bis 684.) *. 

P. Stsley, Versuche über die Theorieen dee 
Färbens. 

O. X. Witt verglich 1890 das Färben 
einer Faser mit der Extraktion eines ge- 
lösten Körpers durch ein mit Wasser nicht 
mischbares Lösungsmittel. Die Versuche 
des Verfassers sprechen zu Gunsten dieser 
Theorie, Bestimmt man das Maximum an 
Farbstoff, welches 100 Thle. Faser auf- 
nehmen können, wobei man die Löslichkeit 
des Farbstoffs in Wasser bei den Versuchs- 
bedingungen kennt, so sieht man, dass bei 
sehr wasserlöslichen Farbstoffen die Löslich- 
keit in Wasser viel grösser ist als in der 
Faser. Färbt man das gleiche Gewicht 
Heide mit wachsenden Mengen Farbstoff, 
0,5, 1, 5, 10, 20, 100% aus, so sieht 
man, dass bei den schwachen Färbungen 
die Seide den ganzen Farbstoff auszieht, 
bei den hochproeentigen Färbungen da- 
gegen wird nur eine geringe Menge aus- 
gezogen, die Hauptmenge des Farbstoffs 
bleibt im Färbebade. Sucht man diese 
Erscheinungen zu erklären, indem man die 
drei Faetoren Farbstoff, Faser und Wasser 
in Rechnung stellt, so ergiebt sich, dass 
die Beziehungen zwischen der Löslichkeit 
des Farbstoffs in der Fasersubstanz einer- 
seits und der Löslichkeit in Wasser anderer- 
seits dem Werthe s \ bei sehr verdünnten 
wässrigen Lösungen entspricht, sich da- 
gegen bei sehr eoneentrirten Lösungen dem 
Werthe * nähert. Zur Erklärung dieser 
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scheinbaren Widersprüche gegen dieWiltsche 
Lösungstheorie untersuchte Verfasser, ob 
nicht ähnliche Verhältnisse vorliegen, wenn 
man Farbstoffe oder irgend welche anderen 
Substanzen aus ihren wässrigen Lösungen 
durch mit Wasser nicht mischbare Lösungs- 
mittel auszieht. In einer grossen Zahl von 
Fällen fand Verfasser, dass sich solche 
Lösungsmittel wie die Fasern verhalten. 

£>. 

Spinnen- und Tortriclda-Seide. 

Cnchot, der Erfinder der Fabrikation 
von Seide aus Spinnenfäden, welcher seine 
Erzeugnisse letzthin auf der Pariser Welt- 
ausstellung dem grossen Publikum zuGesicht 
brachte, hat in Paris eine Spinnenseiden- 
Fabrik eröffnet. Vorläufig soll diese den 
Umfang ihrer Thätigkeit noch auf ein ge- 
ringes Maass beschränken, du es zunächst 
nothwendig ist, ein mit der Behandlung 
der Spinnen vertrautes Personal heranzu- 
bilden. Nach und nach will Cachot sein 
Unternehmen dann mehr und mehr zu einem 
Grossbetriebe ausgestalten. 

Der Erfinder setzt seine Versuche mit 
den verschiedenen Arten von Spinnen emsig 
fort. Die sich schon auf die ersten Ex- 
perimente stützende Vermuthung, dass nur 
wenige Spinnen zur Seidengewinnung ge- 
eignet seien, ist mittlerweile zur Gewissheit 
geworden, Cachot hofft, dass dem neuen In- 
dustriezweige mindestens lObis UGattungen 
der fleissigen und intelligenten Arachnefden 
zur Verfügung stehen werden. Als am 
besten geeignet erweist sich immer noch 
die grosse Madagaskar-Spiune, Nephilu Ma- 
dagascarensis, die sich der Erfinder vor 
bereits längerer Zeit aus der neuen franzö- 
sischen Kolonie hat kommen lassen. Die 
allerstärksten Fäden liefern unter allen 
Spinnengattungen die Theraphosen, die, 
wenn sie mit ausgebreiteten Beinen auf 
einer Platte sitzen, einen Umkreis bis zu 
•JO cm einnehmen. Die Verarbeitung der 
Fäden dieser Thiere bietet leider aber 
ausserordentliche Schwierigkeiten. 

Ursprünglich hatte Cachot versucht, die 
von den Spinnen gearbeiteten Netze zu 
verwenden .fetzt werden die Fäden der 
Spinnen, ehe diese an die Arbeit des Netz- 
machens gehen, unmittelbar gezogen und 
auf Spulen gerollt. Je nach der Gattung 
der Spinnen, sind deren bis zu 86 Stück 
nöthig, um einen spulbaren Faden zu liefern. 
Jede Spinne sitzt in einem Kästchen, und 
die für Erlangung eines Spulfadens noth- 
w endige Anzahl Kästchen bildet zusammen 
eine Art von Regal. Der Operator — am 
besten werden sich Frauen mit möglichst 


zarten Fingern zu diesem Amte eignen — 
muss nun die aus den Spinnwarzen der 
Spinne tretende, zunächst klebrige Materie, 
welche an der Luft erhärtet und den Spinn- 
faden bildet, mittels des Fingers, und zwar 
nur durch sanftestes Betasten, hervorziehen. 
Er vereinigt dann die Spinnfäden der sämt- 
lichen Spinnen in ähnlicher Weise, wie 
dies beim Haspeln von Seidenraupencocons 
mit den Fadenanfängen geschieht, führt sie 
durch ein sogenanntes Auge zu einer 
Spindel und spinnt sie mittels derselben, 
um sodann den so gewonnenen Faden auf- 
zuspulen. Man kann sich leicht vorstellen, 
wie grosse Vorsicht und Zartheit bei dieser 
Arbeit nothwendig siud. Eine absolut 
gleiche Stärke des Fadens lässt sich kaum 
erzielen, denn die Spinne ist imstande, 
willkürlich einen etwas dickeren oder 
dünneren Spinnfaden zu liefern, weil sie 
vier bis sechs einzelne Spinnwarzen besitzt, 
deren jede eine sehr grosse Anzahl (bis 
zu 1000 Stück) feiner Mündungen hat. 
Die Unterschiede in der Fadenstärke sind 
indessen sehr geringe. 

Hat eine Spinne ihren gesammten Vorrath 
an Fadenmaterial abgegeben, so wird sie 
aus ihrem Kästchen, indem eie so lange 
befestigt war, befreit und darf sich bei 
gutem Futter längere Zeit erholen, um 
dann wieder ihren Faden zu liefern. Bei 
vorsichtiger Behandlungleiden die Thierohen, 
wie Cachot versichert, nicht an ihrer Ge- 
sundheit. Güte, Regelmässigkeit und Art 
des Futters sind von bedeutendem Einflüsse 
auf die Qualität der Spinnfäden. 

Wenngleich Cachot auf Grund seiner 
Erfahrungen die weitgehendsten Hoffnungen 
auf die Zukunft der Spinnenseidenweberei 
setzen zu dürfen glaubt, so ist doch nicht zu 
verhehlen, dass die Spinnenseidenstoffe auf 
lange Zeit hinaus sehr hoch im Preise 
bleiben und daher nur eine beschränkte 
Abnahme finden werden. 

Kaum hat nun diese Zukunftsindustrie 
das Licht der Welt erblickt, als ihr in der 
Tortricida-Seidenfabrikation auch schon ein 
Concurrent zu erwachsen droht. Tortriciden 
nennt der Zoologe die der Obstbaumzucbt 
so gefährlichen und schädlichen Blattwickler, 
welche die reichsten ObstplantageiVin Wüste- 
neien zu verwandeln imstande sind. Unter 
diesen bislang höchst unwillkommenen Viel- 
frassen befinden sich einige, deren Spinn- 
fäden und Cocons ebenfalls zu Geweben 
verarbeitet werden können. Insbesondere 
soll das Gespinnst der Apfelw ickler sich vor- 
trefflich haspeln und mouliniren lassen. 
Einige amerikanische Industrielle stellen 
gegenwärtig Versuche in dieser Richtung 
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an. (Zeitschrift für die gesammte Textil- 
industrie IV, 10, Seite 147 bis 148.) 

E. Kay, Ucber die Verwendung von Form- 
aldehyd im Kattundruck. 

Einem am 27. März 1900 in Glasgow 
gehaltenen Vortrag sei Folgendes ent- 
nommen: Formaldehyd wird meistens an- 
gewendet, um Gelatine, Leim, Kasein und 
andere Albuminoide zu coaguliren und un- 
löslich zu machen. Gegner. Reissner, 
Hauser, Schering (heilten darauf bezügliche 
Beobachtungen 1893 und 1894 mit. Die 
antiseptische und desinficirende Kraft des 
Formaldühyds war bereits 1892 bekannt. 
Ed. Knecht benutzte Formaldehyd in der 
Färbereiindustrie zum ersten Male 1896 
zum Animalisiren pflanzlicher Gewebe, die 
er mit Lanuginsäure imprägnirte und da- 
nach mit Formaldehyd behandelte. 1897 
wurde in Thornüebank Formaldehyd in 
Verbindung mit Gelatine zur Fixirung von 
Metallen und Pigmenten im Kattundruck 
verwendet, Albumin ist hierfür nicht ge- 
eignet. Die ersten hierauf bezüglichen 
Versuche wurden in der Weise angestellt, 
dass ein lösliches Barytsalz mit Gelatine- 
lösung aufgedruckt wurde, darauf wurde 
eine mit Formaldehyd versetzte Alkalisul- 
fatlösung geklotzt und getrocknet; es wurde 
auf der Faser Baryumsulfat gefallt, welches 
durch die unlöslich gewordene Gelatine 
fixirt wurde. Später wurde ein fertiges 
Pigment mit Gelatinelösung aufgedruckt, 
getrocknet und mit Formaldehydlösung ge- 
pflatscht. Die Anwendung von Formalde- 
hyddümpfen in der Kälte und in Gegenw art 
von Luft gab kein günstiges Resultat. 
Nach vielen Versuchen wurde zur Fixirung 
von Metalipulvern folgendes Verfahren ein- 
geführt: das Pulver wird mit einer Druck- 
paste gemischt, welche ungefähr 200 g 
Gelatine im Liter enthält, die 44 bis 50° C. 
warme Mischung wird aufgedruckt, ge- 
trocknet und durch Iprocentige Formalde- 
hydlösung durchgezogen. Die erhaltenen 
Muster widerstanden kochender Seifen- 
lösung ohne wesentlichen Verlust, zeigten 
aber den Nachthell, dass sie, obgleich ganz 
unlöslich in Wasser, doch Wasser auf- 
nahmen und dadurch weich wurden, sodass 
dann das Metall sich durch Seifen und 
Reiben entfernen liess. Gelatine ganz 
wasserdicht zu machen ist bisher noch nicht 
gelungen. Das geschilderte Verfahren findet 
ausser zur Herstellung von Metallcrepons 
auch noch vielfach Anwendung zur Her 
Stellung von Opalineartikeln, die in der 
Weise hergestellt werden, dass ein weisses 
Pigment, z. B. Zinkoxyd, auf ein dünnes, 


transparentes oder auf mercerisirtes Ge- 
webe aufgedruckt wird; der Gegensatz 
zwischen der undurchsichtigen Farbe und 
dem glänzenden Untergründe ist besonders 
wirksam. Statt der Gelatine wurde bald 
lösliches Kasein, Kaseinborax, eingeführt, 
die damit bedruckten Gewebe sind nicht 
so steif wie bei Gelatine. Formaldehyd 
wird in einer Dampfatmosphäre, z. B. einem 
kleinen Muther-Plalt, angewendet, er wirkt 
dann sehr schnell und sparsam, man braucht 
in der Praxis bei 6 Minuten langem Dämpfen 
nicht mehr als 7 g 40procentiges Formalin 
auf ein Stück von 27 Metern und eine 
Farbe mit 567 g Kaseinborax und 2,27 kg 
Zinkoxyd in 4,5 Litern. Der Formaldehyd 
wird durch eine mit feinen Löchern ver- 
sehene Röhre zugeführt und tropft auf eine 
heisse Platte, wo er verdampft; der mit 
Formaldehyd beladene Dampf muss die 
ganze Länge des Apparates durchziehen. 
Zum l'eberziehen von Papier setzte Hall 
einer Mischung von Kasein und Kaolin 
Formaldehyd zu, bei Gegenwart von Kaolin 
soll sich die unlöslich machende Wirkung 
des Formaldehyds verlangsamen. Verf. be- 
merkt hierbei, dass die Fällbarkeit von 
Kaseinlösungen durch Formaldehyd von 
der Verdünnung der Kaseinlösungen ab- 
hängt, je verdünnter eine solche Lösung 
ist, desto mehr Formaldehyd kann zuge- 
setzt werden, ohne dass Coagulation ein- 
tritt. Ein für den Kattundruck wichtiges 
Verfahren ist das von Garn. Schoen in 
Mülhausen i, E., welcher nicht freien Forni- 
aldehyd anwendet, sondern solche Ver- 
bindungen des Formaldehyds, die gegen 
Gelatine und Albumin indifferent Bind und 
sich erst beim Dämpfen zersetzen. Solche 
Körper sind Hexamethylenamin und Forin- 
aldehydbisulfit. Von diesen Verbindungen 
setzt man der Druckfarbe soviel zu, dass 
4% von dem angewendeten Kasein oder 
der Gelatine an Formaldehyd vorhanden 
sind, zweckmässig wird noch etwas Soda 
oder Alkali zugesetzt. Bei dem Verfahren 
von Baruch wird der Formaldehyd in der 
Druckerei selbst durch Ueberleiten mit 
Luft gemischter Methylalkoholdämpfe über 
elektrisch erhitztes Platin erzeugt und dann 
mit Dampf gemischt zur Fixirung von 
Kasein oder Gelatine verwendet. Verf. er- 
wähnt noch kurz das Verfahren von Kopp, 
welcher eine lösliche Mischung von Form- 
aldehyd und weissem Pigment aufdruckt 
und durch einstündiges Dämpfen die Gela- 
tine unlöslich macht, das Verfahren von 
J. R. Geigy, Färbungen durch Nachbe- 
handlung mit Formaldehyd echter zu machen 
1 und das Verfahren der Compagnie Parisienne 
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de Couleurs d’Aniline, eine beständige Ver- 
bindung von Indigweiss mit Formaldehyd 
herz us teilen. 

In der an den Vortrag sich anschliessen- 
den Digcussion wurde, bemerkt, dass Indigo- 
blauätzfarben sich durch Formaldehyd 
fixiren lassen, wenn gie nach dem Durch- 
gehen durch eine schwache Leimlösung 
mit Formaldehyd behandelt werden. Hei 
dem grossen Molekulargewichte der Ge- 
latine und dem kleinen Molekulargewicht 
des Formaldehyds lässt sich aus der ge- 
ringen Menge des letzteren, welche hin- 
reicht, um Gelatine unlöslich zu machen, 
noch kein Schluss darauf ziehen, dass ln 
der unlöslichen Fonnaldehydgelatine keine 
feste chemische Verbindung vorliegt. 
Elsner und ('lassen haben in Formaldehyd- 
gelatine analytisch keinen Formaldehyd 
nachweisen können. Die in Essigsäure 
gelöste Formaldehydgelatine giebt nach 
dem Eintrocknen einen in Wasser unlös- 
lichen Firniss. Für den Pigmentdruck ist 
eine solche Lösung noch nicht verwendet 
worden, da viele Pigmente durch Essig- 
säure verändert werden. Vortragender 
giebt noch an, dass auf der zur Ver- 
dampfung des Formaldehyds dienenden 
Platte ein Niederschlag von Parnldehyd 
nie bemerkt worden ist. (Journal of the 
Society of Chemical Industry, Mai 1900, 
Seite 422 bis 424). 

P. Dome, Die Anwendung der Actinometrie zur 
Messung der Widerstandsfähigkeit von Fsrb- 
stofTcn gegen Licht. (Bericht der industriellen 
Gesellschaft von Mülhausen, Juli-August 1ÜOO, 
Seite 301 bis 248.) 

Die Arbeit betrifft die Einführung einer 
photometrischen Einheit und Versuche, 
daraus ein Maass für die chemische 
Wirkung der Sonnenstrahlen und die Licht- 
echtheit von Farbstoffen abzuleiten. Ein 
Bericht von Alb, Scheurer, Cam. Schoen 
und Eug. Wild ist beigefügt. * 

Die Nsssdekatur und die Farben. 

Erst in neuerer Zeit ist die Nassdekatur 
mehr in Aufnahme gekommen; ihre An- 
wendung erstreckt sich heute bereits über 
einen grossen Theil, wenn nicht den grössten 
Theil aller Wollenwaaren. Mit der Ein- 
führung und Ausdehnung der Nassdekatur 
entstanden bezw. wuchsen auch die An- 
sprüche bezgl. jener Art von Farbenecht- 
heit, die man wohl als Wnsserechtheit be- 
zeichnen könnte, richtiger aber Kochecht- 
heit nennt. 

Die Ansprüche an Kochechtheit sind 
nun heute zum grössten Theil an ganz 


anders geartete Farbstoffe gerichtet als 
früher. Sehr viele, ja die meisten der in 
der Echtwollfärberei heut zur Verwendung 
gelangenden Theerproduete sind wohl hin- 
länglich echt gegen Walke, Licht und 
Säure; die wenigsten aber vermögen der 
Einwirkung des kochenden Wassers zu 
widerstehen. 

Von den für Echtwollfärbungen in Be- 
tracht kommenden künstlichen Farbstoffen 
sind, sachgemässes Färben vorausgesetzt, 
nur einzelne Alizarinfarbstoffe, wie Alizarin- 
schwarz, Alizarinblau in verschiedenen 
Marken, Coerulein, Anthracenbraun und 
noch wenige andere frei oder nahezu frei 
von dem Uebelstand des Auslaufens bei 
Behandlung mit kochendem Wasser; die 
übrigen als echte Wollfarben geltenden 
Theerproduete, darunter Alizarinroth, Orange, 
die Anthracenblaus, Alizarincyanine und 
verwandte Producte sind nicht kochecht. 

Die mannigfachen Bestrebungen, das 
Auslaufen der Farben bei der Nassdekatur 
zu verhüten, sei es durch Aenderungen in 
dem gebräuchlichen Färbeverfahren oder 
durch geeignete Behandlung der Stoffe 
vor der Nassdekatur oder endlich durch 
gewisse Zusätze zum Dekatirbad. haben 
bis jetzt noch zu keinem vollen Erfolg ge- 
führt. 

Man hat zunächst durch Zusatz geringer 
Mengen Chromkali zum Dekatirbad Abhilfe 
zu schaffen gesucht. Bleiben die Stücke 
aber länger als eine Stunde oder gar über 
Nacht im Bade, so ist der Erfolg gering, 
Auch eine vorherige Behandlung der Waare 
mit Sumach oder Kupfervitriol hat zu 
keinem nennenswerten Resultat geführt. 
Einen besseren, aber immerhin keinen 
vollen Erfolg hat man durch Zusatz von 
Essigsäure oder wenig Schwefelsäure zum 
Dekatirbad oder durch vorherige Passage 
der Stoffe durch ein mit Essigsäure oder 
Schwefelsäure schwach ungesäuertes Bad 
erzielt. Die Erfahrung hat gelehrt, dass 
die Gegenwart von Alkali die Löslichkeit 
des Farbstoffes in kochendem Wasser noch 
mehr befördert, dass also die Farben umso 
stärker bluten, je mehr die Waare noch 
i Alkalirückstände aus Wäsche und Walke 
mit sich führt. 

Zusatz von Säure und Glaubersalz hat 
man schon seit langem bei der Nassdekatur 
von Stückfarben aus künstlichen Farbstoffen, 
vorzugsweise bei Schwarz, wie Naphtol- 
schwarz, Naphtylaminschwarz und andere 
angewendet, und damit befriedigende Re- 
sultate erzielt. Febrigens sind bei stück- 
farbiger Waare die üblen Folgen des 
Blutens weniger zu fürchten, da hier weder 
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auf andersfarbige Leisten und Zierstreifen, 
noch auf andere hellere Farben in der 
Waare Rücksicht zu nehmen ist. Vielmehr 
tritt bei Stückfarben wieder die Rücksicht 
auf die Nüance -Veränderungen und Ab- 
nahme der Intensität mehr in den Vorder- 
grund, und diese werden eben durch das 
angeführte Verfahren verhütet. Selbst- 
verständlich kann das Verfahren ausser für 
Stückschwarz auch für alle übrigen Stück- 
farben bei einiger Sorgfalt selbst für helle 
Modefarben angewendet werden. Ein nach- 
theiliger Einfluss auf die Waare ist von 
dieser Behandlung nicht zu befürchten, da 
Glaubersalz in dieser Hinsicht ziemlich 
harmlos ist, Schwefelsäure aber in so ge- 
ringer Menge, wie hier erforderlich, nicht 
nur nicht schadet, sondern der Waare so- 
gar einen weicheren angenehmeren Griff 
verleiht. Wer trotzdem den Einfluss der 
Schwefelsäure fürchtet, kann statt dieser 
Essigsäure verwenden. Nur muss dann 
ihrer geringeren Stärke und Wirkung ent- 
sprechend mehr Essigsäure, vielleicht die 
3 bis -Mache Menge wie von Schwefel äure, 
verwendet werden. 

Bei der ausgedehnten Verwendung, 
welche die künstlichen Farbstoffe heut auch 
in der Stückfärberei finden, ist das er- 
wähnte Schutzmitel gegen das Bluten in 
der Nassdekatur von nicht zu unterschätzen- 
der Bedeutung. Ausserdem giebt es über 
auch noch eine Anzahl Naturfarbstoffe, die 
nicht kochecht sind. Dahin gehören In- 
digorarmin, Cochenille, Persio und andere 
t trseille-Präparate. Indigocarmin w ird trotz 
der vielen, ihm an sonstigen Echtheits- 
eigenschaften weit Überlegenen künstlichen 
Concurrenz-Producte noch verschiedentlich 
angewendet. Auch Cochenille kommt noch 
hier und da zur Verwendung, so z, B. als 
l'ntergrund oder Aufsatz für rothstichiges 
Indigoblau. In beiden Fällen blutet das 
Product beim Kochen und wird dadurch 
insofern gefährlich, als die Farbtheilchen 
stark auffärben und nicht nur röthen, son- 
dern ganz besonders auch dunkeln. Aehn- 
liche Erfahrungen werden mit Persio und 
Orseille gemacht. Diesen Producten gegen- 
über eignen sich Sandei und Kaliatur, die 
auch noch zum Grundiren oder Ueber- 
setzen von dunkelblau im Gebrauch sind, 
wesentlich besser, d. h. sofern die Fär- 
bungen nachträglich mit Eisen- oder Kupfer 
behandelt werden. Sie verhalten sich in 
dieser Beziehung genau wie die anderen 
Hoizfarben. 

Die Wolken- und Fleckenbildung in- 
folge des Blutens der Farben tritt am 
stärksten da auf, wo die Nassdekatur noch 


nach der alten, oder richtiger „ veralteten“ 
Methode gehandhabt, d. h. die Waare noch 
auf Walzen gewickelt in das Dekatirbad 
eingelegt oder eingehängt wird. 

Weit besser und sicherer arbeitet man 
deshalb mit der sogen. Koch- oder Brüh- 
maschine oder auch mit den Apparaten 
für gemischte Dekatur, wo die Docken sich 
fortwährend in Rotation befinden. Die 
Waare bleibt in beständiger Bewegung, und 
es bietet sich den Farbtheilchen nirgends 
Gelegenheit zur Concentration. Nimmt man 
die Stücke dann in einem Zuge aus dem 
Brühbottich durch einen zweiten Bottich 
mit kaltem Wasser und spült dann sofort 
auf der Waschmaschine, so ist der Flecken- 
bildung in bester Weise vorgebeugt. Eb 
bedarf dann nur einer zeitweiligen Reini- 
gung des Bottichs und Beschickung mit 
frischem Wasser, die umso seltener vor- 
genommen zu werden braucht, je mehr 
8tücke derselben Gattung bezw. Farbe man 
hintereinander durchnimmt. Selbst das An- 
bluten der Leisten und Zierstreifen oder 
heller Farben in gemusterter Waare tritt 
bei continuirüchem Arbeiten auf der Brüh- 
maschine nicht so stark auf. Als ganz be- 
seitigt freilich könnten diese Missstände 
erst dann gelten, wenn es den Farben- 
fabriken gelänge, alle Farben völlig koch- 
echt herzustellen. 

(Auszugsweise aus .Das Deutsche Wol- 
len-Gewerbe“.) » 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung*. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. H. 23 069. Vorrichtung zum Behandeln 
von Strähngarn mit Laugen, Farbflotten 
u. e. w. — Ch. Han ft, Hannover. 

Kl. 8b. G 14 475 Kluppe für Spann-, Kahm- 
und Trockenmaschinen mit an tiberhangen- 
den Lagerarmen drehbar befestigtem Klemm- 
hebel. — W. G. Gass, Atlas Foudry. 

Kl. 8b. R. 14 297. Muldenpresse mit durch ein 
besonderes Stellwerk aushebbarem Cylinder. 
— Rheinische Wobstuhlfabrik, A.-G., 
Dtllken i. Rhid. 

Kl. 8b. K. 14 653. MOhlenpresBc mit zvvaDg- 
läuiiger Belastung des Cylinders. — Rhei- 
nische Webstuhlfabrik, A.-G., D&lken 
i. Rhid. 

Kl. 8d. P. 11 992. Binsatz für üeberguss- 
apparate zum Auslaugen u. s. w. von Wäsche. 
— C. Poyet & J. Brdchard, Lyon, Frkr. 
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Kl. 8k. F. 12 826. Verfahren beim Farben von 
Indigo in der Küpe. — Farbwerke vorn). 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M. 

Kl. 22a. B. 27216. Verfahren zur Darstellung 
eines violetten Monoazofarbstoffes aus a t a 4 - 
Amidonaphtol« ^-Disulfoafture. — B a d i s c h e 
Anilin* und Soda-Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh 

KI. 22a G. 14 812. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen, welche eine j 
Alphylsulfamingruppe enthalten. — Ges. f. j 
ehern, Ind., Basel. 

Kl 22b. B. 24 907. Verfahren zur Darstellung ' 
walkechter, grünblauer Anthraconfarbstoffe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, ! 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl 22g. C. 8098. Vorrichtung zum Aufträgen 
von Blattmotall. — W. Hamilton Coo, ; 
Providonce, Rhode Island, V. St. A. 

Kl. 22h. Z. 3042. Verfahren zur Herstellung 
von Lacken. — Dr. Zühl & Bisemann, 
Berlin. 

Patent-Versagungen. 

Kl. 8. F. 1 1 733. Erzeugung von Buntreserven | 
auf Azofarbougrund mittels basischer Farb- 
stoffe. 

Paten t-Ertheilun gen. 

Kl. 22a No. 1 17802. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Polyazofarbstoffen; Zusatz 
zum Patent 116 640. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. Vom 22. November 1898 ab. 

Kl. 22a. No. 117950. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis rother Disazofarbstoffe; Zusatz 
zum Patent 95 624. — Farbwerk Mühl- I 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühl- 
heim a. M. Vom 13. Mürz 1896 ab. 

Kl. 22 a. No. 117 972 Verfahren zur Darstellung 
von secundaren Disazofarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 22. September 1897 ab. 

Kl. 22b. No. 117892. Verfuhren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Anthracenreibe. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 6. Mai 1897 ab. 

Kl. 22 b. No. 117 893. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus p-Diamido- 
ehrysaziu; Zusatz zum Patent 117 892. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 24. September 1897 ab. 

Kl. 22b. No. 117894. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Phenylanthrucenreihe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 21. November 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 117819. Vorfahren zur Darstellung 
eines braunen Baumwollfarbstoffs aus « ,c 4 - 
Dinitrouaphtalin. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M 
Vom 11. April 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 117820. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen, vom Indazol ab- 
geleiteten Farbstoffs. — Leopold Casaella 
& Co., Frankfurt a. M. Vom 10. November 
1899 ab. 


Kl. 22g. No. 117 895. Cylinder * Farbenreib- 
maschine. — Ch. J, Palmiö, München. 
Vom 13. Marz 1900 ab. 

Kl. 22h. No. 117803. Vorfahren zur Herstellung 
einer gegen Wasser und Saure beständigen 
Anstrichmasse. — L. Krohn, Berlin. Vom 
19. November 1899 ab. 

Kl. 29a. No. 117 938. Vorrichtung zum Reiben 
oder Weichmachen von Häuf, Jute, Ramie 
oder anderen Pflanzenfasern. — H. H. Bonn, 
Prerau. Vom 27. Februar 1900 ab. 

Paten t- Lösch ungen. 

Kl. 8. No. 74 935. Walzenantrieb für Walken. 

KI. 8. No. 108 231. Erzeugung von Azofarb- 
stoffen auf der Faser unter Anwendung von 
wolframsauren Salzen — mit Zusatzpatent 

109 699. 

Kl. 22. No. 104545. Verfahren zur Herstellung 
von Haargemalden. 

Kl. 28. No. 80 757. Lederwalkfass mit Warm- 
wasserheizung. 

Kl. 29. No. 38 368. Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Seide. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertbvoUe AuakunflaertbeUanc wird bereltwtUl(«t honorlrt. 

(Anonyme Zusendungen bleiben nnberlckilrhtlgt.) 

Fragen: 

Frage 13; Welche Vortheile bietet die 

saure Walke gegenüber der gebräuchlichen 
Seifeuwalke? d. b 

Frage 14: Welche Rauhmoscbinon eignen 
sich am besten zum Rauhen von leichten 
Futterbarchenten, die einen langen Pelz er- 
halten sollen? d . & 

Frage 15: Welche Firma liefert Maschinen 
zur Entfärbung der Gewebekanten auf conti- 
nuirlichem Wege? />. n. 

Frage 16: Wer liefert mir eine Cops- 
bleiche für Baumwollgarne? jr 

Frage 17: Wie kann man Seidenstoff 

(z. B. Cravattenfutter) mit Gold so bedrucken, 
dass die Buchstaben sich nicht abreiben oder 
abbröckeln. Vorhanden ist ein mit Gas be- 
heizter Druckapparat, welcher das Rauschgold 
aufdruckt. Vorher wird der Stoff mit einem 
Pulver beatrout, welches die Fixation bewirken 
soll. — Von dem Pulver w'ar leider nicht ge- 
nügend für eine Analyse vorhanden. — Ver- 
suche mit allerlei Klebmitteln (auch Albumin) 
führten zu keinem befriedigenden Resultat. — 
Hinzuzufügen ist, dass eiti Dampfen wie beim 
wirklichen Zeugdruck ausgeschlossen ist. 


A. 

Nachdruck nur mit Gen eh migung der Redaetion und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 

Verleg von Jullue Springer la Berlin N. — Druck vonjEmil Drei er ln Berlin SW. 
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Zur Verküpung des künstlichen Indigos. 

Von 

A. Binz und F. Rung. 

Durch vergleichende Versuche über die 
Reducirbarkeit des Indigo rein der Ba- 
dischen Anilin- und Soda-Fabrik und 
der Höchster Farbwerke will Dr. Gustav 
Ullmann 1 ) gefunden haben, dass der Indigo 
rein B. A. & S. F. sich weniger leicht redu- 
ciren lässt als das Product der letztgenannten 
Firma. Genau das Gegentheil zeigt eine 
von uns mitgetheilte Arbeit 2 ), und wir 
kommen hiermit auf den Gegenstand zu- 
rück, da Ullmann 3 ), unter Festhalten an 
seiner unseres Erachtens irrthümlichen An- 
sicht, unseren Versuchen eine Deutung 
giebt, die eine sachliche Berichtigung er- 
fordert. 

Ullmann vermuthet nämlich, dass der 
von uns benutzte Indigo rein B. A. & S. F. 
durch Transformation nach dem franz. Pa- 
tent No. 296 030 in eine leichter reducir- 
bare Form gebracht war, während bei 
seinem Präparat dieses Verfahren nicht zur 
Anwendung gekommen sein konnte. 

Diese Vermuthung ist unzutreffend. Wir 
können bestimmt versichern, dass wir die 
gewöhnliche Indigopaste in Händen hatten, 
die genau wie die des Herrn Ullmann 
bereitet war. Die feinere Form, Indigo 
rein S genannt, wurde von uns nicht be- 
nutzt. Sie dient nur zur Wollfärbung in 
der Gährungsküpe ; nur für diesen Special- 
zweck, nicht, wie Ullmann zu glauben 
scheint, für die Küpenfärberei im Allge- 
meinen gilt das in der Patentschrift be- 
schriebene Verfahren. Es ergiebt sich das 
klar aus dem Indigobuch der Badischen 
Anilin- und Soda-Fabrik (S. 124) und 
aus dem Vortrage des Herrn H. Brunck 4 ). 

DeB Weiteren sucht Ullmann unsere 
Versuche durch die Bemerkung zu ent- 
kräften, dass sie im Kleinen angestellt und 
deshalb mit den im Grossen gemachten 
nicht vergleichbar seien. Auch dem können 
wir nicht beistimmen. Im Gegentheil, wir 
möchten gerade die Laboratorienversuche 

') Färber-Zeitung 1900, Heft 8. 

2 ) Färber-Zeitung 1900, Heft 22 und 23. 

3 ) Färber-Zoitung 1900, Heft 24. 

‘) Ber. d. Deutsch, chem. Oe«., Sonderheft 
vom 20. October 1900, S. LXXXI11; Färber- 
Zeitung laufend. Jahrgang, S. 33, bl. 66. 

Fa XU. 


als massgebender für die Frage nach der 
Keductionsgescbwindigkeit binstellen als Be- 
triebsversuche. Denn bei letzteren wird 
die Zink-Kalkküpe von der Oberfläche her 
durch Oxydation geschwächt, vom Schlamm 
aus durch Iteduction gestärkt, so dass sich 
Schichten verschiedener Concentration bil- 
den, die durch Umrühren nicht leicht homogen 
mischbar sind, schon deshalb nicht, weil 
das Umrühren wieder Oxydation mit sich 
bringt. Entnimmt man also, wie Ullmann 
es thut, der Küpe eine Probe zur Analyse, 
so ist es zwar nicht ausgeschlossen, dass 
man eine Durchschnittsprobe und damit die 
richtige Maasszahi für den Reductionszu- 
stand erhält, es ist aber stets fraglich, ob 
es wirklich der Fall war. 

Diese Fehlerquellen lassen sich bei den 
Versuchen im Kleinen vollkommen ver- 
meiden, indem man nach der von uns be- 
schriebenen Methode mit Leuchtgasver- 
schluss arbeitet und das Reactionsgefäss 
vor Entnahme der Analysenprobe umkehrt. 

Wir können uns also den Erwägungen, 
mit denen Herr Ullmann die Verschieden- 
heit seines und unseres Resultates zu er- 
klären sucht, nicht anschliessen. Dagegen 
beanstanden wir nach wie vor die Deutung, 
die Ullmann seinen Versuchen giebt, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

Ullmann stützt seine Schlussfolgerung 
erstens auf die verschiedene Farbe der 
Küpenlösungen, zweitens auf die Ausfär- 
bungen mit Baumwollengarn, drittens auf 
die Analyse des Gehaltes der Küpenlösungen 
und viertens der Küpenschlämme an redu- 
cirtein und unreducirtem Farbstoff. 

Was den ersten Punkt angeht, so hat 
er selbstverständlich keine beweisende Kraft, 
denn die Farbe der Küpen berechtigt höch- 
stens zuVermuthungen über den Reductions- 
zustund und auch das nicht einmal, falls 
es sich, wie hier, um den Vergleich von 
Indigosorten verschiedener Herkunft han- 
delt. Im Uebrigen sei bemerkt, dass auch 
in Betreff der Küpenfarben unsere Ver- 
suche genau das entgegengesetzte Resultat 
ergaben, wie die Versuche von Ullmann: 
Die Färbeküpen Höchst waren grünlich, 
die Lösungen B. A. & S. F. gelbbraun (s. in 
unserer Veröffentlichung, Färber - Zeitung 
1900, Heft 23, die letzte Spalte in Tab. III). 

6 
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Maassgebend dagegen fürden Reductions- 
zustand der Küpe ist die Tiefe der mit ihr 
erzielten Ausfärbung. Leider enthalt die 
Ullinann’sche Arbeit in der Beziehung 
keine quantitativen Angaben. Es wird nicht 
gesagt, in wie viel Zügen in den Ver- 
gleichsfällen gefärbt werden musste, bis 
eine gewisse Nüance erreicht war, noch 
auch wurde die Eisessigmethode zur Be- 
stimmung des Indigogehaltes der gefärbten 
Waare herangezogen. Das wäre um so 
nothwendiger gewesen, als „in der Nüance 
der Ausfärbungen eich ein kleiner Unter- 
schied zeigte. Der Indigo B. A. 4 8. F. 
lieferte röthere, kupferigere Töne, der 
Höchster grünlichere.“ Da also die Nüancen 
nicht gleich waren, so kann es nicht mög- 
lich gewesen sein, durch blossen Augen- 
schein, ohne Analyse festzustellen, ob thnt- 
sächüch auf den zu vergleichenden Färbe- 
proben sich gleiche Mengen Indigo be- 
fanden oder nicht. U 1 1 m a n u'b Behauptung, 
dass die Parallelfärbung sich vollständig 
mit seiner früheren Angabe bezüglich der 
besseren Reducirbarkeit des Höchster Pro- 
ductes decke, ist also unbegründet. Man 
muss im Gegentheil schliessen, dass des- 
halb die Ausfärbungen B. A. & S. F. „röther 
und kupfriger" und die Ausfärbungen Höchst 
„grünlicher“ waren, weil erstere mehr 
Indigo auf der Faser enthielten. Denn 
oftmals äussert sich eine kräftigere Aus- 
färbung in einer kupfrigeren Nüance. Auch 
die Bemerkung, „dass ganz am Schluss die 
Höchster Küpen etwas voller färbten, so 
dasB von den letzten Zügen drei in den 
Höchster Küpen vier Zügen in der Ba- 
dischen gleichkamen“, deutet auf das 
Gegentheil von dem, was Ullmann damit 
beweisen will. Da nämlich der Höchster 
Indigo sich langsamer verküpt als der Ba- 
dische, so schickt er vom Boden der Küpe 
aus fortgesetzt und auch dann noch Indig- 
weiss in Lösung, wenn beim Indigo B. A. & 
8. F. der Reductionsprocess längst abge- 
laufen ist und in Folge dessen niehts mehr 
vom Boden aus in die Flotte übergehen 
kann. Erschöpft man also zwei derartige 
Küpen, die eine mit schneller, die andere 
mit langsamer sich lösendem Farbstoff, 
gleichzeitig durch Färben, so wird „knapp 
vor der Erschöpfung“ naturgemäss die 
Küpe, die sich langsamer entwickelt hat, 
noch ein wenig vom Schlamme aus ge- 
speist werden und daher tiefere Aus- 
färbungen geben als der Rest in der anderen 
Küpe. Aus diesem Grunde, nicht aus dem 
von l'llmann deducirten, „kamen zum 
Schluss vier Züge in der Küpe B.A.4S.F. 
dreien in der Höchster Küpe gleich”. 


Herr Ullmann sucht angesichts dieses 
Befundes seine Behauptung durch die Ana- 
lyse des Küpenschlammes zu retten und 
will im Schlamme der Küpe B. A & S. F. 
mehr ungelösten Indigo gefunden haben, 
als in dem der anderen. Diese Beweis- 
führung ist hinfällig, denn die von Ull- 
mann angewandte Schneider’sche Me- 
thode der Indigobestimmung führt, wie wir 
unten zeigen werden, in diesem Special- 
falle nicht zu richtigen Zahlen, so brauch- 
bar sie auch für andere Fälle sein mag. 

Der dritte Punkt — Gehalt der Küpen- 
lösungen — wird von Ullmann mit nur 
zwei Analysen berührt und zwar beziehen 
sich diese auffallender Weise nicht auf die 
Stammküpen, noch auf die frisch ange- 
setzten Färbeküpen, sondern auf die Färbe- 
küpen im Zustande der Erschöpfung. Dabei 
wurde aus Küpe B. A. 4 S. F. 0,0022 g 
Indigotin gewonnen, aus Küpe Höchst 
0,0034 g. Die analysirten Volumina waren 
gleich gross, also so schliessl Ull- 
mann — - enthielt die Höchster Küpe relativ 
mehr. 

Es ist dies eine Beweisführung, die sich 
auf Wägung von Milligrammen stützt. Aus 
so kleinen Mengen lässt sich aber bekannt- 
lich bei Indigoanalysen gar niehts schliessen, 
da dabei die Fehlerquellen schon in den 
Milligrammen Schwankungen verursachen. 
Ferner kann die Concentration der im 
Grossen angesetzten Zinkstaubküpen, wie 
oben schon angeführt, iu den verschiedenen 
Schichten so differiren, dass eine einzige 
Analyse von jeder der Vergleichsküpen 
kein Urtheil über die Reductionsgeschwindig- 
keit zulässt. Auch dass die Proben zur 
Analyse aus gleicher Höhe der Küpen ent- 
nommen werden, gewährt keine Sicherheit, 
da die vom Boden der Zinkstaubküpe auf- 
steigenden WasserstofTblasen in uncontrolir- 
barer Weise Strömungen und damit Con- 
centrationsänderungen verursachen können. 
Dazu kommt noch, dass die Uli mann - 
sehen Küpen überhaupt nicht miteinander 
vergleichbar sind, denn er arbeitet bei 
Parallelversuchen mit verschiedenen Küpen- 
ansätzen, mit dem Ansatz B. A. 4 S. F. und 
mit seinem eigenen; die Scblammböhen 
waren also in beiden Fällen verschieden 
und mussten auch die Küpenlösungen in 
verschiedener Weise beeinflussen. 

Herr Ullmann hätte also erstens 
grössere Mengen von Küpenflüssigkeit zur 
Analyse verwenden sollen, sodass auf dem 
Filter Centigramme oder besser Decigramme 
zurückblieben. Es mussten ferner die 
Stammküpen oder die noch nicht erschöpften 
Färbeküpen untersucht werden, und endlich 
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war in jedem Falle eine grössere Anzahl 
von Analysen erforderlich. 

Die Analyse des KQpenschlammes be- 
schränkt Herr Ullmann ebenfalls auf die 
erschöpften Färbeküpen und zwar extrahirt er 
den getrocknetenSchlamm nachSchneider 1 ) 
mit Naphtalin. Wir haben Küpenschlamm 
auf diese Weise zu analysiren versucht und 
Folgendes gefunden 2 ): 

Der Schlamm einer Zink-Kalkküpe, wie 
er durch Decantiren der Küpenlösung, 
Auswaschen und Abnutschen erhalten 
wird, stellt eine äusserlich blaue Masse 
dar. Auf dem Thonteller abgepresst und 
dann bei 110° 9 Stunden lang in einem 
StickstofTstrom getrocknet wurde sie grün; 
es fand also Xachreduction statt. Eine 
Probe der in diesem Zustande ziemlich 
luftbpständlgen Substanz gab mit Natron- 
lauge eine schwache, aber deutliche Küpe. 

Es wurde nun mit Naphtalin extrahirt 
und dabei gleichzeitig sauerstofffreier Stick- 
stoff in das Extractionsgefäss eingeleitet, 
um womöglich die Indigoweissverbindung 
als solche zu isoliren. Dies gelang aber 
nicht. Sobald nämlich die in einer Soxhlet- 
schen Hülse befindliche Masse vom Naphtalin 
durchströmt war, begann unter Schäumen 
eine heftige Kenction in dor Hülse, zugleich 
färbte sie sich an einzelnen Stellen fuchsin- 
roth, während das Naphtalin vollkommen 
farblos ablief. Der Stickstoffstrom wurde 
jetzt durch einen Luftstrom ersetzt, ohne 
dass dabei das ablaufende Naphtalin blau 
wurde. Dies hätte der Fall sein müssen, 
wäre eine Indigoweissverbindung in Lösung 
gegangen. Wir haben das durch besondere 
Versuche restgestellt, deren Mittheilung 
hier zu weit führen würde. Hs ging also 
weder Indigweiss noch Indigblau durch, 
dagegen w urde beim Behandeln des Hülsen- 
inhaltes nach dem Erkalten mit Aether 
eine prachtvoll roth gufärbte Lösung er- 
halten, wie wir sie schon einmal bei der 
Ueberreduction von Indigo beobachtet 
haben 3 ). 

Unoxydirter Küpenschlamm giebt also 
beim Behandeln mit siedendem Naptbaiin 
kein Indigblau oder Indigweiss, sondern 

i) Zeitschr. anal Chemie 1895. 34, 347. 

£) Wir bedienten uns dabei eiuua Extractions- 
gefässes, wie es Clauser in der Oesterr. Chem. 
Zeitg. 1899, S. 20 beschrieben hat. Die von 
uns gewählten Dimensionen des (iefässes waren 
etwas grösser als Clauser sie beschreibt. Die 
Prüfung auf Indigo geschah durch Lösen des 
Naphtalins in Aether und Filtration. 

•) Zeitschr ungewandte Chemie 1899. S. 519, 
Anm. 35. — Die Untersuchung dieser rothen 
Substanz behalten wir uns vor. 


nur ein noch unbekanntes Zerstörungs- 
product. 

Der Schlamm einer zweiten Zinkkalk- 
küpe wurde, nach dem Auswaschen durch 
10 maliges Decantiren, durch sechsstündiges 
Hindurchsaugen von Luft oxydirt, ab- 
genutscht und auf Thontellern abgepresst. 
Darauf wurden 8,6 g 3 ‘/ 2 Stunden bei 100° 
getrocknet und mit Naphtalin extrahirt. 
Wiederum heftiges Aufschäumen in der 
Hülse und farbloses Ablaufen des Naphtalins, 
gerade so wie beim unoxydirten Schlamm. 

12,5 g desselben auf Thontellern ge- 
trockneten Schlammes wurden, ohne vor- 
heriges nochmaliges Trocknen bei 100°, 
mit Naphtalin extrahirt. Das Naphtalin 
lief schwach blau ab, es Hessen sich aus 
ihm durch Auflösen in Aether und Filtriren 
nur 0,0336 g Rückstand isoliren, der grau- 
blau, wie sehr unreiner Indigo aussah. 

Thatsächlich aber enthielt der Schlamm 
eine viel grössere Menge Farbstoff, wie 
folgender Versuch zeigte: 

15,88 g von derselben lufttrocknen 
Substanz wurde mit 30 ccm starkem Hydro- 
sulfit, bereitet nach der Vorschrift B.A.SS.F. 
und 3 g Aetznatron, alles in 100 ccm, 
*/ 2 Stunde bei 50 bis 60* erwärmt. Klare 
hellgelbe Küpe. In 50 ccm 0,0970 g Indigo, 
= 0,179 g in 100 ccm, wenn man das 
Volumen des Schlammes schätzungsweise 
mit 6 ccm in Abrechnung bringt. 

186 g Schlamm einer anderen Küpe 
wurden nach vollkommener Oxydation wie 
oben durch längeres Liegenlassen an der 
Luft auf Thontellem getrocknet. 54 g 
davon wurden mit Naphtalin extrahirt. 
Reaction unter Schäumen. Die Hülse er- 
schien anfangs blau, bald aber grün und 
braun. Das Naphtalin lief röthlich blau 
ab. Wägbare Mengen Indigo konnten aus 
ihm nicht isolirt werden. 

30 g desselben Schlammes wurden drei 
Stunden bei 110° getrocknet. Die hell- 
blaue Farbe des lufttrockenen Schlammes 
wurde dabei eine Spur blässer, es fand 
also eine geringfügige Nachreduction statt. 
Bei der Naphtalinextraction wiederum 
heftiges Schäumen in der Hülse und kein 
Indigo im ablaufenden Naphtalin. 

92,97 g desselben Schlammes nach 
dem Trocknen an der Luft mit 180 ccm 
Hydrosulfit und 18 g Aetznatron, alles zu- 
sammen in 500 ccm erwärmt, gaben eine 
deutliche Küpe mit 0,1229 g Indigo in 
200 ccm. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass 
man dem Küpenschlamm wohl durch Be- 
handeln mit alkalischer Hydrosulfitlösung 
den Indigo entziehen kann, dass dagegen 

6 * 
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bei der Extraction mit siedendem Naphtalin 
ein weitgehender und meist vollkommener 
Zerfall des Farbstoffes Btattfindet. Man be- 
obachtet selbst bei scharf getrockneter Sub- 
stanz heftiges Aufschftumen, welches viel- 
leicht davon herrührt, dass das Calcium- 
hydroxyd chemisch gebundenes Wasser 
abgiebt 1 ) und dies ausserdem noch durch 
den Zinkstaub zersetzt wird. Dass dabei 
Ueberreduction eintreten muss, ist einleuch- 
tend, da die Temperatur des eiedenden 
Naphtalins 218° beträgt und das rothe Zer- 
stOrungsproduct, welches stets bei den oben 
initgetlieilten Versuchen constatirt werden 
konnte, sich bereits bei 98° bildet (s. Anm. 
35 unserer Publication über die Zinkstaub- 
küpe a. a. O). 

Uebrigens findet auch bei Abwesenheit 
von Kalk und Wasser eine Keduction und 
zugleich Ueberreduction von Indigo statt, 
wenn man ihn in siedendem Naphtalin mit 
Zinkstaub behandelt. Wir werden über 
diese Reaction demnächst berichten. 

Die Schneider’sche Methode scheint 
also für die Analyse des Küpenschlammes 
nicht brauchbar zu sein, wurde auch von 
Schneider gar nicht zu dem Zwecke 
empfohlen. Wenn Herr Ullmann anderer 
Ansicht ist, so wollen wir uns gerne be- 
lehren lassen, wir bitten ihn nur, genau 
diejenigen Versuchsbedingungen anzugeben, 
bei denen sich Ueberreduction vermeiden 
lässt, und gleichzeitig ersuchen wir ihn, 
die so gefundenen Zahlen durch Control- 
analysen nach der Hydrosulfitmethode zu 
belegen. Schliesslich ist noch zu bemerken, 
dass auch bei der Untersuchung des Küpen- 
schlammes eine längere Reihe von Analysen 
erforderlich ist, während Ullmann sich 
auch hier auf die bei weitem nicht aus- 
reichende Zahl von zwei Bestimmungen 
beschränkt. 

Noch einWort über Ullmann's .Tabelle 
des Gesammtverbrauches an Materialien“. 
In ihr wird der Nachweis versucht, dass 
die Küpen B. A. & S. F. mehr Zinkstaub ge- 
brauchten, als die Küpen Höchst. Dies 
Argument hat keinerlei Bedeutung, da, wie 
oben gezeigt wurde, die Ullmann 'sehen 
Analysen über den wirklichen Reductions- 
zustand seinerKüpen keinen Aufschlussgeben 
und somit die Vermuthung gerechtfertigt 
ist, dass jenes Plus an Zinkstaub in den 
Küpen B. A. & S. F. überflüssig war. 

Die Ullmunn’sche Anschauungsweise 
findet also in dem von ihm beigebrachten 

') Nach Fischer, chem. Technologie 1900, 
S. 705, beginnt die Zersetzung von Kalkhydrat 
bei 470°. Die von uns beobachtete Erscheinung 
bedarf also noch der Aufklärung. 


experimentellen Material nicht die geringste 
Stütze. Immerhin muss es auffallen, dass 
Herr Ullmann die bei unseren Versuchen 
so deutlich sich ausprägende Erscheinung 
der rascheren Verküpung von Indigo 
B, A. & S. F. so ganz übersehen konnte. Wir 
vermuthen, dass dies folgende Ursache hat. 

Bei beiden Indigosorten strebt die Re 
action ein und demselben Grenzzustande 
zu, falls zum Küpenansatz gleiche Mengen 
Farbstoff verwandt wurden. Dieser Grenz- 
werth wird sich, wie am Schlüsse unserer 
vorigen Arbeit bereits erwähnt wurde, im 
Fasse des Färbers wahrscheinlich leichter 
einstellen, als in der Laboratoriumsküpe 
von den von uns angegebenen Dimensionen. 
Stehen also Küpen wie die Ullmann'schen 
lange genug, so wird schliesslich auch der 
langsamer sich verküpende Indigo fast 
ganz reducirt werden'), und das Resultat 
ist annähernd dasselbe, wie bei dem rascher 
verküpten. Die Unterschiede verwischen 
sich, und man kann dann, falls man nach 
dem Vorgänge des Herrn Ullmann Aus- 
färbungen, Stammküpen und frisch ange- 
setzte Färbeküpen überhaupt nicht, die er- 
schöpften Färbeküpen über in der oben 
charakterisirten Weise analysirt, leicht zu 
Trugschlüssen kommen. 

Schliesslich sei noch eine Bemerkung 
über die von Ullmann benutzte Indigo- 
paste B. A. & S. F. gestattet. Sie stammte, 
wie Ullmann angiebt, aus dem Januar des 
Jahres 1899, war also beim Erscheinen 
der Ullmann'schen Arbeit schon weit über 
ein Jahr alt. Nun kann zwar Indigopaste, 
die längere Zeit gut verwahrt gestanden 
hat, durch sorgfältiges Durchrühren wieder 
in brauchbaren Zustand gebracht werden. 
Wird aber nicht genügend gerührt oder 
sind die Ränder eingetrocknet, so kann 
man später selbstverständlich in der Teig- 
waare Krusten oder Brocken haben, die 
sich vielleicht wesentlich schwerer reduciren 
oder sogar unangegriffen im Schlamme 
bleiben. Es war dies vielleicht auch bei 
der Paste des Herrn Ullmann der Fall, 
und da von einer Controle derselben durch 
TrockenbeBtimmungen in seiner Arbeit nicht 
die Rede ist, so kann der Leser nicht die 
Ueberzeugung haben, dass bei den Uil- 
ma nn’schenVersuchendie Küpen B.A.&S.F. 
wirklich gerade soviel Indigo in der rich- 
tigen Form enthielten, als die Vergleichs- 
küpen. 

*) Das tritt bei genügend langer Dauer des 
Versuches auch beim Arbeiten mit unseren 
Küpengefllssen ein, s. Analysen 16 bis 18 in 
unserer Veröffentlichung in derFärber-Ztg. a. a. O. 
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Herr UUmann hat eine neue Reihe 
von Versuchen angekündigt, der wir mit 
Interesse entgegensehen. Wir zweifeln 
nicht, dass er bei gründlichem analytischem 
Studium der Frage eich unserer Ansicht 
anschliessen wird, besonders da die bis 
jetzt von ihm vertretene Anschauung von 
vorne herein nichts Wahrscheinliches für 
sich hat. Denn es ist eine alte chemische 
Erfahrung, dass eine fein vermahlene Sub- 
stanz, wie der Indigoteig B. A. & S. F. es ist, 
leichter in Reaction tritt, als ein krystal- 
linisches Pulver. 

Die in dieser Arbeit beschriebenen Ver- 
suche wurden von Herrn Dr. Sieben aus- 
geführt, dem wir für seine werthvolle 
Unterstützung unseren Dank sagen. 

Bonn und Siegfeld, im Januar 1901. 


l'eber mechanische (Hilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von tiespinnstfascrn, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafcy, Regierungsrath, Berlin. 

[Forlutrung von 8. 71.] 

Die selbstthtltig arbeitenden Stückfarbe- 
maschinen bestehen gewöhnlich der Haupt- 
sache nach aus einem Holzbottich in be- 
liebiger Grösse und Form, über welchem 
ein oder mehrere Haspel lagern. Die zu 
färbenden Gewebe werden in den Bottich 
gelegt, zu endlosen Stücken aneinander 
genäht und als Stränge nebeneinander über 
die Haspel geführt. Werden die Haspel 
in Bewegung gesetzt, so führen sie die 
Stücke im Strang durch die im Bottich 
bezw. der Kufe befindliche Flüssigkeit. 
Gewebe, die empfindliche Farben verlangen, 
werden meist in der Weise gefärbt, dass 
ein Arbeiter die endlos zusammengenähten 
Stücke vermittelst eines Stockes auseinander 
hält und versucht, die Stücke anstatt im 
Strang ausgebreitet über die Haspel durch 
die Farbtlotte zu führen und so ein voll- 
kommenes Färben zu bewirken. Diese 
Handhabung ist schwierig und zum Theil 
ganz ohne Erfolg, denn der Arbeiter bringt 
es nur für kurze Zeit fertig, die Stücke in 
der ganzen Breite oder annähernd in der 
ganzen Breite zu halten. Werden die 
Stücke sich selbst überlassen, so zeigen 
sie sofort das Bestreben, nach einer Seite 
hin zu wandern und sich sogar über den 
Haspel hinweg zu setzen, wodurch jedes- 
mal eine Störung des Betriebes bedingt ist. 
Auch verursacht der Gebrauch der Farb- 


Btöcke leicht Schäden in der zu färbenden 
Waare. 

Diesen Cebelständen abzuhelfen und 
die Stücke selbstthätig in der ganzen Breite 
durch die Flotte zu führen, bezweckt der 
Haspel, welcher Gegenstand das D. R. P. 
114667 ist und von der Firma F. W. Bünd- 
gens in Aachen herrührt. 

Der Haspel wird dadurch gekennzeichnet, 
dass die seinen Umfang bildenden Stangen 
in der Mitte ihrer Länge drehbar gelagert 
sind und so beim Umlaufen des Gewebes 
eine selbstthätige Zurückführung desselben 
in die Mittellage erfolgt. Das kommt da- 
durch zu Stande, dass beim Verlaufen des 
Gewebes ein kegelförmiger Haspel gebildet 
wird, also die Umfangsgeschwindigkeit an 
der einen, d. h. der Aussenseite verkleinert, 
an der anderen Seite, d. h. der Mitte, ver- 
grössert und hierdurch das Gewebe stets 
nach der Haspelmitte geleitet wird. 

Bei den Spannmaschinen, bei denen das 
Gewebe vermittelst zweier Spannketten 
durch eine in einem Bottich befindliche 
Flüssigkeit geleitet wird und bei denen der 
zu behandelnde Textilstoff von oft bedeu- 
tender Breite auf eine grosse Länge, 20 m 
und mehr auf zwei Lagen vertheilt in der 
Flüssigkeit untergetaucht sich befindet und 
der Wirkung der Säure oder der Lauge 
ausgesetzt ist, ist es als Uebeistand 
empfunden worden, dass das Auseinander- 
stellen der Nadel- oder Kluppenketten zum 
Spannen dos Stoffes oft sehr erschwert 
wird, weil der Stoff einseitigen Zug auf 
die die Spannung bewirkenden und die 
Ketten führenden Organe ausüht und da- 
durch Klemmungen verursacht, wozu noch 
kommen kann, dass sich auf die Stell- 
spindeln feste Theile niederschlagen und 
dadurch das Auseinderstellen der Kotten 
fast unmöglich gemacht wird. Es muss 
deshalb darauf gesehen werden, wie man 
es schon bei einfacheren Maschinen dieser 
Klasse gethan hat, die Schrauben- oder 
Spannspindeln ausserhalb der Flüssigkeit 
zu verlegen und dabei das Auftreten ein- 
seitiger Zugwirkungen zu vermeiden oder 
unschädlich zu machen, um zu verhindern, 
dass z. B. die die Kettenführungsrahmen 
tragenden Hängearme verbogen werden 
können oder ihre auf den Spannspindeln 
laufenden Mutterbüchsen umkippen. 

Emil Kruse in Barmen sucht dies nach 
der Patentschrift 112 916 dadurch zu er- 
reichen, dass er den beweglichen Führungs- 
rahmen durch Qegenrollen, Gleitspindeln 
und dergl. so stützt, dass die auf den be- 
weglichen Kettenführungsrahmen ausge- 
übten Zugwirkungen unschädlich werden. 
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Die bisher im Gebrauch stehenden 
Maschinen sunt Mercerisiren von Baumwoli- 
geweben unter Spannung bestehen im 
Wesentlichen aus Rahmen mit Klammern 
(Kluppen) oder Stiften, auf denen die Ge- 
webe mit den einzelnen Flüssigkeiten be- 
handelt werden. Bei der Maschine des 
Patents 112 741 von Jeanmaire, (vergl. 
Färber-Zeitung 1900, S. 233,) wird das 
Schrumpfen des OewebeB nach Lange und 
Breite durch gerauhte, sich nicht berührende 
Trommeln verhindert, welche, in zwei Reihen 
wagerecht versetzt übereinander angeordnet 
sind und über die das Gewebe lauft. Diese 
Trommein sind zum sicheren Festhalten 
des Gewebe* mit ring- oder spiralförmigen 
Rillen versehen oder mit Stahlbändern, die 
reibeisenartig gerauht sind, ausgestattet. 

Nach der britischen Patentbeschreibung 
7189 AD 1900 wendet der oben genannte 
Erfinder neben den gerauhten Trommeln 
oder Cylindern zwecks Erzielung einer aus- 
breitenden Wirkung noch Walzen an, die 
mit parallel zur Achse verlaufenden streifen- 
förmigen Kratzenbeschiag versehen sind, 
dessen Zähne schräg gestellt sind. Wird 
das Gewebe in einem Zuge mercerisirt, 
gespannt und gewaschen, so kommen die 
gekennzeichneten Walzen zwischen die nur 
in einer Reihe angeordneten Cyiinder mit 
rauher Oberfläche zu liegen. Wird das 
Beiaugen und Spannen mit Auswaschen 
auf zwei verschiedenen Maschinen durch- 
geführt, so läuft auf der zweiten Maschine 
das mit Lange behandelte Gewebe vom 
Wickel über ein System von ausbreitend 
wirkenden Walzen, gelangt dann auf den 
mit rauher Oberfläche versehenen Cyiinder 
und wird ausgewaschen. 

Durch Patent 102 988 ist ein continu- 
irlieh wirkender Färbebottich mit zwei oder 
mehr Zellen und durch eine Pumpe 
in Umlauf gesetzter Flotte geschützt, bei 
welchem dadurch eine selbstthätige Locke- 
rnng des in die Färbezelle eingelegten 
Arbeitsgutes herbeigeführt wird, dass bei 
zu starkem Sinken des Flottenspiegels in 
dem unter den Siebböden der mit Färbegut 
zu beschickenden Zellen befindlichen 
Flottenraum der atmosphärischen Luft ge- 
stattet wird, aus der leeren Zelle durch 
das für alle Zellen gemeinsame Flotten- 
steigrohr hindurch in den mit verdünnter 
Luft angefülllen Flottenbehälter der arbei- 
tenden Zelle zu gelangen und hier stoss- 
welse auf da« auf dem Siebboden ruhende 
Färbegut zu wirken, dasselbe also zu lockern. 
Diese Wirkung wird nach dem Patent 
114668 von Albert Schmidt in Mühlhausen 
i. Th. dadurch vollkommener und kräftiger 
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gestaltet bezw. auch auf einzellige Färbe- 
bottiche, bei denen keine leere Zeile zwecks 
Lufteintritts vorhanden ist, anwendbar, dass 
die atmosphärische Luft unmittelbar in das 
Vacuum eingeleitet wird und zwar unter 
Vermittlung von mehreren in einer Hori- 
zontalebene liegenden, in die Bottichwand 
schräg nach oben eingesetzten Rohrstutzen. 



Diese Rührstutzen r (Fig. 12) sitzen in einer 
solchen Höhe, dass die Luft ebenfalls nur 
bei zu starkem Sinken des Flottenspiegels 
selbstthätig in das Vacuum des Fiotten- 
raumes unterhalb der Siebböden 5 einzu- 
treten vermag, während bei hohem Stand 
der Flotte diese den Luftzutritt selbstthätig 
wieder abschliesst. 



Figur 13 veranschaulicht eine Färbe- 
vorrichtung von Adolf Urban in Sagan, 
welche Gegenstand des D. R. P. 114 930 
ist. Bei dieser Vorrichtung tritt die Flotte 
von unten aus dem Flottensaramelraum c 
ohne Steigrohr unter dem Einfluss von 
eingeleiteten Dampf aufsteigend in das auf 
dem gelochten Boden b ruhende Material. 
Zwischen dem Farbguttrflger und dem 
Flottensammelraum ist ein Wasserabschluss 
d eingeschaltet, der den unmittelbaren Zu- 
tritt des Dampfes zu dem Färbegut ver- 
hindert und eine ruhige und gleichmässige 
Bewegung der Flotte herbeiführt. Die 
Klappen e am Wasserabschluss d ermög- 
lichen ein Entleeren und Ablaufen der 
Flotte aus dem Färbegut, lassen aber 
auch ein unmittelbares Kochen des Färbe- 
gutes zu. 
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Gespinnste werden dem Bleich- und 
Färbeprocess zweckmässig in der halb- 
fertigen Form, also als Streckblinder aus 
der ersten Passage unterworfen, wodurch 
der Vortheil erzielt wird, dass beim nach- 
herigen Weiterspinnen etwaige Schattirungen 
in der Farbe durch Vorzüge ausgeglichen 
werden. Dazu ist es erforderlich, dass die 
Streckbänder auf der Strecke in eine Form 
gebracht werden, in welcher sie unverän- 
dert gebleicht, gefärbt und wieder an die 
Maschine zwecks Weiterverarbeitung zu- 
rückgegeben werden können. Die Streck- 
ti linder werden zu diesem Zweck bekannt- 
lich ln spiralförmigen Windungen, welche 
sich situlen- oder ballenartig aufthürmen, 
in einen cylindrischen Behälter, die sog. 
Kanne, von der Maschine gelegt und müssen, 
um ein Uniformen der Blinder zu vermeiden, 
in dieser Kanne dem Zwischenprocess des 
Bleichens und Färbens unterworfen werden. 
Heinrich Honegger in Duisburg a. Rh. hat 
nun in dem Patent 114 666 sich eine dem 
angegebenen Zweck dienende Spinnkanne 
achützen lassen, welche derart eingerichtet 
ist, dass unter Druck eintretende Flüssig- 
keit, Dampf und Duft die Streckbänder von 
unten nach oben und umgekehrt leicht 
durchdringen und wieder abziehen können 
und dass ferner lediglich das Abnehmen 
des Verschlusadeckela er- 
forderlich ist, wenn die 
Kanne mit den Streck- 
bändern nach dem Bleichen 
und Färben an die Ma- 
schine zum Weiterver- 
arbeiten zurückgegeben 
werden soll. Die Kanne 
ist, wie Figur 14 erkennen 
lässt, mit einem massiven 
Boden b mit hohlem Auf- 
steckzapfen c, einem ge- 
lochten Zwischenboden d 
und einem ahnehmbaren ebenfalls gelochten 
Deckel h versehen. Zwecks Gewinnung 
einer kleineren und handlicheron Form 
kann die Spinnkanne aus zwei Theilen a k 
hergestellt werden, von denen der obere k 
eine abnehmbare Fortsetzung des unteren a 
oder der eigentlichen Kanne bildet und 
als Führungsvorrichtung beim Einlegen der 
Bänder i auf der Strecke, sowie beim 
Zusammenpressen derselben durch den ge- 
lochten Deckel benutzt wird. 

[FortmtMUnj folgt.] 


Neueste Patente auf «lern (üebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

/ Fortmttung to« 8. 75 J 

Sulflnfarbstoffe. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen Baum- 
wollfarbstoffs. (D. R. P. 114 265 Kl. 22d 
vom 10. XII. 1898 ab.) Die durch Conden- 
sation von p-Amidophenol mit p-Nitrochlor- 
benzol-o-sulfosäure bei 140 bis 150° ent- 
stehende Nitrooxydiphenylaminsulfosäure 
oder die entsprechende Amidovorbindung 
liefert mit Schwefel und Schwefelalkalien 
bei 130 bis 140° einen FarbstotT, welcher 
ungeheizte Baumwolle tiefschwarz 
färbt, gut löslich ist und egal färbt. 
Nach dem D. R. P. 109 352 liefert dieselbe 
Säure in der Schwefelschmelze bei 160 
bis 200° die Leukoverbindung eines blauen 
Farbstoffs. 

Dieselbe Firma. Schwefelhaltiger 
Baumwollfarbstoff. (Französisches Patent 
305031 vom 2. XI. 1900.) o . p-Dinitro- 
tn'-chlor-o'-oxydiphenylamin wird mit einer 
wässrigen Lösung von Schwefel und 
Schwefelalkallen unter Rückfluss gekocht. 
Der Farbstoff färbt dunkelcorinth bis 
braunroth bezw. braunviolett, er ist 
verschieden von dem Farbstoff des franzö- 
sischen Patentes 296 988 (diese Zeitung 
1900, Seite 223). 

Dieselbe Firma. Brauner Baum- 
wollfarbstoff. (Französisches Patent 
304 785 vom 23. X. 1900.) Der Azofarb- 
stoff aus diazotirtem p-Nitro-o-amidophenol 
und m-Toluylendiamin wird mit Schwefel 
und Schwefelalkalien auf 160 bis 205° er- 
hitzt. Der Farbstoff färbt ungeheizte 
Baumwolle bemerkenswerth echt dunkel- 
olivbraun, durch Behandlung der Färbung 
mit Nitrodiazobenzolsalzen erhält man ein 
lebhaftes gelbliches Braun. 

Dieselbe Firma. Brauner Baum- 
wollfarbstoff. (Französisches Patent 
304 784 vom 23. X. 1900.) 2.4.6 Tri- 
nitrotoluol wird mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien auf 180 bis 220° erhitzt. Der 
Farbstoff färbt ungeheizte Baumwolle 
intensiv gelblich braun. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung violett schwarzer sub- 
stantiver Baumwollfarbstoffe. (D. R. P. 
114 529 Kl. 22 d vom 16. VI. 1899 ab.) 
o-o-Dinitrophenol-p-sulfosäure oder Tetra- 
nitrooxysulfobenzid (Berichte 11, 1668) 

I werden mit Schwefel und Schwefelalkalien 
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erhitzt. Die mit den Farbstoffen erhaltenen 
violettschwarzen Töne gehen durch 
Behandlung mit Bichromat in braune, 
waschechte Färbungen über. 

Dieselbe Firma. Verfahren rur 
Darstellung schwarzer substantiver 
Baumwollfarbstoffe. (D. R. P. 116172 
Kl. 22 d vom 15. XII. 1899 ab.) Die durch 
Einwirkung gleicher Moleküle von 1 . 3- 
Dinitro-4 . 6-dichlorbenzol auf o- oder p- 
Amidophenol, p-Amidophenolsulfosäure oder 
p-Amidosalicylsäure erhältlichen Dinitro- 
chloroxydiphenylamine gehen durch Er- 
hitzen mit Ammoniak in Dinitroamidooxy- 
diphenylamine über, welche dieNitrogruppen 
und die Amidogruppe in demselben Kern 
haben. Diese Körper liefern heim Erhitzen 
mit Schwefel und Schwefelalkali auf 140 
bis 160* Farbstoffe, welche ungeheizte 
Baumwolle hervorragend echt 
schwarz färben. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung brauner Baumwollfarb- 
stoffe. (D. R. P. 116677 KL 22 d vom 
24. XII. 1899 ab, französisches Patent 
302 007 vom 9. VII. 1900.) Das durch 
Condensation von 1 .4- Dichlor- 2.6 -dinitro- 
benzol mit p-Amidophenol bezw. p-Amido- 
phenol-o-sulfosäure erhältliche o-o-Dinitro- 
chlor-p'-oxydiphenylamin bezw. dessen Sulfo- 
säure wird mit Schwefel und Schwefelalkali 
auf 140 bis 150° erhitzt. Die Producte 
färben ungeheizte Baumwolle sehr 
echt dunkelbraun, durch Nachbehand- 
lung mit Kupfersulfat wird die Echt- 
heit der Färbungen noch erhöht. 

Kalle & Co. ln Biebrich a. Rh., 
Herstellung von Farbstoffen aus 
Diphenylamin carbon säure derivaten. 
(Englisches Patent 5581 vom 14. III. 1899.) 
Die durch Condensation von Dinitrochlor- 
benzoesäure CI : COOH : NG 2 : NO, = 1 : 2 : 
4 : 6 mit p-Amidophenol, von o . p-Dinitro- 
chlorbenzol mit p-Amidosalicylsäure und 
vonDinitrochlortoluol CH 3 : CI : NO, : NO s = 
1 : 2 : 3 : 5 mit p-Amidosalicylsäure erhält- 
lichen Producte werden mit Schwefel und 
Schwefelalkalien verschmolzen. Die Farb- 
stoffe färben ungeheizte Baumwolle 
reinschwarz oder violettschwarz, durch 
Behandlung mit Fluorchrom oder Kup- 
fersulfat werden die Ausfärbungen 
intensiver. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Farbstoffen aus Diphenylamincarbon- 
säuren. (Englisches Patent 6245 vom 
22. III. 1899, französisches Patent 286813.) 
Die durch Condensation von o . p-Dinitro- 
chlorbenzol mit den Amidokresotinsäuren 
CH S : OH : COOH : NH, = 1 : 2 : 3 : 5 und 


1 : 3 : 4 : 6 erhältlichen Dinitrophenyloxy- 
tolylamincarbon8äuren werden mit Schwefel 
und Schwefelalkalien verschmolzen. Die 
Farbstoffe färben Baumwolle bläulich 
schwarz. 

Dieselbe Firma. Direct färbender 
Schwefelfarbstoff. (Französisches Patent 
300 771 vom 29. V. 1900) Ablaugen von 
der Sulfltcellulosefabrikation werden mit 
Schwefel und Schwefelalkali bei höheren 
Temperaturen verschmolzen. Der Farbstoff 
färbt ungeheizte Baumwolle dunkel- 
braun. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen sub- 
stantiven Baumwollfarbstoffs. (D.R.P. 
116 418 Kl. 22 d vom 5. IV. 1900 ab.) m- 
Dinitrochlorbenzol wird mit Diphenyithio- 
hamstoff condensirt und das dabei erhaltene, 
in Alkohol schwer lösliche Condensations- 
product mit Schwefel und Schwefelnatrium 
verschmolzen. Der Farbstoff färbt Baum- 
wolle echt intensiv schwarz. 

Dieselbe Firma. Brauner Schwefel- 
farbstoff. (Amerikanisches Patent 661 907 
vom 13. XI. 1900, D.R. P. 1 18390 K1.22d vom 
4. IV. 1900 ab.) Das Condensationsproduct 
aus Pyridin und o . p-Dinitrochlorbenzol 
wird mit Schwefelnatrium und Schwefel ge- 
schmolzen. Der Farbstoff färbt unge- 
heizte Baumwolle im kocbsalz- und 
schwefelnatriumhaltigen Bade gelb- 
lich braun. 

Dr. C. Dreher in Freiburg i. B., 
Verfahren zur Darstellung schwefel- 
haltiger Farbstoffe. (D.R.P. 115 337 
Kl. 22d vom 14. VI. 1899 ab.) Nitrirtes 
Kolophonium wird mit Schwefel und Schwe- 
felalkalien auf höhere Temperaturen erhitzt. 
Die Farbstoffe färben Baumwolle direct 
im alkalischen bezw. schwefelalkali- 
schen Bade schwarzbraun. 

Dr. Chr. Rudolph in Offen b ach a.M., 
Herstellung von Farbstoffen. (Franzö- 
sisches Patent 3001170 vom 5, VI. 1900, 
auch D. R. P. 117 348 Kl. 22 d vom 15. X. 
1899 ab.) Durch Einwirkung von p-Amido- 
phenol auf salzsaures p-Amidophenol und 
durch Einwirkung aromatischer Nitrover- 
bindungen auf p-Amidophenol in Gegen- 
wart von Condensationsmitteln werden Pro- 
ducte erhalten, welche beim Erhitzen mit 
Schwefel und Schwefelalkalien auf 130 bis 
220° Farbstoffe geben, die Baumwolle 
blau bis schwarz färben. Das p-Amido- 
phenol ist durch p-Amido-o-kresol ersetz- 
lich. 

Dahl & Co. in Barmen, Verfahren 
zur Darstellung eines schwarzen 
Schwefelfarbstoffs. (D.R.P. 116338 
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Kl. 22 d vom 25. II. 1900 ab.) Gleiche 
.Moleküle p-Amidophenolsulfosäurc und o.p- 
Dinitrophenol werden mit Schwefel und 
Schwefelalkalien auf 150 bis 200° erhitzt 
Der Farbstoff fflrbt ungeheizte Baum- 
wolle tiefschwarz, die Färbung ist ohne 
Nachbehandlung vollkommen waschecht 
und durchaus egal, da sich beim Färben 
auf der Oberfläche der Flotte kein Küpen- 
hflutchen abscheidet. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von blauen Baum- 
wollf arbstoffen. (D.R.P. 116655 Kl. 22d 
vom 25. X. 1898 ab.) 1 . 8-Ainidonaphtol, 
1 .8-Dioxynaphtalin, deren Sulfosäuren, 1.8 
Chlornaphtolsulfosüuren, die aus Diazover- 
bindungen und 1 . 8-Amidonaphtolsulfosäuren 
erhältlichen Azofarbstoffe werden mitSehwe- 
fel und Schwefelalkalien bezw. analog 
wirkenden Mitteln unter Zusatz von Zink 
bezw. Zinkverbindungen auf höhere Tem- 
peraturen erhitzt. Die Farbstoffe färben 
Baumwolle direct licht- und alkali- 
echt blau. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline iFarbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M.), Herstellung 
schwefelhaltiger Baum woll färb Stoffe 
aus 1 . 5 und 1 . 8-Dinitronaphtalinen , 
Trinitronaphtalinen und deren Deri- 
vaten. (Französisches Patent 304 981 vom 
30. X. 1900.) Die genannten Verbindungen 
oder die daraus durch Natriumsulfit er- 
haltenen löslichen Amidosulfoverbindungen 
werden mit Schwefel und Schwefelnatrium 
in Gegenwart von Zinkverbindungen auf 
130 bis 250° C. erhitzt. Man erhält stärkere 
Farbstoffe als mit Schwefel und Schwefel- 
alkali allein, aus 1 . 5-Dinitronaphtalin er- 
hält man einen rothvioletten Farbstoff, 
der durch Nachkupfern schwarz wird. 

Diesel be Firma. Blauer schwefel- 
haltiger Farbstoff. (Französisches Patent 
304 884 vom 26. X 1900.) Man erhält den 
Farbstoff dadurch, dass man p-Amido-p'- 
oxydiphenylamin mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien auf 130 bis 150° C. erhitzt. 

Dieselbe Firma. Blaue Baumwoll- 
farbstoffe. (Französisches Patent 303 791 
vom 15. IX 1900.) Die Einwirkungsproducte 
von Schwefelwasserstoff auf in concentrirter 
Schwefelsäure gelöstes 1 . 5-Dinitronaphtalin 
werden mit Alkalisulflden eventuell unter 
Zusatz von Chlorzink erhitzt. Die auf 
Baumwolle erhaltenen blaugrünen Nü- 
ancen werden durch Nachkupfern 
schwarz. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Ver- 


fahren zur Darstellung eines schwe- 
felhaltigen blauen Farbstoffs. (D.R.P. 
118 440 Kl. 22 d vom 11. V. 1899 ab; Zu- 
satz zum D.R.P. 109 352 vom 11. XI. 
1898.*) Die Amidoverbindung des bei einer 
Temperatur über 100° erhaltenen Conden- 
sationsproducts aus p-Nitrochlorbenzol-o- 
sulfosäure und p-Amidosalicylsäure wird mit 
Schwefel und Schwefelalkalien erhitzt. Im 
D. R. P. 109 150 (diese Zeitung 1900, 
Seite 138) wird das durch Erhitzen auf 
dem Waseerbade erhaltene Condensations- 
product zu einem grünen Farbstoff ver- 
schmolzen. 

ManufactureLyonnaise de Mati&res 
colorantes (Leop. CassellaACo. ln Frank- 
furt a. M.), Blauer Baumwollfarbstoff. 
( Französisches Patent 303 524 vom 5. IX. 
1 900.) p-Dialkylamido-p'-oxydiphenylamin 
wird mit Schwefel und Schwefelalkalien 
auf Temperaturen bis 120° C. erhitzt und 
der Farbstoff aus der schwefelalkalischen 
Lösung durch Kochsalz gefällt. Er färbt 
ähnlich wie Methylenblau, echtgegen 
Walke, Licht, Säuren und Chlor. 

Dieselbe Firma. Violette bis bor- 
deauxrothe Schwefelfarbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 303 107 vom 18. VIII. 
1900 ) Oxyderivate von Azinen werden 
mit Schwefel und Schwefelalkalien erhitzt. 
Die im schwefelalkalischen Bade erhaltenen 
Färbungen sind wasch- und walk- 
echt. 

Fabrik chemischer Producte vorm. 
Sandoz in Basel, Schwefel haltige Farb- 
stoffe aus Derivaten des Alphyl-1 . 4- 
nitronaphtylamins. | Französisches Patent 
304 369 vom 8. X. 1900.) 1 . 4-Chlomitro- 
naphtalin, dessen Nitro- und Sulfoderivate 
werden mit Amidophenolen, Phenylendi- 
aminen, deren Homologen und Substitutions- 
producten condensirt und die Producte mit 
Schwefel und Schwefelalkalien auf 120 bis 
220° erhitzt. Die Farbstoffe färben un- 
geheizte Baumwolle grünlichschwarz, 
blauschwarz, tiefseh war z, blau, bro nee 
und braun, die Färbungen sind wasch-, 
licht-, alkali- und säureecht. 

If’ortMtiung folgl.J 


Erläuterungen zu der Beilage No. 6. 

No. t. Chrompatentschwarz DG auf io kg 
Kammzug. 

Färben mit 

500 g Chrompatent8ch warz DG 
(Kalle) 

unter Zusatz von 

l ) Vgl. Färber Zeitung 1900, Seite 138. 
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f F*rher- Zeitung 
(Jahrgang 


1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. Sodann mit 
150 g Chromkali 

während '/„ Stunde kochend nachbehandeln. 
Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Farbarti dtr Färber - Zeitung 

No. 2 Chrompatentschwarz DGG auf io kg 
Kammzug. 

Färben mit 

500 g Chrompatentschwarz DGG 
(Kalle) wie bei Muster No. 1 angegeben. 

No. 3. Färbung auf 10 kg Trame 
Gefärbt wurde mit 

150g Azoflavin .'IG extra(ß.A.&S.P.) 
und 50- Chrysophenin (Farbw. Mühl- 
heim) 

in mit Essigsäure gebrochenem Bastseifen- 

bade . Fitrixrti i iw Färbtr-Ztitumg 

No. 4. Mode auf 10 kg DamcnstofT. 

Das braune Garn wurde gefärbt mit 
120 g Anthracenchromschwarz F 
(Cassella), 

100- Anthracengelb C (Cassella), 
40- Diaminechtroth F ( - ), 

, unter Zusatz von 
1 kg 500 - kryst. Glaubersalz, 

250 ccm Essigsäure (30%)- 
Bei 40°C. eingehen, langsam zum Kochen 
treiben, 3 / i Stunden kochen lassen, nochmals 
250 ccm Essigsäure 
nachsetzen und nach 1 / l Stunde 

100 g Weinsteinpräparat; hierauf mit 
120 - Chromkali 
nachbehandeln. 

Uebcrfärbt wurde alsdann mit 

7 g Orange ENZ (Cassella), 

3 - Echtgelb S ( - ), 

8 - Cyanol FF ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat 

1 Stunde kochend. u m 

(Vgl. C. Thurm, Ein zum Ueberfärben 
geeignetes Braun, S. 72.) 

No. 5. Diazoindigoblau BK extra auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
120 g Diazoindigoblau BR extra 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g kryst. Soda 

Diazotirt und entwickelt wurde mit (t- 
Naphtol. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut ; die Chlorechtheit ist ziemlich gering 

Färbart 1 dar Färber -Zeitung. 


No. 6. Benzobraun D3G extta auf 10 kg 
gebleichtem Baumwollgarn. 

Das Färbebad enthielt 
225 g Benzobraun D3G extra 
(Bayer), 

4 kg kryst. Glaubersalz und 
(500 g kryst. Soda. 

Der Farbstoff besitzt gute Alkali- und 
befriedigende Säureeclitheit. Beim Waschen 
in 1 %'S er Seifenlösung blutet die Färbung 
in mitverflochtenes Weiss; die Chlorechtheit 

ist gering. Fnrt-rn ^ 1 . Furlfr-7.titnny 

No. 7. Drap auf 10 kg Damentuch. 
Vorgefärbt wie bei Muster No. 4. 
Ueberfärbt mit 

10 g Anthracensäure braun R 
(Cassella), 

10 - Anthracengelb BN (Cassella), 
10 - Anthracenblau C ( - ) 

unter Zusatz von 
1 kg 500 g kryst. Glaubersalz und 

200 ccm Essigsäure (30 # / 0 ); bei 40° C. 
eingehen, nach s / 4 stündigem Kochen 

200 ccm Essigsäure auf zweimal zu- 
gesetzt ; hierauf mit 
20 g Chromkali 

nachbehandeln. a , 

No. 8- Khaki auf io kg Damentuch. 

Vorgefärbt wie bei Muster No. 4. 
Ueberfärbt mit 

15 g Diaminbraun B (Cassella), 

22 - Diaminechtgelb B ( - ), 

4,5 g Diaminogen extra ( - ) 

unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz. 

Bei 40° C. eingehen, nach 1 ständigem 
Kochen den Dampf abstellen, 

75 ccm Essigsäure nachsetzen, 15 Mi- 
nuten ohne und 10 Minuten kochend 
weiterbehandeln. 

Durch den Essigsäurezusatz wird die 
Flotte vollständig ausgezogen, jedoch muss 
man den Dampf abstellen, damit zu schnelles 
Aufziehen des Farbstoffes und dudurch 
eventuell eintretende Unegalität vermieden 

wird. a Rk. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitz, 
ung vom 12. Ileceinher 1900 . 

Noelting und Freyss haben die Be- 
werbung um Preis No. 11, welche die Syn- 
Ihese des Luteolins betrifft, geprüft. Die 
Arbeit klärt die Constitution dieses Farb- 
stoffs auf, dem Bewerber wird eine Ehreu- 
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medaille zuerkannt. — Schmid berichtet 
über das versiegelte Schreiben Prud’homme’s 
No. 596 vom 17. Oetober 1889, welches 
linievagen auf Küpenblau unter gleich- 
zeitiger Reserve für Anilinschwarz behandelt. 
Von A. Romann wurde der Artikel 1879 
bis 1880 bei J. Achon in Barcelona nach 
den Angaben A. Wehrlin's dargestellt, 
schon ein oder zwei Jabre früher wurde 
das Verfahren bei Gebrüder Koechlin in 
Mülhausen angewendet. Vor 1889 hat 
Daniel Holzach den Artikel in Deville-les- 
Rouen hergestellt, in Budapest schon einige 
Jahre früher, bei Goldenberg Söhne wurde 
der Artikel schon 1882 erzeugt. 1889 war 
daher das Verfahren nicht mehr neu, be- 
schrieben wurde es aber erst 1893 im 
dritten Bande von Depierre’s Werk über 
Färberei und Druckerei. — Binder hat 
folgende Arbeiten hinterlegt: Halbreserven 
auf Chrombeize zum Färben; Gelatine als 
Ersatz für Albumin bei den Prud'homme- 
schen Aetzen auf Anilinschwarz; Ver- 
wendung von Azofarbstoffen beim Aetzen 
mittels Zinnsalzes auf Manganbister. Die 
Prüfung der Arbeiten wird Romann, Bau- 
mann und Stricker übertragen. — Nach 
den Angaben von Oswald erhält man bei 
dem Verfahren von Weber-Jacquel (Färber- 
Zeitung 1900, Seite 401) eine weiche, 
elastische Baumwolle und weniger Abfall. 

s». 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Kalle & Co., Biebrich a. Rh. bringen 
5 neue Farbstoffe in den Handel: 

Chrompatentschwarz DG und DGG 
sind zwei Walkfarbstoffe, die sich vorzugs- 
weise für Strang, Stück, Kammzug, loso 
Wolle und Filz eignen. Beide Marken 
ziehen langsam auf, egalisiren gut, färben 
gut durch und lassen baumwollene Effekt- 
fäden und Leisten so gut wie ungefärbt. 
Ausser der Walkechtheit besitzen die Farben 
gute Beständigkeit gegen Licht, schweflige 
Säure, Trocken- oder Nasadekatur; mit- 
verwebtes bezw r . -verwalktes Weiss kann 
nachher mit sauren Farbstoffen heiss über- 
färbt werden, ohne dass das Schwarz die 
Lebhaftigkeit der letzten Färbung schädigt. 

Wollblau dient in erster Linie zum Fär- 
ben von Wolle. Die unterZusatz vonGIauber- 
salz und Säure hergestellte Färbung besitzt 
Licht-, Wasser-, Seifen-, Walk- und Kalk- 
echtheit. Bei künstlichem Licht zeigt der 
Farbstoff denselben Ton wie bei Tageslicht. 

Halbwolle. Da Wollblau im sauren 
wie neutralen Bade nur auf die Wolle 
zieht, so eignet es sich gut zum Nach- 


decken der Wolle in halbwollenen Geweben 
oder zurErzielung von zweifarbigenEffekten, 
sogar in einem Bade. 

Für Seide und Halbseide kann das 
Product ebenfalls Verwendung finden, da 
bei ersterer die Färbungen ziemlich wasser- 
echt sind, bei halbseidenen Stoffen die 
Baumwolle weiss gelassen wird. 

Naphtaminbraun R2B und 6B Bind 
directe Baumwollfarbstoffe, von denen die 
Marke R2B ein gelbstichiges, 6B ein blau- 
stichiges Braun liefert. Durch Diazotiren 
und Entwickeln erzielt man seifenechte 
Nüancen. Die Weissätzbarkeit der Farb- 
stoffe gestattet auch ihre Anwendung zu 
Druckzwecken. Bei Halbwolle färbt sich 
die Wolle etwas gelber, bei Halbseide 
im neutralen Bade die Seide etwas gelber 
an als die Baumwolle. Soll nun die Seide 
ebenso stark wie die Baumwolle gedeckt 
werden, so beschickt man das Bad mit 
Bastseife der Flottenmenge), 25% 

Glaubersalz und 5% Essigsäure, geht 
handwann ein, treibt bis auf 90° und färbt 
bei dieser Temperatur aus. 

Zlnn-Buntreserven unter Parani- 
tranilinroth inCombination mit Anilin- 
schwarz oder Tolidinpuce betitelt sich 
ein vom Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. herausgegebenes 
Rundschreiben. 

Das Anilinschwarz wurde auf gebleichten 
mercerisirten Satin nach folgender Vor- 
schrift gedruckt: 

600 g Weizenstärke, 

SOOccm kaltes Wasser, 

3,2 g Fuchsin, 

250 - Weizenmehl la, 

300 ccm Wasser, 

140 g chlorsaures Kali, 

100 - Baumöl, 

2 Liter Wasser, gut verkochen und 
kalt rühren. Dann zugeben 
die kalte Lösung von 
350 g Anilinsalz, 

6 - Anilinöl, 

400ccm Wasser, 

30 - Vanadlösung. 

Nach dem Drucken wird oxydirt in der 
warmen Hänge oder durch den Mather- 
Platt passirt, hierauf im Rollständer während 
15—30 Sekunden durch ein Sodabad ge- 
nommen von 3 — 5 g calc. Soda im Liter 
W’asser von 75* C., erst breit, dann im 
Strang gewaschen, % Stunde bei 75° C. 
geseift (3 g Fassseife und 1% g calc. Soda 
im Liter), hierauf gründlich waschen und 
trocknen. Die in dieser Weise mit Anilin- 
schwarz vorgedruckten Stoffe sowohl wie 
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die für den nachherigen Aufdruck von 
Toüdinpuce bestimmten erhalten die 

Präparation T. 

75 g /J-Naphtol, 

lÖ8,75ccm Natronlauge 22° Be., 

125 g Natron-Türkischrothfll, 

*/ s Liter kochend heisses Wasser 
zum Lösen. 

Die Lösung einrühren in */ 4 Liter ge- 
kochten Traganthschleim (60 g im Liter), 
mit kaltem Wasser auf 2*/° Liter einstellen 
und vor dem Gebrauch durch einen Lappen 
Beihen. — 

PrHparirt wird auf einem dreiwalzigen 
Foulard mit grosser Pression, hierauf wird 
im Hotflue getrocknet bei nicht zu hoher 
Temperatur, sodann erfolgt das Vordrucken 
der mit Toüdinpuce bezw. das Ucber- 
drucken der mit Anilinschwarz vor- 
gedruekten präparirten Wanre mit den Re 
servefarben wie Reservegelb Z (Acridin- 
gelb G, Acridinorange NO), Reservegrün Z 
(Brillantgrün kryst., Acridingelb 0) Re- 
serveoliv Z (Brillantgrün kryst. , Acridin- 
orange NO, Acridingelb G). 

Toüdinpuce. 

480 g Mehlverdickung, welche folgender- 
massen dargestellt wird: 

420 g Weizenmehl Ia, 

900 ccm kaltes Wasser, 

600 g Traganthschleim, 

(60 g im Liter) 

900 ccm Essigsäure 6 — 7 0 Be , gut 
verkochen und kalt rühren. 
16,8 - Tolidinbase pulv. mit 
63,8ccm8alzsiiure 18° Be., und 
100 - kuchend heissem Wasser 

anteigen und die Paste ausktthlen 
lassen. 

Dann hinzufügen 

80 g gestossenes Eis, 

84 ccm Nitritlösung (115g im Liter) 
während 10 Minuten rühren und vor dein 
Gebrauch 

32 g essigsaures Natron 
hinzugeben. 

Substantive Färbungen auf merce- 
risirtem Satin vorgedruckt mit Anilin- 
schwarz ist eine weitere Musterkarte des 
Farbwerks Mühlheim: 

Der Vordruck mit Anilinschwarz erfolgte 
wie früher(S.9ö) angeführt. Nach dem Druck 
wurde gefärbt mit den verschiedensten 
substantiven Farbstoffen unter Zusatz von 
calc. Soda, Türkischrothöl, phosphorsaurem 
Natron, Glaubersalz oder Gewerbesalz und 
Seife. Man beginnt kalt bis lauwarm zu 
färben, indem man den Stoff erst 1 — 2 
Passagen durch das mit Soda und Oel be- 


schickte Bad machen lässt; dann werden 
Farbstoff und Salze in mehreren Portionen 
zugegeben, gleichzeitig allmählich bis 80°C. 
erhitzt und bei dieser Temperatur fertig 
gefärbt, dann gespült, geschleudert und 
gespannt. 

Dianilschwarz T und Dianiljapo- 
nin G sind neue Erzeugnisse der Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. 

Dianilschwarz T schliesst eich in 
seinen Eigenschaften eng an die ältere 
Marke N an, besitzt eine tiefere Nüance 
und zeichnet sich ebenfalls durch Licht- 
echtheit der direkten Färbungen aus. Be- 
sonderen Werth besitzt die neue Marke in 
den durch Diazotiren und Weiterentwickeln 
sowie durch Kuppeln mit Diazoverbindungen 
erhältlichen schwarzen bis tiefschwarzen 
waschechten Nüancen. 

Durch Nachbehandlung mit Metallsalzen 
entstehen echte Schwarztöne, die mit wenig 
Aufsatz von basischen Farbstoffen als bester 
Ersatz für Blauholzschwarz gelten. Das 
Uebersetzen geschieht zweckmässig gleich- 
zeitig mit der Metallsalzbehandlung in einem 
frischen Bad während */a Stunde bei 50 
bis 80° C. 

Der Farbstoff läBst sich mit Zinnsalz 
weise ätzen, sodass er für gewöhnlichen 
Aetzdruck verwendbar ist. 

Daniljaponin G ist ein direct ziehender 
brauner Farbstoff, der sich bei genügender 
Waschechtheit durch hervorragende Licht- 
echtheit der directen Färbung auszeichnen 
soll. Durch Nachbehandlung mit Metall- 
salzen erhält man Färbungen, die im Ton 
nur Heilig von dem der directen Färbung 
ahw eichen, jedoch in der Waschechtheit 
überlegen sind. Ein besonders echtes gelb- 
stichiges Braun wird erzielt, wenn man 
die Färbung mit 2 V*% Kupfervitriol und 
1 °/o Chromkali unter Zusatz von 1% Essig- 
säure oder Schwefelsäure während */ 2 Stunde 
bei 60 — 70° C. nachbehandelt. Es entsteht 
ein Gelbbraun, das als Ersatz für Cachou- 
braun Verwendung finden könnte. Mit 
Azophorroth PN erhält man ein röthliches, 
lebhaftes Kupferbraun von guter Wasch- 
echtheit. 

Dianiljaponin G liefert mit den gewöhn- 
lichen Zinnätzen ein gutes Weiss und ist 
für Aetzdruck verwendbar. 

Eine Musterkarte, weiche tragechte Blau- 
nüancen aus Säurealizarinblau BB und 
Säureaüzarinschwarz auf Stückwaare 
enthält, unterbreitet uns die gleiche Firma. 

Die in der Karte enthaltenen Marine- 
und Dunkelblau sind im sauren Bade ein- 
badig durch Fluorchromentwicklung herge- 
stellt. Gefärbt wurde unter Zusatz von 
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20 % Glaubersalz und 4 °/o Schwefelsäure 
1 Stunde lang. Hierauf kühlte man ab, 
gab die Mengen Fluorchrom zu und ent- 
wickelte kochend 1 bis l'/j Stunde. Vor 
dem Fluorchromzusatz erscheint die Fär- 
bung roth bis violettbraun, während die 
Flotte bei genügender Säure verhältniss- 
rnässig hell sein und eine blassviolette 
Farbe zeigen muss. Entwickelt man in zu 
langen Bädern, so ist eine entsprechende 
Erhöhungder Fluorchrommenge erforderlich. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, bringen unter 
der Bezeichnung Diazoindigoblau BR 
extra ein in seinen Eigenschaften der 
älteren M- Marke gleichwerthiges Product 
in den Handel, das jpdoeh von nahezu 
doppelter Concentration ist. (vgl. Muster 
No. 5 der Beilage.) Die Lichtechtheit 
der diazotirten und entwickelten Färbungen 
soll besser alB Indigo sein; sie sind 
mit Zinnsalz und Zinkstaub gut ätzbar. 

Benzobraun RC und D3G extra sind 
zwei neue Braunmarken der gleichen Firma. 
Auf Baumwolle ln üblicher Weise mit 
Glaubersalz und Soda gefärbt, giebt die 
Marke RC satte, rothbraune Töne, D3G 
extra ein lebhaftes Gelbbraun, (vgl. Muster 
No. 6 der Beilage.) Erstere eignet sich 
ausserdem zum Diazotiren und Entwickeln, 
und liefert mit Entwickler H ein Dunkel- 
braun. Benzobraun D3G besitzt den ge- 
wöhnlichenBraunmarken gegenüber doppelte 
Stärke. Die Baumwollfärbungen sind mit 
Zinnsalz bezw. Oxydationsmitteln ziemlich 
gul(eröinefarbig), mit Zinkstaub w'eiss ätzbar. 
Die FarbstofTe eignen sich zum Klotzen, zum 
Ueberfärbeu von Anilinschwarz, sowie zum 
Druck auf Baumwolle, Seide und Halbseide. 

Dieselbe Firma giebt ein weiteres neues 
Product heraus, das dieselben Eigenschaften 
wie Diamantschwarz F, aber wesentlich 
blauere Nüance besitzt, und die Bezeich- 
nung Diamantschwarz FB führt. Seiner 
Natur nach stellt der Farbstoff reinstes Di- 
amantschwarz F dar; er besitzt daher die 
gleichen Eigenschaften wie dieses und ist 
besonders für das Färben von loser Wolle, 
Garnen und Stückwaare geeignet; Baum- 
wollleisten lässt er rein weise. 

Im Anschluss an die s. Zt. erschienenen 
drei grösseren Werke über Benzidinfarb- 
stoffe, Wollfarbstoffe und basischen Farb- 
stoffe haben die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer eine von Herrn Dr. Gottlieb 
Stein verfasste ausführliche Besprechung 
ihrer Beizenfarbstoffe, speciell in Rück- 
sicht auf ihre Anwendung im Gebiet der 
Druckerei und Färberei herausgegeben. 

Das 317 Seiten umfassende Werk ist 


mit zahlreichen schönen Druckmustern, Aus- 
färbungen und Tafeln mit Zeichnungen aus- 
gestattet und wird als Nachschlagcbuch bei 
der Benutzung der Beizenfarbstoffe vortreff- 
liche Dienste leisten. 

Die Firma C. H Boehringer Sohn 
veröffentlichte vor einiger Zeit 5 Muster- 
karten, welche vergleichende Ausfär- 
bungen auf Lactolin- gegen Wein- 
steinsud veranschaulichten. Die Fär- 
bungen zeigen, dass bei Anwendung von 
Lactolin an Stelle des Weinsteins ein 
tieferer Ton erzielt wird. Sie wurden mittels 
Farbstoffen verschiedener Firmen hergestellt, 
und zwar ist die Anordnung so getroffen, 
dass je eine Karte Erzeugnisse der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik, bezw. der Farb- 
werke Höchst a, M., bezw. der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., bezw. 
der Firma Cassella & Co. enthält. p, 

Verfahren zur Erzielung von tiefen Indigo- 
färbungen ln einem Zuge. 

Den Höchster Farbwerken ist es ge- 
lungen, ein Verfahren auszuarbeiten, mit 
dessen Hülfe man tiefe Indigofärbungen in 
einem Zuge erzielen kann. Es hat sich 
nämlich bei den entsprechenden Versuchen 
ergeben, dass das Indigweiss, welches sich 
in den bisher gebräuchlichen alkalischen 
Küpen als Natron- oder Kalksalz befindet, 
in freiem, alsonicht an Natron oder Kalk ge- 
bundenem Zustand eine bedeutend grössere 
Verwandtschaft zur Faser hat, als in seiner 
Verbindung mit oben genannten Basen. 
Ein Zusatz von Säure zu der Küpe würde 
also die Verwandtschaft zur Faser bedeu- 
tend erhöhen, wenn nicht das Indigweiss 
in saurer oder neutraler Küpe als unlös- 
liche Substanz abgeschieden würde. Die 
genannten Farbw'erke haben nun gefunden, 
dass ein Zusatz von Leim, Gelatine, Dextrin 
oder dergl. ein Ausfallen des Indigweiss 
in neutraler oder sogar saurer Küpe ver- 
hindert. Ist die Küpe mit einer dieser 
Substanzen beschickt, so liefert sie am 
besten mit schwelliger Säure oder Bisullit 
sauer oder neutral gemacht, in einem Zuge 
volle, dabei wasch- und reibechte Färbungen, 
w'ie sie sonst nur in mehreren Zügen er- 
halten werden konnten. Das neue Ver- 
fahren eignet sieh sowohl für die Färberei 
von Stück, Garn wie losem Material und 
dürfte vor allen Dingen für die Apparaten- 
Färberei grossen Werth haben. Ausserdem 
wird die Beschaffenheit der Waare, be- 
sonders die des Wollmaterials infolge der 
kürzeren Arbeitsdauer und des Arbeitens 
in nicht alkalischer Küpe bedeutend besser 
erhalten. ;z*u piutukt woiitn-enwi*./ o. 
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Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leonhardt 
& Co. in Mühlheim a. M . Verfahren, mit sub- 
stantiven Farbstoffen erhaltene Färbungen 
wasserechter zu machen. (Französisches l’atent 
304 507 vom 13. October 1900.) 

Das Verfahren besieht darin, dass die 
Färbungen mit einer Aluminiumsalzlösung 
behandelt werden. Zur Herstellung dieser 
Lösung löst man 0,5 kg Aluminiumsulfat 
und 0,5 kg Natriumacetat getrennt in 
25 Liter heissem Wasser auf, giesst nach 
dem Erkalten die beiden Lösungen zu- 
sammen und verdünnt mit kaltem Wasser 
auf ca. 100 Liter. Statt des Sulfats können 
andere Aluminiumsalze und statt des 
Natriumacetats andere basische Verbin- 
dungen, z. B. Ammoniak, verwendet werden. 
Auch Thonerdesalze ohne Natriumacetat 
haben sich als wirksam erwiesen, man kann 
in diesem Falle auch warme Bader an- 
wenden, spült nicht, sondern ringt nur aus 
und trocknet. Farbstoffe, welche durch 
die schwach saure Natur des Fixirbades 
verändert werden, werden nach der Be- 
handlung mit dem Fixirbad durch eine 
schwache Sodalösung gezogen. Man be- 
handelt z. B. 100 kg gefärbte Baumwolle 
in der Kalte eine Stunde lang mit einer 
Lösung von 10 kg Aluminiumsulfat und 
10 kg Natriumacetat in 2000 Liter Wasser, 
zieht alle 10 Minuten um, spült und trocknet. 

*. 


chromgegerbt. Versuche, solches Leder 
in der Weise herzustellen, dass Btatt der 
Alaungerbung eine Chromalaungerbung vor- 
genommen wurde, ergaben ein Leder, 
welches gleichfalls die Eigenschaft besass, 
sich, ohne Schaden zu erleiden, waschen 
zu lassen. sv. 

Untersuchung eines Tuchmusters auf Sboddy 
oder Mungo. (Mittheitungen des K. K. Tech- 
nologischen Gewerbe-Museums in Wien, 1900. 
Seite 197 bis 198.) 

Ein Gehalt der Probe von etwa 10% 
Baumwolle wies darauf hin, dass das Muster 
Shoddy oder überhaupt Kunstwolle enthalt. 
Der sichere Beweis hierfür wurde durch 
die höchst verschiedenen Färbungen er- 
bracht, welche nach Zerstörung der ein- 
heitlichen Tuchfarbe durch Salzsaure bezw. 
verdünnte Kalilauge zum Vorschein kamen. 
Dazu kommt noch, dass die Mehrzahl der 
Schafwollhaare auffallend kurz ist und dass 
viele Haare weitgehende Demolirungs- 
erscheinungen aufweisen, aufgepinselte 
Enden besitzen und hie und da frei von 
Epidermis sind, ferner, dass in einem und 
demselben Garn Wollen von verschiedener 
Qualität vorhanden sind, und dass die Garn- 
laden auffallend leicht und kurzfaserig 
rcissen. Es wurde constatirt, dass die 
Probe zum grössten Theil aus Kunstwolle 
besteht. & 


G. Dort an, Uebcr Temperatur- und Feuchtigkeits- 
regler. (Bericht der Industriellen Gesell- 
schaft in Mülhausen, Juli - August 1900, 
Seite 249 bis 277.) 

Der Temperaturregler besteht aus einer 
mit Flüssigkeit gefüllten Rohrschlange, die 
bei Temperaturanderungen eintretenden 
Volumveründerungen der Flüssigkeit wirken 
auf eine Membran ein, welche die Zu- 
führung des Heizmiltels (Gas, Dampf, heisse 
Luft u. 8. w.) beeinflusst. Bei dem 
Feuchtigkeitsregler ist miteinem Temperatur- 
regler der eben beschriebenen Art ein 
ähnlicher Apparat verbunden, welcher die 
Dampfzufuhr regelt. Die Apparate sind für 
Krankenhäuser, Trockenraume, Druckereien 
u. b. w. anwendbar. Bezüglicher genauerer 
Angaben sei auf das Original verwiesen, 
welches auch noch Berichte von Albert 
Scheurer, Levy 4 Georges Wvss über die 
geschilderten Apparate enthält. s, 

Waschbares Glacehandschuhleder.tMittheilungen 
des K. K. Technologischen Gewerbe-Museums 
in Wien, 1900, Beite 196.) 

Ein weisses Muster von Glacehandschuh- 
leder, welches sich ohne Schaden waschen 
Hess, erwies sich bei der Untersuchung als 


Ferdinand Oswald, Ueber einige Verwendungs- 
arten der Milchsäure im Baumwolldruck. 
(Bericht der Industriellen Gesellschaft ln Mül- 
hausen, September - October 1900, Seite 313 
bis 346.) 

Die ersten Versuche zur Verwendung 
der Milchsäure machte Verfasser 1897 für 
den Druck von Alizarinroth. Er stellte die 
milchsauren Salze von Aluminium, Calcium 
und Zinn her, liess aber das Calcium- 
lactat seinerSchwerlöslichkeitwegen wegund 
machte sich ein Gemisch der drei Salze aus: 
gallertartiger Thonerde aus 600 g Alu- 
miniumsulfat, 

Zinnhydroxyd aus 300 g Zinnsalz, 

100 g Aetz'kalk, 

1000 g Milchsäure. 

Die Mischung wurde im Wasserbade 
bis zur Lösung erhitzt und auf 16° Be. ein- 
gestellt, Man erhält ca. 3 Liter, die Salze 
bleiben gelöst. Zur Druckfarbe wurden 

3 Liter Stärkeverdickung, 

% - Olivenöl, 

1 - Alizarin GFX 15% |B. A. 4 S. F.), 

2 - Lactatlösung lö u B4. 
genommen. Man erhält mit der Mischung 
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ein gutes Koth, kann aber auch einfacher 
nach folgendem Reccpt arbeiten: 

3 Liter Starkeverdickung, 

«/* - Olivenöl, 

1 • Alizarin, 

- Aiuminiumacetat, 

- Calciumacetat, 

V 2 - Zinnoxydpaste, 

'/j - Milchsäure. 

Druckt man auf die eine Seite des 
Gewebes eine Farbe mit Milchs&ure, auf 
die andere Seite eine Farbe ohne Milch- 
säure, so erhält man im ersteren Falle ein 
schönes, lebhaftes Roth, ohne Milchsäure 
ein trübes Roth. Statt des Alizarinroths 
lassen sich natürlich auch andere Aliznrin- 
farben, Alizarinorange, Alizarinbordeaux 
u. s. w. verwenden. Das Gemisch der 
oben erwähnten drei Lactate lasst sich 
auch für gepflatschte Dampfalizarinroths 
und -rosas verwenden. Man pflatscht mit 
Oel und Alizarin (mit oder ohne Ammoniak), 
trocknet, pflatscht mit den Laetaten, trocknet 
und dämpft. Interessant ist auch das 
Chromlactat, welches man aus Alkali- 
bichromat und Milchsäure oder vorlheil- 
hafler aus Chromoxyd und Milchsäure er- 
hält. Alizarinfarben drucken sich gut mit 
Chromlactat, die erhaltenen Nüancen sind 
lebhafter als die mit essigsaurem oder 
salpeteressigsaurem Chrom erhaltenen. 
Tanninbrechweinsteinfarben flxiren sich bei 
Anwendung von Milchsäure sehr egal und 
geben lebhafte, gesättigte Nüancen. Be- 
sonders zweckmässig ist die Verwendung 
der Milchsäure beim Drucken von Indulinen. 
Zinnoxydullactat eignet sich seiner redu- 
cirenden Eigenschaften wegen zum Aetzen 
direktfärbender Farbstoffe. Man mischt 
eine Paste aus 100 g Zinnoxydul und 
100 g Milchsäure mit Stärke und druckt. 
Der Druckfarbe kann man gewisse Farb- 
stoffe zusetzen um gefärbte Reserven zu 
erhalten, man nimmt z. B. 

200 bis 400 g Paste, 

800 - 600 - Verdickung, 

25 - Farbstoff (Thioflavin T, 
Brillantgrün, Violett, Rho- 
damin u. s. w.), 

50 - Tannin 1:1. 

Für weisse Aetzmuster druckt man eine 
entsprechend zusammengesetzte Paste mit 
etwa 25 g Zinnsalz im Liter Farbe auf. 
Milchsäure lässt sich auch zur Herstellung 
saurer Stürkeverdickung anwenden. Man 
kocht einen Kleister aus 100 bis 200 g 
Stärke pro Liter, setzt in der Wärme 25 
bis 50 g Milchsäure pro Kilo zu und kühlt 
ab. Der Kleister ist sehr dick, druckt sich 
gut und giebt sehr lebhafte Farben. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Lactorosin. 

Lactorosin ist ein neues amerikanisches 
Präparat, welches der Hauptsache nach aus 
einer Lösung von Milchzucker besteht und 
geeignet erscheint, unter den vielen als 
Chrombeize in den letzten Jahren aufge- 
kommenen Reducirmitteln eine Rolle zu 
spielen. 

Lactorosin ist mit gutem Erfolg als Re- 
ducirmittel in den bedeutendsten Kammzug- 
fabriken der Vereinigten Staaten ange- 
wendet worden. 

Auf 100 Pfund Wolle für BlauholzBchwarz 
oder Alizarinfarben nahm man nach altem 
Verfahren: 

auf 3 Pfund Kaliumbichromat, 

2 1 /s - Weinstein und 

l'/ 2 - Schwefelsäure 66° Be. 

oder 

nach Erscheinen der Milchsäure 
auf 3 Pfund Kaliumbichromat 
2’/ s - Milchsäure 

mit wenig oder keiner Schwefelsäure. 

Bei Verwendung des Lignorosins 
auf 3 Pfund Kaliumbichromat 
2'/ 2 - Lignorosin 

mit l'/j - Schwefelsäure 66° Be. 

während man bei Anwendung des neuen 
Reducirmittels „Lactorosin" auf je 100 
Pfund Wolle für Blauholz oder Alizarin- 
farben als Chrombeize nur 

2 Pfund Kaliumbichromat mit 
2Y 2 - Lactorosin 

ohne Zusatz von Schwefelsäure die besten 
Resultate erzielt. 

Die Vortheile des Lactorosins gegen 
Weinstein, Milchsäure, Lactolin und Ligno- 
rosin sind daher: a) */ a Ersparnis« an 
Bichromat, b) sind keine Schwefelsäure- 
zusätze nöthig, abgesehen davon, dass Lac- 
torosin billiger ist als alle anderen Prä- 
parate, die Chrombeize vollständig auszieht, 
als Reducirmittel äusserst langsam und 
gleichmässig aufgeht, und insbesondere 
gegen Lignorosin, welches schmiert, die 
Wolle äusserst rein erhält. Die Lichtecht- 
heit aller mit Lactorosin gebeizten Farben ist 
hervorragend, o oomtcai om/Mny, r.p-)(«i 
(Wir haben die Angaben des Lieferanten 
der neuen Wolibeize zum grossen Theil 
wörtlich wiedergegeben und sind gespannt 
zu hören, ob die deutschen Consuinenten 
sich ebenso begeistert über „Lactorosin“ 
äussern werden. r*l) 

Reform des Patentgesetzes. 

Der Verein zur Wahrung der Interessen 
der chemischen Industrie Deutschlands stellt 
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in seiner Eingabe, betreffend die Reform 
des Patentgesetses, folgende Forderungen 
auf: 1. Errichtung einer Ober-Beschwerde- 
instanz, als welche die Nichtigkeits-Abthei- 
lung des Patentamtes fuuctioniren soll. 

2. Errichtung eines Patentgerichtshofes von 
Juristen und Technikern mit 2 Instanzen 
für die Fragen der Nichtigkeit, Zurück- 
nahme und Abhängigkeit von Patenten. 

3. Mildere Praxis bei Zusatz-Patentanmel- 
dungen. 4. Zulassung einer Vindications- 
klage für den Fall, dass ein Patent auf 
eine entwendete Erfindung bereits ertheilt 
ist. 5. Die Auslegung einer Patentanmel- 
dung soll einer gedruckten Veröffentlichung 
derselben rechtlich gleichgestellt werden. 
6. ln allen Fällen von Gebührenzahlungen 
soll das Patentamt zu mahnen verpflichtet 
sein ; der Verfall eines Patentes oder einer 
Anmeldung soll nur eintreten, wenn die 
Mahnung nach einer bestimmten Frist er- 
folglos geblieben ist. 7. Die Frist zur 
Einlegung des Einspruchs, der Beschwerde 
und der Nichtigkeitsklage soll mit der 
Einreichung des Antrages gewahrt sein, 
auch wenn der Antrag die Begründung 
noch nicht enthält. 8. Alle Beanstandungen 
einer Anmeldung während der Vorprüfung 
sind in einem Bescheid zusammenzufassen. 
9. Betreffs der Glaubhaftmachung des Effects 
ist eine weniger strenge Praxis erwünscht. 
(Mittheilung des Patent- und technischen 
Bureau Richard Lüders in Görlitz.) 

Stiftung. 

Die Flachsspinnerei von SchöllerBücklers 
& Co. in Düren stiftete aus Anlass ihres 
60jährigen Bestehens ein Kapital von 
100000 Mk., dessen Zinsen zur Unter- 
stützung der Beamten, Arbeiter und Ar- 
beiterinnen der Firma verwendet werden 
Bollen. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — raia sachlichem — Melnangsaastaasch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werthToile Auakunfiscrtheilung wird bereitwilligst bonorlrt 

(Amaajme Zaeeniaagea bleiben ■abertickilrhtlgt.) 

Fragen: 

Frage 18: Ich beabeichtige in meiner 
Druckerei wollene und baumwolleue Stoffe mit 
Metallfarben zu bedrucken. Wer kann mir 
Ober Zusammensetzung der Farben uud Be- 
handlung des Stoffe« Näheres mittheilen? 

TB. 

Frage 19: Wie ist Tussahseide am ein- 
fachsten und billigsten um 30°/ t (evtl, noch 
schwerer) zu beschweren? m l. 


fFlrbar-Zeltang 
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Frage 20: Oiebt es ein einfaches und 
billiges Verfahren, wodurch mit Anilin- oder 
Alizarinschwarz gefärbte, hierauf mit Bleizucker 
S0% beschwerte Strangseide wieder Griff und 
erhöhten Glanz erhalt? a.s 

Frage 21: Wer baut Apparate für elek- 
trische Bleiche? z>. 

Frage 22: Wir weben Kattune mit rothen 
und blauen Effectfäden, welche hierauf ge- 
bleicht werden. Welche blaue Färbung auf 
Baumwollgarn widersteht der Einwirkung der 
Chlorbleiche? & i. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 9: Für baumwollen© 
Bffectfäden, welche walkecht sein sollen und 
das Kochen im schwachsauren Bade aushalten 
müssen, kommen in erster Linie die Beizen- 
farbstoffe, z. B. Alizarin, Alizarin-Orange, An* 
thracenbraun, Alizarinblau, Anthracenblau, 
Coerulein u. s. w. auf Chrom- oder Thonerde- 
beize in Betracht. Bs lassen sieb aber aucli 
eine grosse Anzahl substantiver Farbstoffe 
durch Nachbehandlung mit schwach essig- 
sauren MetallsalzlOsungen walk- und säuroecht 
fixiren; ebenso dürften für Ihre Zwecke die 
meisten substantiven di&zotirbaren Farbstoffe 
anwendbar sein. Unsere grösseren Farben 
fabriken senden Ihnen auf Wunsch gerne Vor- 
schriften zum Farben und Bedrucken von 
Baumwollo mit walk- und sftureechteu Farben. 
Auch bin ich bereit, Ihnen brieflich genauere 
Angaben für bestimmte Nüancen zu machen. 

/ B 

Antwort auf Frage 10: Das Verfahren, 
schwarzgefärbte Wolle durch Nachbehandlung 
mit Formaldehyd waschechter zu machen, wird 
schon deshalb koinen Werth für die Praxis 
haben, weil wir über eine grosso Auswahl 
billiger seifenechter schwarzer Wollfarbstoffe 
verfügen. Ausserdem dürfte der wirkliche 
Werth der erreichten bessereu Seifenechtheit 
durch Nachbehandlung mit FormaldehydIOsung 
in keinem Verhaltniss zum Kostenpunkt stehen. 

/ B 

Antwort auf Frage 12 Bin nicht feuer- 
gefährliches Ersatzmittel für Petroleum&ther 
oder Benzin ist Tetrachlorkohlenstoff. Diese 
Verbindung kann aber bisher noch nicht so 
preiswert!) fabricirt werden, als dass Benzin 
in der Praxis mit Erfolg dadurch ersetzt werden 
konnte. Bs hat sich in Deutschland vor 
einiger Zeit eine Vereinigung der Benziner- 
satziutoressenten (vergl. Fftrber Zeitung, XI. 
Jahrgang, S. 309) gebildet. Dieser Verein er- 
strebt es, die Preisfrage zwischen Benzin und 
Tetrachlorkohlenstoff zu lösen, oder aber eiu 
anderes preiswertes nicht feuorgeführllches 
Ersatzmittel für Benzin aufzufinden. Ich em- 
pfehle Ihnen, der Vereinigung beizutreten. 

i B. 

Antwort auf Frage 21: Apparate für elek- 
trische Bleiche liefert die Firma Fr. Gebauer, 
Charlottenburg. (Vgl. a. Bericht von Bd. 
J. Mueller, Jahrgang 1900, Seite 265 ff.) 

R*L. 
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I'eber mechanische Hülfsmittel /um 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von Gespinnstfasern, Ganieu, 
Geweben u. dergl 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

f Forint* uny ran S. 9J.J 

Die gewöhnlich gebrauchten Vorrich- 
tungen zum Behandeln von Textilfasern 
mit kreisender Flotte oder mit Gasen haben 
den Nachtheil, dass die Flüssigkeit nicht 
überall gleichmässig durch das Arbeitsgut 
hindurchdringt, weil dieses bei seinem 
Hin legen in den Kessel bezw. in den 
oder die es aufnehmenden Körben nicht 
überall unter gleichem Druck gepackt wird, 
ln der Nähe der Kessel- bezw. Korbwand 
kommt das Material weniger dicht zusammen- 
zuliegen, als in der Mitte und infolgedessen 
kreist die Flüssigkeit bezw. das Gas leb- 
hafter in der Nfihe der Geffisswandung 
durch die Vorrichtung, als im Mitteitheil 
derselben und es kommen hierdurch im 
behandelten Färbegut oft störende Ungleich- 
heiten vor. Fm diesem llebelstand abzu- 
helfen, wurde nach dem Inhalt der Patent- 
schrift 1 1 1 044 zwar schon im Patent 74 04S 
vorgeschlagen, einen sich einerseits gegen 
den Boden des Kinsatzkorbes stützenden 
und andererseits an der Kesselwand be- 
festigten breiten konischen stellenweise 
durchlochten King anzuwenden. Hierdurch 
wurde aber der Kreislauf der Flüssigkeit 
derart von der Kesschvand weg bis weit 
in den Kessel hinein gehemmt, dass 
eine noch viel ungleichmfiSBigere Behand- 
lung des Arbeitagutes eintrat. Anderer- 
seits wurden in den Patenten 82 325 und 
92 428 Vorrichtungen besonderer Einrich- 
tung beschrieben, bei welchen ein gleich- 
mässigeres Färben u. s. w. der Fasern da- 
durch erzielt werden sollte, dass das Kreisen 
der Flüssigkeit in horizontaler Richtung er- 
folgte, was aber hei beiden Vorrichtungen 
den Nachtheil mit sich brachte, dass — 
infolge des Vorhandenseins eines inneren 
gedachten Einsatzes bezw. eines inneren 
Eeerraumes — der zur Aufnahme des 
Textilinaterials verfügbare Kaum vermin- 
dert wurde und ferner den Febelsland 
hatte, dass bei der Vorrichtung des Pa- 
tents 82 325 das Packen des Textil- 
materials in die Vorrichtung erschwert 
n. xd. 


wurde und bei der Vorrichtung des Pa- 
tents 92 426 — um die Einschichtung des 
Arbeitsgutes gleichmässig zu gestalten — 
ein keilförmig radial wirkendes Einsatz- 
stück und ein Pressdeckel verwendet werden 
mussten und dadurch das Packen des 
Textilmaterials in den Kessel viel mehr 
Zeit erforderte. Ausserdem haben die Vor- 
richtungen dieser beiden Patente nach der 
vorstehend genannten Patentschrift 111 644 
noch ferner den Nachtheil, dass sie 
nährend des Packens des Textilmaterials 
ausser Betrieb gesetzt werden müssen, wäh- 
rend bei den gewöhnlich gebrauchten Vor- 
richtungen das zu behandelnde Material in 
einen Satz Körbe gepackt werden kann, der 
Inhalt eines anderen Satzes Körbe aber in 
der Vorrichtung behandelt wird. Robert 
Weis* in Kingersheim, Ü.-E., verwendet 
zum Verpacken des Materials nach dem 
bereits genannten Patent 111644 Material- 
behälter, deren Scitenwandung durch nach 
aussen ausgebauchte Federn d, Figur 15,16, 
17, gebildet ist und deren grösster den nach 
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aussen ausgebauchten Federn entsprechen- 
der Durchmesser grösser ist als derjenige 
des Kessels i bezw. Kesaeitheiles, welcher 
den betreffenden Materialbehälter auf- 
nehmen soll. Die Seitenwandungen des 
letzteren werden infolgedessen beim Ein- 
setzen nach inuen gedrückt und dadurch 
wird das in der Nähe der Kesselwand i 
befindliche Fasergut in den Körben auf 
deren ganzen Umfang dichter zusammen- 
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gepresst und dadurch das Kreisen der 
Flotte bezw. des Gases möglichst gleich- 
mässig gestaltet. Um das Zusammendrüeken 
der korbartigen Materialbehälter in der 
Höhenrichtung zu verhüten, sind zwischen 
Kopf- und Bodenring eb Versteifungs- 
stangen e, Figur 15, 16, 17, vorgesehen 
oder es sind im Kessel Vorsprünge ange- 
ordnet, auf die sieh die Körbe von ver- 
schiedenem Durchmesser mit ihren Boden- 
ringen aufsetzen. Ist die Keselwand kegel- 
förmig gestaltet, so hängen sich die Körbe 
mit den Kopfringen auf Ansätze der 
Kesselwand auf. Besitzt der Material- 
behälter die Gestalt eines Wagens, so 
werden dessen aus Federn gebildete Seiten- 
wandungen beim Füllen gespreizt und dann 
soweit zusammengezogen , dass sich der 
Wagen in den Kessel einfahren lässt. 

Den Gegenstand der britischen Patent- 
beschreibung 8331 AD 1899 bildet eine Vor- 
richtung zum Färben, Bleichen u. s. w. von 
Cops von John, Brandwood, Edenfield, 
Lancaster, bei welcher die Cops nach ein- 
ander entlüftet, unter Zuhülfe nähme von 
Vacuum und Druck dann in den Kreislauf 
der Flüssigkeit eingeschaltet, abgesaugt 
und getrocknet werden können. Während 
die bekannten in gleicher Weise arbeitenden 
Vorrichtungen im Allgemeinen nur mit 
einer oder zwei Platten zur Aufnahme der 
Cops ausgestattet sind, gestattet die neue 
Vorrichtung das gleichzeitige Einsetzen 
einer grossen Zahl von platten förmigen 
Copsträgern und ermöglicht so nach der 
genannten Patentschrift die Behandlung 
von Garnmengen bis zu 1000 Pfund und 
mehr auf einmal. Die Vorrichtung besteht 
zu diesem Zweck aus einem viereckigen, 
oben offenen Bottich, dessen Längs- 
wandungen mit lothrccht verlaufenden 
Rippen versehen sind, gegen die sich die 
Copsplatten anlegen, sobald sie von oben 
in den Bottich eingesenkt werden. Der 
Abstand der Rippen ist nun so bemessen, 
dass zwischen zwei aufeinanderfolgende 
Paare derselben zwei Platten mit einander 
zugekehrtem Cops eingesetzt werden können. 
Die Rückseiten der benachbarten Cops- 
platten berühren sich ferner nicht, sondern 
lassen zwischen sich zw ei Kammern, deren 
eine mit der Luftpumpe und der Flüssig- 
keitspumpe in Verbindung steht, während 
die zweite Pumpe durch Vermittlung eines 
Sammelgefässes an ein Vacuum ange- 
schlossen ist. 

Werden die Copsträgerplatten in den 
Bottich eingeschoben, so wird dieser 
durch die Platten in Kammern zerlegt und 
nunmehr kann zunächst Luft aus den Cops 


abgesaugt, und dann in wechselndem Kreis- 
lauf die Flotte durch das Material ge- 
trieben werden. Ist dies geschehen, so 
w-ird die in den Cops befindliche Flüssig- 
keit abgesaugt und es werden die Platten 
aus dem Bottich gehoben. Geschieht dies, 
so saugt die zweite der oben genannten 
Kammern Trockenluft durch die Cops. 
Zum Senken und Heben der Materialträger 
ist eine Vorrichtung vorgesehen, welche 
ermöglicht, das Heben der bezeichneten 
Träger nach Belieben zu beschleunigen 
oder zu verlangsamen und so die abge- 
saugten Cops auf kürzere oder längere 
Zeit der Saugwirkung der Trockenkammer 
auszusetzen. Sollen die Cops unter Druck 
behandelt werden, so wird der ganze 
Bottich abgedeckt. 

Bei denjenigen Vorrichtungen zum 
Durchschicken von Beiz-, Färb-, Imprägnir-, 
Wasch- und Spülflüssigkeiten durch das 
Arbeitsgut, bei denen das letztere einen 
gelochten Cylinder einschliesst, vergl. z. B. 
D. R. P. 68688, 78116, britisches Patent 
6054/94 und Dingler’s polyt. Journal 
Bd. 284, S. 175, bestehen die Material- 
träger zumeist aus einfachen, stehend oder 
liegend angeordneten gelochten Cylindem, 
welche mit dem einen Ende an eine 
Pumpe, einen Luft- oder Flüssigkeits- 
behälter angeschlossen sind. Hierbei tritt 
die Flotte in radialen oder sonstwie nach 
aussen divergirenden Strahlen durch das 
Material, so dass dieses nach aussen zu 
weniger der Einwirkung der Flotte unter- 
liegt als innen. Der grosse Querschnitt 
des durch den Cylinder gebildeten Flotten- 
raumes erfordert ferner eine erhebliche 
Saug- und Druckwirkung. Diesem Uebel- 
stand dadurch vorzubeugen, dass man in 
dem Cylinder, w r ie z. B. in der Patent- 
schrift 15 152 einen Verdrängungskörper an- 
ordnet und den Ringraum nach dem Ab- 
leitungsrohr zusammenzieht, empfiehlt sich 
aus dem Grunde nicht, weil hierbei einer- 
seits beim Absaugen eine zu starke Drosse- 
lung des Flüssigkeitsstromes und dadurch 
Verlangsamung der Durchsaugung statt- 
findet und andererseits beim Drücken der 
Flotte nach aussen kein Vortheil für das 
Material entsteht. Noch weniger vortheil- 
haft ist nach der Patentschrift 114665 das 
System nach den Patentschriften 78803 
u. 82776, das Material auf einer Stab- 
waize zu lagern und die Flotte vermittelst 
innerhalb derselben liegenden, brausen- 
förmigen Vcrtheilungsstücke auf das Mate- 
rial wirken zu lassen. Abgesehen von der 
verwickelten Einrichtung und der Schwierig- 
i keit. der Reinigung tritt die Flotte mehr 
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nach der Seite als in der Richtung; gegen 
das Material aus den Vertheilungsstücken 
aus. wodurch die Einwirkung derselben 
auf das Material gemindert wird. Diese 
Einwirkung erfährt auch dadurch schon 
eine Abschwächung, dass die Vertheilungs- 
stücke zu weit vom Material zurüekliegen 
und die Flächen der als Materialträger 
dienenden Stäbe das Material von der 
Flotte zum Theil abschliessen. 

R. Bernheim in Pfersee-Augsburg ver- 
wendet nun einen Materialträger, durch 
welchen nicht nur der Flottenraum be- 
deutend verkleinert und damit eine erheb- 
liche Steigerung der Saug- und Druck- 
wirkung erzielt wird, sondern auch die 
Flüssigkeit in sich kreuzenden Strahlen 
derart durch das Material geschickt wird, 
dass diesi'B nach aussen zu der gleich 
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kräftigen Behandlung unterliegt wie innen. 
Der Materialträger wird gebildet aus einem 
drehbaren Cylinder, dessen Mantel (Figur 18) 
zwecks gleichzeitiger Verkleinerung des 
Flottenraumes und gleich massiger Behand- 
lung des Materials, aus an der Aussen- 
seite gelochten, einerseits geschlossenen, 
andererseits durch den Zapfen des Cylinders 
mit einer Pumpe, einem Duft- oder einem 
Flüssigkeitsbehälter in Verbindung stehen- 
den Röhren a gebildet ist. 


Die Pyrogen- (Nchwefel)-Farbstoffc. 

Von 

Wilhelm Zimmermann. 

Als Beilage dieser Zeitschrift liess die 
Gesellschaft für chemische ln dustrie 
in Basel vor Kurzem eine Musterkartc ver- 
breiten, welche die Ueberschrift „l’yrogen- 
(Schwefel)-Farbstoffe“ trägt und 18 ver- 
schiedene Farbstoffe veranschaulicht. 

Die der Musterkarte beigegebenen Er- 
läuterungen sind äusserst kurz und ganz 
allgemein gehalten. 
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Es ist nur kurz erwähnt, dass die Farb- 
stoffe unter Zusatz von Schwefelnatrium 
gelöst werden und zum Färbebad ein Zusatz 
von Schwefelnatrium, Soda und Kochsalz 
erforderlich ist. 

Die Anwendung der Schwefelfarbstoffe 
ist also als genügend bekannt vorausgesetzt. 

Ferner ist hervorgehoben, dass sich 
einige dieser Pyrogen- (Schwefel)-Farbstoffe 
diazotiren und mit (S-Naphtol und Resorcin 
kuppeln lassen, was wieder durch 6 Aus- 
färbungen illustrirt wird. 

Als besondere Vorzüge dieser Farbstoffe 
wird ihre gute Wasch-, W'alk- und Säure- 
echtheit hervorgehoben, lieber die Licht- 
und Luftechtheit, welche neben der Wasch- 
echtheit doch in erster Linie in Frage kommt, 
schweigt des Sängers Höflichkeit. 

Bei genauerer Durchsicht der Muster- 
karte fällt es sofort auf, dass das Pyrogen- 
gelb M sowohl in directer Färbung, als 
auch mit 0-Naphtol und mit Resorcin ent- 
wickelt, eine so auffallende Aehnlichkeit 
mit dem seit 1887 bekannten Primulin hat. 

Durch einige Reactionen, welche an 
dem kleinen Müsterchen vorgenommen 
werden konnten, z. B. Behandlung mit ver- 
dünnter Chlorkalklösung (wird gelborange), 
durch Behandlung mit Natriumbisulflt und 
Zinkstaub (wird nicht entfärbt), die 
mit Primulin so sehr übereinstimmen, wird 
man in der Vermuthung immer mehr be- 
stärkt, das dieses neue Pyrogengelb M 
nichts anderes ist, als das längst bekannte 
Primulin, welches also seine Wiedergeburt 
als Pyrogen- (Schwefel )-Gelb erlebt hat. 

Wenn es schon nicht gebilligt werden 
kann, dass so allgemein bekannte, seit 
mehr als 10 Jahren in der Färberei in 
der ausgiebigsten Weise verwendete Farb- 
stoffe mit neuen Namen belegt werden, um 
den geplagten Färber irre zu führen, der 
ja nicht immer über die erforderliche Zeit 
verfügt, um jeden ihm als neu angebotenen 
Farbstoff einer eingehenden Prüfung zu 
unterziehen, so trifft dies in erhöhtem 
Grade zu, wenn man einen solchen altbe- 
kannten Farbstoff willkürlich in eine Farb- 
stoffgruppe einreiht, in welche er vermöge 
seiner Eigenschaften und Echtheitsgrade 
nicht gehört und vermöge seiner chemischen 
Constitution vom theoretischen Standpunkte 
aus nicht eingereiht werden kann. 

Unter Schwefelfarbstoffen hat man bis 
jetzt jene Farbstoffe verstanden, welche 
durch Schmelzen der verschiedensten or- 
ganischen Substanzen mit Schwefelalkalien 
und Schwefel erhalten werden und für 
welche Cachou de Laval, Vidalschwarz, 
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Katigenschwarzbraun und Immedialschwarz 
als typisch anzusehen sind. 

Der Färber ist gewohnt, bei dieser 
Farbstoffgruppe ausser einer hervorragenden 
Wasch- und Säureechtheit eine hohe Licht- 
echtheit vorauszusetzen. 

Wie steht es nun aber in diesem letzten 
Punkte bei dem neuen Pyrogengelb M? 
Die Lichtechtheit ist eine so geringe, dass 
die Waschechtheit überhaupt nicht mehr 
in Frage kommen kann ; denn der damit 
gefärbte Stoff ist sicher schon total ver- 
schossen, bevor er die erste Wäsche er- 
leidet. 

Nach mit der Musterkarte der Pyrogen- 
(Schwefel)-Farbstoffe vorgenommenen Be- 
lichtungsversuchen ist die Färbung No. 1 
des Pyrogengelb M schon nach 3 tägiger 
Belichtung stark verändert und nach 8 Tagen 
ist sie sehr stark verschossen. 

Wenn man berücksichtigt, dass diese 
Belichtung vom 21. bis 28. Januar bei fast 
stets ganz bedecktem Himmel vorgenommen 
wurde, so kann man wohl annehmen, dass 
bei einer Belichtung im Juni oder Juli die 
gleiche Wirkung schon nach 1 bis 2 Tagen 
eintreten würde. 

Das Pyrogengelb M stimmt also auch 
in seiner Lichtunechtheit mit einer gleich- 
zeitig belichteten Färbung von Primulin 
von gleicher Farbstärke vollkommen überein. 

Bekanntlich hat das Primulin wegen 
dieser geringen Lichtechtheit für directe 
Färbungen fast gar keine Verwendung ge- 
funden, aber auch mit /?-Napbtol und Re- 
sorcin gekuppelt ist die Lichtechtheit des 
Primulins, sowie auch des Pyrogengelb M 
nicht annähernd eine solche, wie sie der 
Färber von einem Schwefelfarbstoff voraus- 
setzen muss. Wehe dem armen Färber, 
welcher unvorsichtig genug wäre, dieses 
(leib in der Meinung, dass es eine den 
bekannten Schwefelfarbstoffen gleiche oder 
ähnliche Lichtechtheit besitze, für Waaren 
anwenden würde, an welche einige An- 
sprüche an die Licht- und Luftechtheit ge- 
stellt werden müssen. 

Eine empfindliche Geldbusse, Verlust 
der Kundschaft und sehr viel Aerger würden 
die Folge von seinem blinden Glauben an 
die Echtheit der Schwefelfarbstoffe sein. 
Der so gestrafte Färber wird natürlich von 
nun an ein schwer zu beseitigendes Miss- 
trauen hegen gegen AlleB, was ihm später 
unter der Flagge „Schwcfelfarbstoffe“ an- 
geboten wird, und er wird ängstlich prüfen, 
bevor er sich entschliesst, mit einem neuen 
Kinde dieser Schwefelbande anzuknüpfen — 
kurz sein Vertrauen zu diesen sonst so 


ausgezeichneten Farbstoffen hat einen be- 
denklichen Stoss erhalten. 

Das in der Musterkarte vorgeführte 
Pyrogenbraun M und Pyrogenoliv N dürfte 
nach der ebenfalls geringen Lichlechtheit 
und den durch Kuppeln mit /f-Naphtol und 
Resorcin erhaltenen Färbungen zu schliessen, 
nur als ein Miscbproduct aufzufassen sein, 
dessen Hauptbestandtheil das oben ge- 
kennzeichnete Pyrogengelb M bezw. Pri- 
mulin ist. 

Auch da6 Pyrogengrün B besitzt eine 
dem Pyrogengelb M sehr nahe kommende 
Lichtunechtheit, Es ist nach 8 tägiger Be- 
lichtung (21. bis 28. Januar) sehr viel heller 
und ganz matt und unansehnlich geworden. 
Es ist ja sehr wahrscheinlich, dass sich 
unter den unzähligen möglichen Schwefel- 
farbstoffen auch einige lichtunechte be- 
finden. Es wäre aber viel besser, wenn 
dieselben, nachdem sie das Licht der Welt 
erblickt haben, sofort wieder in das ewige 
Dunkel verschwänden, umsomehr, als für 
solche lichtscheuen Gesellen heute wirklich 
kein Bedürfniss in der Industrie mehr vor- 
liegt. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

iFortutntng ton S. 99 J 

Oxychinon-, Naphtazarinfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung einer Sulfo- 
säure des Naphtazarins. (D. R. P. 
116 866 Kl. 22b vom 31. X. 1899 ab.) 
Naphtazarin oder das bei der Darstellung 
des Naphtazarins aus 1 . 5-Dinitronaphtalin 
entstehende Zwischenproduct wird mit con- 
centrirter Bisulfitlösung auf ca. 100° er- 
wärmt und die so entstehende Leuko- 
naphtazarinsulfosäure oxydirt. Der erhal- 
tene Farbstoff ist identisch mit dem nach 
dem Verfahren des D. R. P. 106 033 aus 
der Leukoverbindung des Naphtazarin- 
zwischenproducts durch Behandlung mit 
rauchender Schwefelsäure und danach mit 
verdünnten Mineralsäuren erhältlichen Sulfo- 
süure; er färbt ungeheizte Wolle im 
sauren Bade braunroth, durch Nach- 
chromiren wird die Färbung tief- 
schw'arz. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines blauen Wollfarb- 
storrs. (D. R. P. 117 369 Kl. 22b vom 
4. X. 1899 ab.) Die bei der Darstellung 
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des Naphtazarins als Zwischenproduet auf- 
tretende Verbindung wird bei 100 bis 1 1 0° | 
mit Oleum behandelt. Der Farbstoff färbt 
Wolle rein blau. 

Azine. 

Dr. Walther Löb in Bonn, Ver- 
fahren zur Darstellung neuer Farb- 
stoffe auf elektrischem Wege. (D. R. P. 
116 33« KL 22c vom 2. XII. 1800 ab.) 
Farbstoffe, welche mit den Indulinen und 
Nigrosinen Aehnlichkeit haben, werden da- 
durch erhalten, dass man aromatische Nitro- 
körper mit einer aromatischen Base und 
deren salzsaurem Salz zusammenbringt und 
die Flüssigkeit der reducirenden Wirkung 
des elektrischen Stromes unterwirft. 

Di- und Triphenylmethanfarbstoffe. 

The Vidal Fixed Aniline Dyes 
Limited und Louis Haas in Paris, 
Verfahren zur Darstellung von Tri- 
phenylmethanfarbstoffen. (D. R. P. 
116 506 Kl. 22b vom 1. IX. 1898 ab; Zu- 
satz zum D. R. P. 106721 vom 22. V. 1898.) 
Statt der im Hauptpatent (Färber-Zeitung 
1900, Seite 108) verwendeten Tetraalkyl- 
diamidobenzhydrole werden hier Diamido- 
bonzhydrole mit aromatischen Hydrazinen 
eondensirt. Die Farbstoffe färben thie- 
rische Fasern roth bis bläulich. 

Societt! anonyme des Produits 
Friedr. Bayer par Croix, Neue Tri- 
phenylmethanfarbstoffe. (Französisches 
Patent 304 440 vom 11. X. 1900.) Tetra- 
alkylirte Diamidobenzhyilrole werden mit 
der symmetrischen Dibenzyl-m-xylidin- 
disulfosäure eondensirt und die Leukover- 
bindungen oxydirt. Bei Verwendung von 
symmetrischem Dibenzyl-m-xylidin wird die 
SuRonirung erst nach der Condensation mit 
dem Hydrol vorgenommen. Die entstehen- 
den blauen Farbstoffe enthalten zwei Me- 
thylgruppen in Orthostellung zum Methan- 
kohlenstoff und sind sehr alkaliecht. Oder 
man eondensirt ein Molekül p-Dialkylamido- 
benzaldebyd mit zwei Molekülen Methyl- 
oder Aethylbenzyl-m-toluidinmonosulfosÄure 
und oxydirt die Leukobasen. Auch hier 
kann die Einführung der 8ulfogruppe nach 
der Condensation erfolgen. Der Farbstoff 
aus p-Dimethy lamidobcnzaldehyd und Aethyl- 
benzyl - m - toluidinmonosulfosäure färbt 
Wolle im sauren Bade sehr lebhaft 
blau, die Färbungen sind alkali- und 
w'alkecht. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline (Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M.), Herstellung 
neuer Sulfonirungsproducte der Vic- 
toriablaufarbstoffe. (Französisches Pa- 


tent 303 197 vom 22. VIII. 1900.) Victoria- 
blaurarbstoffe gehen durch schwach rau- 
chende Schwefelsäure, .Monohydrat oder 
concentrirte Schwefelsäure in wasserunlös- 
liche, anhydridartige Sulfonirungsproducte 
über, welche durch Alkali nicht verändert 
werden, sich in Seifenlösung auflösen und 
sich auf gebeiztem Stoff fixiren 
lassen, wobei sie Reserven nicht an- 
färben. Die Körper lassen sich ohne Vor- 
Bichtsmassregeln bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur in lösliche Säurefarbstoffe überführen. 

Dieselbe Firma. Blaue Farbstoffe 
aus Dinaphtyl - m - phenylendiamin. 
(Französisches Patent 304 418 vom 10. X. 
1900.) Das aus /J-Naphtol und m-Phenvlen- 
diamin erhältliche (f-Dinaphtyl-m-phenylen- 
diamin wird mit Tetraalkyldiamidobenzo- 
phenon eondensirt und das Product mit 
rauchender Schwefelsäure behandelt. Man 
erhält blaue Säurefarbstoffe. 

Akridine. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von Akridinfarb- 
stoffen mittels - Benzaldehyd. (D. R. P. 
118 075 Kl. 22b vom 13. II. 1898; Zusatz 
zum D. R. P. 107 517 vom 13.11.1898.) 
Die Condensationsproducte von gleichen 
Molekülen eines aromatischen m-Diamins 
und Benzaldehyd werden zunächst mit dem 
salzsauren Salz eines in Parastellung sub- 
stituirten aromatischen Monamins bei Wasser- 
badtemperatur eondensirt und dann die so 
entstandenen Intide mit dem salzsauren Salz 
eines parasubstituirten aromatischen Amins 
zweckmässig in Gegenwart eines Lösungs- 
mittels auf etwa 120 bis 160° erhitzt. Die 
erhaltenen Farbstoffe sind als Ersatz 
für Phosphin zu verwenden. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Akridinfarbstoffen 
mittels Formaldehyd. (D. R. P. 118076 
Kl. 22b vom 8. III. 1898 ab; Zusatz zum 
D. R. P. 107 517 vom 13.11. 1898.) Die aus 
einem Molekül Formaldehyd und zwei Mole- 
külen aromatischen m-Diamins in saurer 
Lösung entstehenden Tetraamidodialphyl- 
methane oder die aus denselben Compo- 
nenten in alkalisch-alkoholischer Lösung 
entstehenden Basen werden mit dem salz- 
sauren Salz eines parasubstituirten Mon- 
amins in Gegenwart der Monaminbase er- 
hitzt. Die Farbstoffe sind identisch mit 
denen desHauptpatents (Färber-Zeitung 1900, 
Seite 108), sie färben mit Tannin und 
Brechweinstein gebeizte Baumwolle 
orangegelb. 
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Erläuterungen zu der Beilage. 


1 K Arber- Zeitung. 
I JahrgAng 1901. 


Verschiedenes. 


Aetien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Orangegelbe 
Akridin farbstoffe. (Französisches Patent 
304 442 vom 11. X. 1900.) Tetraamido- 
ditolyimethan wird mit Alkoholen und con- 
centrirter Salzsäure unter Druck erhitzt. 
Die erhaltenen Producte fiirben tannirte 
Baumwolle orangeroth, bei Verwendung 
von mehr Alkohol wird die Nüance der 
Farbstoffe röther. 

Pyronlnfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von Phtaleln- 
rarbstoffen aus Sulfosäureestern des 
Fluorescelns. (D. E. P. 116 415 Kl. 22b 
vom 1. VIII. 1899 ab.) Man führt Fluor- 
esceln durch Sulfochloride in die Ester 
aromatischer Sulfosäuren über und setzt 
diese mit primttren und secundären fetten 
oder aromatischen Basen um. Neben den 
Khodaminen erhält man Rhodole. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen aus 
Phtalsäurerhodaminen und aroma- 
tischen Basen. (D. R P. 116 416 Kl. 22b 
vom 19. V. 1900 ab.) Man lässt secundäre 
und tertiäre aromatische Basen auf die 
tetraalkylirten und dialkylirten m-Amido- 
phenolphtalelne oder deren salzsaure Salze 
bei Gegenwart von Phosphoroxycblorid und 
unter Zusatz von wasserfreien Trihalogen- 
verbindungen des Aluminiums oder des 
Eisens einwirken. Man erhält so bessere 
Ausbeuten an Farbstoff als nach dem Ver- 
fahren des D. R. P. 75 500. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen derRhod- 
aminreihe. (D. R. P. 1 LS 074 Kl. 22b 
vom 7. II. 1697 ab.) Di-, tri- und tetra- 
alkylirte Rhodamine oder deren salzsaure 
Salze werden mit Phosphoroxychlorid oder 
Phosphorpentachlorid behandelt. Die er- 
haltenen Farbstoffe färben vegetabi- 
lische Fasern blauer und echter als 
Rhodamine, sie lösen sich leicht in Wasser 
und scheiden auch in neutraler wässriger 
Lösung durch Dissociation der Salze nicht 
die freie Farbbase ab. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung seifechter Farbstoffe der 
Rhodolreihe. (D. R. 1*. 119061 Kl. 22b 
vom 20. VIII. 1899 ab; Zusatz zum I). R. P. 
116 057 vom 28. V. 1899.) Rbodolhydroxyl- 
flther werden durch Alkohol und Mineral- 
säure in Rhodolätherester übergeführt. Die 
Farbstoffe sind identisch mit denen des 
Hauptpatents (vergl. das diesem ent- 
sprechende englische Patent 15 983/1899, 
Färber-Zeitung 1900, Seite 397). 


Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel, Verfahren zur Darstellung 
von Sulfooxyind ophenolthiosulfosilu- 
ren. (D. R. P. 116 765 Kl. 22c vom 7. XI. 
1894; Zusatz zum D. R. P. 109 273 vom 
23. XII. 1893.) Statt der im Hauptpatent 
(vergl. diese Zeitung 1900, Seite 170) ver- 
wendeten 1 . 2-Naphtochinon-4 -eulfosäure 
werden hier die 1 . 2-Xaphtochinon-4 . 6, 
-4 . 7 und -4 . 8-disulfosäure mit p-Amido- 
dimethyl- bezw. p-Ainidodiäthylanilinthio- 
sulfosäure condensirt. 

Leopold Cassella ft Co. in Frank- 
furt a. M., Herstellung von Diamido- 
dioxynaphtalin und von Färbungen 
damit. (Englisches Patent 9502 vom 5. V. 

! 1899.) Man erhäitdasDiainidodioxynaphtalin 
durch Reduction der in sodaalkaiischer 
Lösung erzeugten Disazofarbstoffe des 2.7- 
Dioxynaphtalins Wird gechromte Wolle 
in einer Lösung der Salze des Diamido- 
dioxynaphtalins gekocht, so färbt sie sich 
blauschw'arz. /yortHUuny 


Erläuterungen zu der Beilage No. 7. 

No. 1. Dianlljaponin G auf io kg Baumwollgarn. 
Das Färbebad enthält 

300 g Dianiljaponin G (Farbw. 
Höchst), 

200 - Soda und 
2 kg 500 - Kochsalz. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
die Chlor- und Waschechtheit befriedigend. 

Farbfrei der Färber- Zn tun-/. 

No. 2. Dianilschwarz T auf io kg Baumwollgarn 
Gefärbt wurde mit 

500 g Dianilschwarz T (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

300 g Soda und 
2 kg 500 - Kochsalz. 

Das Product besitzt gute Säure- und 
Alkaliechtheit, die Chlorechtheit ist befrie- 
digend. Beim Waschen in l%iger Seifen- 
lösung wird mitverflochtenes Weiss etwas 
angefärbt. rdrlns der rurW-Zitlu*s 

No. 3. Diamantschwarz FB auf to kg Wollgarn 
Gefärbt wurde mit 

400 g Diamantschwarz FB (Bayer) 
unter Zusatz von 

300 g Essigsäure. 

Man geht bei 30° C. ein, treibt lang- 
sam zum Kochen, kocht '/ a Stunde und 
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setzt 50 g Schwefelsäure nach; nach dem 
Ausziehen der Flotte wurde mit 
125 g Chromkali 

durch '/.stöndiisres Kochen nachbehandelt. 

Durch 107 o ige Schwefelslture, sowie 
durch schweflige Säure wird die Färbung 
nicht verändert; die Walkechtheit ist gut. 

Färbern der Färber -Zeitung. 


No. 4. Mittelbraun auf 10 kg Damentuch. 
Das braune Garn wurde gefärbt mit 
120 g Anthracenchromschwarz F 
(Cassel la), 

100 - Anthracengelb C (Cassella), 
40 - Diaminechtroth F ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg 500 g krvst. Glaubersalz und 
250 ccm Essigsäure (30%). 

Bei 40° C. eingehen, langsam ins 
Kochen treiben. % Stunden kochen lassen, 
nochmals 250 ccm Essigsäure nachsetzen 
und nach % Stunde 160 g Weinstein- 
präparat; hierauf mit 120 g Chromkali 
nachbehandeln. 

Sodann wurde zwecks Ueberffirbens mit 
175 g Chromkali und 
175 - Weinstein 

durch l'/ 2 8 tündige 8 Kochen vorchromirt. 
Ueberfärbt wurde alsdann mit 
15 g Anthracensäurebraun G 
(Cassella), 

45 - Anthracensäurebraun E 
(Casael!at und 

30 - Anthracenblau C (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 ccm Essigsäure (30%). 

Bei 40° C. eingehen, nach s / 4 stün< % em 
Kochen 300 ccm Essigsäure auf zweimal 
nachsetzen. B . tu 

(Vgl. C. Thurm, Ein zum l’eberfärben 
geeignetes Braun, S. 72.) 

No. 5. Cyperblau R auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

150 g Cyperblau R (Berl. Act. -Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
t 500 g Essigsäure (30%). 

Man kocht das Bad ohne den Farbstoff 
auf, giebt den gelösten Farbstoff hinzu, 
kocht nochmals auf, schreckt auf etwa 
60° C. ab und geht mit der Waare ein. 
In 7 . Stunde zum Kochen treiben und 
1 Stunde lang kochen. Sodann wurde im 
frischen, mit 

200 g Essigsäure und 
50 - Kupfervitriol 

beschickten Bade nachbehandelt; eingehen 
bei 60* C., 7g Stunde kochen. 


Das Product besitzt gute Schwefel- und 
Walkechtheit; durch Behandlung einerProbe 
mit 10%iger Schwefelsäure wird die Nü- 
ance etwas röther. y&ri*rn <Ut mg. 

No. 6. Benzobraun RC auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben kochend mit 
100 g Benzobraun RC (Bayer! 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
300 g kryst. Soda. 

Die Alkaliechtheit ist gut; die Säure- 
und Waschechtheit sind befriedigend; die 
Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 7. Chrompatentschwarz DG auf 10 kg 
Wollstoff. 

Färben mit 

450 g Chrompatentschwarz DG 
(Kalle) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. Sodann mit 
100 g Chromkali 

wahrend l /„ Stunde kochend nachbehandeln. 
Das Muster wurde dekatirt. 

Kall < & CS.. BuinrK a. Ä* 

No. 8. Chrompatentachwarz DGG auf 10 kg 
Wollstoff. 

Färben mit 

450 g Chrompatentschwarz DGG 
(Kalle) 

wie bei Muster No. 1 angegeben; nach der 
Nachbehandlung dekatiren. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitz- 
ung des Comitös für Chemie vom 13. Fe- 
bruar 1901. 

Der Secretär macht Mittheilung vom 
Tode von Louis Durand, einem der Gründer 
des Hauses Durand und Huguenin, und 
giebt ein Bild von dem Leben und Wirken 
des Verstorbenen. — Jules Brand hat die 
Einwirkung von Diazokörpem auf Wolle 
studirt. Färbungen, die durch Kuppeln mit 
Diazoverbindungen auf der Faser erzeugt 
werden und die Färbungen der Wolle mit 
Chroinotropsäure werden durch eine secun- 
dilre Einwirkung der Wollfaser, die Verf. 
als Reduction bezeichnet, trüber. Dinitro- 
diazoamidohenzol kann wie Phenolphtaleln 
als lndieator in der Maassanalyse dienen. 

Stricker berichtet über das versiegelte 
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I Karber-Zeiiung 
Jahrgang 1901. 


Schreiben von Felix BinderundChr.Zundel 
vom 15. September 1809, welches die An- 
wendung von Azofarben auf Manganbister 
behandelt. — Henri Bourry berichtet über 
die neue, von Camille Favre vorgeschlagene 
Beize. Für die Veröffentlichung der Arbeit 
im Bulletin wird Verf. um Vergleichs- 
proben gebeten werden. — In der Be- 
werbung um Preis 31, Motto „ Quill novi 
schlägt der Bewerber die Extraktion eines 
pflanzlichen Albumiuoids aus Colzapress- 
kuchen vor, welches zehnmal billiger als 
Albumin sein soll. Wahrscheinlich handelt 
es sich um Legumin. Verf. wird um 500 g 
des Productes zur Anstellung von Ver- 
suchen gebeten. — In der Bewerbung um 
Preis 35, Motto „Aus der Praxis für die 
Praxis“ wird zur Entfernung von Mineral- 
ölflecken aus rohen Geweben empfohlen, 
die fleckigen Stücke auszusuchen und sie 
mit einer Mischung aus Wasser, Seife und 
Ammoniak, der ein Fleckenwasser aus 
400 ccm Aether, 400 ccm Benzin und 
200 ccm Tetrachlorkohlenstoff zugesetzt ist, 
zu behandeln. Das Fleckenwasser kostet 
etwa 80 Pf. für den Liter, e vertheilt sich als 
dünne Schicht auf dem Seifenbade und 
bildet damit schliesslich eine Emulsion. 
Ein Preis wird der Arbeit nicht ertheilt. 
Depierre bemerkt noch, dass er zur Ent- 
fernung von Flecken vortheilhaft mit Tetra- 
chlorkohlenstoff gesättigten Kaolin ange- 
wendet hat. Die Stücke werden vor dem 
Bleichen untersucht und die Flecke mit der 
Paste bestrichen. — Das versiegelte Schreiben 
von Wilhelm vom 15. Mflrz 1900 über 
Enlevage auf Indoinblau wird Urosheintz 
zur Prüfung übergeben. — In einem ver- 
siegelten Schreiben vom 17. August 1900 
beschreibt Alb. Scheurer die Herstellung 
von Chromphosphat auf Chromoxydunter- 
grund. Druckt man auf Chromoxyd saures 
Ammoniumphosphat und dämpft, so erhält 
man unter Bildung des grünen Chrom- 
phosphats von Binder ein grünes Muster 
auf grauem Grunde. Um weisse Aetz- 
muster zu erzielen, wendet mim Zinnlactat 
an, man erhält damit sauberen Druck. Be- 
handelt man ein Gewebe, welches solche 
grünen Muster auf grauem Grunde zeigt, 
mit Bichromat, so geht das Chromoxyd in 
Chromchromat über, während da« Chrom- 
phosphat nicht verändert wird. Man erhält 
so grüne Muster auf modefarbenem Grunde. 
Mit der Prüfung des Verfahrens auf Neu- 
heit wird Wehrlin beauftragt. — Die 
Prüfung des oben erwähnten Schreibens 
von Binder und Zundel wird Cam. Schoen 
übertragen. — Das versiegelte Schreiben von 
Bukowiecki über Enlevagen mit Natron, 


Glucose. Glycerin und Zinnsalz auf Fär- 
bungen mit basischen Azofarben auf Tannin 
wird Grosheintz zur Prüfung übergeben. 
Eine unzerstörbare Tinte wird Jaci|uet zur 
Prüfung übergeben. — Freyss macht auf 
eine merkwürdige Eigenschaft des Kalium- 
percarbonats aufmerksam. Dieser Körper 
oxydirt Anilin quantitativ zu Nitrobenzol. 

St. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Walkechte Färbungen für Noppen- 
und Effektgarne enthält eine Musterkarte 
von Leop. Cassella & Co., Frankfurt 
a. M., in welcher in übersichtlicher Weise 
die wichtigsten Ntancen, welche für diese 
Zwecke verlangt werden, zusammengestellt 
sind. Sämmtliche Nüancen wurden unter 
Zusatz von 10% Glaubersalz und 1 bis 
2% Essigsäure handwarm bis kochend an- 
gefärbt. Nach '/»ständigem Kochen setzte 
man zum Ausziehen der Bäder 4 bis <>" „ 
Essigsäure, ausserdem bei einigen Farben 
noch 2 bis 3% Schwefelsäure bezw. 4 bis 
6% Weinsteinpräparat nach. Die Nach- 
behandlung erfolgte mit Chromkali hezw. 
Fluorchrom. 

Von Farbstoffen, die. zur Verwendung 
gelangten, seien Walkgelb O, Brillantwalk- 
griin B und Formylviolett 10B, S4B, An- 
thracengelb C, Anthracensäurebraun G, R, N, 
Wollroth B, Rhodamin 13, Walkroth G, 
Diaminscharlach B, 3B, Diaminechtroth F 
genannt. 

Ein Product von lebhafter, Methylen- 
blau-artiger Nüance bringt die gleiche Firma 
unter der Bezeichnung Immedialreinblau 
in den Handel. Es gehört zur Gruppe der 
Immedialfarbstoffe, zeichnet sich durch be- 
sondere Echtheitseigenschaften aus und be- 
sitzt bedeutende Widerstandsfähigkeit gegen 
Chlor. 

Das Färben von baumwollenem Material 
geschieht unter Zusatz von Schwefelnatrium, 
calc. Soda, Türkischrothöl und Kochsalz 
zum Färbebade, welch letzteres nur unvoll- 
kommen auszieht und zum Weiterfärben 
verwendet werden kann. 

Garn färbt man am besten auf gebo- 
genen EiBenrohren und zwar während 
% Stunden bei 60 bis 70°C. ; iin Anfang wird 
6 Mal hintereinander und später alle 4 bis 5 
Minuten einmal umgezogen. Beim Hcraus- 
gehen wird das Garn stockweise zweimal 
umgpzogen, stark abgequetscht und mög- 
lichst rasch in der neben der Färbekufe 
befindlichen Spülkufe gut gespült. Dem 
ersten Spüibade setzt man vortheilhaft 2 g 
calc. Soda im Liter zu. 
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Sodann wird zur Erhöhung der Keib- 
echtheit unter Zusatz von etwas Soda heiss 
geseift oder mit 1 bis2°/o Starke oder Leim 
avivirt und getrocknet. 

Eine Nachbehandlung ist bei Immedial- 
b'einblau nicht erforderlich; die an und für 
sich gute Wasch- und Lichtechtheit kann 
jedoch noch erhöht werden durch Nach- 
behandlung mit Chroinkali und Kupfer- 
vitriol. 

Zwecks Kiirbens von loser Baumwolle 
lasst man das Bad mit den Zusätzen auf- 
koohen und geht mit der trockenen Baum- 
wolle in das kochende Bad ein. Nachdem 
die Baumwolle vollkommen genetzt ist, 
deckt man die Kufe mit einem durchloeliten 
Deckel zu und lasst die Baumwolle */., Stunde 
bei Kochtemperatur nachziehen. Nach dem 
Farben wird die Baumwolle auf Horden oder 
in einen Korb geworfen, sodass die ab- 
tropfende Flotte in das Bad zurücklauft: 
dann wird möglichst rasch in das Spülbad 
gebracht, nach einigem Hantiren die Baum- 
wolle aufgeschlagen und wie üblich fertig 
gespült. 

Das Farben von Stückwaare ge- 
schieht in ähnlicher Weise wie für Imme- 
dialblau 0. 

Combination von Immedialreinblau 
mit Immedialblau C. Das Färben erfolgt 
genau wie für Immedialreinblau angegeben, 
nur wird zum Schluss nicht gespült, son- 
dern nach dem Abguetschen direct gedampft. 
Die Zeitdauer des Dämpfens ist auf 15 bis 20 
Minuten zu beschränken, da die Entwicklung 
während dieser Zeit vollkommen einge- 
treten ist. 

Combination von Immedialreinblau 
mit Indigo. Die Itnmedialreinblau- Fär- 
bungen können mit Indigo übersetzt und 
andererseits die Indigo-Färbungen durch 
Aufsatz von Immedialreinblau geschönt 
werden. Wenn Indigo in Hydrosulfitküpen 
— mit zinkfreiem Hydrosulfit bereitet — 
gefärbt wird, kann immedialreinblau auch 
direkt der Küpe zugegeben werden. Hier- 
durch werden lebhaftere Indigotöne von 
gleicher, in mancher Beziehung sogar er- 
höhter Echtheit erzielt. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass 
sich das neue. Product ähnlich wie Indigo 
und Immedialblau mittels der üblichen 
Chloratatze weise ätzen lässt. 

Farbige Aetzungen auf Anilin- 
schwarz sind einer vom Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühl- 
heim a. M., herausgegebenen Musterkarte 
einverleibt: 


A nil inschwarz- Präparat ion: 

130 g gelbes Blutlaugensalz, 

500 ccm Wasser, 

72 g chlorsaures Natron, 

500 ccm Wasser, 

220 g Anilinsalz, 

500 ccm Wasser, 
auf 2,4 Liter stellen. 

Staminätze: 

180) g essigs. Magnesia 30° Be., 

1800 - Brithisgum lösen durch gelindes 
Erwärmen im Wasserbad, 

160 ccm Glycerin 28° Be., 

840 - Zinkacetat 22° Be., 

1200 g Zinkweisspaste. 

Aetzfarbe: 

Den Farbstoff in 

80 ccm kochendheis8em Wasser ge- 
löst, dazu 
340 g Stammätze. 

Drucken, matherplattiren, breit durch 
5 g calc. Soda und 5 g Marseiller Seife im 
Liter bei 40° C. nehmen, waschen, trocknen, 
appretiren. 

Sulfon-Cyanine auf Herrenconfec- 
tionsstoffen veranschaulichen die Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. 
in einer neuen Karte. 

Vorschrift. Man giebt dem Bade 5 
bis 8% essigs. Ammoniak und 5% kryst. 
Glaubersalz zu und geht mit dem gut ge- 
reinigten Stoff bei etwa 10° C. ein. Man 
erhöht die Temperatur des Bades langsam 
bis ungefähr 95° C. und lässt solange 
laufen, bis das Bad klar ausgezogen ist. 
Zur Erhöhung der Licht-, Dekatur- und 
Bügelechtheit wurden einige Muster mit 
Chroinkali und Kupfervitriol in üblicher 
Weise nachbehandelt. u. 

Soclete d'Heliotelnture, Verfahren zum 
Beizen für Färberei und Druckerei. (Kran- 
zösisebes Patent 303700 vom 13. Soptomber 
1900.) 

Das bekannte Verfahren von F. Dommer 
besteht darin, dass Gewebe aus irgend 
welchen Faserstoffen mit einer Nitroprussid- 
kaliunilösung imprägnirt und danach unter 
einem passenden Negativ der Einwirkung 
der Lichtstrahlen ausgesetzt w erden, wobei 
an den vom Lieht getroffenen Stellen des 
Gewebes eine Eisenverbindungausgeschieden 
wird, welche als Beize für beizenfärbende 
Farbstoffe nach dem Spülen des Gewebes 
dienen kann. Dies Verfahren wird dahin 
verbessert, dass zur Erhöhung der Reducir- 
barkeit der Nitroprussidsalze durch das 
Licht den Salzlösungen Eisensaizo, Eisen- 
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lactat, -citrat, -oxalat oder -tartrat. oler 
anorganische oder organische Uransalze, 
auch Alkalisalze des Vanadiums oder 
Wolframs, oder Aldehyde, wie Benzaldehyd, 
Zimmtaldehyd, Kalirylaldehyd u. s. w., zu- 
gesetzt werden. Desgleichen können auch 
im Wasser unlösliche Nitroprussidsalze des 
Eisens, Nickels, Koballs. Zinns u. s. w. ver- 
wendet werden, indem diese durch Bei- 
gabe von Ammoniurncitrat in Wasser lös- 
lich gemacht werden und dann zum 
Imprligniren des Gewebes (Papieres, Leders) 
dienen. Da hier verschiedene Metalle zur 
Anwendung kommen, Bind auch die Fürbe- 
efl'ecte, welche auf den so gebeizten Stoffen 
durch Alizarinfarbstoffe erzeugt werden, 
verschieden. (Chemiker-Zeitung 1901, No. 15, 
Seite 166.) 

Calmcttc, Verfahren zum Extrahtren von Indigo 
aua indigohattigen Pflanzen. (Französisches 
Patent 300 826.) 

Stengel und Blätter dpr Indigopflanze 
werden zw ischen Walzen zerquetscht und 
der Brei wird in Fässer gebracht, die theil 
weise mit Wasser gefüllt sind. Da Kalk- 
salze die Fällung des Indigos beschleunigen 
und eine Fällung möglichst vermieden 
werden soll, so muss das Wasser kalkfrei 
sein. Die Fässer sind mit Rührern ver- 
sehen, welche die Flüssigkeit fortwährend 
bewegen. Nach einiger Zeit, deren Länge 
von der Temperatur des Wassers und der 
Qualität der Pflanzen abhängt, wird der 
Inhalt der Fässer durch Filterpressen ge- 
drückt, um die unlöslichen Pflanzentheile 
abzutrennen. Die klare Flüssigkeit wird 
in bedeckte Fässer gebracht, um das Ein- 
dringen reducirender Bacterien zu ver- 
hindern. Man giebt dann kleine Mengen 
Kalk, Baryt, Magnesia oder Alkalicarbonat 
zu und fällt den Indigo durch Einblasen 
von Luft aus. s, 

Compagnie Parisienne de Couleurs d'Anl- 
line (Farbwerke vorm. Meister Lucius und 
Brüning in Höchst a. M.), Färben von Schwefel- 
farbstoffen in der Küpe. (Französisches Patent 
295 589 vom 23- Dezember 1899.) 

Fleckenloses und egales Färben mit 
Schwefelfarbstoffen erreicht man dadurch, 
dass man die dem Bade zugesetzten 
Schwefelfarbstoffe vollständig in die Leu- 
koverbindungen überführt und diese dann 
auf der Faser oxydirt. Am besten eignet 
sich zur Reduction die Hydrosulfitküpe, da 
die in den übrigen Küpen (Zinkstaub-. 
Kalk-, Eisenküpe) vorhandenen Salze sich 
mit den Leukoverbindungen zu schwer 
löslichen Salzen vereinigen. Zum Ansetzen 
der Küpen verwendet man zweckmässig 


nicht die Rohschmelzen, sondern die durch 
Ansäuern oder Oxydation gewonnenen 
reineren Farbstoffe. 4 kg Farbstoff werden 
z. B. mit 60 1 Hydrosulfitlösung von 13° Be 
bei 50 bis 60° behandelt, bis die Farbe der 
Lösung braungelb geworden ist, die er- 
haltene Lösung wird mit 2000 1 Wasser 
verdünnt und dient dann zum Färben der 
Baumwolle, eventuell auch als Zusatz zur 
Indigoküpe. Die Färbungen können mit 
Metallsalzen nachbehandelt werden. 1 ) (Nach 
Chemiker-Zeitung 1901, No. 17, Seite 184.) 

St 

G. und P. de Mistral, Verfahren, Gewebe auf 
elektrischem Wege undurchlässig zu machen. 
(Französisches Patent 302 263 vom 17. Juli 
1900.) 

Man imprägnirt das Gewebe vollständig 
mit der Lösung eines Metallsalzes, welches 
bei der Elektrolyse ein unlösliches Oxyd 
abscheidet, bringt das Gewebe zwischen 
nicht oxydirbare Elektroden und lässt einen 
elektrischen Strom durchgehen. Das sich 
ausscheidende Oxyd füllt die Zwischen- 
räume des Gewebes aus und macht es un- 
durchlässig. (Revue generale des Maticrea 
colorantes 1901, Seite 63.) s,. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik ln 
Ludwigshafen a. Rh., Aetzen mit Hydro- 
sulfiten. (Französisches Patent 297 370 vom 
19. Februar 1900.) 

Hydrosulfite, besonders Natriumhydro- 
sulflt, waren bisher nur in wässriger Lösung 
und in einer verhältnissmässig grossen Ver- 
dünnung im Handel erhältlich, sodass sie 
zum Aetzen gefärbter Waaren nicht ver- 
wendet werden konnten. Es war unmöglich 
infolge der geringen Concentration der Lö- 
sungen der Aetzpaste die zum Aetzen der 
Färbungen nöthige Menge an Hydrosulfit 
einzuverleiben und man war gezwungen, 
Hydrosulfit im statu nascendi anzuwenden, 
d. h. das zu ätzende Gewebe mit einem 
Gemisch aus Zinkstaub und Natriumbisulflt 
zu bedrucken, danach zu trocknen und zu 
dämpfen. Durch die Methoden zur Ge- 
winnung des Natriumhydrosulfits und seiner 
Doppelsalze 2 ) ist man in die Lage versetzt, 
rein weisse Muster auf Wolle, Baumwolle 
und Seide auch durch directen Aufdruck 
von Hydrosulfiten zu erhalten. Es sind in 
dieser Weise iitzbar substantive und saure 
Azofarbstoffe, basische und saure Triphe- 
nylmethanfarbstoffe, p-Nitranilinroth, Indigo 

l ) Vorgl. hierzu das französische Patent 
301 740 von Leop. Cassella. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 26. n. M 

-') Z. B. durch Fälleu der wässrigen Lösung 
de» Natriuinhvdroaulfit» mit Kochsalz. D. R. P. 
112 483, Klasse 12. U. R,f 
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u. s. w, Zum Buntstzen setzt man der 
Druckfarbe gegen Hydrosulfit beständige 
Farbstoffe zu. Zur Erhöhung des Aetz- 
effektes ist eventuell ein Zusatz von Na- 
triumbisulfit oder auch eines Lösungsmittels, 
wie Acetin oder Glycerin, anzuwenden. 
Eine einfache Aetzpaste setzt sich z. B. 
zusammen aus 250 g Zink-Natriumhydro- 
sulfit, 250 g Wasser und 600 g Gummi- 
wasser. eingestellt auf 1 1. Nach dem 
Aufdrucken wird getrocknet und gedampft. 
Für das Aetzen der Baumwolle empfiehlt 
sich ein Zusatz alkalisch reagirender Balze 
oder Aluminate, wahrend für das Aetzen 
von Wolle ein Zusatz organischer Süuren 
zur Druckfarbe vortheilhaft ist. (Chemiker- 
Zeitung 1901, No. 17, Seite 184—185.) 

St. 

A. Sokolow, Gewinnung von Orseillefarbstoffen 
aus der Flecbte Umbilicaria pustutata. (Rus- 
sisches Privileg 3148 vom II. Juni 1898.) 

Zu 65 kg Flechte giesst man ein Ge- 
misch aus 12 kg Wasser und 2 kg con- 
centrirter Schwefelsäure und kocht das 
Ganze. Bevor das Wasser siedet, werden 
die oben aufschwimmenden mechanischen 
Beimengungen (Moos, Fichtennadeln) ab- 
gehoben, die Flechte wird solange ge- 
kocht, bis sie auf den Boden des Kessels 
sinkt, dabei werden Lichenin, schleimige 
und andere Substanzen zersetzt. Man seiht 
die gebildete Glykoseflüssigkeit von der 
Flechte, welche schwerer geworden ist, ab, 
wäscht letztere mit kaltem Wasser bis zur 
Entfernung der Schwefelsfiurespuren und 
giesst 1 kg Ammoniak von 25° Be. darauf. 
Oder man trocknet erst die ausgewaschene 
Masse theils an der Luft theils in Trocken- 
raumen bei Temperaturen bis 56° und giesst 
4 kg Ammoniak von 25° Be. und soviel 
Wasser dazu, dass das Ganze die Form 
eines nicht dicken Teiges annimmt. Diese 
Masse wird 3 Tage lang in einem ge- 
schlossenen Gefäss bei 44° gehalten; hier- 
nach wird das Gefass täglich 2 Mal auf 
kurze Zeit geöffnet, um die Masse durch- 
mischen und dem Sauerstoff Zutritt geben 
zu können; nach 4 bis 6 Wochen ist die 
Orseille bei solcher Behandlung flockig und 
wird beim Trocknen, sogar bei 56°, nicht 
verändert. Durch Zusatz von kohlensaurem 
Kalk oder Soda bei der Bereitung kann 
man dem Farbstoff eine mehr violette 
Schattirung geben. Statt mit Schwefelsäure 
kann die Flechte auch mit Salzsaure oder 
auch mit Wasser ohne Säurezusatz ge- 
kocht werden, im letzteren Fall muss man 
auf 65 kg Flechte 20 Pfund Ammoniak 
von 25° Be. zugeben. (Nach Chemiker- 
Zeitung 1901, No. 3, Seite 29.1 *•- 


J. Brandt, Untersuchungen Uber die Theorieen 
des Färbens von Wolle. 

Camille Gillet betrachtet die Azofarb- 
stoffe als schwach basische Farbstoffe, in 
denen die — N=N — bezw. — NH, — N-Gruppe 
sieh mit der sauren Gruppe in der Wolle 
vereinigt. Zur Entscheidung dieser Frage 
stellte Verfasser Versuche mit Chromogen I 
der Farbwerke Höchst, dem sauren Natron - 
salz der Chromotropsaure (1 . 8I>ioxynaph- 
talin- 3,6-di8ulfosäure) an. Er behandelte 
1. mit Soda entsäuerte Wolle mit dem 
reinen sauren Salz, 2. mit dem neutralen 
Salz, 3. mit freier Chromotropsäure und 4. 
mit Chromotropsäure in Gegenwart von 
überschüssiger Schwefelsäure. Ausserdem 
behandelte er 5. mit Schwefelsäure ge- 
kochte und neutral gewaschene Wolle mit. 
neutralem chromotropsaurem Natron. Die 
gewaschenen und getrockneten Proben 
wurden mit Diazobenzol bezw. Diazonaph- 
talin, welches mit essigsaurem Natron neu- 
tralisirt war, bedruckt. Nao 1/dem Waschen 
und Trocknen wurde bei den Proten 1 
und 2 keine, bei 3 eine schwache, bei 4 
und 5 eine starke Bildung von Azofarb- 
stoff beobachtet. Chromotropsäure flxirt 
sich also auf Wolle, die mit Säure behan- 
delt ist, als neutrales Salz, auf neutraler 
Wolle aber nicht als freie Säure, sondern 
nur bei Gegenwart überschüssiger Mineral- 
säure. Färbungen mit Chromotropsäure 
sind nicht echt, eine mittlere Wäsche 
nimmt die ganze Säure von der Faser weg. 
Verfasser vermuthet den Grund dieser ge- 
ringen Echtheit in den beiden freien Hydro- 
xylgruppen, die erst in den Azofarbstoffen 
durch den Eintritt der orthoBtändigen Azo- 
gruppe theilweise neutralisirt werden. Ver- 
fasser kommt zu dem Schluss, dass die 
Chromolropsäureazofarbstoffe sich auf der 
Wolle mit Hilfe der Sulfogruppen und nicht 
derAzogruppe flxiren. (Nach Revue generale 
des matieres colorantes, 5ter Jahrgang, 
No. 49, 8eite 2.) s. 

Ed. Hanausek, Ueber eine neue Methode des 
Entbastens der Seide und gleichzeitigen Merce- 
rislrene der Baumwolle. 

Verfasser bespricht das Verfahren der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh. zum Entbasten von Roh- 
seide in Bauiuwoll-Seide-Geweben, welches 
den Inhalt des D. R. P. 110 633 (Färber- 
Zeitung 1900, Seite 194) bildet. Zu seinen 
Versuchen diente ein Satin aus Rohseide 
und Baumwolle, ein ebensolcher, mit Seife 
gewaschen, ein nach dem Verfahren des 
genannten Patentes mit Glukose-Natronlauge 
entbasleler Satin und ein nach demselben 
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Verfahren behandeltes kreppartigeB Ge- 
webe. Aur mikroskopischem Wege lassen 
sieb die verschiedenen Grade der Ent- 
bastung und der Mercerisirung gut nach- 
weisen. Festigkeitsprüfungen ergaben, dass 
die Mercerisirung der Baumwolle durch 
ihre Erhöhung der Festigkeitswerthe ganz 
wesentlich die bei der einen Probe gefun- 
dene herabgeminderte Bruchbelastung der 
Seide compensirt. Zum Schluss bespricht 
Verfasser noch die Neuerungen im Mer- 
cerisiren und einige Neuerungen aus dem 
Gebiete der künstlichen Seide. (Dingler’s 
polytechnisches Journal, 81ter Jahrgang; 
Band .‘{15, Heft 47, Seite 74b bis 752.) 

4 > 

Thiele, Herstellung von Cellulostlöfungen. (Fran- 
zösisches Patent 300 870 vom l.Juni 1900.) 

Die aufzulösende Baumwolle wird zu- 
nächst mit. concentrirter Natronlauge mer- 
cerisirt, gepresst und abgeschleudert. Da- 
nach wird mit concentrirtem Ammoniak 
behandelt und in Kupferoxydammoniak- 
lösung aufgelöst. Beim L'mrühren erfolgt 
die Auflösung meist sofort. st. 

Reichmann und Lagerqulet, Erzeugung von 
Seidenglanz auf amerikanischer oder kurz- 
atapeliger Baumwolle (Garn oder Gewebe). 
(Französisches Patent 302 887 vom 9. August 
1900.) 

Nach dem Verfahren von Thomas und 
Prevost, Liebmann, Lowe und anderen kann 
nur die langstapelige, egyptische Baum- 
wolle, welche an sich schon einen gewissen 
Glanz hat, benutzt werden. Kurzstapelige 
oderamerikanischeßaumwolleeignetsichzum 
Mercerisiren mit Natronlauge im gespannten 
Zustande nicht. Dagegen gelingt es durch 
Mercerisiren mit Natronlauge unter Zusatz 
von Kupferoxydammoniak und Nachbehand- 
lung mit concentrirten Sauren auch auf 
dieser Baumwolle Seidenglanz zu erzeugen. 
Amerikanische Baumwolle wird mit con- 
centrirter Natronlauge gekocht und in ent- 
fettetem oder aufgequollenem Zustande 
unter Spannung mit starker Lauge, die mit 
Kupferoxydammoniak gesllttigt ist, so lange 
mercerisirt, bis sie eine intensiv blaue Farbe 
angenommen hat. Die Färbung verschwindet 
beim Waschen mit Säuren wieder, und die 
Faser zeigt dann einen schwachen Glanz. 
Zur Ueberführung in eine wirklich seiden- 
glänzende Waare wird die Baumwolle dann 
noch mit Salpetersäure von 35° Be. bei 
15° behandelt. Sie nimmt hierbei eine 
gelblichweisse Farbe an. Statt Salpeter- 
säure kann auch Salzsäure oder Schwefel- 
säure verwendet werden. Zum Schluss 
wird gründlich gespült. Die Patentschrift 


erwähnt auch die Behandlung mit Natron- 
lauge und danach mit Kupferoxydammoniak. 
(Chemiker-Zeitung 1901, No. 5, Seite 51.) 

,s>. 


Verschiedene Mittheil unsren. 

Prof. Dr. M. Philip, lieber den Nachweis von 
Oxycellulose. Mittheilung aus dem öffent- 
lichen chemischen Laboratorium von Dr. 
Hundeshagen & Dr. Philip in Stuttgart. 
(Souderabdruck aus der „Zeitschrift fUr öffent- 
liche Chemie".) 

In einer Bleicherei und Appreturanstalt 
baumwollener Stoffe machte sich seit der 
Errichtung eines neuen Betriebes der Uebel- 
stand bemerkbar, dass die gebleichten und 
appretirten Waaren nach dem heissen Ca- 
landem gelbliche bis bräunliche Wolken 
zeigten, welche, besonders wenn der Stoff 
frisch vom Calander kam, deutlich bemerk- 
bar waren, sich aber beim längeren Liegen 
an der Luft bis auf einen gelblichen Ton 
verloren. 

Die Appretur, welche in manchen ähn- 
lichen Fällen die Uebelthäterin ist, konnte 
hier nicht wohl die Schuld an dem Uebel- 
stand tragen, da auch im alten Betrieb die- 
selbe Appretur verwendet wurde und sich 
hier niemals die braunen Flecken gezeigt 
hatten und da sich ferner durch heisses 
Calandem auch der unappretirten Stücke 
des neuen Betriebes dieselben braunen 
Flecken erzielen Hessen. Ebensowenig 
konnte ein etwa noch rückständiger Best, 
von Salzsäure, welche zum Säuern nach 
dem Chlorbade verwendet wird, hier in Be- 
tracht kommen, da die Waare sich als voll- 
ständig säurefrei erwies. Beim Vergleich 
des neuen Betriebes mit dem alten ergab 
sich nun als wesentlicher Unterschied, dass 
heim neuen die aus der ChlorkalkUottc 
kommenden Stücke längere Zeit aufgeschich- 
tet an der Luft lagen, w'ährend sie im alten 
Betriebe in der Flotte selbst liegen blieben. 
Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass solche, 
selbst mit sehr dünnen Chlorkalklösungen 
imprägnirten Stoffe bei Berührung mit Luft 
ziemlich leicht unter theilweiser Umwand- 
lung der Cellulose in Oxycellulose ange- 
griffen werden, und es lag deswegen die 
Vermuthung nahe, dass auch im vorliegen- 
den Falle die Bildung von Oxycellulose an 
den der Luft am meisten exponirten Stellen 
eingetreten sei und hier durch Braunfärbung 
beim Erhitzen besonders deutlich zum Vor- 
schein komme 
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Um den stricten Nachweis für die Gegen- 
wart von Oxycellulose zu erbringen, wurden 
die betreffenden Stoffe mit verdünnter Me- 
thylenblaulösung ausgefärbt. Oxycellulose 
zeigt ja bekanntlich die Eigenschaft, sich 
mit basischen Farbstoffen, wie Methylenblau, 
direct anzufärben, während Baumwolle hier- 
zu einer vorhergehenden Behandlung mit 
Tannin bedarf. Im vorliegenden Falle gab 
die Ausfärbung mit Methylenblau aber kein 
befriedigendes Resultat, indem wohl eine 
ungleichmässige, wolkige Färbung mit Me- 
thylenblau erhalten wurde, ein genaues Zu- 
sammenfallen der braunen Flecke mit der 
stärksten Blaufärbung jedoch nicht festge- 
gestellt werden konnte. 

Benutzt man aber eine andere Eigen- 
thümlichkeit der Oxycellulose, nämlich ihre 
Fähigkeit, Fehling’sche Lösung zu reduciren, 
so lässt sich durch das aur der Faser nieder- 
geschlagene Kupferoxydul und die hierdurch 
entstehende Rothfärbung mit aller Schärfe 
die Gegenwart von Oxycellulose an den 
früherbräunlichgefärbtenStellennachweisen. 
Man braucht zu diesem Zwecke nur den 
durch Auswaschen von der Appretur be- 
freiten Stoff mit etwa 10°/o Fehling’scher 
Lösung im Wasserbade */ 4 Stunde lang zu 
kochen und dann gut mit Wasser zu sptilen. 
Dieses Verfahren kann überall, wo es sich 
um den Nachweis von Oxycellulose handelt, 
bestens empfohlen werden. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung". 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. U. 24 635 Ausrück Vorrichtung für 
Walzenwalken. — L. Ph. Hemmer, Aachen. 

Kl. 8a. 0. 3238. Mit in den Flottenbehälter 
eingesetzten Materialbehälter, mit Flotten- 
sammelgefäss und Wasseranschluss aus- 
gestattete, sowie mit durch Flügelpumpe in 
Umlauf gesetzter Flotte arbeitende Färbe- 
vorrichtung. — Obermaier & Co, Lam- 
brecht, Pfalz. 

Kl. 8a. Sch. 16 149. Maschine zum Imprägniren 
u. s. w. von Geweben in ausgebreitetem 
Zustande mit einer Reihe versetzt zu 
einander angeordneter Presswalzen. — 
A. Schmidt, Berlin. 

Kl. 8a. W. 16 605. Vorrichtung zum Bleichen, 
Färben u. s. w. von Gewebebahnen u. dgl. 
— B. Weiter, Mülhausen i. B. 

Kl. 8b. W. 16 914. Trockenvorrichtuug für 
nasse Garne u. s. w. in Form von Kötzern 
o. dgl. — Th. Wiede’ s Maschinen fab rik 
A.-G , Chemnitz. 


Kl. 8 b. R. 14 060. Verfahren und Vorrichtung 
zum Spannen und Trocknen schlauchförmiger 
Gewebe oder Gewirke — C. G. Y. Ring- 
heim, Karlskrona, Schweden. 

Kl. 8b. P. 11 292. Maschine zum Glätten von 
Geweben. — T. Pratt, Shipley, Ch. King, 
Bradford und J. E. Hammond, Fairfield, 
Baildon, Grfsch. York, Rngl. 

Kl. 8d. B. 24 844. Nach Art der Ueberguss- 
apparate arbeitender Waschkessel. — 
J. Brown, Manchester, Rngl. 

Kl 8d B. 27 018. Gasplätteisen mit dreh- 
barem, mit zwei einauder gegenüberliegenden 
Plättflächen versehenem Plättkörper. — 
W. G. Bums, Ch. F. Coburn, G. W. 
Emerson, Boston, Mass. V. St. A. 

Kl. 8d. 0. 3417. Vorrichtung zum Spannen 
von Röcken u. s. w. — G. Oppenhauser, 
Craiova, Rumänien. 

Kl 8d. N. 5048. Antrieb für gruppen weis 
angeordnete Waschmaschinen u. dgl. — 
F. Sch wenterley, Berlin. 

Kl. 8f. B. 25 047. Maschine zum Falten und 
Nähen von Glühstrümpfen. — B. von 
Btiltzingalö wen, A von Auw & 
F. Montague, New'- York. V. St. A. 

Kl. 8f. R. 14 788. Waarenkarte. — W. M. 
Reekie, Manchester. 

Kl. 8h. D. 10 947. Vorrichtung zur Herstellung 
von Linoleummosaik o dgl. aus gekörnter 
Deckmasse. — B. Deussen, Düren. 

Kl 8i. K. 19 559. Verfahren zur Herstellung 
seidenartigen Glanzes auf Garnen und Ge- 
weben aus gewöhnlicher kurzfaseriger Baum- 
wolle — H. W. Kearns, Manchester. 

KI. 8i. N. 5215. Verfahren zum Weichmachen 
gewalkter Wollstoffe. — H. Niedergesäss, 
Kottbus. 

Kl. 8 i. R. 12 823. Vorrichtung und Maschine 
zur Mercerisation von ßaumwollfäden unter 
Erhaltung der Blasticität. — A. Römer & 
B. Hölken Barmen. 

Kl. 8k. K. 19 547. Vorrichtung zum Färben 
von Alizarinroth und anderen Alizarinfarben 
unter Zusatz von Zuckerkalk. — F. Korn- 
feld, Prag. 

Kl. 8 k, C. 9098. Verfahren zum Schwarz- 
färben von Wolle oder Halbwolle mit 
Naphtalinazofarbstoffen und Gerbsäure-Metall- 
lacken. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 8 k. B 27 131. Buntätzdruck auf indig- 
blauer Seide; Zusatz zur Anmeld. B. 26 202. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8 k. K. 19 409. Neuerung beim Dämpfen 
im Indigodruck nach dem Glukoseverfahren. 
— Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 8 k. 8. 12 526. Verfahren zur Anwendung 
substantiver Schwefelfarbstoffe. — Societc 
Anonyme des Matidres Colorantes et 
Prodults Chimlques de St. Denis, 
Paris. 

Kl. 22a. F. 12 579. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen mit /f|'Amido-» s -naph- 
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thol-, V®u)fosäure in Endstellung. — Farben* 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 12 624. Verfahren rur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffes für Wolle aus 
Nitro • o - amidopbenolsulfosäure. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22a. ß. 26 604. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche eine Schweflig- 
säurephenolestergruppe enthalten. — Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 11 873. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffes aus Dinitroanthra- 
chinonen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. B. 26 674. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten derAnthrachinonreihe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 26 785. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner Farbstoffe der Anthracenreihe. 
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 12 245. Verfahren zur Darstellung 
von blauen und grünen Farbstoffen der 
Anthracenreihe; Zusatz zum Patent 107 730. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. B. 27 128. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbstoffen. — C. F. 
Boeh ringer & Söhne, Waldhof-Mannhelm. 

Kl. 22 b. C. 9254. Verfahren zur Darstellung 
eines dihydroxylirten Akridinfarbstoffes. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22b. B. 24 915. Verfahren zur Darstellung 
walkechter blauer Anthracenfarbetoffe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 d. G. 14 242. Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. 
— Gesellschaft für chemische Indu- 
strie, Basel. 

Kl. 22d. A. 7146. Verfahren zur Darstellung 
eines Baumwolle direct schwarz färbenden 
Farbstoffs. Ac tien gesellschaft für Ani- 
lin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22d. S 13 306. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Farbstoffe; Zusatz 
zum Patent 113 893. — Sociötö Anonyme 
des Matieres Colorantes et Produits 
Chimiques de St. Denis, Paris. 

Kl. 22e. F. 12 917. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen mittels aromatischer Amido- 
bonzylbasen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22e. F. 12 959. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen mittels aromatischer Amido- 
benzylbasen; Zusatz zur Anmeld. F. 12 128. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22g. K. 19 410. Bronzestampfwerk mit 
selbsttätiger Entleerungs- und Stösselfang- 
Vorrichtung. — J. G. Kays er, Nürnberg- 
Glaishammer. 


Patent-Ertheiiungen. 

Kl. 8 a. No. 118 061. Maschine zum Merceri- 
siren, Färben, Waschen und anderweiten 
Behandeln von Strähngarn. — W. Th. Galey, 
Overbrock, Th. R Hope, Philadelphia und 
Th. McConnell, Chester. Vom 30. April 
1898 ab. 

Kl. 8a. No. 118 270. Maschine zum Merceri- 
siren, Waschen, Beizen, Farben u. s. w. von 
Garnen in Strahnform mit sich drehendem, 
trommelartigem Garnwalzentrager. — B. 
Cohnen, Grevenbroich. — Vom 11. April 
1900 ab. 

Kl. 8 a. No. 118 271. Maschine zum Merceri- 
siren, Waschen, Beizen, Farben, Schlichten 
u. dergl. von Strahngarn. — B. Cohnen, 
Grevenbroich. Vom 28. Juni 1899 ab. 

Kl. 8a. No. 118359. Vorfahren und Vorrichtung 
zum Mercerisiren von Gewoben. — Esser 
& Scheider, Reichenberg, Böhmen. Vom 
3. Marz 1900 ab. 

IG. 8a. No. 118 429. Maschine zum Merceri- 
siren von Geweben. — M. Beck i. F.Wiesch e 
& Scharffe, Frankfurt a. M. Vom 15. April 
1900 ab. 

Kl. 8b. No. 118272. Faltenbilder für mit 
endlosen Förderketton ausgestattete Vor- 
richtungen zum Behandeln von Gewebe- 
bahnen u. dgl. in Faltenform mit Dämpfen, 
Gasen u. s. w. — B. Weiter, Mülhausen 
i. E. Vom 18. August 1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 118430. Vorrichtung zum Dampfen 
und Pressen von Geweben. — J. Terry, 
Hamburg. Vom 13. Marz 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 118 431. Verfahren und Vor- 

richtung, Gewebe auf der Spann-, Rahmen- 
und Trockenmaschine mit Querstrich zu 
versehen. — 0. Büttner & Freysoldt, 
Pössneck. Vom 21. Juni 1900 ab. 

Kl, 8d. No. 118273. Waschfass. — J. Schoefer, 
Berlin. Vom 4. März 1900 ab. 

Kl. 8d. No. 118 432. Bügeleisen mit aus- 
wechselbarer ßügelplatte und dieselbe ab- 
deckender WArmeschutzhülle. — Ch. J. 
Johnson, Stoughton, V. St. A. Vom 2. Mai 
1900 ab. 

Kl. 8f. No. 118360. Mit Kreismesser arbeitende 
Streifenschneidmaschine für Gewebe u. s. w. 
— F. H. Peuckert, Hammersleubsdorf i. S. 
Vom 14. Marz 1900 ab. 

Kl. 8 h. No. 118062. Schablone für Maschinen 
zum Herstellen von Linoleummosaik aus 
gekörnter Deckmasse. — Ch. H. Scott, 
Gloucester. Vom 4. August 1899 ab. 

Kl. 8k. No. 118087. Verfahren zur Erzeugung 
einer schwarzblauen Färbung auf der mit 
Immedialschwarz vorgefärbten Faser. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
Vom 16 Februar 1899 ab. 

Kl. 8k. No. 118231. Verfahren zur Verzierung 
von Geweben durch zerkleinerte Spinnfasern 
in mehreren Farben. — L. Pröaubert, 
Nantes. Vom 31. Mai 1899 ab. 
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Kl. 8 k. No. 118 287. Weiesätzdruck auf indig- 
blauer Seide. — Badische Anilin* und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Uh. Vom 
17. Januar 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 118013. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe aus Pikra- 
ninsäure; Zusatz zum Patent 112 819. — 
Actiengeaellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. Vom 1. Juni 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 1 18 124. Verfahren zur Darstellung 
von Monoasofarbstoffen aus «, n 2 -Nitro-naph- 
tylaminsulfosfture. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Biberfeld. 
Vom 14. April 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 118266. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe aus Nitro- 
o-amido-phenolaulfoeäuren. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. Vom 16. August 1899 ab 

Kl. 22a. No. 118392. Verfahren zur Darstel- 
lung von Amidoammoniumazofarbstoffen. — 
Actiengeaellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. Vom 15. Mai 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 118074. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rhodaminreihe. — 
Farbwerk vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 7. Februar 
1897 ab. 

Kl. 22b. No. 118075. Verfahren zur Darstellung 
von Akridinfarbstoffen mittels Benzaldehyd; 
Zusatz zum Patent 107617. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. Vom 13. Februar 1898 ab. 

Kl. 22b. No. 118076. Verfahren zur Darstellung 
von Akridinfarbstolfen mittels Formaldehyd; 
Zusatz zum Patent 107 517. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. Vom 8. Marz 1898 ab. 

Kl. 22b. No. 118077. Verfahren zur Darstellung 
von Phtalsäurefarbstoffen der Naphtaiinroihe. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a M. Vom 20. October 
1899 ab. 

Kl. 22b. No. 118078. Verfahren zur Darstellung 
grüner Farbstoffe der Naphtalinreihe. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 27. April 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 118439. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Akridiniumreihe — 
Dr. F.jUllmann, Genf. Vom 31. Mai 1899 ab. 

Kl. 22c. No. 118393. Verfahren zur Darstellung 
von Leukogallocyanin- und Gallocyanlnsulfo- 
s&uren. — Act.-Ges. .Farbwerke vorm. 
L. Durand, Huguenin A Co.“, Basel und 
Hüningen i. Bis. Vom 6. Juni 1900 ab 

Kl, 22c. No. 118394. Verfahren zur Darstellung 
von tiefblau färbenden Oxazinfarbstolfen; 
Zus. zum Patent 104 625. — Act.-Ges. 
.Farbwerk vorm. L. Durand, Huguenin 
& Co.“, Basel und Hdningen i. B. Vom 
10. Juli 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 118079. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen Farbstoffs aus Dinl- 
trophenylamidoindazol. — Leopold Cas- 
sella A Co., Frankfurts. M. Vom 10 No- 
vember 1899 ab. 


Kl. 22d. No. 118390. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven schwefelhaltigen Farb- 
stoffs aus Pyridin. — Kalle & Co., Bieb- 
rich a. Rh. Vom 4. April 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 118440. Verfahren zur Darstellung 
eineB schwefelhaltigen blauen Farbstoffs; 
Zus. zum Patent 109 352. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 11. Mai 1899 ab. 

Kl. 29a, No. 118127. Entfaserungsmaschine.— 
H. J. Boeken, Rheinland. Vom 29. März 
1900 ab. 

Patent- Löschungen. 

Kl. 8. No. 110299. Cylindrischer Material- 
träger mit FlottenvertheilorfOr Vorrichtungen 
zum Farben u. s. w. von Bobinen, Ketten, 
Geweben und dergl. 

Kl. 8. No. 110 796. Verfahren zur Herstellung 
von Anilloschwarz auf Gewebefasern. 

Kl. 8. No. 69 002. Maschine zum Spannen, 
Auskochen, Brühen, Bntschlichten, Entfetten, 
Fixiren oder Färben von Geweben. 

Kl. 8. No. 106 591. Einrichtung zum Trocknen 
geweifter Garne. 

Kl. 8. No. 103041. Verfahren zur Herstellung 
topischer haltbarer seidenartiger Glanzeffekte 
auf Baumwoll- oder Leinenstoffen auf dem 
Wege der Druckerei. 

Kl. 22. No. 64 474. Verfahren zur Herstellung 
einer zu wasserechter Mattirung von Holz 
geeigneten Flüssigkeit. 

Kl. 22. No. 106 032. Verfahren zur Herstellung 
einer Grnndirungsmasse für Oelfarbenan- 
stricbe. 

Kl. 22d. No. 115337. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe. 

Geb rauchsmuster- Bin tragun gen. 

Kl. 8a. No. 144 946. Centrifugenkessel mit 
konischen Löchern im Mantel zur Erzielung 
einer Saugwirkung beim Schleudern. — 
G. Meister, Glauchau 1. S. 13. November 
1900. 

Kl. 8 a. No. 146 146. Kötzerfärbmaacbine mit 
kegelförmigen Zapfen zum Aufsätzen der 
Kötzer. — C. Wolf, Schweinsburg. 21. De- 
zember 1900. 

Kl. 8 b. No. 144 747. Umkehrhaspel mit ver- 
stellbarem Durchmesser. — O. Gieser, 
Berlin. 22. November 1900. 

Kl. 8b. No. 145 735. Krumpfmaschiue, bei 
welcher die Waare nach dem Dämpfen 
mittels eines Filzes Ober einen gewölbten 
Heizkörperund Luftzuführungsapparat behufs 
Glättens und Trocknens geführt wird. — 
B. Gessner jun., Aue i. 8. 28. November 

1900. 

Kl. 8 c. No. 145 306. Bedruckte Baumwoll- 
stoffe mit Seidenglanz. — Rohde A Pro- 
wein, Barmen. 3. Dezember 1900. 

Kl. 8d. No. 145 401. Waschbretteinlage mit 
diagonal liegenden, halbkugeligen Erhö- 
hungen. — A. Treu, Berlin. 16. November 
1900. 

Ki. 8d. No. 145 431. Platteison - Erhitzer mit 
Petroleumheizung. — Rumsch & Hammer, 
Forst i. L. 5. Dezember 1900. 
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Kl. 8d. No. 145 448. Waschmaschine mit 
Waschquirl , gebildet aus gitterartig zu- 
sammengefügten Brettern. — P. C. Spilner, 
Corbach. 7. November 1900. 

Kl. 8d. No. 145 484. Waschmaschine mit keil- 
förmigen Höhlungen in der Trommel und 
einem um eine waagerechte Achse schwin- 
genden Waschquir). — F. Maass, Waren, 
Mecklbg. 25. Oktober 1900. 

Kl. 8d. No. 145 550. Socken- und Strumpf- 
former aus gebogenem Draht, Kohr oder 
sonstigem Material mit selbstthätig sich er- 
weiternder oder verengernder Spitze. — 
J. P. Leonhardt, Waldenburg i S. 17. No- 
vember 1900. 

Kl. 8d. No. 145555. Waschmaschine mit radial 
geripptem Boden und ebenso gestaltetem 
Einsatz. — F. Hafemeister, Bruel i M. 
22. November 1900. 

Kl. 8d. No. 145 904. Trommelwaschmaschine 
mit Gas-, Petroleum- oder Kohlenheizung 
für den unteren Metallmaotel und einer 
Reinigungsöffnung in der Inneutrommel 
gegenüber der BiufüllthQr. — Rumse h & 
Hammer, Forst i. L. 13. November 1900. 

Kl. 8d. No. 146 100. Plätteisen mit aussen an 
der Wandung befestigtem Heizbassin für 
Brennflüssigkeiten. — A. Brandes, Ham- 
burg. 25. August 1900. 

Ki. 8d. No. 146 141. Aus einem Stück Metall 
hergestelltes Waschbrett. — A. Heister, 
Hamburg. 19. Dezember 1900. 

Kl. 8d. No. 146 148. Mit Hohlschaufeln auf 
dem Mantel ihrer drohbaron Wäscheaufnahme- 
trommel ausgeatattete Waschmaschine — 
P. Sie fei dt, Odessa. 22. Dezember 1900. 

Kl. 8f. No. 145 429. Mustertafel für Weberei- 
zwecke, bei welcher die figürlichen Dar- 
stellungen mit farbigem Staub bestreut sind. 
— K. Metzner, Gera, Reusa. 4. Dezember 
1900. 

Kl. 8f. No. 145 687. Mit schmalem, oben ab- 
gerundetem Einsteckschlitz versehene Auf- 
wickolrolle zum Aufwickeln von bei scharfem 
Umbiegen leicht rissig werdenden Flachs* 
gegenständen, z. B. Wachstuche, Linoleum, 
Kartone und dergl. — L Weise, Obern- 
dorf a. N., Württemberg. 12. Dezember 1900. 

Kl. 8f. No, 146 081. Scharf ausgestanzte 
Waarenprobe, deren Fläche proportional zu 
der Gewichtsointheilung einer Milligramm- 
oder dergl. Waagegohalten ist. — A. Wohl- 
farth, Pösaneck i. Th. 18. Dezember 1900. 

Kl. 81. No. 145 525. Wachstuche mit durch 
Lichtdruck hergesteilton Mustern, Bildern 
und dergl — Graphische Gesellsc haft, 
Eingetragene Genossenschaft m. b. H., Berlin. 
8. Dezember 1900. 

Kl. 8i. No. 145 874. Points -laco- Bändchen 

aus Waschseide. — H. W. Kemna, Barmen- 
Kittershausen. 13. Dezember 1900. 


Briefkasten. 

Za unentjtelUIcbem — rein sachlichem — Melnongsacu tausch 
unserer Abonnenten Jode ausführliche and besonder« 
werthTolie AuskunfUertheilun* wird bereitwilligst honorlrt 

Ueeeywe Zeeeedaagee bleiben aaberflekslehtlgt.) 

Fragen: 

Frage 23: Wie weiden Pelzfelle gut und 
einfach gelidert? a. a*. 

Frage 24: Was ist Antimontannat, und 
welches sind dessen Vorzüge vor den sonstigen 
Antimonsalzen? r 

Krage 25: Was ist Tartemetin, und worin 
' sollen dessen Vorzüge bestehen? a. r 

Frage 26: Was ist die Ursache des Ent- 
stehens der sog. „blanchiasures* (helle Flecken) 
in ganzseidenen und halbseidenen Stücken, 
und welche Mittel gebraucht mau, um das 
Entstehen dieser Flecken zu verhindern? 

0. B. 

Frage 27: Auf welche Weise kann man 
Wolle während oder nach dem Färben um 5°/ 0 
schwerer machen? </.A, 

Frage 28: Wie ist Orleans iu der Vor- 
appretur zu behandeln? Ich erziele nicht einen 
derartigen Glanz, wie er für diese Waare ver- 
langt wird. Wir sengen auf der Gaasenge, 
nehmen die Waare auf die Chrabbingmaschine, 
spülen uud färben sauer aus. Ist vielleicht 
zum Seugen eine Plattensengmaschine unbe- 
dingt erforderlich? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 9: Zu dem genanuten 

Zwecke eignen sich sehr gut: Capriblau GON, 
Brillantcresylblau 2B, Echtblau 2BH, Indol- 
blau B und K, Heliotrop, Methylviolett, Teig- 
schwarz, Azingrün, Brillantgrün, Metaningrau; 
um die Wasch- bezw. Walkechtheit obiger 
Producte noch raohr zu erhöhen, ist es vor- 
teilhaft, nach dom Färben nochmals mit 3% 
Tannin und 1,5 °/ 0 Brechweinstein nachzu- 
bohandoln (in zwei getrennten Bädern l j 4 bis 
1 j 2 Stunde). Ferner eignen sich noch sehr 
gut zum Färben von baumwollenen Bffect- 
fäden die gut eäure- und waschechten sub- 
stantiven Farbstoffe Hessischgelb nachchromirt 
und Sulfogen gokupfert. 

Für möglichst echte Drucke auf Baum- 
wollgarn empfehlen wir insbesondere Echt- 
blau 2BH, Iudolblau B und K, Capriblau GON, 
Heliotrop K und B, Azingrün TO, Brillantgrün 
und Methyl-Violett. 

t'arbit. Mühlheim rorm. A. Leonhardt <& Go* Mühlheim a. M. 

Antwort auf Frage 16: Für die Bleicherei 
von Baumwoll-Copsen soll sich das von der 
Firma C. G. Haubold jun., Chemnitz, ausge- 
führte pat. Verfahrensehr gut eignen; Sie 
wenden sich am besten direct an die Firma. 

Red. 

Antwort auf Frage 27: Die Redaktion 
muss es ablehnen, zu einer solchen Verfälschung 
der Wolle, welche auf die Täuschung des Con- 
sumeuton abzielt, die Hand zu bieten. ^ 
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Entncbeluttgsanlage für Färbereien und 
Bleichereien. 

Von 

F. Milius, Ingenieur, Wardln (England). 

Oie Ventilation und Entnebelung von 
Färbereien, Bleichereien ist meistens mit 
Schwierigkeiten und grossen Verlusten 
verbunden, weil gerade in dem Bau dieser 
Anlagen die meisten Fehler begangen 
werden. Im Nachfolgenden sei auf eine 
Entnebelungsanlage hingewiesen, wie die- 
selbe neuerdings in einer grossen Bleicherei 
und Färberei ausgefQhrt worden ist. Von 
der auszuführenden Entnebelungsanlage 
wurde verlangt, dass sie sich leicht und 
ohne grosse Kosten in dem bereits be- 
stehenden Betrieb einbauen Hesse, ferner 
dass dieselbe billig und, ohne die Arbeiter 
zu belästigen, arbeite. 

Das Färbereilokal bestand aus einem 
sechstheiligen Shedbau von 510 qm Grund- 
fläche und 4,30 m Säulenhöhe mit einem 
Kauminbalte von 2630 cbm. 

Erfahrungsgemäss ist zur Hintanhaltung 
der Nebelbildung spec. für Färbereien ein 
8 bis lOmaliger Luftwechsel und eine Er- 
wärmung der einzublasenen Luft um 22° 
bis 30° practisch vortheilhaft. Im vor- 
liegenden Falle war demnach 10 malige 
Lufterneuerung 10 X 2630 = 26 300 cbm 
Luft mechanisch in das Lokal einzufQhren. 
Der Berechnung wurde, wie meist üblich, 
eine Aussentemperatur von — 15° C. und 
eine Erwärmung der Luft um 30° zu 
Grunde gelegt. Unter diesen Voraus- 
setzungen kann die zugeführte Luft, deren 
Sättigungsgehait bei -(- 15° — 12 B 1 g 
und bei — 15° — 1 B 9g beträgt pro 
Kubikmeter 11,42 g Wasserdampf auf- 
nehmen; mithin ist die eingeblasene 
heisse Luft von 26 300 cbm im Stande, 
26 300 X 11,42 = 300 kg Wasserdampf 
aus der Färberei abzuführen. Zur Er- 
wärmung der eingeblasenen Luft um 
-f- 30° sind 236 700 Calorien erforderlich. 
Kechnet man, dass zur Erwärmung der 
Maschinen, Decken, Wände u. s. w. rund 
200 000 Calorien erforderlich sind, bo wären 
demnach 436 700 Calorien nöthig. Diese 
Wärmemenge kann durch Heizung mittels 
directen Dampfes, Abdampfes oder durch 
eine andere Wärmequelle gedeckt werden. 
In diesem Falle spielten ausser dem 
Ft. xu. 


Kostenpunkte noch die Umstände mit, dass 
directer und auch Abdampf infolge der 
unzureichenden Kesselanlage nicht ver- 
wandt werden konnte und dass man vom 
Einbau eines weiteren Kessels aus dem 
Grunde absehen musste, weil der vor- 
handene natürliche Schornsteinzug nicht 
zum Betriebe weiterer Kessel genügend 
stark war. Es lag nun der Gedanke nahe, 
die abziehenden Rauchgase der Kessel zur 
Erwärmung der einzublasenen Luft heran- 
zuziehen, und dieser Gedanke wurde in 
folgender Weise zur Ausführung gebracht. 

Am Fusse des zur Kesselanlage ge- 
hörigen Schornsteins wurde ein Exhaustor 
aufgestellt, welcher die heissen Gase, be- 
vor dieselben in den Schornstein entwichen, 
mechanisch absaugte und durch einen 
unterirdischen Kanal in ein Calorifere 
leitete. 

Im Calorifere geben die durchströmen- 
den Gase einen grossen Theil ihrer Wärme 
an die von aussen eingeblasene und zu 
erwärmende Luft ab. Die so vorgewärmte 
Luft verbreitet sich in mit zahlreichen 
Ausströmungsöffnungen versehenen Holz- 
röhren, welche etwa in 2,5 m Höhe über 
dem Fussboden verlegt sind und strömt 
hier, indem sie sich mit den aufsteigenden 
Wasserdämpfen vermischt, aus, und ent- 
weicht durch die in der Decke angebrachten 
Dunstschlote in das Freie. Wie wohl ein- 
leuchtet, hat man hier mit eigentlichen 
Betriebskosten fast nicht zu rechnen, 
sondern im Gegentheil bedeutet die An- 
lage, abgesehen von ihrem eigentlichen 
Zwecke, dadurch, dass dieselbe den Zug 
der Kessel verstärkt, eine bedeutende Er- 
sparnis für den Fabrikbetrieb. Auf die 
Vortheile der Verstärkung dos Schornstein- 
zuges durch mechanische Hilfsmittel, wie 
es z. B. durch diese Anlage erreicht wird, 
sei hier nicht näher eingegangen. In Be- 
zug auf die Ausnutzung der abziehenden 
KesselgaBe ist zu erwähnen, dass dieselben, 
obwohl sie durch eingebaute Vorwärmer 
schon zum Theil ausgenutzt werden, 
dennoch, w r ie die gemachten Messungen 
ergeben haben, mit einer mittleren Tempe- 
ratur von 225° in den Kauchkana! abzogen. 

Die Dampfkesselanlage verbrauchte 
durchschnittlich täglich bei 10 Stunden 
Arbeitszeit 8000 kg Kohle, also in der 
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Stunde 800 kg, welche bei mittlerer Güte 
und bei 0° und 760 mm Barometerdruck 
800 X 21 = 16 600 cbm Normalvolumen 
Rauchgase geben. Es entweichen somit 
bei der mittleren Temperatur von 225°, 
mit der die Rauchgase in den Schornstein 
eintreten, 16 800 (1 + 225 . 0,0036) 

= 30 408 cbm Rauchgase. 

Mittels des Heizcalorifere ist man im 
Stande die Temperatur der Heizgase von 
225° auf 100° zu vermindern, sodass 
30 408 X 125 X 0,31 = 1 178 310 Calorien 
ausgenutzt werden können, während nur 
436 700 Calorien erforderlich sind. 

Der Heizkörper ist, da Kupfer verhältniss- 
rnüBsig billig zu haben war, aus Kupfer- 
rohr gebildet, doch können auch dünn- 
wandige Eisenrohre Verwendung Anden. 

l'm die Ersparnis an Betriebskosten 
besser vorzuführen, sei z. B. angenommen, 
dass der durch die Rauchgase gedeckte 
Wärmebedarf durch directen Kesseldampf 
von etwa 5 Atmosphären Spannung gedeckt 
werden müsste. Für diesen Fall wären 

= (53 kg und unter Einrechnung 

der unvermeidlichen Wärmeverluste rund 
775 kg Dampf erforderlich. Bei einer 
7,5 fachen Verdampfung sind zur Erzeugung 
775 

dieser Dampfmenge - . = 103 kg Kohlen 

i ,0 

in der Stunde und am Tag bei lOstündiger 
Arbeitszeit 10 X 103 — 1030 kg Kohle er- 
forderlich, welches bei einem Preise von 
23 Mk. pro Tonne einer Summe von 
23,70 Mk. als tägliche Betriebskosten Tür 
die Entnebelungsanlage entsprechen würde. 
Die Anlage arbeitet also, wie nachgewiesen, 
ausserordentlich billig und dabei zur vollen 
Zufriedenheit. Die Anlage ermöglicht es, 
dass die austretende warme Luft sich mit 
den aufsteigenden Dämpfen vermengen 
kann, bo dass letztere einen Theil ihres 
Wassergehaltes an die warme Luft abgeben 
und mit dieser, ohne zu condensiren, 
emporsteigen und durch die Dunstschlote 
oder Dachreiter entweichen. Eingeschaltet 
mag hier werden, dass man etwa für je 
25 qm Bodenfläche einen Abzugskamin von 
40 cm im Quadrat lichte Weite rechnet. 

Durch die Zufuhr erwärmter, trockener 
Luft wird die ursprüngliche, in der Massen- 
einheit vorhanden gewesene Wassermenge 
auf ein grösseres Luftvolumen vertheilt 
und so der Wassergehalt der Luft vom 
Sättigungspunkte möglichst entfernt ge- 
halten, so dass die Luft nunmehr eine 
erhebliche Abkühlung vertragen kann, 
ohne dass eine Wasserausscheidung stalt- 


findet. Ferner gestattet die Anlage, den 
Dampf schnell und gänzlich aus dem 
Raume zu entfernen, weil es verhältniss- 
mässig leicht ist, an der Hand der täglichen 
Production zu bestimmen, wie viel Wasser 
verdampft wird und wie viel warme Luft 
dem zu Folge zugeführt werden muss. 

Einem schädlichen belästigen Einflüsse, 
welcher eventl. durch Luftströmungen auf 
die Arbeiter ausgeübt werden könnte, ist 
dadurch vorgebeugt, dass man die Anlage 
2.5 m über dem Fussboden ausgeführt 
hat, so dass sich die Luftbewegung grössten- 
theils nur auf die oberen Localpartien er- 
streckt und die unteren Luftschichten, die 
in das Bereich des Arbeiters fallen, nur 
wenig davon betroffen werden. 


lieber 

die Herstellung des „Weissblauartikels“ 
(Weissätze auf blauem ((runde) mit Hülfe 
von Iliazinblau AE. 

Von 

Henri Scherdel. 

Von den SafraninazofarbstofTcn hat sich 
hauptsächlich das SafraninazoqJ-naphtol sehr 
gut eingeführt. Die Hauptverwendung findet 
dieses Product, das die Namen Indoin 
(Badische Anilin- und Soda-Fabrikl. Diazin- 
blau B (Kalle & Co.), Naphtindon (Cassella), 
Indenblau (Actiengesellschaft Berlin) u. s. w. 
führt, als Indigoersatz zum Färben gebeizter 
Baumwolle. In der Kattundruckerei Hessen 
sich diese Farbstoffe weniger gut einführen, 
hauptsächlich aus dem Grunde, weil sie 
beim Weissätzen unbefriedigende Resultate 
gaben. In neuerer Zeit hat nun die Firma 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh., einen neuen 
Farbstoff dieser Klasse — das Diazinblau AE 
— in den Handel gebracht, der sich sehr gut 
zur Herstellung des Weissblauartikels eignet. 
Da das Diazinblau AE dem Indigo betreffs 
Wasch- und Lichtechtheit nicht nachsteht, 
in Reibechtheit ihn sogar übertHffl, ferner 
auch im Preise gegenüber dem Indigo Vor- 
theile bietet, so dürfte wohl dieses ,Aetz- 
verfahren" für weitere Kreise Interesse 
haben, umsomehr als es auch in seiner 
Ausführung einfach ist. Im Allgemeinen 
handelt es sich um das Tanninlaugeätzver- 
fahren, bei welchem aber dein Entstände, 
dass das Diazinblau AE in geringem Maasse 
ungeheizte Baumwolle anfärbt, Rechnung 
zu tragen ist. 

Im Nachstehenden folgt die Beschreibung 
des Verfahrens, wie es sich im Grossen 
bereits bewährt hat. 
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1. Operation: Beizen. 

Der StofT wird mit einer Tanninlösung, 
die 20 bis 30 g Tannin im Liter enthält, ge- 
pflatscht und hierauf zur Fixirung der Beize 
durch eine Brechweinstein- oder Antimon- 
Huoridlösung von etwa 15 g im Liter ge- 
nommen, gespült auf dem Clapot, in der 
Continu -Waschmaschine gewaschen und 
getrocknet. 

2. Operation: Aetzen. 

Den gebeizten und getrockneten StofT 
bedruckt man mit der alkalischen Tannin- 
ätzfarbe, die so dünn genommen werden 
muss, dass der Druck eben nicht mehr 
ftiesst. Im Orossen hat sich folgende Druck- 
farbe gut bewährt: 

4 kg Britishgumlösung 1 : 1 werden mit 

5 - Natronlauge 40° Be. verrührt. 

Vor dem Drucke verdünnt man 4 Theile 
dieser Farbe mit 1 Theil Wasser. Nach 
dem Drucken scharf trocknen, hierauf im 
Mather-Platt mit heissem, trocknem Dampf 
dämpfen, breit, zuerst mit viel kaltem, 
dann heissem Wasser spülen, alsdann im 
Strang gut seifen, mit Kleie waschen und 
schliesslich in Wasser von 80° C. spülen. 
Der StofT ist dann zum Färben fertig. 

3. Operation: Färben. 

Der derart präparirte Stoff, bei welchem 
an den geätzten Stellen die Beize völlig 
entfernt ist, wird nun gefärbt. Man ver- 
wendet etwa 2% Farbstoff vom Gewicht 
der Waare oder auf 1 Stück von 60 m 
Länge und 80 cm Breite 112 g Diazin- 
blau AE '). Den im Wasser unter Zuhülfe- 
uahme von Essigsäure gelösten Farbstoff 
setzt man dem Färbebade, das noch 1 bis 2% 
Alaun, bezogen auf das Gewicht des Stoffes, 
enthält, in zwei Portionen zu. Man geht 
kalt ein, färbt unter Umziehen mit der 
ersten Hälfte des Farbstoffes bis etwa 38° 
aus, setzt die zweite Hälfte des Farbstoffes 
zu, erhöht die Temperatur allmählich bis 
etwa 80“ C. und färbt hierbei aus. Nach 
dem Färben, das etwa 17 2 Stunden in An- 
spruch nimmt, muss sehr gut auf dem 
Clapot gespült, dann geseift und nochmals 
gespült werden, hierauf wird getrocknet. 

4. Operation: Chloren. 

Die gefärbte getrocknete Waare passirt 
rasch ein Chlorbad, das man durch Ver- 
dünnen von 100 Liter Chlorkalklösung von 
7° Be. mit 500 Liter Wasser herstellt, mit 
einer etwaigen Geschwindigkeit von 50 
Stück in der Stunde, geht dann durch 

■ ) Bei sehr tiefen NQaucon verwendet man 
125 g Farbstoff auf 1 Stllck 


Quetschwalzen und hierauf direct auf die 
Trockentrommel. Diese Chlorpassage wird 
in den meisten Fällen zum Erzielen eines 
tadellosen Weiss wiederholt. Für den Fall, 
dass das Weiss nach der ersten Passage 
noch sehr wenig befriedigen sollte, wird 
nach dem Trocknen und vor der zweiten 
Chlorpassage noch einmal gut, wie beim 
Färben beschrieben, gewaschen und ge- 
trocknet; in diesem Falle kann zur zweiten 
Chlorpassage ein auf die Hälfte abgesc.hwüch- 
tes Chlorbad benutzt werden. Nach dem 
Trocknen kann direct appretirt werden. 
Der blaue Grund erscheint nach der Cblor- 
passage und dem Trocknen tiefer und 
feuriger, eine Spur röther, als vorher. 

Das Muster No. 1 der Beilage wurde 
nach dem vorliegenden Verfahren herge- 
stellt und mit 2% Diazinblau AE gefärbt. 


Ueber mechanische Hülfsinltfe! zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von Gcspinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergU 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

tfkklun vom S. I08J 

Die Behandlung von aufgebäutnten, 
nicht zusammengedrehten Geweben mit 
Flüssigkeiten, Dämpfen oder Gasen zum 
Bleichen, Färben oder zu anderen Zwecken 
ist bisher sowohl in der Weise geschehen, 
dass die Flüssigkeit, mit welcher die Be- 
handlung erfolgt, in radialer Richtung durch 
die auf einen mit Löchern versehenen 
hohlen Dorn aufgewickelten Stoffen hin- 
durchgedrückl wurde, als auch in der 
Weise, dass die Bewegung der Flüssigkeit 
im Wesentlichen parallel zur Achse statt- 
iindet. Bei der ersten Arbeitsweise besieht 
der Uebeistand, dass die Einwirkung der 
Flotte nicht gleichmässig ausfällt, weil die 
zunächst getroffenen Mnterialschichten flltri- 
rend wirken. Ist aber der zu behandelnde 
Wickel so dünn, dass der sich hierbei er- 
gebende Unterschied in dem Farbton nicht 
ins Gewicht fällt, so ist die Menge des Ar- 
beitsgutes auf einem Dorn beschränkt. Die 
andere Möglichkeit, eine mit der Achse des 
Gewebewickels parallele Bewegung der 
Flüssigkeit zu erreichen, ist bisher nur in 
beschränktem Umfange versucht worden. 
Bei der Einrichtung des deutschen Ge- 
brauchsmusters 109 917 ist die Wickelachse 
senkrecht gestellt, während die Flüssigkeit, 
mit welcher das Gewebe behandelt werden 
soll, von oben auf den Wickel gegeben 
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wird und unter der Wirkung der Schwere 
durch diesen hindurchsickert. Bei dieser 
Vorrichtung kann nach der Patentschrift 
114 604 eine wirkliche Ausnutzung des Vor- 
theiis der mit der Achse parallelen Be- 
wegung der Flüssigkeit nicht erzielt werden, 
weil die unteren Theile des senkrecht 
stehenden Gewebewickols nicht ebenso von 
der Flüssigkeit beeinflusst werden können, 
wie die oberen. Die unteren Theile wer- 
den nilmlich infolge des Druckes, den das 
Gewicht der oberen auf sie ausübt, zu- 
saminengepresst, während die oberen Theile 
des Wickels sich in unregelmässiger Weise 
öffnen. Ein weiterer Nachtheil dieser Ein- 
richtung besteht darin, dass der Wickel, 
wenn das Gewebe gleichmässig aufgebäumt 
werden soll, nicht innerhalb des Behand- 
lungsgefässes hergestellt werden kann, son- 
dern ausserhalb desselben hergestellt werden 


des Kessels so verlegt, dass jeder Wickel 
unabhängig vom anderen gedreht und ver- 
schoben werden kann. 

Der Kessel wird zunächst mit so viel 
Flüssigkeit gefüllt, dass das Gewebe, sobald 
es aufgewickelt wird, eingeweicht wird, 
d. h. die Flüssigkeit soll zunächst wenig- 
stens bis zur Achse des Wickels reichen 
oder etwas höher als dieselbe stehen. Das 
eine Ende des Stückes wird nun auf die 
Achse aufgebracht und durch Drehen der- 
selben im Gefäss aufgebäumt und dabei 
gleichzeitig eingeweicht. Wenn bei dem 
weiteren Aufbäumen des Gewebes das Ge- 
fäss immer mehr angefüllt wird, so dass 
für die Flüssigkeit kein Kaum mehr bleibt, 
so wird die Flüssigkeit durch ein Rohr ab- 
geführt. Nach der Beendigung des Auf- 
wickelns wird durch eine Verschiebung der 
den Wickel tragenden Achse eine Stirn- 



muss. also ein Einweichen des Gewebes 
schlecht ausführbar ist. 

Die erwähnten Nachtheile will William 
Mathcr in Manchester durch seine mittels 
Patent 114 664 geschützte Vorrichtung ver- 
mindern. Die den Wickel tragende Achse e, 
Figur 19, ist wagerecht in einem allseitig ver- 
schliessbaren Kessel ah drehbar gelagert und 
ihre achsiale Verschiebung ermöglicht, den 
Wickel mit einer Stirnfläche gegen die ge- 
lochte, den Abschluss einer zur Zuleitung 
bezw. Ableitung der Flotte u.s. w. bestimmten 
Kammer bildenden Wandung e, Figur 19, 
des Kessels zu pressen und so den Wickel 
in den Flottenkreislauf einzuschalten. 

Zwecks Aufnahme nicht nur eines 
Wickels, sondern deren zwei, ist der Kessel 
mit zwei der Flotten -Zu- und Ableitung 
dienenden, durch eine gelochte Wandung 
abgeschlossenen Kammern e </, Figur 20, 
ausgestattet und diese sind in die Mitte 


fläche des erhaltenen Wickels gegen die 
gelochte Zwischenwand des Gefässes ge- 
drückt und nun so lange Flüssigkeit aus 
der Endkammer in die das Gewebe ein- 
sehliessende Kammer durch die durchlochte 
Trennungswand und den Wickel gedrückt 
und unter Drehung der Achse gleichzeitig 
am entfernten Ende derselben abgelassen, 
bis die gewünschte Wirkung erzielt ist. Im 
Ruhezustände unterliegt nämlich der wage- 
recht liegende Wickel zum Theil demselben 
Uebelstande, wie der senkrecht stehende, 
da er an der Oberseite durch die Schwere 
zusammengedrückt und an der Unterseite 
aus einander gezogen wird. Wird aber 
während des Flüssigkeitsdurchganges der 
Wickel gedreht, so wird jeder Theil des- 
selben abwechselnd zusammengedrückt und 
aus einander gezogen und gerade dadurch 
die Flüssigkeit besonders gleichmässig und 
vollständig mit allen Theilen des aufge- 
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wickelten Gewebes in Berührung gebracht. 
Durch die wagerechte Lage des Wickels 
wird der Durchgangswiderstand der Flüssig- 
keit wesentlich herabgesetzt, weil zwischen 
den einzelnen Lagen des Gewebes Kanüle 
geschaffen werden, durch welche die Flüssig- 
keit hindurchdringen kann. Hierdurch wird 
es möglich, die Durchgangsgeschwindigkeit 
entsprechend zu erhöhen und somit die 
Dauer der Behandlung des Gewebes bei 
gleichem Endergebnis herabzusetzen. Ein 
weiterer Vortheil der wagerechten Anord- 
nung im Vergleich zu der senkrechten be- 
steht darin, dass sie die Möglichkeit ge- 
währt, den Druck des Wickels gegen die 
gelochte Wand und den Druck und die 
Durchgangsgeschwindigkeit der Flüssigkeit 
unabhängig von der Schwere des Wickels 
zu regeln. Die Flotte kann auch in der 
entgegengesetzten Richtung durch den 
Wickel hindurchgeführt werden. Das End- 
ergebnis der vorliegenden Vorrichtung ist 
daher wesentlich besser, als bei Anwendung 
einer radialen Bewegung oder bei senk- 
rechter Lage der Achse. 

Durch Patent 108 650 (vergl. Färber- 
Zeitung 11)00, S. 253) ist eine Vorrichtung 
zum Auspressen von mit Flotte behandelten 
Fasermaterialien geschützt, bei welcher der 
in Latten geführte PreBskolben auf seiner 
Druckfläche mit einer Schlauchspirale ver- 
sehen ist. Diese ist mit einem Schlauch- 
ring versehen, welcher gleichzeitig die Ab- 
dichtung bewirkt, um die Reibung der 
Spirale an den Latten zu verhindern. Nach 
Angaben des Erfinders hat sieb nun durch 
Versuche herausgestellt, dass die Haltbar- 
keit des Schlauches zu wünschen übrig 
lässt. Durch die Vorrichtung des Patents 
112 554 soll diesem Uebelstand abgeholfen 
werden. Der Presskolben ist auf seiner 
Druckfläche mit einer vollen elastischen 
Spirale mit Ring versehen und der elastische 
Druck wird durch eine auf dem üefäss- 
boden engeordnete Schlauchspirale erreicht. 
Die volle Spirale kann kreisförmigen, ovalen 
oder viereckigen Querschnitt haben und 
die Schlauchspirale kann auch durch zwei 
Platten mit dazwischen liegenden Federn 
ersetzt werden. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 

No. i. 

Vgl. Henri Scherdel, lieber die Her- 
stellung des „Weissblauartikels“ (Weissiltze 
auf blauem Grunde) mit Hülfe von Diazin- 
blau AE, S. 118. 


No. a. Flavazln L auf io kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde kochend mit 
200 g Flavazin L (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. Fartm-ti dm Fmlm-Zntumg 

No. 3. Grau auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

35 g Säurealizarinblau- 

schwarz B (Farbw. Höchst) und 

2 - Beizengelb R (B. A. AS. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 

Man geht bei 40° C. ein, hantirt 10 Mi- 
nuten lang, treibt in '/ 2 Stunde zum Kochen 
und setzt dieses '/, Stunde fort. Dann 
200 g Schwefelsäure 
zugeben und wiederum */., Stunde kochen 
lassen. Hierauf abkühlen und mit 60 g 
Chromkali während 1 Stunde kochend 
nachbehandeln. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit sind gut. Furtm* dm Fmbm-lmldng. 

No. 4. Wollblau auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde in einem Bade, welches 
100 g Wollblau (Kalle), 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 

enthält, 1 Stunde kochend. 

Durch Einwirkung von 10%iger Schwe- 
felsäure geht der Ton ins Grünliche über; 
die Schwefelechtheit ist gering, die Walk- 
echtheit gut. FdrUrti dir Fdrtm-Zmlurg. 

No. 5. Carbonschwarz BW auf 10 kg Baumwoll- 
garn. 

Färben kochend mit 
325 g Carbonschwarz BW (Kalle) 
unter Zusatz von 

100 g calc. Soda und 

2 kg Glaubersalz. 

Die Säure- und Alkaliechtheit, sind gut, 
die Chlor- und Waschechtheit befriedigend. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 6. Diamineralbraun G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit 
150 g DiamincralbraunG(Cassella) 
und 

1 hg calc. Glaubersalz. 

Man färbt 1 Stunde kochend. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut; 
Beim Waschen mit 1 °/ 0 iger handheisser 
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Seifenlösung wird mit verflochtenes Weis» 
etwas ange färbt : die Chlorechtheit ist 

gering. Färberei der Fort*-- Zeitung. 

No. 7. Eclipsbraun B auf 10 kg Baumwollgarn. 

GefHrbt wurde mit 
500 g Eclipsbraun B (Geigy) 

1 Stunde kochend unter Zusatz von 
40 g Glaubersalz und 
2 - calc. Soda 
im Liter Flotte. 

Das Product besitzt gute Säure-, Alkali- 
uild Waschechtheit.; die (’hlorechtheit ist 

gering. Färbern der Färber- Zeitung 

No. 8. Eclipsbraun G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Hergestellt wurde die Färbung mit 
500 g Eclipsbraun G (Geig)') 
in der bei Muster No. 7 beschriebenen Weise. 
Bezüglich der Echtheit sei auf Muster 

No. I Verwiesen. rorSrn dm f'iirter-Zmtuitg 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe, 

Flavazin L, ist ein von den Farb- 
werken vorm. MeisterLucius&Brüning, 
Höchst a. M., herausgegebener neuer gelber 
Säurefarbstoff (vgl. Muster No. 2 der Bei- 
lage) ; er soll vor den anderen gelben 
Farbstoffen den Vorzug weit besserer Licht- 
echt heit besitzen und daher als Gilbe für 
die Herstellung von Modefarben im sauren 
Bade besonders geeignet sein. 

Man färbt im sauren Bade unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure oder 
Weinsteinpräparat. Durchführung und 
Egalisirungsvermögen entsprechen den w eit- 
gehendsten Anforderungen; Zusätze bei 
Kochhitze sind zulässig. Der Farbstoff 
kann mit allen Säurefarbstoffen combinirt 
werden; auch im Chromentwicklungsbade 
kann Flavazin L zum Nachnüanciren 
sehr gut Verwendung finden. Man färbt 
auf Holzkufen, baumwollene EtTectfäden 
bleiben ungefärbt, während Seide neben 
Wolle ziemlich stark angefärbt wird. Die 
Lichtechtheit soll doppelt so gross wie die 
von Tartrazin und Flavazin S sein. 

Feldgraues Militärtuch wird von 
der gleichen Finna in einer neuen Muster- 
karte veranschaulicht. 

Vorschrift; Auf 100 kg angeblaute 
Wolle verwendet man 880 g Säurealizarin- 
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braun B, 220 g Alizaringelb GGW pulv. 
oder 800 g Walkgelb O, 10 kg Glaubersalz 
und 5 kg Essigsäure, '/» Stunde kochen; 
sodann 2 kg Schwefelsäure zugeben und 
V 2 Stunde kochen; hierauf mit 1 kg 500 g 
Chromkali und 1 kg Milchsäure während 
1 Stunde kochend nachbehandeln. Die 
| gleiche Farbe ohne Indigogrund er- 
i zielt man mit 1 kg 50 g Säurealizaringrau 
; G, 670 g Säurealizarinbraun B und 155 g 
: Alizaringelb GGW pulv. oder 560 g Walk- 
; gelb O bei demselben vorher beschriebenen 
i Verfahren. Die Verwendung von Walkgelb 
an Stelle von Alizaringelb empfiehlt sich 
j nur für den Fall, dass die Waare carbo- 
nisirt werden soll. 

Einbadige walkechte Farben auf 
Kammgarn illustriren die Höchster 
Farbwerke in einer weiteren Karte. 

Sämmtliche Nüancen sind auf einem 
Bade und zwar zum grössten Theil mit Chrom- 
entwicklungsfarben hergestellt (s. Muster 
No. 3 der Beilage). 

Alle Muster, welche Säurealizarinblau- 
schwarz enthalten, sind auf folgende Weise 
hergestellt: Das Bad wurde mit 20% 
Glaubersalz, 3 bis 5% Essigsäure und den 
nöthigen Farbstoffen beschickt und auf 40 
bis 50° C, erwärmt. Man geht mit dem 
Game ein, hantirt 10 Minuten lang, ohne 
die Temperatur zu steigern, treibt nun im 
Verlauf von etwa % Stunde zum Kochen 
und setzt dieses '/„ Stunde fort. Dann 
giebt man 2% Schwefelsäure zu und lässt 
wieder % Stunde kochen. Hierauf wird 
das Bad etwas abgekühlt, die erforderliche 
Menge Chromkali zugesetzt und durch 
einstündiges Kochen die Farbe entwickelt. 

Die blauen und grauen Nüancen, welche 
kein Säurealizarinblnuscbwnrz enthalten, 
werden ohne Essigsäure mit 20% Glauber- 
salz und 3% Schwefelsäure — die braunen 
mit 10% Glaubersalz und 3% Schwefel- 
säure — die schwarzen mit 10% Glauber- 
salz und 4% Schwefelsäure durch ein- 
stündiges Kochen aufgefärbt und dann wie 
vorgeschrieben chromirt, wobei für Schwarz 
nur */., Stunde gekocht zu werden braucht. 
Bei Braun und Schwarz unterblieb das Ab- 
kühlen des Bades vor dem Cbromzusatz. 
Wo Milch- und Schwefelsäure beim Chro- 
miren vorgeschrieben sind, werden diese 
erst dann zugegeben, nachdem man das 
Garn etwa 15 Minuten in dem mit dem 
Chromzusatz versehenen Bade hantirt hat. 

Zwei neue Schwarz, die wegen der 
Reinheit und Echtheit der mit ihnen er- 
zielten Färbungen Belichtung verdienen, 
bringen Kalle & Co., Biebrich a. Rh., 
unter dem Namen Carbonschwarz B 
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und BW in den Handel. Beide Farbstoffe 
sind, wie die Finna ausdrücklich hinweist, 
keine Gemische, sondern einheitliche 
Producte, sodass bei ihrer Verwendung auf 
stehendem Bade eine Aenderung des Tones 
der Waare ausgeschlossen ist. 

In erster Linie sind beide Marken zum 
Filrben von Baumwolle im Kochsalz- 
oder Glaubersalzbade bestimmt und liefern 
direct dem Blauholzscbwarz ähnliche Töne. 
Durch Zusatz von calc. Soda ausser Koch- 
oder Glaubersalz zur Flotte wird das Auf- 
gehen der Farbstoffe noch mehr be- 
günstigt (vgl. Muster No. 5 der Beilage). 

Halbwolle: Beide Farbstoffe ergeben 
in neutralem Glaubersalzbade auf Wolle und 
Baumwolle ungefähr gleiche Nüancen. 
Da hierbei die Baumwolle stärker angefilrbt 
wird als die Wolle und die Färbung säure- 
echt ist, so eignen sieh die neuen Marken 
gut für die Halbwollfärberei. 

Auch für Halbseide sollen beide 
Marken gut verwendbar sein, da sie in 
dem mit wenig Bastseife versetzten Glauber- 
salebade in gleicher Nüance auf beide 
Fasern aufgehen. 

Unter der Bezeichnung Eclipsbraun B 
und G bringt die Firma .loh. Rud. Geigy 
& Co. zwei einheitliche, directlärbende 
Schwcfelfarbstoffe auf den Markt, die sich 
durch eine lebhafte, an basische Farbstoffe 
erinnernde Nüance auszeichnen (vgl. Muster 
No. 7 und 8 der Beilage). Sie lassen 
sich mit Metallsalzen, wie Chromkali, Kupfer- 
vitriol und Chromalaun, nachbehandeln, 
wodurch gute Licht- und Walkechtheit er- 
zielt werden soll. Chromkali allein giebt 
die schönste, Chromkali und Kupfervitriol 
die stumpfere, aber auch lichtechteste 
Färbung. Die B-Marke ist nach den An- 
gaben der Firma schon in directer Färbung 
wasch- und lichtecht. Beim Färben mit 
beiden Farbstoffen sind Kupfergefässe zu 
vermeiden. Man färbt auf die gewöhnliche 
Weise 1 Stunde kochend mit 40 g Glauber- 
salz. 2 g calc. Soda im Liter Färbebad, 
spült und trocknet. Die Bäder ziehen gut 
aus, es bleibt etwa */& bis */# des ange- 
wendeten Farbstoffs im Bad zurück. Das 
Nachbehandeln geschieht % Stunde kochend 
entweder mit 3% Chromkali und 2% Essig- 
säure oder mit 1,5% Chromkali, 1,5% 
Kupfervitriol und 2% Essigsäure. 

Das Farbwerk vorm. A. Leonhardt 
& Co., Mühlheim a. M., veröffentlicht in 
einer neuen Karte eine Reihe von mit 
substantiven Farbstoffen auf Baum- 
wolle hergestellten Färbungen, welche 


mittels eines neuen, zum Patentangemeldeten 
Verfahrens wasser- und regenecht ge- 
macht sind. 

Bekanntlich haben die substantiven Farb- 
stoffe den Nachtheil, dass sie auf Baumwolle, 
Leinen und Jute keine regen- und wasser- 
echten Färbungen ergeben, sodass gefärbte 
Game im nassen Zustande auf andorsgefärbte 
oder weisse Garne abfärben, ferner, dass da- 
mit hergestellte Gewebe schon beim Nass- 
werden und auch beim Appretiren durch das 
Auslaufen der Farben mit verwebte weisse und 
andersfarbige Garne anfärben. Auch beim 
Schlichten gefärbter Garne tritt dieser 
Nachtheil stark hervor, denn abgesehen 
davon, dass dieselben durch das Ablassen 
von Farbe an die Schlichte bedeutend heller 
werden, wird auch die Schlichte selbst, weil 
stark angefärbt, zur Weiterbenutzung für 
andersfarbige Garne unbrauchbar. 

Die uns vorliegende Karte enthält nun 
3 Abtheilungen mit je 12 Vergleichsfär- 
bungen. Die I. Abtheilung zeigt gewöhn- 
liche Färbungen (nicht wasserecht gemacht), 
die II. Reihe dieselben Färbungen in ange- 
feuchtetem Zustande und die III. Reihe die 
gleiche Färbung, wasser- und regenecht 
gemacht und sodann angefeuchtet. 

Wie ersichtlich, haben die directen Fär- 
bungen das Weisse starkangeblutet, während 
die nach dem neuen Verfahren nachbehan- 
delten Muster vollkommen unangefärbt ge- 
blieben sind. 

Durch die Nachbehandlung tritt ausser- 
dem aber noch bei Schwarz und ebenso 
bei dunklen Färbungen von Blau und Braun 
eine vortheilbafte Nüancenänderung ein, 
indem durch die Nachbehandlung der ihnen 
anhaftende Bronzeschimmer weggenommen 
wird, wodurch die Färbungen tiefer und reiner 
erscheinen ; es kann daher bei nachbehandel- 
ten Färbungen das bisher zur Entfernung der 
Bronze übliche Gelen in Wegfall kommen. 
Das Schlichten und Wasserechtmachen der 
mit substantiven Farben gefärbten Garne 
kann ebenfalls in einer Operation vorge- 
nommen w r erden, indem man die betreffen- 
den Substanzen der Schlichtmassc zusetzt. 
In diesem Falle darf die Schlichte nicht 
heiss, sondern nur lauwarm und nicht 
alkalisch sein. Auch für halbseidene 
Stoffe und Bänder ist das Verfahren in 
gleicher Weise wie für Baumwolle mit Vor- 
theil anwendbar. Im Allgemeinen wider- 
stehen die nachbehandelten Färbungen der 
Einwirkung von 70 bis 80°C. heissem Wasser, 
mit Ausnahme einer Anzahl von Farben, 
welche zwar nur lauwarmes Wasser, aber 
doch Regen aushalten. „ 
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Adolf Busch, Ueber da# Bleichen von Jute. 

(Mittheilungen des Kaiserl, Königl. technolo- 
gischen Gewerbe - Museums in Wien, Neue 
Folge, X. Jahrgang, Heft 7 u.8, Seite 154—157.) 

Nach Besprechung einer grossen Keihe 
angestellter Versuche empfiehlt Verfasser 
folgendes Verfahren: 

1. Einweichen der Jute über Nacht in 
lauwarmem Wasser, auswringen, spülen; 

2. Halbstündiges Abkochen mit Natrium- 
carbonatlösung (5 g pro Liter), auswringen, 
spülen ; 

3. etwa lOstündiges Einlegen in Chlor- 
kalklösung von V 2 ° B6., gleichmassig aus- 
wringen ; 

4. Ahsiluern durch halb- bis einstündiges 
Einlegen in Salzsäure von '/a 0 Be., ®b- 
ijuetschen und gut auswaschen; 

5. Einstündiges Einlegen in Kalium- 
permanganatlösung (2,5 g pro Liter), ab- 
quetschen, spülen; 

6. Halbstündiges Einlegen in Natrium- 
bisulfitlösung (80 ccm von 38° Be. pro Liter) 
und tüchtiges Auswaschen; 

7. Bläuen oder Seifen. 

Als Bläue wird am besten Ultramarin- 
aufschlämmung verwendet. Durch das 
Seifen erhält das Jutegarn einen besonders 
weichen Griff und ein glänzendes Aus- 
sehen. Bei diesem Verfahren erleidet die 
Jute einen Gewichtsverlust von höchstens 
15%> die Festigkeit leidet nur ganz un- 
beträchtlich. ft. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zum Ent- 
basten und Mercerisiren von Halbseide durch 
Alkalilauge und Glycerin. (D. R. P. 117 249, 
Kl. 8i, vom 6. März 1899 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 110 633.) 

Statt des im Hauptpatent (Färber-Zeitung 
1900, Seite 194) verwendeten Trauben- 
zuckers wird hier Glycerin verwendet, 
welches wie Traubenzucker die Eigenschaft 
hat, die Seide vor zu weit gehender Ein- 
wirkung des Aetzalkalis zu schützen, ohne 
den Entbastungsprocess selbst zu beein- 
trächtigen. Besonders vortheilhaft ist das 
Verfahren bei Geweben aus Seide und 
Baumwolle. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Erzeugung 
von Weberei-Nachahmungen auf Seide. (D. R.P. 
117 250, Kl. 8k, vom 13. Februar 1900 ab.) 

Wird Aetzalkali in Gegenwart eines 
Verdickungsmittels auf Rohseidegewebe 
bezw. diese enthaltende gemischte Gewebe 
aufgedruckt, dann vorsichtig getrocknet, 
gespült bezw. abgesäuert, so erzielt man 
an den bedruckten Stellen eine stellenweise 
Entbastung, während die anderen Theile 


des Gewebes unverändert bleiben. Man 
erhält so sowohl auf weisser als auch auf 
nachträglich ausgefärbter Rohseide schöne 
Glanzeffecte, wie sie bisher nur durch 
Weben zu erhalten waren. Um eine zu 
weitgehende Einwirkung der Alkalilauge 
auf die Seidenfaser' zu verhüten, wird der 
Druckpaate Traubenzucker oder Glycerin 
zugesetzt. Druckt man mit den alkalischen 
Aetzpasten Farbstoffe auf, welche gegen 
Alkalien genügend widerstandsfähig sind 
(z. B. Indigo, Anthrachinonschwarz, Oxamin- 
roth u. s. w.), so entstehen gefärbte 
glanzende Effecte neben mattem Weis«. 
Ebensogut wie auf weisse Rohseide kann 
man die EntbastungsmasBe auch auf nicht 
entbastete, aber mit z. B. Rhodamin B 
oder Methylviolett 4 B extra vorgefärbte 
Seide aufdrucken. Statt eine alkalische 
Entbastungsmasse aufzudrucken, kann man 
auch in der Weise verfahren, dass man 
eine Reservage aufdruckt, die in getrocknetem 
bezw. gedämpftem Zustande gegen die 
Einwirkung von Alkalilauge genügend be- 
ständig ist (z. B. essigsaures Chrom), und 
dann nachträglich durch die Entbastungs- 
flotte durchzieht. Dabei werden die mit 
der Reservage bedruckten Stellen vor der 
Entbastung geschützt. Mit der Reservage 
können wiederum geeignete Farbstoffe 
(Victoriablau, Oxaminroth, Baumwollgelb G 
u. s. w.) zusammen aufgedruckt werden. 
Die nach dem beschriebenen Verfahren 
behandelten Stoffe lassen 6ich nachträglich 
noch in üblicher Weise ausfärben bezw. 
überfärben. a 

Chemische Fabrik auf Actien (vorm. 
E. Schering) in Berlin, Verfahren zum 
lieberziehen bezw. Durchtränken von Geweben, 
Fasern und Papier mit unlöslicher Gelatine. 
(D R. P. 117 160, Kl. 8i, vom 15. März 1895, 
Zusatz zum D. R. P. 88 114.) 

Statt des im Hauptpatent verwendeten 
Formaldehyds werden andere Aldehyde 
(Propionaldehyd, Benzaldehyd, Croton- 
aldehyd, besonders Acetaldehyd und Acro- 
lein) zum Unlöslicbmachen von Leim oder 
Gelatine verwendet. 


Societe anonyme Lorelid in Paris, Her- 
stellung von Leinendamast • Nachahmung. 

(D. R. P. 117 734, Kl. 8i, vom 8. November 
1899 ob.) 

Man überzieht das Gewebe mit einer 
Schicht von weissein Collodium, welches 
man dadurch erhält, dass man dem be- 
kannten durchsichtigen Collodium etwa 
5% Zinkweiss, Lithopon oder dergl. zu- 
setzt und presst in diesen Collodiumüber- 
zug das Damastmuster mit einer Walzen- 
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presse derart ein, dass die einzelnen Fäden 
des entsprechenden Dnmastgewebes wieder- 
gegeben werden. sv. 

G. Saget, Notiz Ober das Bleichen. 

Zur Entfernung von Mineralölflecken 
schlug Schweitzer 1896 den Zusatz von 
Phenol oder Anilin zu den beim Bleichen 
verwendeten Lösungen vor. Auch Türkisch- 
rothöl kann hierbei verwendet werden und 
w irkt noch besser als Anilin oder Phenol. Man 
kann die Gewebe vor dem Bleichen mit 
dem Oel behandeln, z. B. pflatschen, da- 
nach unter Druck dämpfen und schliesslich 
der Einwirkung der Lauge unterwerfen. 
Oder man setzt das Oel zu der Lauge. 
Besonders wirksam ist ein Gemisch von 
Oel und Kalkmilch, man giebt zu ge- 
löschtem Kalk das gleiche Gewicht Oel und 
verdünnt mit der nöthigen Menge Wasser. 
Man erhält eine milchige Flüssigkeit, welche 
langsam «pbsetzt und besonders in lau- 
warmem Zustande die Gewebe gut durch- 
dringt. Nach tler Behandlung mit Oel 
muss gut gewaschen werden, um vor dem 
Säuern alles Oel zu entfernen. Die unter 
Zusatz von Oel gebleichten Gewebe sind 
viel Bauberer als wenn ohne Oel gearbeitet 
wird, das Chloren ist leichter und 
geht schneller, auch können verdünnten? 
Hypochlorithlösungen angewendet werden '). 

Mit dem Kothöl zusammen lässt sich 
Alkalibisuifit zum Bleichen baumwollener 
Gewebe verwenden. Man giebt zu ge- 
löschtem Kalk, der mit dem gleichen Ge- 
wicht Rothöl und der nöthigen Menge 
Wasser versetzt ist, das Gewicht des Kalkes 
an Natriumbisulflt von 30* Be. und geht 
mit den Stücken bei 50 bis 60° ein. Die 
Stücke werden gut durchdrungen. Man 
wäscht mit warmem Wasser, zieht durch 
Salzsäure, lässt im Haufen unter Ver- 
meidung von Luftzutritt liegen, wäscht und 
chlort. (Revue generale des matieres 
colorantes 1901, Seite 43.) Sr. 

Lagache, Bleichen von Pflanzenfasern mit 

unterchloriger Säure. (Französisches Patent 

300 173 und 300 174 vom 8. Mai 1900.) 

Man leitet Kohlensäure in Chlorkalk- 
iösung ein, man erhält eine Fällung von 
Calciumcarbonat und eine klare Lösung 
von unterchloriger Säure und Chlorcalcium, 
bei Ueberschuss von Kohlensäure geht das 

‘) Vergl. hierzu die Angaben des D. K. V. 
88 432, Kl. 8 vom 3. Dezember 1895 von 8. 
Wallach & Co. und Etienne Schweitzer in Mül- 
hausen i. Eis., wonach Hurzül und Türkisch- 
rothöl nicht so vortheilhaft wirken wie Anilin 
oder Phenol. u. Ktf. 


Calciumcarbonat als Bicarbonat in Lösung. 
Die so hergestellten Lösungen von unter- 
chloriger Säure eignen sich in ganz be- 
sonderem Maasse zum Bleichen. Ent- 
weder leitet man Kohlensäure in eine 
concentrirte Lösung von Chlorkalk ein und 
braucht die erhaltene Flüssigkeit zum An- 
setzen der Bleichbäder oder man leitet 
Kohlensäure direkt in das mit Chlorkalk 
hergestellte Bleichbad, eventuell bei Gegen- 
wart der zu bleichenden Materialien. Das 
Einleiten der Kohlensäure kann auch nur 
so lange vorgenommen werden, bis das 
freie Alkali abgesättigt ist. (Chemiker- 
Zeitung 1901, No. 17, Seite 185.) j, 

Gueugnierä Valette, Behandlung von Indigo- 
pflanzen mit Diastasen. (Französisches Patent 
302 169 vom 13. Juli 1900.) 

Um eine Zerstörung des den Indigo 
liefernden Glykosides beim Einweichen der 
Pflanzen zu verhindern, hat man versucht, 
die Gährung durch Zusatz antiseptischer 
Mittel (Chloroform, Phenol, Formol) zu 
unterdrücken, jedoch ohne sichtbaren 
Nutzen für die Ausbeute an reinem Indigo. 
Das neue Verfahren besteht nun darin, 
dass die Spaltung des Glykosides mit Hülfe 
oxydirend wirkender Diastasen in der 
Oxydationskufe vorgenommen wird. (Che- 
miker-Zeitung 1901, Nr. 17, Seite 185.) 

Sr. 

Societe anonyme des Prodults Friedr. 
Bayer & Co. ln Fiera, Verfahren zum 
Drucken von Baumwolle mit Schwefelfarb- 
•toffcn. (Französisches Patent 305 009 vom 
31. October 1900.) 

Die Uebelstände, die sich beim Drucken 
mit SchwefelfarbstolTen dadurch bemerkbar 
machten, dass die in den Farbstoffen vor- 
handenen unorganischen Schwefelverbin- 
dungen, besonders das Schwefelnatrium, 
die Kupferrouleaux angriffen, vermeidet 
das Verfahren dadurch, dass es die Schwefel- 
farbstoffe im reducirten Zustande nach 
Entfernung der anorganischen Schwefelver- 
bindungen anwendet. Die Entfernung der 
Schwefelverbindungen kann durch Auf- 
lösen und Fällen mit Kochsalz oder in der 
Weise erfolgen, dass man mit Zinkstaub 
und Natronlauge reducirt, wobei die schäd- 
lichen Schwefelverbindungen ausgefällt und 
abfiltrirt werden. Reducirt man mit Glucose 
in alkalischer Lösung, so fällt man die 
Schwefelvorbindungen durch Schwermetail- 
salze, Man mischt z. B. 16 g Katigen- 
schwarz SW, 20 g Wasser, 10 g Zink- 
staub, 18 g Natronlauge von 48° Be. und 
kocht bis zur vollständigen Reduetion, was 
man am Umschlag der Farbe von dunkel 
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grünliehblau in grünlichgelb erkennt. Man 
setzt dann 35 g Traganthschleim (65 : 
1000) und zur Erhöhung der Beständigkeit 
der Paste 2 g Glucose zu. Nach dem Er- 
kalten seiht man durch Leinwand, druckt, 
trocknet, dämpft 10 Minuten unter Druck, 
wäscht und seift. * 

Alphonse Seyewetz, Die Fällung basischer 
Farbstoffe durch saure Farbstoffe und die An- 
wendung dieser Reaction auf die qualitative 
und quantitative Analyse der Farbstoffe. 

Bei weiterer Ausbildung seiner Ver- 
suche über die Entstehung neuer Farb- 
stoffe aus sauren und basischen Farb- 
stoffen (vgl. das französische Patent 287656, 
Färber -Zeitung 1900.. Seite 13) hat Verf. 
gefunden, dass manche basischen Farb- 
stoffe alle sauren, andere nur bestimmte 
saure Farbstoffe fällen. Die tabellarische 
Zusammenstellung dieser Fällungsreactionen 
kann zur schnelleren Identificirung von 
Farbstoffen dienen. Die Fällungsreactionen 
können in den Fällen, wo einheitliche 
Farbstoffe, keine Gemische, vorliegen, zur 
quantitativen Bestimmung des Farbstoffs 
dienen, wie dies Rawson bereits für die 
Fällung von Nachtblau mit Naphtolgelb S 
und Roy und Appleyard für Bestimmung 
von Pikrinsäure durch Nachtblau angegeben 
haben. (Revue generale des inatieres 
colorantes 1901, Seite 44 bis 52.) *. 

Ac tien- Gesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation in Berlin, Erzeugung blauer 
Färbungen auf Wolle. (Französisches Patent 
304 499 vom 13 October 1900.) 

Die Wolle wird mit den Monoazofarb- 
stoffen aus diazotirter 2 . 3-Amidonaphtol- 
(i-sulfosäure und 1 . 8-Amidonaphtol-5-sulfo- 
säure, 1 . S-Amidonaphtol-3 .6, 3.5, 4.6 
oder -2 . 4-disulfosäure gefärbt und die 
Färbungen im sauren Bade mit Kupfer- 
salzen behandelt. 

Societe anonyme des Prodults Friedr. 
Bayer & Co. in Flers, Verfahren zur Er- 
zeugung lichtechter Färbungen auf Wolle 

(Französisches Patent 305 518 vom 19. Sep- 
tember 1900.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
Wolle mit den in alkalischer Lösung er- 
haltenen Monoazofarbstoffen aus diazotirter 
p -Nitro-o-amidosalicylsäure (OH : COOH : 
X0 2 : NH , = 1 : 2 : 4 : 6) und 1.8 Amido- 
naphtolsulfo- oder -disulfosäuren färbt und 
mit Kupfersalzen nachbehandelt, oder dass 
man in saurem Bade in Gegenwart von 
Kupfersalzen färbt. Man erhält dunkel- 
blaue, sehr lichtechte Färbungen, während 
die nicht gekupferten Färbungen röthlich 
und wenig lichtecht sind. s,. 


Lcvinstcin Limited ln Manchester, Her- 
stellung echter brauner Färbungen auf Baum- 
wolle und anderen Pflanzenfasern. (Franzö- 
sisches Patent 303409 vom 10.Novemberl900 1 
Das Verfahren besteht darin, dass man 
die Farbstoffe aus tetrazotirtem p-I’henylen- 
diamin und Amin, Phenol, Amidophenol, 
deren Sulfo- oder Amidoderivaten einer- 
seits und m-Phenylendiamin andererseits 
auf der Faser mit der Diazoverbindung 
eines Nitranilins oder Nitronaphtylamins 
behandelt. ft . 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline in Paris (Farbwerke vorm. 
Meieter Luciue 4 Brüning in Höchst 
a. M.), Verfahren zur Erzeugung echter 
Färbungen. (Pranzöeisches Patent 305 1>48 
vom 22. November 1900.) 

Die Farbstoffe, welche aus dem Xapht 
azarin und dem Xaphtazarinzwischenproduct 
durch Schwefelalkalien, eventl. pnter Zusatz 
von Chlorzink, entstehen, haben die Eigen- 
schaft, sich mit Metallsalzen zu verschieden 
gefärbten Lacken zu vereinigen. So er- 
hält man mit Kupfersalzen ein Schwarz- 
blau, mit Cadmiumsalzen ein Dunkelblau, 
mit Kobaltsalzen ein Schwarz und mit 
Nickelsalzen ein grünliches Schwarz, die 
so behandelten Färbungen sind ausser- 
ordentlich wasser-, wasch-, licht- und walk- 
echt. Mit Zink-, Thonerde-, Chrom- und 
Eisensalzen erhält man keine so echten 
Färbungen. Die Nachbehandlung mit den 
genannten Salzen geschieht wie gebräuch- 
lich bei 60 bis 100° C., gleichzeitig oder 
nachträglich kann mit basischen Farb- 
stoffen nüancirt werden. .<*. 

Ueber einen zweiten Waschtag in Mannheim 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 12) schreibt 
der „Seifenfabrikant“: 

Auf eine Reclainalion der Sunlight- 
Gesellschaft, sie hätten bei dem ersten 
Wettwaschen nicht die richtige Waschfrau 
gehabt, die Wäsche sei zu schmutzig ge- 
wesen und für derartige Wäsche sei die 
Gebrauchsanweisung derSunlight-Seire nicht 
geschrieben, wurde ein zweiter Controll- 
versuch angestellt. Als Resultat wird fest- 
gestellt, dass auf deutscher Seite die ganze 
Procedur 24 Minuten länger dauerte und 
dass um rund 25% an Material weniger 
gebraucht wurde als bei der englischen 
Seife. 

Die Arbeit war die gleiche und die 
Wüsche war auf deutscher Seite schöner. 
Und so wird es stets sein und bleiben, 
wenn man mit guter deutscher Seife und 
nach guter deutscher Methode wäscht. 
Sunlight-Seife gieht nach der Gebrauchs- 
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anweisung niemals eine reine Wäsche. Die 
Salonwäsche der oberen 10 000 wird rein : 
diese wird aber auch mit deutscher Seife 
ohne Arbeit rein; aber die Wäsche des 
Bürgers, des Handwerkers, des Arbeiters 
ganz besonders braucht deutsche Seife und 
deutsche Methode. 

Dr. Max Fremery und Johann Urban in 
Oberbruch und Dr. Emil Bronnert in Mül- 
hausen!. Eis., Verfahren zur Ueberfilhrung der 
Cellulose in eine in Kupferoxydammoniak be- 
sonders leicht lösliche Form. (D. R. P. 119098 
Kl. 29b vom 9. Mai 1899 ab.) 

Cellulose wird einer energischen Hydra- 
tirung unterworfen, am besten durch etwa 
einstündigeB Behandeln mit kalter, concen- 
trirter Natronlauge. Nachher wird abge- 
schleudert und gewaschen. Das derart gründ- 
lich hydratirte Material wird vor der weiteren 
Verarbeitungvortheilhart noch mit schwacher 
Bleichflüssigkeit gebleicht. Um das Material 
dabei möglichst zu schonen, kommt zweck- 
mässig unterchlorigsaures Natron oder noch 
besser elektrolytische Bleichflüssigkeit von 
höchstens */;>% Chlorgehalt zur Verwendung. 
Nach erfolgtem Waschen wird das Material 
zu einem bestimmten Procentgehalt an 
Wasser abgepresat oder abgeschleudert und 
dann in diesem hydratirten aufgeschlossenen 
Zustand in Kupferoxydammuniak direct ge- 
löst. wobei man auf ein Molecül Cellulose 
ein Atom Kupfer verwendet. Die Lösung 
vollzieht sich in einigen 8tunden, selbst 
wenn zu der Lösung 8 und mehr Procent 
CelluloBe verwendet werden. Die aus den 
Lösungen in bekannter Weise gewonnenen 
Fäden sind von grösserer Weichheit, 
Elastidtät und Festigkeit als die aus nicht 
vorbehandelter Cellulose dargestellten, beim 
Färben ziehet) substantive Farben direct, 
basische erst nach vorhergehendem Beizen 
der Faser in der für Baumwolle üblichen 
Weise. Der Glanz wird durch das Beizen 
nicht nur nicht beeinträchtigt, sondern eher 
noch gefördert. 

Dr. Max Fremery und Johann Urban ln 
Oberbruch und Dr. Emil Bronnert in Mül- 
hausen i. Eis., Verfahren zur Ueberführung der 
Cellulose in eine in Kupferoxydammoniak be- 
sonders leicht lösliche Form. (D. R. P. 119099 
Kl. 29b vom 13. Mai 1900 ab; Zusatz zum D. 
R. P. 119 098 vom 9. Mai 1899.) 

Das Verfahren des Hauptpatents (s. vor- 
stehend) wird dahin abgeändert, dass die 
CelluloBe vorerst durch Behandeln mit 
schwacher Alkalilösung entfettet, dann unter 
Vermeidung von Oxydation schwach ge- 
bleicht, hierauf mit kalter concentrirter 
Alkalilauge gründlich mercerisirt, schliess- 


lich mit viel Wasser gewaschen, nbge- 
schleudert und dann sofort ohne vorheriges 
Trocknen in Kupferoxydammoniak von ent- 
sprechend hohem Kupfergehalt zur Lösung 
gebracht wird. ». 

Dr. Emil Bronnert in Mülhausen i. Eis., Ver- 
fahren zur Herstellung von hochprocentigen 
Lösungen von Cellulose ln concentrirter Chlor- 
zinklösung. (D. R. P. 118 836 Kl. ‘29 b vom 
8. August 1899 ab mit Zusatz 118 837 vom 
lb. Mai 1900 ab.) 

Die Verfahren der beiden Patente sind 
die gleichen wie die der beiden vor- 
stehenden, die Vorbereitung der Cellulose 
zur Auflösung in Kupferoxydammoniak be- 
treffenden. Si 

Dr. Emil Bronnert in Niedermorschweiler Kreis 
Mülhausen i. Eis., Dr. Max Fremery und 
Johann Urban in Oberbruch, Reg. -Bez. 
Aachen, Verfahren zur Darstellung von eeide- 
ähnllchen Cellulosefäden. (D. R. P. 119 230 
Kl. 29b vom 10. Juli 1900 ub.) 

Man lässt in ammoniakalischer Kupfer- 
carbonatlösung aufgelöste Cellulose in be- 
kannter Weise durch capillare Mundstücke 
in verdünnte Säure austreten und wickelt 
die gebildeten Fäden auf Spulen auf. * 

Emile Bert in Paris, Verfahren zur Behand- 
lung der Ramiefaser. (D. R. P. 119719 Kl. 29b 
vom 28. Juni 1900 ab.) 

Die Ramie wird unmittelbar nach dem 
Schneiden zwischen Walzen zerquetscht, 
wodurch ein grosser Theil des Wassers 
und Gummis entfernt wird; die gequetschte 
i Faser wird an der Sonne vorgetrocknet und 
danach durch Trockenräume geführt, die 
50 bis 120° C. warm sind. Darauf bringt 
man die Fasern noch heiss auf die Brech- 
i maschine, wo sie leicht und vollkommen 
entrindet werden. Zur Entfernung der 
letzten Gummireste und um die Fasern zu 
bleichen, bringt man sie schliesslich in ein 
antiseptisches Bad, z. B. eine Mischung 
von Chlorkalk und Natriumbromat. 

R. J. Fllntoff, Notiz über das Drucken von 
Paranltranlllnrotb. 

Bei der Herstellung eines aiebenfarbigen 
Druckes bemerkte Verf., dass das bei den 
ersten Stücken gute Paranitranilinroth sehr 
bald eine gelbe Nuance bekam und bei 
j den folgenden Stücken in Orange über- 
| ging. Die Farbenunterschiede traten be- 
sonders deutlich nach dein Seifen hervor. 
Die Ursache dieser Veränderung fand Verf. 
in der zersetzten, sauer reagirenden Stärke- 
verdickung. Die schnell fortschreitende 
Zersetzung der Stärke erklärt die beim 
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längeren Drucken bemerkten Farbenänder- 
ungen. Die Diazoverbindung kann durch 
die in Zersetzung begriffene Stärkever- 
dickung derart beeinflusst werden, dass 
beim Mischen mit einer alkalischen (f-Naph- 
tollösung kein rother Niederschlag mehr 
entsteht. (Journ. of the Soc. ot Dyers and 
Col. März 1901, Seite 59 bis 61.) *. 

A. Meyenberg, Ucber die Analyse der Sulfid- 
Ferbitoffe. 

Eine abgew ogene Menge Farbstoff wird 
in heissem Wasser gelöst und bei 120° C. 
mit Kohlensäure behandelt. Der dadurch 
frei gemachte Schwefelwasserstoff wdrd in 
titrirter Jodlosung aufgefangen. Um eine 
vollständige Zersetzung der Sulfite zu er- 
halten, wird etwas Borsäure und Borax in 
das Zersetzungsgefäss gethan, Sulfite und 
Thiosulfate werden dadurch nicht beeinflusst. 
Nach Verjagung des Schwefelwasserstoffs 
wird der in dem Zersetzungsgefäss ent- 
haltene schwarze Niederschlag abfiltrirt und 
im Filtrat Sulfite und Thiosulfate bestimmt. 
Zur Unterscheidung schwarzer Schwefel- 
farbstoffe von anderen künstlichen Farb- 
stoffen empfiehlt Verf. die Behandlung mit 
einer salzsauren Zinnchlorürlösung, welche 
aus Schwefelfarbstoffen Schwefelwasserstoff 
freimacht, der in bekannter Weise mit Blei- 
lösung nachgewiesen wird. (Journ. of the 
Soc. of Dyers and Col. März 1901, Seite 
61 bis 63.) * 


Verschiedene Mittheilungen. 

Technische Centralstelle für die Textil-Industrie 
in Berlin. 

Diesen Namen wird die bisherige Lehr- 
miltelanstalt für die Textil-Industrie ihrem 
erweiterten Wirkungskreise gemäss vom 
1. April d. J. ab führen. Die Leitung der 
Centralstelle ist dem bisherigen Director 
der höheren Weboschule und der Lehr- . 
mittelanstalt, Herrn I’rofessor M. Gürtler, 
übertragen worden. Zu den wichtigen Auf- 
gaben der Centralstelle gehören u. A. die 
Beschaffung geeigneter Lehrmittel für die 
Textilfachschulen, die Aufsicht über diese 
Schulen, Ausbildung und Auswahl der Lehrer 
und Gutachten. g, g, 

V errath von Betriebs- und Geschäfts-Geheimnissen. 

Zwei neuere Entscheidungen deutscher 
Gerichtshöfe zeigen, dass der Verrath von j 
Betriebs- und Geschäfts-Geheimnissen in I 


neuerer Zeit strenger bestraft wird, als bis- 
her. Der eine Fall wurde vom Landgericht 
in Frankfurt a. M. abgeurtheilt. Die dortige 
Gold- und Silberseheideanstalt stellt unter 
dem Schutze des Betriebsgeheimnisses seit 
einiger Zeit int Grossen Natriumcyanid dar. 
Ein Farbwaarenhändler aus Bockenheim 
hatte versucht, zwei Arbeiter unter grossen 
Versprechungen über das Herstellungsver- 
fahren auszufragen, allerdings ohne Erfolg. 
Ein anderer Arbeiter war auf seine Veran- 
lassung mehrfach in dem Raume gewesen, 
wo das Natriumcyanid angefertigt wurde, 
und hatte Zeichnungen der betreffenden 
Oefen angefertigt. Der Staatsanwalt bean- 
tragte gegen den Farbwaarenhändler 500 
Mark Geldstrafe, der Gerichtshof erkannte 
aber auf 4 Monate Gefängniss und gegen 
den verführten Arbeiter aur 3 Monate Ge- 
fängniss. — Der zweite Fall unterlag der 
Beurtheilung des Berliner Schöffengerichtes 
Ein Linoleumfabrikant hatte in letzter Zeit 
mehrfach die Beobachtung gemacht, dass 
bei Offerten, die er auf Ersuchen von Be- 
hörden abgab, schliesslich der Zuschlag 
ihm nicht zu Theil wurde, weil, ohne dass 
die Uoncurrenz zur Abgabe von Offerten 
aufgefordert war, sich im letzten Augen- 
blicke ein Concurrent meldete, der ihn 
unterbot. Ein gleicher Fall ereignete sich 
bei einer Offerte für die Allgemeine Elek- 
tricitäts-Gesellschaft. Er erfuhr bei dieser 
Gelegenheit, dass einer seiner Angestellten, 
der ihm gekündigt und bei seinem Con- 
currenten eine Stellung in Aussicht hatte, 
diesem Concurrenten sein Angebot ver- 
rathen und diesen dadurch befähigt hatte, 
ihn um einige Pfennige zu unterbieten. 
Der Gerichtshof sah im Gegensatz zu dem 
Vertheidiger des Angeklagten in den Offer- 
ten ein Geschäfts-Geheimniss und verur- 
theilte den Angeklagten zu 100 Mark Geld- 
strafe oder 20 Tagen Gefängniss. 

//Ar» t*chf Tuehk'iUeJ 

Congresa. 

Ein Congress industrieller, tech- 
nischer und wissenschaftlicher Ge- 
sellschaften wird voraussichtlich Mitte 
Augustin Rouenabgehalten werden. Derselbe 
ist gelegentlich einer dort stattflndenden 
Ausstellung der Gewerbeveredlung in Aus- 
sicht genommen worden und wird in ver- 
schiedene Sectionen getheilt werden, deren 
eine den chemischen industrieen und 
Wissenschaften gewidmet wird. Eine spe- 
cielle Abtheilung wird sich mit Färberei 
und Druckerei befassen. Die Anmeldungen 
zur Betheiligung sind an den Secretär, Herrn 
Balanche, Rue Ampere 2 in Rouen zu 
richten. 
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Amerikanische Patente. 

Seit Juli 1836, als das alte Patentamt 
Rammt seinen Documenten und Modellen 
vom Feuer zerstört wurde, wonach man mit 
einem Kostenaufwande von 10 Millionen 
Mark ein neues Gebäude errichtete, sind 
in den Vereinigten Staaten 667 173 Patente 
auf Erfindungen, etwa ein Drittel der Patente 
aller Länder, ertheilt worden. Darunter 
giebt es natürlich viele Patente, die sich 
auf unbedeutende Neuerungen beziehen, 
jedoch handelt es sich in manchen Fullen 
um Erfindungen, welche die Welt unschätz- 
bar bereichert, ganze Industrien umgewälzt 
und neue geschaffen haben. Hierher ge- 
hören beispielsweise die Mäh-, Näh- und 
Schreibmaschinen, sowie Telephon, Phono- 
graph, Glühlichtlampe, Scbnelldruckpresse 
und Typensetzmaschine. Etwa vierzig Er- 
finder haben über hundert Patente erhalten, 
darunter steht Thomas A. Edison mit 742 
voran, Elihu Thomson hat 444, Westing- 
house 239, Maxim 146. Ungefähr 5000 
patentirte Erfindungen 'rühren von Frauen 
her. In Folge des bestehenden Vorprüfungs- 
Verfahrens ist bei der grossen Anzahl von 
Anmeldungen das Personal des Patentamtes 
auf nahezu 800 Beamte gestiegen. (Mit- 
theilung des Patent- und technischen Bureau 
Richard Lüders in Görlitz.) 

Statistik des deutschen Patentamtes. 

Die Statistik des deutschen Patentamtes, 
welche alljährlich veröffentlicht wird, giebt 
ein anschauliches Bild über die Thätigkeit 
des Erfinders und über die Erfolge, w elche 
er bei dem kaiserlichen Patentamte in 
Berlin mit seiner Anmeldung erzielt. Die 
Tabellen, welche veröffentlicht werden, sind 
aber wenig übersichtlich, und es hat sich 
daher das Patent- und Technische Bureau 
Richard Lüders in Görlitz der dankens- 
werten Aufgabe unterzogen, diese Tabellen 
seit dem Bestehen des Patentgesetzes bis 
zum Jahre 1899 graphisch darzustellen und 
in die übersichtliche Form des Diagramms 
zu übertragen. Aus dem Diagramm, welches 
die wesentlichen Angaben jener Tabellen 
über Patente, Gebrauchsmuster und Waaren- 
zeichen enthält, kann man auf den ersten 
Blick ersehen, wie die Zahlen der Tabellen 
steigen und fallen; man kann beispielsweise 
auch ersehen, wie allmählich die Zahl der 
Patentanmeldungen von Jahr zu Jahr wächst, 
wie die Kurve etwa gleichen Schritt mit 
derjenigen für die am Jahresschlüsse noch 
zu Recht bestehenden Patente hält u. s. w. 
Das Diagramm lässt aber auch erkennen, 
wie das Verhältniss der Patenterteilungen 
zu den Anmeldungen allmählich immer 


kleiner wird, bis es schliesslich 1898 mit 
27,41% seinen niedrigsten Stand erreicht 
hatte; d. h. also im Jahre 1898 führte wenig 
mehr als ein Viertel der Anmeldungen zur 
Ertheilung von Patenten! 1899 steigt die 
Kurve wieder auf 35,75% und nach den 
jüngsten Erfahrungen dürfte der Procent- 
satz für 1900 noch mehr in die Höhe 
gehen. Es muss dies auf den Einfluss des 
Kongresses für gewerblichen Rechtsschutz 
zurückgeführt werden, welcher vom 14. bis 
16. Mai 1900 in Frankfurt a. M. tagte und 
auf welchem die Wünsche der Industriellen 
ausführlich zur Sprache kamen; bei dieser 
Gelegenheit wurde seitens des Präsidenten 
des kaiserlichen Patentamtes zugesagt, auf 
eine weniger rigorose Auslegung der Be- 
stimmungen des Patentgesetzes hinwirken 
zu wollen. 

Chemische Fabrik Opladen. 

Die bisher unter der Firma Oebr. Flick 
in Opladen betriebene chemische Fabrik 
wird vom 1. März ab unter dem Namen 
Chemische Fabrik Opladen vorm.Gebr. 
Flick Ges. m. b. H. in erweitertem Umfange 
fortbetrieben. Zu Geschäftsführern sind die 
Herren Emil Flick in Opladen und Dr. 
Paul Bredt in Unter-Barmen bestellt 
worden. u. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
, Färber-Zeitung* . 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. 8t. 6626. Maschine zum Farben, 

Waschen u. s. w. von Garn in Strähnen- 
form — J. Steenberghe, Brüssel. 

Kl. 8b. G. 14 373. Haspel zum ununter- 
brochenen Trocknen von Bändern, Garnen 
u. dgl. — F. Gilli, Floreuz. 

Der PAtentsucher nimmt für diese An- 
meldung die Rechte aus § 3 des Uebereiu- 
kommen» mit Italien vom 18. Januar 1892 
auf Grund einer Anmeldung in Italien vom 
19. December 1899 in Anspruch. 

Kl. 8b. G. 14 831. Bich drehender Spann- 
rahmen für Strähngarntrockenmaschinen. 
— Getaner, Mutter & Co. und H. 
Gassner, Bl udenz, Vorarlberg. 

Kl. 8d. G. 14 333. Waschmaschine für Wäsche 
mit durch Unterantrieb um eine senkrechte 
Achse in Drehung versetztem Waschflügol 
o. dgl. — Otto Goetxe, Lichtenstein. 

Kl. 8d. H 23 566 Zum Aufsetzen auf einen 
Kochofen bestimmte Heizvorrichtung für 
Bügeleisen. — B. Hinze, Frankfurt a. M. 
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Kl. 8d. N. 5294. Wfiachekftlander. — F. Neu- 
bauer, Nürnberg. 

Kl. 8d. M. 18 838. Waschmaschine für Wasche 
mit feststehendem Bottich und in demselben 
um eine senkrechte Achse hin- und her- 
bewegbaren Waachebewegor. — L. MUglitz, 
Netzschkau i. S. 

Kl. 8d. W. 16 841. Waschvorrichtung mit von 
den Abgasen der Waschkesselfeuerung be- 
heiztem Warmwasservorrathsbehalter. — 
J. Wenk, Basel (Schweiz). 

Kl. 8d. G. 14 497. Waschmaschine für Wasche 
mit feststehendem Waschtrog — Krl. 
Z. Gaillard, St. Gervais le Beins. 

Kl. 81. H. 23 117. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum ohne Verwendung von oxy- 
dirtern Leinöl. — L. P. Hviid, S. Am- 
mundeen & B. A. Rasmussen, Kopen- 
hagen. 

Kl. 8i. C. 8834. Neuerung beim Dampfen von 
Gewoben mit alkalischen Mitteln. — Ch. 
F. Cr os, County of London, und G. A. 
Parkes, Muckmore. 

Kl. 8k. K. 20 032. Verfahren zum Aetzen ge- 
färbter Gewebe durch Aluminiumpulver und 
BisulfU. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 81. A. 6843. Verfahren, die Wirkung des 
Verbleichens blauer, grüner oder violetter 
bis blauschwarzer Farbstoffe auszugleichen. 
— H. B. Aykroyd, Ilkley & P. Krais, 
Bradford. 

Kl. 81. F. 13 068. Verfahren zum Farben mit 
Schwefelfarbstoffen unter Zusatz von Sulf* 
hydraten. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8 k. M. 18 334. Verfahren zum Farben von 
Handschuhen mit fettlöslichen Anilinfarben 
und Seife. — C. Marx, Köln a. Rh. 

Kl. 8k. H. 24 315. Verfahren zur Herstellung 
einer leicht löslichen Paste aus Indigo durch 
Reduction mit Metallen und Ammoniak. — 
Dr. S. Hamburger, Berlin. 

Kl. 22a. B. 26 796. Verfahren zur Darstellung 
gemischter Disazofarbstoffe für Wolle aus 
«,« S -Naphtylendiarain. — Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 27 206. Verfahren zur Darstellung 
beständiger Azofarbstoffe aus Perinaph- 
thylendiaminsulfosauren. — Badische 
Anilin- und Soda • Fabrik, Ludwigs- 
hafeii a. Rh. 

Kl. 22a. 0. 3331. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe aus Diazo- 
sulfonaphtolsulfosäuren. — K. 0 eh ler, 
Offenbach a. M. 

Kl. 22 b. F. 12 340. Verfahren zur Einführung 
von Aminresten in 1.4 Nitrooxyanthrachinon- 
aulfosäuro; Zusatz zum Patent 86 150. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Biberfeld. 

Kl. 22b. B. 23 655. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zusatz 
sum Patent 109 261. — Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
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Kl. 22s. B. 24 517. Vorfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zusatz 
zum Patent 109261. — Badieche Anilin - 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a Rh. 

Kl. 22b. B. 27 223. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffon der Anthracenreihe. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 27 347. Verfahren zur Darstellung 
von Nitroderivaten der Alphylamidoanthra- 
chinonsulfoa&uren; Zusatz zum Patent 
111 866. — Badische Anilin- und 

Soda-Fabrik, Ludwigahafen a. Rh 

Kl. 22b. B. 23 259. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfürbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthracliinonen. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. K, 12 754. Verfahren zur Darstellung 
vou stickstoffhaltigen Farbstoffen der An- 
thracenreihe; Zusatz zum Patent 86 150. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co, Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 12 778. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Farbstoffe der Anthracen- 
reihe; Zusatz zum Patent 86 150. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22c. Sch 14 973. Verfahren zur Darstellung 
blauer Beizenfarbstoffe aus Nitrosodialkyl- 
m-amidophenolen. — Dr. F. Schaar-Rosen - 
berg, Lübeck. 

Kl. 22d. A. 7425. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen, direct fltrbenden Baumwoll- 
farbstoffs. — Actiengeeellachaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22d. C. 9250. Verfahren zur Darstellung 
blauer, schwefelhaltiger Farbstoffe. — 
Leopold Cassella Sc Co., Frankfurts. M. 

Kl. 22 d. F. 13 298. Verfahren zur Darstellung 
dunkelgrauer Baumwollfarbstoffe. — Farb- 
werke vorm. Uoister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22d. K. 20163. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbetoffs — Dr. A. Koetzlo, Frankfurt 
a. M. 

Kl. 22 d. K. 20173. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs — Dr. A. Koetzlo, Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22d. A. 7386. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen, Baumwolle direct färbenden 
Farbstoffs. — Actiengosellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22 d. A. 7550. Verfahren zur Darstellung 
eines direct färbenden schwefelhaltigen 
Baumwollfarbstolls aus Azimidodlnitrodi- 
phenylamin. - Actiengosellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22d. F. 13 405. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen schwefelhaltigen Farbstoffs 
aus p-Amido-p-oxydiphenylamiti. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius St Brüning, 
Höchst a. M. 
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Kl. 22e. B. 22 128. Verfahren zur Darstellung 
von Indigofarbstoffen und Iodigoleukokörpor» 
aus Alphylamidomalonsäureestern. — Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud- 
wigshafen a. Hb. 

Kl. 22e. F. 13 076. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo und seinen stickstoffalkylirten 
Derivaten. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 e. F. 13 341. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus a^-Dinitro- 
□aphtalin. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüuing, Höchst a. M. 

Kl. 22g. B. 27 866. Verfahren zur Herstellung 
einer längere Zeit haltbaren Emulsion aus 
Theeröl und wässriger Chlorzinklösung. — 
Berlin erHolz-Comptoir, Charlottenburg. 

Kl. 22e. 0.15 015. Verfahren zur Verzierung 
plastischer Gegenstände. — F. Gold- 
scheider, Wien. 

Kl. 22h. Z. 3042. Verfahren zur Herstellung 
von Lacken. — Dr. ZQhl & Bisemann, 
Berlin. 

Kl. 29b. P. 7006. Verfahren zur Herstellung 
von Celluloselösungen mittels Kupferoxyd- 
ammoniak. — Dr. B. Thiele, Kottbus 

Kl. 29b. W. 16 379. Verfahren zum Heinigen 
von Textilfasern, besonders Wolle, mit 
flüchtigen Lösungsmitteln. — P. Wie lick! , 
Tubize, Belgien. 

Patent-Brtheilungen. 

Kl 8a. No. 118 848. Färbevorrichtung mit 
unter dem Einfluss von Vacuum und 
Atmosphärendruck in wechselnder Richtung 
durch das Material geführter Flotte. — 
B. Thies, Coesfeld i W. Vom 5. October 

1899 ab 

Kl. 8 b. No. 118 502. Vorrichtung zum Rocken 
der zur Herstellung von Luftreifenmänteln 
bestimmten Gewebe in der Länge und 
Breite. — The Radax Pneumatic Tyre 
Company Ltd., Warrington, Engl. Vom 
26 Mai 1899 ab. 

Kl. 8 b. No. 118 503. Selbstthätlge Abstellvor- 
richtung für Velvet-Schneidmaschineu mit 
unterhalb der Waare au der Schnittstelle 
angeordneter Kontaktplatte. — A. Weyer- 
mann, Krefeld. Vom 20. Mai 1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 118 894. Kette für Gewebespann- 
und Trockenmaschinen — J. P. Bemberg, 
Barmen-Rittershausen. Vom 26. Mai 1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 119 068. Litzenerbreiterungsvor- 
richtung. — 0. Ben n er, Barmen. Vom 
13. Juli 1899 ab. 

KI. 8d. No 118 504. In eineu Tisch umzu- 
wandelnde Wäschemangel. — M. Schnede, 
Saalfeld a. 8. Vom 17. Juli 1900 ab. 

Kl. 8d. No. 118 849. Spiritusbrenner zur 
Heizung hohler Bügeleisen. — J Feld- 
meyer, Würzburg. Vom 22. April 1900 ab. 

Kl. 8d. No. 118 895. Wäschemangel mit sich 
auf dem inneren Umfange eines cylindrischen 
Gehäuses abwälzenden Wickelwalzen. — 
F. von Kaszubowski, Berlin. Vom 17. März 

1900 ab. 


Kl. 8f. No. 118 850. Drückvorrichtung für 
Maschinen zum Messen von Stoffen mit sich 
drehender Messtrommel und von aussen 
gegen dieselbe bewegtem Druckstempel. — 
F. Lehmann & A. van Kempen, Berlin. 
Vom 28. Juli 1898 ab. 

KL 8f. No. 119012. Maschine zur Herstellung 
von Spulen aus Fäden, Drabt, Bändern u. 
dgl. mit Zwischenlagen aus Bändern, Ge- 
weben u. s. w. — R. Varley, J. Scott 
& J. Ch. Anderson, Jersey City, V. St. A. 
Vom 20. März 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 118655. Verfahren zur Darstellung 
von secundären Disazofarbstoffen aus «,« 4 - 
Phenylnaphtylaminsulfosäuren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. Vom 2. April 1892 ab. 

Kl. 22b. No. 118609. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen für Wolle und Seide. — 
L. Haas, Paris und The Vidal Fixed 
Aniline Dyc-s Ltd., London. Vom 
18. October 1899 ab. 

KI. 22b. No. 119 061. Verfahren zur Darstellung 
seifechter Farbstoffe der Rhodolreihe; Zu- 
satz zum Patent 116 057. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 20. August 1899 ab. 

Kl. 22 d. No. 118701. Verfahren zur Darstellung 
direct färbender brauner bis schwarzbrauner 
Baumwollfarbstoffe. — Lepetit, Dollfus 
& Gansser, Mailand. Vom 7. Juli 1899 ab. 

Die Patentinhaberin nimmt für dieses 
Patent die Rechte aus § 3 des Ueberein- 
kommens mit Italien vom 18. Januar 1892 
auf Grund einer Anmeldung in Italien vom 
20. Februar 1899 in Anspruch. 

Kl. 22d. No. 118702. Verfahren zurDarstellung 
eines schwefelhaltigen blauen Farbstoffs; 
Zusatz zum Patent 112 399. — Farbwerke 
vorm Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 11. Mai 1899 ab. 

Kl. 221. No. 119 022. Ausfiussvorrichtung für 
zum raschen Erstarren zu bringende flüssige 
Gelatine u. dgl. — Schill & Seilache r, 
Stuttgart. Vom 22. April 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 118836. Verfahren zur Herstellung 
von hochprocentlgen Lösungen von Cellu- 
lose in concentrlrter Chlorzinklösung. — 
Dr. B. Bronnert, Mülhausen i. Bis. Vom 
8. August 1899 ab. 

Kl. 29b. No. 118 837. Verfahren zur Her- 
stellung von hochprocentigen Lösungen von 
Cellulose iu concentrirter Chlorzinklösung; 
Zusatz zum Patent 118 836. — Dr. B. 
Bronnert, Mülhausen i. Bis. Vom 15. Mai 
1900 ab. 


Paten t- Löschungen. 

Kl. 8. No. 61 805 Spule für Garne, Bänder 
u. dgl. — mit Zusatzpatent 70 219. 

Kl. 8 No. 105 227. Messeylinder für Vor- 
richtungen zum Messen von Geweben und 
gleichzeitigen Aufdrucken der Maasse auf 
den tieweberand. 

Kl. 8. No. 94 242. Gasseugmaschine für Ge- 
webe mit veränderlicher Flammen breite. 
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Kl. 8b. No. 116029. Gewebeapann- undTrocken- 
maschine mit Diagonalverschlebung. 

Kl. 22 No. 98 074. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen beizenfürbenden Farbstoffs 
aus Gossypol. 

Kl. 22. No. 98 439. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe aus Naphtalin- 
polysulfos&uren. 

Kl. 22. No. 106 035. Verfahren zur Imitation 
von Marmor. 

Kl. 22. No. 107 518. Verfahren zur Herstellung 
reiner Krystalle von basisch esaigsaurem 
Kupferoxyd. 

Kl. 22. No. 58 346. Verfahren zur Darstellung 
safraninartiger Farbstoffe. 

Kl. 22. No. 100 779. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Saccharin und Reaor- 
cin oder alkylirten m-Amidophenolen. 

Kl. 22. No. 103 684. Verfahren zur Herstellung 
von Wichse aus völlig abgenutzten un- 
gemahlenen KnochenkohlenrOckstanden. 

G cbrauchsmus ler-Bin tragu ngen. 

Kl. 8b. No. 146 417. Kalanderwalzo mit 
feiner, zur Kreuzung der zu pressenden 
Gewebefaden schräg gestellter Riffelgravur. 
— J. Eck & Söhne, Düsseldorf. 28. De- 
cember 1900. 

Kl. 8c. No. 146 917. Auf einer Seite gauf- 
frlrter, auf der anderen gerauhter Stoff. — 
F. Möhlau & Söhne, Düsseldorf. 22. Do- 
cember 1900. 

Kl. 8d. No. 146 294. Waschmachine mit 
einem festen und einem durch Handhebel 
an einer Führung verschiebaren Reibebrett. 
— J. Knoll, Liegnitz. 10. December 1900. 

Kl. 8d. No. 146 354. Waschtrog mit ganz 
oder theilweise als Reibflächen ausgebildeten 
Wanden. — Brockhues & Co., Köln. 
1. December 1900. 

Kl.8d. No. 146 418. An einem Tiscb o. dgl. 
zu befestigendes Bügelbrett mit einer klauen- 
artig Uber die Tischkante hinweg greifen- 
Doppelstütze. — M. Mailänder, Sacrau 
b. Breslau. 29. December 1900. 

Kl. 8d. No. 146 505. Trockenrahmen aus 
zwei durch Gelenke verbundenen Theilen, 
die aus einer Querschiene und oinom 
L-förmigen Untertheil zusammengesetzt sind. 
— C. Gut mann, New- York und F. Kröcher, 
Berlin. 26. November 1900. 

Kl. 8d. No. 146 541. i’lätteisen mit an dessen 
lösbarer Handhabe befestigtem, als Untor- 
satz dienendem Bügel. — B. F. Grell, 
Hamburg. 29. December 1900. 

Kl. 8d. No. 147 025. Bügelofen mit evontl. 
abnehmbarer, aus einem Kessel mit durch 
dessen Hohlraum geführter Rohrschlange 
bestehender Wasscrerhitzungs - Einrichtung. 
— L. Wolff, München. 22. September 1900. 

Kl. 8d. No. 147 026. Hügelofen, dessen Rauch- 
abzugsrohr die abziehendon Heizgase be- 
hufs Erhitzung von Wasser nach einem 
nebenanbeflndlichen Wasserkessel leitet. — 
L. Wolff, München. 22. Novembor 1900. 
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Kl. 8d. No. 147 051. Bügeleiaengriff mit ver- 
nieteten Klemmplattcn zur Befestigung und 
mit Luftzugkühlung. — Märkische Eisen- 
waaren-Fabrik G. m. b. H , Halver I. W. 
28. December 1900. 


Briefkasten. 

Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — MeinongiaaeUoecb 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche nnd besonders 
werthvolle Atukunfteertheilang wird bereitwilligst honortrt 

(AsonfM« Zsiftidaages bleiben ■nberlekslehUfft.) 

Fragen: 

Frage 29: Ich erhalte häufig aus der 

Appretur Stücke, welche zu hart appretirt 
sind und hierdurch einen anderen Ton be- 
kommen haben. Wer von den Lesern kann 
mir nun Auskunft erthcilen, auf wolche Weise 
derartige Stücke von der ihnen anhaftenden 
Schmiere befreit worden können, ohne dass 
dio Farbe geschädigt wird? Verschiedentlich 
habe Ich durch Auswaschen mit warmem 
Wasser gute Resultate erzielt. r. s. 

Frage 30: Wie entfernt man aus Stoffen 
Flecke, die durch Maschinenöl u. s. w. hervor- 
gerufen worden sind? j? 

Frage 31 : Wer kann mir Firmen an- 

geben, welche Schutzhauben an Scheercylindern 
liefern? r. b. 

Frage 32: Wie lassen sich Wasserflecken 
und Molrästreifen, welche in Folge Decatirens 
entstehen, vermeiden? r. b. 

Frage 33: Auf welche Weise macht man 
Tussahsoide für Chenillezwecke glatt und 
krachond? 

Ich färbe schon seit mehreren Jahren 
Tuasah ln allen Farben, beobachte dabei stets, 
was zu einem guten Ausfall der Farben bei- 
trägt, und viele Erfahrungen aus der Praxis 
stehen mir zu Gebote; ich kann aber nie den 
richtigen Griff auf dio Seide bekommen. Ich 
entbaste die Seide durch 2 Stunden auf 
kochend helssem Seifenbade — 25 °/ 0 vom 
Gewi cht der Seide, reine Marseiller — (vorher 
gebe erst einen schwachen Sodaabzug), lasse 
ablaufen, schleudere, richte die Strähne gut 
aus und färbe bei 40 bis 60° R. je nach Farbe 
iin gebrochenen Bastseifenbade (auf 20 kg 
Tussah 1000 Liter Wasser, 200 Liter Bastseife 
und 2000 g Schwefelsäure 66°), spüle nach 
dem Farben gut in kaltem Wasser, avivire 
auf 1000 Liter Wasser mit 5000 g Schwefel- 
säure 6 bis 8 Züge und gebe 2 Züge auf 
reinem Wasser nach — trocknen und lüstriren. 
Spüle ich nach dem Säurebade nicht nach, so 
werden die Baumwollfitzen beim Lüstriren 
carbonisirt und zerfalleu, oder nehme ich 
weniger Säure, so fehlt der Griff. 

Trotz dieser genannten Beobachtungen 
wurde mir von einigen Freunden mitgetheilt, 
dass sie ebenso stark säuern und nicht spülen; 
dabei sollen die Fitzen nicht angegriffen sein. 
— Woran liegt nun die Schuld? w m. 
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Ein Beitrag zur Geschichte der Kunstseide. 

Von 

Ingenieur L. Hwan. 

Der Gedanke, Beide auf künstlichem 
Wege herzustellen, Ist alter, als im Allge- 
meinen angenommen wird. Schon der be- 
kannte Naturforscher Reaumur spricht in 
einer Arbeit über die Insecten folgenden 
Gedanken aus: „Sollte man nicht in Anbe- 
tracht dessen, dass der Seidenfaden durch 
Erhärten einer gummiahnlichen Masse ent- 
steht, in analoger Weise eine Art künstlicher 
Seide heretellen können?“ 

Derjenige, der jedoch eine Kunstfiber 
oder, wie man gewöhnlich sagt, Kunstseide 
erfolgreich darzustellen versuchte, war 
Hilaire Comte de Chardonnet, welcher 
mit grosser Ausdauer und schweren pe- 
cuniären Opfern seine Versuche, eine Textil- 
faser aus Collodium herzustellen, so weit 
brachte, dass ein für Textilzwecke anwend- 
bares Product herauskam. 

Inwiefern die Erfindung Chardonnet's 
in Zusammenhang mit einer etwas früher 
gemachten Erfindung des Amerikaners 
Weston steht, lässt sich wohl nicht mehr 
feststellen. Letzterer beschrieb in der That 
schon ein Jahr vor der Einreichung der 
ersten Chardonnet'schen Patente 1883 sein 
Verfahren, Kohlenfiber für elektrische Glüh- 
lampen aus denitrirten Collodiumfäden her- 
zustellen. Weston beschrieb auch das heute 
noch angewandte Denitrirungsverfahren 
mittels Schwefelammonium u. s. w. 

Ob nun Chardonnet die Arbeiten Weston’s 
gekannt hat oder nicht, jedenfalls war er 
der Erste, welcher diese denitrirten Uollodium- 
fäden zu textilen Zwecken benutzen wollte, 
und welcher sie zu diesem Zwecke in der 
nöthigen Feinheit und Länge auszog oder 
spann. Er wird in der Geschichte immer 
als der erste Kunstseidefabrikant gelten. 

Nach Chardonnet sind eine ganze Reihe 
Erfinder auf dem Gebiete aufgetreten und 
haben mehr oder weniger selbständige und 
geniale Vorschläge patentiren lassen. Ich 
nenne nur Du Vivier, Lehner, Lang- 
h ns, Wynne, Powell, Pauly, Adam j 
Miliar, C. F. Cross, John Bevan und 
R. W. Strehlenert. 

Hiervon sind die Erfindungen von Dr. 
Pauly und Cross und Bevan auf dem che- 
mischen und die von Strehlenert auf dem 


mechanischen Gebiet aU hervorragend und 
epochemachend zu bezeichnen. 

Originell ist auch Adam Millar's Ver- 
fahren. Kunstseide aus Gelatine zu spinnen. 
Es dürfte jedoch schwerlich praktischen Er- 
folg haben, weil die daraus gewonnenen 
Fäden allzu geringe Festigkeit und Elasti- 
cität besitzen. Ganz besonders ist dieses 
in nassem Zustande der Fall. Seine Pro- 
ducte haben, soweit ich Gelegenheit hatte, 
sie zu prüfen, diesen Fohler (Mürbewerden 
in nassem Zustande) in noch weit höherem 
Grade als Chardonnet’s denitrirte Cellulose- 
fäden. 

Dr. H. Pauly war der Erste, welcher 
Ammoniumkupferoxyd als Lösungsmittel der 
Cellulose zu diesem Zwecke benutzte. Er 
vermied dadurch vor allen Dingen die 
schwierigen und kostspieligen Nitrirungs- und 
Denitrirungsprocesse. Er und seine Nach- 
folger auf dem von ihm eingeschlagenen 
Wege haben jedoch mit grossen Schwierig- 
keiten bei der Herstellungeinerkonstanten und 
genügend concentrirten Lösung zu kämpfen. 

Ungefähr gleichzeitig finden wir auf dem 
mechanischen Gebiet unseres Themas eine 
interessante Neuigkeit hervortreten, indem 
Ingenieur Strehlenert seine sinnreichen 
Maschinen zum Spinnen vegetabilischer 
Fasern patentiren Hess. (D. R. Patente 
«3 208, 101 844, 102 573.) Ihr Princip ist, 
mehrere gleichzeitig gesponnene Fäden 
direct zusammenzudrehen. Hierdurch und 
besonders durch die Vorrichtung, dass die 
ausgepressten Fäden von oben nach unten 
gezogen werden, erreicht er den nicht zu 
unterschätzenden Vorlheil, dass abge- 
brochene Fädchen von dem Hauptfaden so- 
fort wieder abgefasst werden. 

Dieses Aufgreifen abgerissener Fäden 
sucht Strehlenert's Nachfolger Grangvist 
noch dadurch zu befördern, dass er die 
Auspressungtuben im spitzigen Winkel 
gegeneinander stellt. Diese Aenderung ist 
durch ein allerdings von den Strehlenert- 
schen abhängiges Patent geschützt. Ein 
anderes Patent von Grangvist welches, wenn 
! die Vorrichtung wirklich das gewünschte Re- 
sultat hervorruft, von einigem Interesse sein 
würde, betrifft das Zwirnen der gesponnenen 
Kunstfasern. 

Zum Schluss muss hier eine Erfindung 
erwähnt werden, die zwar noch keinHandels- 
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produet geliefert hat, von der aber schein- 
bar vorauszusetzen ist, dass gerade sie in 
dieser Hinsicht alle ihre Vorgänger über- 
flügeln wird, ich meine die aus Cross' und 
Bevan'8 Celiulosethiocarbonat gewonnene 
Textilfaser. 

Man kann aus dieser Verbindung, die 
von Cross Viscose genannt wird, eine 
Faser spinnen, welche, was Stärke anbe- 
trifft, besonders in nassem Zustande die 
nach dem früheren Verfahren hergestellten 
bei Weitem übertriflt. Der grösste Fehler 
der bis jetzt dargestellten Kunstseide ist 
deren geringe Festigkeit in nassem Zu- 
stande, und alle Imprägnirungsversuche mit 
Thonerdeverbindungen, Kautschuk, Paraffin 
u. dgl. haben nur unvollkommen diesem 
bedenklichen Fehler entgegen wirken können. 

Da nun die Viscoseseide diesen Fehler 
nicht besitzt und ihre Herstellungskosten nur 
einen Bruchtheil der anderen Arten Kunst- 
fiber betragen, war es klar, dass die grössten 
Hoffhungen auf Viscoseseide gesetzt wurden. 

Die Erfindung blieb aber bis jetzt ohne 
commercielle Bedeutung, weil es noch nicht 
gelungen ist, eine eonstante und haltbare 
Viscoselösung darzustellen. Diese ist sehr 
unbeständig und zersetzt sich sogar all- 
mählich von selbst. So lange es daher 
nicht gelingt, diesen Fehler zu heben — 
das Problem scheint indessen keineswegs 
unlösbar zu sein — , wird das vielver- 
sprechende Verfahren ohne Bedeutung 
bleiben. 

Noch einen Namen möehte ich in der 
Geschichte der künstlichen Textilfaser nicht 
vergessen wissen, und zwar den Dr. Alfred 
Nobel's. Er verfolgte die Fortschritte auf 
diesem Gebiet von Anfang an mit grossem 
Interesse und unterstützte in ausgiebigster 
und uneigennützigster Weise verschiedene 
Kämpfer für diese Sache. 

Bei einer Gelegenheit äusserte er zum 
Verfasser dieser Mittheilungen, welcher da- 
mals ( 1 8**5) gerade mit Arbeiten zur Her- 
stellung von Kunstseide in Paris beschäf- 
tigt war: „Nach meiner Ansicht sind die 
Versuche, Textilfaser auf künstlichem Wege 
herzustellen, das Interessanteste und Wich- 
tigste, was sich augenblicklich auf dem 
industriellen Gebiete abspielt, und ich unter- 
stütze diese Arbeit nach allen Kräften. 
Deshalb habe ich den Herrn .... (er 
nannte einen französischen Erfinder auf dem 
Gebiete) mit grossen Summen unterstützt, 
obgleich ich nicht glaube, dass sein Ver- 
fahren directen Erfolg haben kann.“ 

.Später unterstützte er mit Rath und 
That einen anderen wackeren Arbeiter auf 
diesem Gebiet, und nur sein plötzlicher Tod i 
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vereitelte seine Absicht, die Fortsetzung der 
Experimente auf dem von ihm geplanten 
Wege pecuniär sicherzustellen. Ich erwähne 
diesesausserordentliche Interesse des grossen 
Erfinders, weil sein Wort gegenüber den 
Zweiflern und Gegnern des Gedankens 
schwer in die Wagschalo fällt und geeignet 
ist, die Arbeiter auf diesem schwierigen 
Gebiete zu ermuntern und zur Ausdauer 
anzuspornen. 


Zinn-Bunt-Rcscrven unter Paranitranilin- 
roth in Combination mit Tolidinpuee anf 
mcrccrisirtem Baumwollsatin. 

Von 

Karl Ernst Heide. 

Der Pararoth-Reserve-Artikel spielt be- 
reits seit längerer Zeit in den Coilectionen 
der meisten Druckfabriken eine grosse Rolle. 
Besonders schön und efTectvoll wird er auf 
mercerisirter Faser, zumal auf mercerisirtem 
Satin. 

Die Herstellung des Artikels bietet ge- 
wisse Schwierigkeiten, und da die Literatur 
darüber ziemlich spärlich ist, werden viel- 
leicht manchem Leser einige nähere Mit- 
theilungen über die Fabrikation dieses 
Genres willkommen sein. 

Die Proben No. 1 und No. 2 der Bei- 
lage sind auf folgende Weise hergestellt: 

Der gut gebleichte, mercerisirte Satin 
wird auf der Hotflue geklotzt mit folgender 

Präparation T: 

1500 g |S-Naphtol, 

3375 ccm Natronlauge, technisch rein, 

22° Be., 

*2500 g Natron-Türkischrothöl, 

10 Lit. kochend heisses Wasser, 

5 Lit. Traganthschleim , 60 g im 

Liter. 

Mit kaltem Condenswasser auf 
50 Lit. einstellen. 

Das Naphtol wird mit der Natronlauge 
angeteigt, hierauf das Türkischrothöl hin- 
zugefügt und dann die Masse mit dem 
kochend heissen Wasser gelöst. Der 
Traganthschleim, welcher gekocht sein 
muss, wird mit kaltem Wasser soweit ver- 
dünnt, dass er sich anstandslos mit der 
Naphthol-Lösung mischt. 

Zum Klotzen verwendet man am besten 
einen dreiwalzigen Foulard. Man arbeitet 
mit grosser Pression , sodass 1 kg Stoff 
höchstens 1 Liter Präparation absorbirt. 
Die zum Klotzen kommende Waare muss 
gut und überall gleichmässig trocken sein. 
Für faltenlosen Lauf der Waare in der Hotflue 
ist Sorge zu tragen. Man vermeide allzu 
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hohe Temperatur. Die Waare muss gut 
trocken herauskommen, sie wird alsdann 
aufgerollt und kommt sum Vordrucken mit 

Tolidin-Puce: 


Bei Muster No. 2 wurde die Waare 
übersetzt mit 

Reserve-Gelb Z 
(siehe vorstehend). 


168 g Tolidin base pulverisirt, werden mit 
638 ccm Salzstlure, technisch rein, von 
18 0 Be. angerieben, portions- 
weise zugeben 

1 Lit. kochend helsses Wasser; die ent- 
stehende gleichmässige weisse 
Paste lasst man auskühlen und 
dann wird eingerührt in 
4800 g kalte Mehlverdickung, zu 
800 g gestossenes Eis, 

840 ccm Nitrit-Lösung (145 g im Liter). 
Während 10 bis 15 Minuten rühren, 
vor dem Gebrauch hinzufügen 
320 g essigsaures Natron pulv. 

Vor dem Druck sorgfältig passiren ; 
die Farbe muss kalt gehalten werden (sie 
neigt übrigens nicht so stark zur Zer- 
setzung, wie beispielsweise a-Naphtylamin- 
Granat). 

Mehl - Verdickung: 

4200 g Weizenmehl I a, 

9 Lit. kaltes Wasser, 

6 Lit. Traganthschleim, gekochter 60 g 
im Liter, 

9 Lit. Essigsäure von 6 • bis 7 4 Be., 
gut verkochen, kaltrühren. 

Die vorgodruckte Waare wurde über- 
walzt bei Muster No. 1 mit: 

Reserve-Gelb Z: 

140 g Acridingelb G (Farbw.Mühlheim), 
14 g Acridinorange NO (Farbw. Mühl- 
heim), 

200 ccm kochend heisses Wasser, 

600 ccm Essigsäure von 7 0 Be. 

Im Wasserbade lösen und die Lösung 
einrühren in: 

1875 g Stamm-Reserve, hinzu noch 
175 ccm Glycerin von 28® Be., 

175 g pulv. Weinsäure, 

432'/ t ccm Tannin-Essigsäure 1:1, 

375 g Zinnsalz, 

375 ccm essigs. Zinnoxydul von 18 0 Be, 
Alles gut verrühren und passiren. 

Reserve-Grün N: 

100 g Lichtgrün N (Farbw. Mühlheim), 
100 g pulv. Weinsäure, 

V, Lit. kochend heisses Wasser, 

375 ccm Essigsäure von 7 4 Be. 

Im Wasserbade lösen und einrühren in: 
2500 g Stamm-Reserve, zu 
375 ccm Tannin-EBsigsäure 1:1, 

250 g Zinnsalz, kryst. und 
375 ccm essigs. Zinnoxydul von 18 4 Be. 
Alles gut verrühren und passiren. 


Reserve-Oliv NO: 

37 l / s g Brillantgrün kryst. (Farbw. 

Mühlheim), 

25 g Acridinorange NO (Farbw. Mühl- 
heim), 

125 g Acridingelb Q (Farbw. Mühlheim), 

100 g Weinsäure, pulv., 

’/ 2 Lit. kochend heisses Wasser, 

375 ccm Essigsäure von 6° bis 7° Be. 

Im Wasserbade auflöse n und ein- 
rühren in: 

2500 g Stamm-Reserve, kalt, 

375 ccm Tannin-Essigsäure, 1 : 1, 

250 g Zinnsalz und 

376 ccnt essigs. Zinnoxydul von 18° Be. 

Stamm-Reserve: 

450 g Ia Weizenstärke, 

225 g Ia gelbes Dextrin, 

350 ccm kaltes Wasser, 

1 ‘/« Liter essigs. Zinnoxydul von 18 4 Be., 

250 ccm Essigsäure von 7° Be., gut ver- 
kochen und kalt rühren. 

Essigs. Zinnoxydul von 18° B6.: 

1200 g Zinnsalz in 

800 ccm Essigsäure von 6° bis 7° Be. 
lösen, 

1200 g weisser Bleizucker in 
800 ccm Essigsäure von 6 4 bis 7* Be. und 
1 Lit kochend heisses Wasser 
lösen. 

Beide Lösungen vereinigen, durehrühren, 
absetzen lassen, das Klare flltriren und auf 
18° Be. einstellen. 

Tannin-Essigsäure, 1 : 1: 

1 kg Ia Tannin, 

1 Lit. Essigsäure von 6° bis 7° Be. 

Im Wasserbade lösen und die Lösung 
auf 2 Lit. einstellen mit Essigsäure von 
6° bis 7° Be. 

Nach dem Drucken und Trocknen 
passirt die Waare kurze Zeit Während l 1 /, 
bis 2 Minuten den kleinen Mather-Platt 
und wird dann auf dem [zweitvalzigen 
Foulard entwickelt und zwar in der Weise, 
dass das Entwicklungsbad auf die linke 
Seite des Stoffes aufgebracht wird. Nach 
dem Verlassen der Quetschwalzen läuft die 
Waare 10 bis 12 Secunden durch die Luft, 
um die Kupplung zu beenden und wird 
dann sofort gründlich und mit viel Wasser 
gewaschen, bei etwa 60° bis 65° C. im 
Rollständer durch ein Brechweinsteinbad 
genommen (10g im Liter), gewaschen, leicht 
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breit oder continue im Strang geseift bei 
25 bis 30° C. (2 bis 3 g Margeiller Seife 
im Liter Flotte), gewaschen, getrocknet auf 
dem Spannrahmen. 

Scharlach-Entwicklungsbad: 

1 kg Paranitranilin in Pulver mit 
1 ‘/ 2 Lit. koch, heissein Wasserzu einem 
homogenen Brei anteigen, hin- 
zufügen : 

4585 ccm Nitritlösuug (145 g im Liter) 
und erkalten lassen, zugeben 
15 Lit. Eis- Wasser, 

6 kg zerkleinertes Eis, 

2317 g Salzsäure von 18° Be., technisch 
rein, 10 bis 15 Minuten rühren 
und vor dem Gebrauch 
2144 g essigsaures Natron pulv. zugeben 
und alles mit kaltem Wasser, atn 
besten Eiswasser, auf 50 Liter 
ein stellen. 

Ich habe die Beobachtung gemacht, 
dass die nach obigen Vorschriften auf 
mercerisirter Faser erzeugten Bunt-Re- 
serven, zumal wenn sie eine Brechwein- 
steinpassage erhalten haben, eine relativ 
recht gute Wasch- und Seifechtheit be- 
sitzen, was wohl hauptsächlich darauf 
zurückzuführen sein mag, dass die merceri- 
sirte Baumwollfaser eine viel grössere Affinität 
zu Farbstoffen und ihren Fixationsmitteln 
besitzt, als die gewöhnliche Baumwolle; 
übrigens lügst sich schon an und für sich 
eine gewisse, wenn auch sehr schwache 
Affinität der mercerisirten Cellulose zu ba- 
sischen Farbstoffen constatiren. 


Melangen auf Vigognestoff. 

Von 

C. Thurm. 

Obgleich Vigogne in Garn oder Geweben 
schon litngst zu Melangeeffecten gefärbt 
wird, begegnet man in den Musterbeilagen 
der Fachschriften doch kaum derartigen 
Illustrationen. Die Färbeweise der aus 
Reinwolle und Baumwolle oder aueh Rein- 
wolle und Ramie bestehenden Mischungen, 
bei denen die beiden letzten Fasern nicht 
oder andersfarbig angefärbt «erden sollen, 
ist leicht und ermöglicht die Herstellung 
vieler gangbarer Melaugeeffecte. Zu be- 
achten ist, dass nur derartige Farbstoffe 
angewendet werden, die die Baumwolle 
nicht mit anfärben. Soll aber die letztere 
andersfarbig ausfallen, so färbt man be- 
kanntlich entweder Wolle und Baumwolle 
zugleich auf neutraler Flotte mit ver- 
schiedenartig aufziehenden Farbstoffen. 


oder auch auf zwei Bädern, indem erst 
die Wolle und hierauf die Baumwolle ge- 
färbt wird. Durch die neutrale Färbeweise 
beider Fasern in einem Bade, wird die 
Baumwolle allemal von dem Wollfarbstoff 
etwas angefärbt, weshalb nur abgestumpfte 
Nüancen auf die Baumwolle zu färben 
möglich sind. Wird aber die Zweibad- 
methode angewandt, so lassen sich die 
Baumwollfurben entschieden heller und 
klarer färben, vorausgesetzt, dass beim An- 
färben der Wolle in saurem Bade die 
Baumw'olle unberührt, d. h. reinweiss ge- 
blieben ist. 

Ich lasse eine Anzahl Melangen auf 
Vigognestoff folgen und möchte nur noch 
erwähnen, dass sich die angewandten 
Farbstoffe ebensogut auch für die Woll- 
stoffe mit Ramieeffecten eignen. (Vergl. 
Muster No. 7 und 8 der heutigen Beilage.) 


Pyrogenfarben. 

Es lag ursprünglich nicht in unserer Ab- 
sicht, auf die Kritik unserer Pyrogenfarben, 
welche Herr W. Zimmermann in No. 7 
Seite 103 dieser Zeitschrift, veröffentlicht 
hat, etwas zu erwidern, da diese Kritik in 
einer für fachwissenschaftliche Zeitschriften 
durchaus ungewohnten Tonart gehalten ist, 
und da in derselben mit dem schönen 
Recht der freien Meinungsäusserung derart 
umgesprungen wird, dass dem unbefangenen 
Leser der eigentliche Zweck des ganzen 
Artikels nicht entgehen kann. 

Eine Anzahl in dem Artikel enthaltener 
sachlicher Unrichtigkeiten zwingen uns je- 
doch zur Klarstellung. 

Von den 18 in der Musterkarte illustrirten 
Schwefelfarbstoffen greift Herr Zimmermann 
das Pyrogengelb M heraus und entrüstet 
sich über dessen Lichtunechtheit und 
dessen Einreihung in die Klasse der 
Schwefelfarben, zu denen die bekannten 
Farbstoffe, wie Cachou de Laval, Vidal- 
schwarz u. s. w., gehören. 

Hütte Herr Zimmermann die Eigen- 
schaften unseres Pyrogengelb M näher 
studirt, wäre ihm das Kriterium eines 
Schwefelfarbstoffes überhaupt bekannt, und 
hätte er Kenntniss vom Zusammenhang 
zwischen chemischer Constitution und Licht- 
empfindlichkeit, so hätte er aus der etw*as 
geringeren Lichtechtheit des Pvrogengelb M 
nicht den kühnen Schluss gezogen, dasselbe 
sei überhaupt kein Schwefelfarbstoff, noch 
weniger wäre er zu der denn doch etwas 
starken Behauptung gelangt, dasselbe sei 
weiter nichts als das längstbekannte Primulin. 
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Die chromogene Gruppe, welche die Zu- 
gehörigkeit eines Farbstoffes zur Klasse 
der Schwefelfarbstoffe bedingt, hat mit der 
Lichtechtheit nichts zu thun, letztere hangt 
vielmehr von den Chromophoren Gruppen 
ab, welche sehr verschieden sein können; 
es brauchen daher nicht alle Schwefel- 
farbstoffe gleich lichtecht zu sein. That- 
sächlieh ist das Pyrogengelb M ein in der 
normalen Schwefel -Schwefelalkalischmelze 
(nach P. A. G 14 10!J vom 3. Januar 1900) 
enstandener Schwefelfarbstoff, dessen Chro- 
mophore Gruppen im Gegensatz zu den- 
jenigen der Gros8zabl der übrigen zur 
Zeit bekannten SchwefelfarbstolTe, ein etwas 
ungünstigeres Verhalten am Licht bedingen. 

Abgesehen davon, dass eine wirkliche 
chemische Untersuchung die Unhaltbarkeit 
der Behauptung, Pyrogengelb und Primulin 
seien identisch, sofort darlegen würde, sind 
folgende von jedem practischen Färber 
leicht festzustellende Unterschiede zwischen 
beiden Producten in die Augen springend. 

1 . Zur Erzeugung schöner voller Nüancen 
muss Pyrogengelb M wie alle anderen 
Schwefelfarbstoffe aus schwefelalkalischem 
Bade gefärbt werden, wahrend Primulin 
am besten aus kochsalzhaltigem sodaalkali- 
schem Bade gefärbt wird. 

2. In Bezug auf Waschechtheit kann 
Primulin den Vergleich mit Pyrogengelb M 
in keiner Weise aushalten, Pyrogengelb M 
vertragt Seifen- und Sodawalken, wahrend 
Primulin schon bei ersterer weisse mit- 
verwebte Baumwolle und Wolle stark an- 
blutete. Derselbe Unterschied zeigt Bich 
beim Kochen mit verdünnten Sauren. 

3. Vergleichende Lichtproben ergeben, 
dass Primulinfärbungen schon nach zwei- 
tägiger Belichtung braun werden, wahrend 
Pyrogengelb M sich wenig verändert und 
jedenfalls seine gelbe Nüance beibehält 1 ). 

Angesichts dieser Thatsachen kann 
man kaum glauben, dass Herr Zimmermann 
selbst im Ernst von der Identität der beiden 
in Frage stehenden Farbstoffe überzeugt 
ist und muss sich fragen, was für Gründe 
ihn wohl bewogen haben mögen, eine der- 
artige Behauptung aufzustellen? 

Das zur Schau getragene „wohlwollende 
Mitleid“ mit den Färbern hatte sich Herr 
Zimmermann auch sparen können. Keine 
Farbenfabrik wird heutzutage ein Product 
in den Handel bringen, ehe sie sich über- 
zeugt hat, dass dasselbe den Bedürfnissen 
der Färber in der einen oder anderen 
Richtung genügt. Das rein commercielle 

>) Die zum Beleg übersandten Belichtungs- 
proben bewiesen diese Behauptung. tf,.: 


Interesse gebietet es, die Eigenschaften 
eineB neuen Productes erst zu prüfen und 
zwar gründlich zu prüfen, ehe es dem Ur- 
theil der Consumenten unterstellt wird. 
Hätte HerrZimmermann seine vergleichenden 
Versuche zwischen Primulin und Pyrogen- 
gelb M gewissenhaft durchgeführt, so hatte 
er bemerkt, dass letzteres, wenn es auch 
unsern übrigen ausgezeichnet lichtechten 
Pyrogenmarken nachstebt (was in unserer 
für Interessenten bestimmten Muster- 
karte unter der Rubrik „Eigen- 
schaften“ bemerkt ist) dem Primulin auch 
in dieser Beziehung immerhin noch überlegen 
ist, vor allem aber hätte er bemerkt, dass 
das Pyrogengelb M das zur Zeit wasch- 
echteste directe Baumwollgelb dar- 
stellt. 

Was nun unsere anderen Pyrogen- 
marken anbetrifft. so gestatten wir uns, da 
sie denn doch einmal zur Discussion ge- 
stellt worden sind, zu bemerken, dass 
unsere Pyrogenschwarzmarken — speciell 
Marke G für Anilinschwarz zur Zeit den 
besten Ersatz darstellt unser Pyrogendirect- 
blau dem Indigo sowohl an Licht- als 
Waschechtheit ganz bedeutend überlegen 
ist, denn während Indigo nach wiederholter 
z. B. 6 bis 8 maliger Hauswäsche mit Seife 
und Soda bedeutend heller wird, behält 
Pyrogendirectblau seine ursprüngliche In- 
tensität eher noch in einer etwas klarer 
und lebhafter gewordenen Nüance bei. 
Unser Pyrogenblau R dürfte wohl zur Zeit 
da« schönste und ausgiebigste im Handel 
befindliche Schwefelblau sein. (Es giebt, 
entwickelt ohne jeden Aufsatz von Methylen- 
blau, prachtvolle Indigotöne von aus- 
gezeichneter Wasch- und Lichtechtheit.) 
Unsere Pyrogenbraunmarken bieten durch 
die vollen brillanten Nuancen ihrer Fär- 
bungen einen vollwerthigeu Ersatz für 
Catechu. Unsere Pyrogengrün und 
-Oliv stehen zwar in Bezug auf Licht- 
echtheit den übrigen Pyrogenmarken nach, 
zeichnen sich aber wie das Pyrogengelb M 
durch eine ausgezeichneteWaschechtheit aus. 

Sollten Herrn Zimmermann diese Aus- 
führungen nicht genügen, so bemerken 
wir schon jetzt, dass wir uns in eine weitere 
Polemik nicht einzulassen gedenken; wir 
überlassen dieBeurtheilung unserer Pyrogen- 
farben ruhig den fachmännisch interesslrten 
Kreisen, welche deren Vorzüge beim 
practischen Gebrauch ganz von selbst 
schätzen lernen werden. 

Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel. 

Basel, den 18. April 1901. 
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Neueste Patente auf dem («ebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Sflvem. 

iFortultung ton 8 . 106 .] 

Monoazofarbstoffe. 

Schoellkopf, Hartford und Hanna 
Co. in Buffalo, Herstellung von Farb- 
stoffen. (Englische Patente 13206 und 13207 
vom 21. VII. 1900, französische Patente 
302 420 und 302 440 vom 23. VI I. bezw . 24. VII. 
1900.) Die durch Einwirkung von Oxal- 
säure auf m-Toluylendiaminsulfosäure (CH., : 
NR 2 :NH 2 :SO a H = 1:2:4:5 bezw. 1:2:0:4) 
erhältliche Oxaminsäure wird diazotirt und 
mit z. B. R-salz gekuppelt. Die Farbstoffe 
fArben Wolle scharlachroth bezw. 
orange. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
braungelber bis braunrother Mono- 
azofarbstoffe. (Französisches Patent 
304 736 vom 22. X. 1900.) Diazotirte 
Pikraminsäurc oder o-Amido-o-nitrophenol- 
p-sulfosäure wird mit den durch Einwirkung 
von Monochloressigsöure auf m-Amidophe- 
nolsulfosäuren erhältlichen in-Oxyphenvl- 
glycinsulfosäuren combinirt. Die mit 
Chromaten nachbehandelten Färbun- 
gen sind sehr walkecht. 

Dieselbe Firma. Violetter Azo- 
farbstoff. (Französisches Patent 302 878 
vom 8. VH!. 1900.) Diazotirte 1.8-Amido- 
naphtol-5 . 7-disulfosäure wird mit o-Naph- 
tylamin gekuppelt. Der FarbstolT färbt 
ungeheizte Wolle schön violett, er 
cgalisirt gut, die Färbungen sind 
licht- und alkaliecbt. 

Dieselbe Firma. Violetter Azo- 
farbstoff. (Zusatz vom 15. X. 1900 zum 
vorstehenden Patente.) Die Diazoverbin- 
dung der durch Sulfonlrung der 1 . 8-Amido- 
naphtol-4-8ulfosäure erhältlichen 1 .8-Amido- 
naphtol-4. 7-disulfosäure wird mit o-Naph- 
tylamin gekuppelt. Der Farbptoff färbt 
etwas blauer als der des Haupt- 
patentes, er egalisirt gut, die Fär- 
bungen sind licht- und alkaliecht. 

Societä anonyme des Produits 
Friedr. Bayer & Co. in FlerB, Neue, 
Baumwolle direct färbende Azofarb- 
stoffe. (Zusatz vom 15. X. 1900 zum 
französischen Patent 296 993, vergl. Färber- 
Zeitung 1900, Beite 286.) 1 Molekül einer 
Diazoverbindung wird in alkalischer Lösung 
mit 1 Molekül 2-BenzoyIamido-5-naphto!-7- 
sulfosäure gekuppelt. Mit der Diazover- 
bindung von Xylidin erhält man Roth, 
von Anilin Orange, von p-Phenetidin oder 
o-Anisidin Roth. 


Actien-Oesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung von Amidoammonium- 
azofarbstoffen. (D. R. P. 118392 vom 
15. V. 1900 ab.) Diazoverbindungen werden 
mit Dimethyl-m-toluylendiamin (CH 3 : NH, : 
N(CH.,), = 1:2:4) combinirt und die Azo- 
farbstoffe bei gewöhnlicher Temperatur 
oder massiger Wärme mit molekularen 
Mengen Methylhalogen oder Dimethylsulfat 
behandelt. Die Farbstoffe färben tannirte 
Baumwolle von gelb über orange bis 
roth und violett, sie können diazotirt 
und weiter combinirt werden. 

Polyazofarbstoffe. 

Societe anonyme des Produits 
Friedr. Bayer & Co. in Flers, Her- 
stellung neuer Azofarbstoffe und 
Zwischenproduete. (Zusatz vom 13 VII. 
1900 zum französischen Patent 297 367, 
vergl. Färber -Zeitung 1900, Seite 287.) 
Man lässt Thiophosgen in alkalischer Lösung 
auf solche Azofarbstoffe einwirken, die aus 
1 Molekül Diazoverbindung und 1 Molekül 
Ainidonaphtolsulfusäure oder substituirtem 
Amidonapbtol, in denen die Amido- und 
die Hydroxylgruppe weder in Ortho-, noch 
in Peristellung stehen, gebildet sind. 

Dieselbe Firma. Herstellung neuer 
Azofarbstoffe und Zwischenproduete. 
(Zusatz vom 16. VII. 1900 zum frauzösischen 
Patent 297 367.) Man lässt Phosgen oder 
Thiophosgen auf 2 Moleküle verschiedener 
Amidonaphtole bezw. substituirter Arnido- 
naphtole, in denen die Amido- und die 
Hydroxylgruppe weder in Ortho- noch in 
Peristellung stehen, einwirken und combi- 
nirt die erhaltenen unsymmetrischen Harn- 
stoffe bezw. Thioharnstoffe in der im 
Hauptpatent beschriebenen Weise mit Diazo- 
bezw. Tetrazoverbindungen. 

Dieselbe Firma. Herstellung neuer 
Azofarbstoffe und Zwischenproduete. 
(Zusatz vom 19. X. 1900 zum französischen 
Patent 297 367.) Aethylencblorid oder 
Aethylenbromid lässt man aur Amidonaph- 
tole und deren Derivate, bei denen die 
Amido- und die Hydroxylgruppe nicht in 
Ortho- oder Peristellung stehen, einwirken 
und combinirt die erhaltenen Dioxydinaph- 
tylaethylendiamine mit 1 oder 2 Molekülen 
Diazoverbindung, Diazoazoverbindung oder 
dem Zwischenproduct aus einer Tetrazo- 
verbindung und einem geeigneten Compo- 
nenten. Verwendet man statt der Dihalogen- 
aethylene Monochloracetylchiorid, so er- 
hält man Dioxycarbonylmcthylendinaphtyl- 
amine, die in derselben Weise combinirt 
werden. Man erhält Farbstoffe, welche 
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ungeheizte Baumwolle färben. Lässt 
man auf die aus Thiophosgen und Amido- 
naphtolen bezw r . deren Derivaten erhält- 
lichen Thiohamstoffe Ammoniak oder primäre 
aromatische Amine in Gegenwart eines 
Schwefelwasserstoff absorbirenden Mittels 
einwirken, so erhält man Guanidinderivate, 
welche sich wie die vorstehend beschrie- 
benen Derivate verhalten, sich aber auch 
mit 3 Molekülen Diazoverbindung zu ver- 
einigen vermögen, wenn die Thiohamstoffe 
mit solchen Aminen umgesetzt wurden, die 
sich, wie Amidonaphtole, mit 2 Molekülen 
Diazoverbindung combiniren können. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Azofarbstoffen. (Französisches Patent 
804 721 vom 20. X. 1800.) Durch Ein- 
wirkung von Hydrazinonaphtolen und deren 
Derivaten auf gewisse Ketone, wie Acet- 
essigester, Oxalessigester, Dioxyweinsäure 
werden Pyrazolonderivate erhalten, die mit 
1 oder 2 Molekülen Diazoverbindung Farb- 
stoffe gehen, welche ungeheizte Baum- 
wolle färben. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer Disazofarbstoffe. 
(D. R. P. 117 972 Kl. 22a vom 22. IX. 
1897.) Monoacidyl-1 . 4-naphtylendiamin 
wird diazolirt, mit Cleve-Säure gekuppelt, 
weiter diazotirt, mit 2.6-Naphtolsulfosäure 
oder 2-Naphtol-3 . 6-disulfosäure gekuppelt 
und die Acidylgruppe abgespalten. Die 
Farbstoffe geben beim Entwickeln mit 
/J-Naphtol klare, indigoblaue, wasch- 
echte Färbungen. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung secundärer Disazofarb- 
stoffe aus 1 . 8-Phenylnaphtylamin- 
sulfo säuren. (D. R. P. 118655 Kl. 22a 
vom 2. IV. 1892.) Amidoazokörper aus 
Diazoverbindungen und Cleve'schen Säuren 
werden mit 1 8-Phenylnaphtylaminsulfo- 
Häuren gekuppelt. Die Farbstoffe färben 
Wolle blau bis grünblau, die Färbungen 
sind alkali-, licht- und waschecht. 

J. K, Geigy & Co. in Basel, Her- 
stellung substantiver grüner Farb- 
stoffe. (Zusatz vom 16. VII. 1900 zum 
französischen Patent 298656, vergl. Färber- 
Zeitung 1900, Seite 288.) Das Zwischen- 
product aus Tetrazodipiienyl und dem 
MonoazofarbBtnff aus H-Säure und o-Chlor- 
anilin w ird mit 1 . 8-Amidonaphtol-3 . 6-di- 
sulfosäure gekuppelt. 

J. Herbabny, übertragen auf K. 
Oehler, Offenbach a. M., Darstellung 
von bordeauxrothen Disazofarb- 
stoffen. (Amerikanisches Patent 666 867 
vom 29. I. 1901.) Zwischenproduete aus 


p-Diaminen undOxycarbonsäuren der Benzol- 
reihe werden mit Acetylamidonaphtolsulfo- 
säuren gekuppelt. So färbt der Farbstoff 
aus Acetvl-2 . 5-amidonaphtol-7-8ulfosüure 
und dem Zwischenproduct aus Tetrazo- 
dipheny! und Salicylsäure ungeheizte 
Baumwolle in gelblichrothen, sehr 
licht- und waschechten Tönen. 

Derselbe. Herstellung von blauen 
Baumwollfarbstoffen. (Amerikanisches 
Patent 666 866 vom 29. I. 1901.) Das 
Zwischenproduct aus tetrazotirtem p-Diamin 
und 1 Molekül Sulfodiazonaphtolsulfosäure 
wird mit 1 Molekül Amidonaphtolsulfosäure 
gekuppelt. Der Farbstoff aus 1 Molekül 
Dianisidin, 1 Molekül 2-Sulfodiazo-8-naphtol- 
6-sulfosflure und 1 Molekül l . 8-Amido- 
naphtol-3. 6-disulfosäure färbt ungeheizte 
Baumwolle wasch- und lichtecht 
rein blau. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline in Paris(Farbwerkevorm.Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M.), Herstel- 
lung vonWollfarbstoffen. (Französisches 
Patent 304694 vom 19.X. 1900.) Die Tetrazo- 
verbindungen des o-o-Diamidochlorphenols, 
o-o-Diamido-p-kresols, der o-o-Diamido-p- 
oxybenzoesäure und der o-o-Diamido-p- 
phenolsulfosäure werden mit Aminen oder 
Phenolen combinirt. 8o liefert die Tetrazo- 
verbindung der o-o-Diainido-p-phenolsulfo- 
säure mit /J-Naphtol einen Farbstoff, der 
Wolle braunroth färbt, durch Nach- 
chromiren erhält man ein sehr echtes 
Schwarzviolett. 

Dieselbe Firma. Herstellung 
schwarzer Azofarbstoffe für Baum- 
wolle. (Französisches Patent 302499 vom 
25. VII. 1900.) Man diazotirt p-Nitranilin 
oder p-Amidoacetanilid und kuppelt mit 
solchen a-NaphtylaminsuIfosüuren, welche, 
wie die Clevpsäuren, die 1.2- und die 1.8- 
NHphtylaminsulfosäure.in der4-Stellung com- 
biniren, reducirt oder verseift und kuppelt 
in alkalischer Lösung mit 1 Mol. Amido- 
naphtolsulfosäure G. Die Farbstoffe können 
weiter diazotirt und mit 1 Mol. m-Diamin 
gekuppelt werden. Oder man diazotirt die 
p-Amidobenzolazo-a-naphtylaminsulfosäuren 
und kuppelt in alkalischer Lösung mit 
1 Mol. Monoazofarbstoff aus diazotirter 
Amidonaphtolsulfosäure G und m-Diamin. 
Die Farbstoffe färben ungeheizte Baum- 
wolle echt tiefschwarz. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. 
Leonhardt_& Co. in Mühlheim a. M., 
Verfahren zur Darstellung violetter 
bis rother Disazofarbstoffe. (D. R. P. 
117 950 Kl. 22a vom 13. 111. 1896 ab, 
Zusatz zum D. R. P. 95 624 vom 11. VII. 
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1895.) Die im Hauptpateut und den ersten 
Zusätzen (Färber- Zeitung 1901, Reite 73) 
verwendeten 2 . 5-Amidonaphtol8ulfosäuren 
werden durch 2.5-Amidonaphtol-1.7-disulfo- 
säure erstzte. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
chromirbarer Disazofarbatoffe für 
Wolle. (Französisches Patent 302299 vom 
27. VHI. 1900, D. R. P. 119 829 Kl. 22a 
vom 10. VII. 1900.) Monoazofarbstoffe aus 
o- und (S-Naphtylaminsulfosäuren und Amido- 
phenolsulfosäure in des D. R. P. 74 111 
(NH 2 : OH : SO s H = 1:3:4) werden weiter 
diazotirt und mit Naphtolen, Nnphtolsulfo- 
aäuren oder a-Naphtylamin gekuppelt. Die 
FarbstofTe färben ungeheizte Wolle 
roth, braunroth und violettroth; durch 
Nachehromiren werden die Färbungen 
violett, blau und blaugrün und wasch-, 
walk-, seif- und lichtecht. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Azofarben. (Französisches Patent 303184 
vom 22. VHI. 1900, englisches Patent 136Ö4 
vom 21. XI. 1900.) Die durch Einwirkung 
von Sulfiten auf aromatische Diamine er- 
hältlichen Schwefligsäureester von Amido- 
phenolen werden diazotirt und mit Aminen 
und Phenolen gekuppelt. Durch Abspaltung 
des die Löslichkeit der Farbstoffe erhöhenden 
Schwefligsäurerestes durch Alkalien, Säuren, 
Oxydationsmittel, Mutallsalze erhält man 
schwer lösliche Farbstoffe, nimmt man die 
Abspaltung auf der F'aser vor, so erhält 
man walk- und seifechte Färbungen. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Azofarbstoffen. (Französisches Patent 
302 877 vom 8. VUL 1900.) 1 ,8-Naphtylen- 
diaminsulfosäuren werden in Lösung oder 
schwach saurer Suspension mit Aceton und 
danach mit 1 oder 2 Molekülen Diazover- 
bindung behandelt. Oder man lässt Aceton 
auf die Mono- oder Disazofarbstoffe der 

1 . 8- Naphtylendianiinsulfosäuren einwirken. 
Die Farbstoffe zersetzen sich nicht so leicht 
wie die technisch nicht brauchbaren Azo- 
farbstoffe aus 1 . 8-Naphtylendiaminsulfo- 
säuren. 

Dieselbe Firma. Erzeugung blauer 
oder blaugrüner bis schwarzer Far- 
ben auf Baumwolle und Seide aus 

1 . 8- Amidon apht olsul fosä uren. D. R. P. 
119 958 Kl. 22a vom 20. III. 1894, Zusatz 
zum Patent 116 67(1 vom 13. III. 1894.) 
Statt wie im Hauptpatent (Färber-Zeitung 
1901, Seite 55) die Faser mit einem Mono- 
azofarbstoff aus 1 . 8-Amidonaphtolsulfo- 
säuren zu präpariren und diesen durch eine 
Diazoverbindung oder ein Nitrosamin einer 
primären aromatischen Amidoverbindung in 


den Diazofarbstoff überzuführen, wird hier 
auch die , Bildung des Monoazofarhstoffs auf 
der Faser vorgenommen. Die auf die 
Faser geklotzte 1 .8-Amidonaphtolmonosulfo- 
sflure wird durch Einwirkung von Diazo- 
verbindungen oder Nitrosaminen in einen 
Mono- und dieser dann in einen Disazo- 
farbstoff verwandelt. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung von substan- 
tiven Polvazofarbstoffen. (D. R. P. 
117 300 Kl. 22a vom 12. V. 1898, Zusatz 
zum Patent 93 595 vom 31. III. 1895.) Die 
aus 1 Molekül p-Diamidodiphenylamin und 
1 Molekül l-Naphtylamin-6- oder -7-sulfo- 
säure bezw. Amidonaphtolsulfosäure Q dar- 
gestellte unsymmetrische Tetrazoverbindung 
wird mit 1 Molekül Amidonaphtolsulfosäure 
und 1 Molekül m-NaphtyIendiamin-6-sulfo- 
säure gekuppelt. Oder es werden die von 
p-Phenylendiamin bezw. dessen Monosulfo- 
säure einerseits und ««-Naphtylamin bezw. 
dessen 6- oder 7-sulfosäure, Amidonaphtol- 
sulfosäure G oder Amidonaphtoldisulfosäure 
2R andererseits sich ableitenden Diazover- 
bindungen mit 1 Molekül Amidonaphtol- 
sulfosäure und 1 Molekül 1 . 3-Naphtylen- 
diamin-6-8ulfosflure in alkalischer Lösung 
gekuppelt. Die Farbstoffe färben Baum- 
wolle tiefblau bezw. blauschwarz. 

lFurtst*Mung folgt] 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9. 

No. l und a. 

Vgl. Karl Ernst Heide, Zinn-Bunt-Re- 
serven unter Paranitranilinroth in Combi- 
nation mit Tolidinpuce auf mercerisirtein 
Baurow ollsatin, S. 134. 

No. 3. Mittelblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Zunächst wurde das Garn auf 40° C. 
warmem Bade, dem 400 g Tannin zugesetzt 
waren, */, Stunde umgezogen und noch 
4 Stunden unter Flotte gesteckt; hierauf 
wurde herausgenommen, zweimal gleich- 
mässig abgewTinden und auf einem frischen, 
kalten Bade, welchem 200 g Brechwein- 
stein beigefügt wurden, */ 4 Stunden lang 
hantirt. Sodann wurde gespült und mit 
110g Methylenblau BH (B.A.&S.F.) 
und 20 - Methylviolett 3B ( - - ) 

auf frischem Bade folgendermassen nus- 
gefärbt: es wurde zuerst die Hälfte des 
gelösten Farbstoffs zugegeben, das Bad auf 
30° C. erwärmt und das Garn hierauf 
20 Minuten lang hantirt. Aufschlagen, die 
Flotte auf 50" C. erwärmen, die andere 
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Hälfte des Farbstoffes zugeben und das 
Garn nochmals 20 Minuten lang umziehen, 
worauf gespült und getrocknet wurde. 

o. w. 

No. 4 . Mittelbau auf io kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit denselben Farbstoff- 
mengen, wie bei Muster No. 3 angegeben. 
Nur wurde zum Beizen an Stelle des Brech- 
weinsteins 

200 g Antimontannat 
verwendet. 

Antimontannat ist ein Ersatzproduet des 
Breehweisteins, welches kürzlich von der 
Firma H. Zwieger Naehf. Inh. Louis 
Blumer in Zwickau i. S. in den Handel 
gebracht wurde. 

Dasselbe ist in seiner Anwendung gleich 
dem Brechweinstein; und zwar wird genau 
soviel zum Fixircn von Gerbsäure, wie 
Tannin, Sumach u. s. w. genommen, als 
bei der Beize mit Brechweinstein benöthigt 
wird, nämlich für 100 g Tannin oder 000 g 
Sumach 50 g Antimontannat. Das Product 
ist dem Brechweinstein, sowie den anderen 
Antimonsalzen insofern überlegen, als da- 
mit gebeiztes Material beim Färben voller 
ausfällt und man dadurch eine Ersparnis 
an Farbstoff erzielt. Weiter liefert es beim 
Färben heller Nüancen lebhaftere Farben- 
töne, sodass hierfür oft die sonst übliche 
Vorbleiche in Wegfall kommen kann 1 ). 

ff. w. 

Die Echtheit ist bei den mit Antimon- 
tannat-Beize hergestellten Färbungen die 
gleiche wie bei Benutzung von Brech- 
weinstein. 

No. s. Grfln auf io kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
140 g Brillantgrün (Bayer) 
auf mit Tannin und Brechweinstein vorbo- 
handeltem Garn in der bei Muster No. 3 
beschriebenen Weise. 0 «• 

No. 6 . Grün auf io kg Baumwollgarn. 

Beiin Beizen trat an die Stelle von 
Brechweinstein das Antimontannat, über 
dessen Anwendung und Eigenschaften bei 
Muster No. 4 berichtet wurde. 

Das Färben erfolgte mit 
140 g Brillantgrün (Bayer). 

') Die Färbungen sind der Redaction von dem 
Erfinder des Präparats, welches trotz seines 
Namena mit Antimontannat -gerbsaurem Antimon 
nichts zu tlnm bat, zur Verfügung gestellt 
worden. Hoffentlich nimmt bald auch ein oder 
der andere Leser. welcherdasPräparateingehend 
auf seinen Werth geprüft hat, Gelegenheit, seine 
Erfahrungen hier zu veröffentlichen. K*L 


Die Arbeitsweise gleicht der bei Muster 
No. 4 beschriebenen. o. w. 

No. 7 . Blauschwarz melirt auf VigognestofT. 

Für 10 kg des Reinwollgehaltes wurden 
verwendet: 

500 g Naphtylaminschwarz S 
(Cassel la), 

500 - kryst. Glaubersalz und 
300 ccm Essigsäure (30%). 

Nach % ständigem Kochen wurden 
500 g Weinsteinpräparat 
auf zweimal nachgesetzt. 

(Vgl. C. Thurm, Melangen auf Vigogne- 
stoff, S. 1 30.) c Th. 

No. 8 . Tiefschwarz melirt auf Vigognestoff. 

Das Bad wurdp bestellt mit 
500 g Naphtylaminschwarz TJ 
(Cassella), 

500 - Glaubersalz und 
eOO ccm Essigsäure (30%). 

Nach % slündigetn Kochen wurden 
500 g Weinsteinpräparat 
auf zweimal nachgesetzt. 

Die Zusätze beziehen sich auf 10 kg 
des Reinwollgehaltes. 

(Vgl. C. Thurm, Melangen auf Vigogne- 
stoff, S. 136.) c. n. 


Rundschau. 

A. Buntrock, Notiz Uber die neuere Entwicklung 
der Chemie der Allzarlnfarbstoffc. (Revue 
gönörale des matidres colorantes, 1901, 

Seite 99.) 

Vor längerer Zeit 1 ) haben Liebermann 
und v. Kostanecki die Regel aufgestellt, 
dass unter den Anthrachinnnderivaten nur 
allein die Oxyderivate als Farbstoffe ver- 
wendet werden können und auch nur in 
dem Falle, wenn sie wenigstens 2 Hydroxyl- 
gruppen in Orthostollung (1-, 2-Stellung, Ali- 
zarinstellung) enthalten. Diese Theorie 
kann indessen angesichts der neueren Ent- 
wicklung der Antrachinonfarben-Industrie 
nicht mehr aufrecht erhalten werden. Zwar 
entsprechen der Regel nach die älteren 
beizenfärbenden Anthrachinonfarbstoffe, wie 
Alizarin, Alizarinorange, Alizaringranat, 
Alizarincardinal, Alizarinroth S, Alizaringrün, 
Alizarinblau, Alizarinorange G, Alizarin- 
schwarzP.Alizarinbordeaux.AlizarincyaninR, 

Rufigallol, Anthracenblau WR, Alizarin- 
cyanin RR u. s. w. (Di-, Tri-, Tetra-, l’enta- 

•) Berichte der deutschen ehern. Gesellschaft 
Jahrgang 18. S. 2145 und Jnhrgang 26, S. 1574. 
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und Hexaoxyanthrachinone, bezüglich der 
Formel sei auf das Original verwiesen), nicht 
aber ein Theil der neueren Anthrachinon- 
farbstofTe. Hier hat sich vielmehr gezeigt, 
dass auch Anthrachinonfarbstoffe, welche 
Hydroxylgruppen nicht in Ortho-Stellung 
enthalten, ja selbst solche Farbstoffe, die 
Hydroxylgruppen überhaupt nicht ent- 
halten, von hohem Werthe für die Färberei 
gebeizter und ungeheizter Textilniaterialien 
sein können. 15s wird infolgedessen noth- 
wendig sein, die Liebermann und von 
Kostanecki’sche Regel auf gewisse aus- 
schliesslich hydroxylirte Derivate desAnthra- 
chinons einzuschränken und sie jedenfalls 
nicht für alle Anthrachinonfarbstoffe, wie es 
immer noch in sämmtlichen Lehr- 
büchern der Farbenchemie geschieht, 
zu verallgemeinern. 

Chinizarin beispielsweise, welches als 
1,4-Dioxyanthrachinon färberische Eigen- 
schaften nicht aurzuweisen hat und damit, 
d. h. weil es die beiden Hydroxylgruppen 
in 1- und 4-Stellung enthält, der angeführten 
Kegel entspricht, liefert nach dem im deut- 
schen Patente 8ß 150 der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. beschriebenen 
Verfahren durch Condensation mit aroma- 
tischen Aminen, z. B. Anilin, einen Farb- 
stoff folgender Zusammensetzung: 


Waare oder mit Chrom nachbehandelt 
Nüaneen, die nicht wesentlich von einander 
abweichen. Die letztere Erscheinung er- 
klärt sich dadurch, dass der Farbstoff infolge 
der Abwesenheit von Hydroxylgruppen 
beizenfärbende Eigenschaften selbstverständ- 
lich nicht mehr besitzt. Jedoch sind auch 
die im sauren Bade erhaltenen Färbungen 
aufWolle bekanntlich ausserordentlich säure-, 
alkali-, walk- und besonders lichtecht. Ausser 
von den Elberfelder Farbenfabriken (R. E. 
Schmidt) sind derartige Condensationen auch 
von der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
und den Farbwerken vorm. Meister Lucius 
& Brüning mit bestem Erfolge ausgeführt 
worden. 

Das Unzutreffende der allgemeinen 
Theorie von der Nolhwendigkeit des Vor- 
handenseins zweier Hydroxylgruppen in 
Ortho-Stellung wird noch an einem weiteren 
Beispiele aus einer anderen Klasse von 
neuen Anthrachinonfarbstoffen erläutert 
p-Diamidoantbrarufin : 

NH.. OH 

( ,-CO-, S 

-00— s/ 

OH NH, 


NHC.H 


\-oo-r 

\ /-CO- ) 

OH 


dessen Sulfosäure, obwohl sie eine Hy- 
droxylgruppe weniger, also überhaupt nur 
eine Hydroxylgruppe enthält, als Chinizarin 
selbst, dennoch mit Chrom gebeizte Wolle 
grünblau färbt. Aber auch ungeheizte Wolle 
wird von diesem Farbstoffe gefärbt, nämlich 
rotbblau. Bringt man Anilin noch energischer 
auf Chinizarin zur Einwirkung, so tritt auch 
die zweite, noch übrigbleibende Hydroxyl- 
gruppe in Keaction, und man erhält ein 
Condensationsproduct: 

NH • C„H. 


— CO— 

—u 


NH C,H. 

dessen Sulfosäure Wolle rein grün färbt; 
dieser Farbstoff ist als Alizarin-Cyaningrün 
der Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. 
im Handel und liefert sowohl im sauren 
Bade gefärbt als auch auf vorchromirter 


und p-Diamidochrvsazin : 
OH OH 

-CO- ''' 

, CO— 

NH, NH, 


liegen gewissen Mono- und Disulfosäuren 
zu Grunde, für welche die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. (R. E. Schmidt) 
eine Reihe von Darstellungsweisen in ihren 
Patenten beschrielen haben. Diese Sulfo- 
säuren, unter denen beispielsweise die 
Diamidoanthrarulindisulfosäure ; 


NE, OH 

( ,-co- -S0 3 H 

SOjH— -CO- 

OH NH, 

als Alizarinsaphiro! B im Handel Ist, sind 
Farbstoffe, welche ungeheizte Wolle im 
sauren Bade rein blau färben, von einer 
Klarheit, wie sie sonst nur mit Triphenyl- 
methanfarbstoffen erhalten werden. Die 
Farbstoffsulfosäuren sind äusserst lichtecht 
und egalisiren sehr leicht. Mit diesen 
Eigenschaften hat sich die Industrie der 
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neueren Anthraehinonfnrbstoffe ein neues 
Gebiet erobert, nämlich das des Färbens 
von Combinationsfarben, deren wichtigste 
Vertreter die sogenannten Modefarben sind. 
Auch diese Farbstoffe besitzen beizenfärbende 
Eigenschaften, die sich ausser auf Wolle 
auch auf gebeizter Baumwolle zeigen ; man 
erhält auf der pflanzlichen Faser mit Thon- 
erdebeizen äusserst klare und sehr lichtechte 
Färbungen , mit Chrombeize wesentlich 
grünere, gleichfalls sehr echte Töne. jr. 

A. Buntrock, Zur Kupplungsfähigkeit der 
i,ü-Amidonaphtol-4,6-disulfosäure. (Zeitschrift 
für angewandte Chemie 1901, K, 244.) 

Im Gegensatz zu Erdmann und Fried- 
länder (siehe diese Zeitung, 1899, Seite 
357 und 358) und als Fortsetzung seiner 
eigenen Bemerkungen in der Färber-Zeitung 
(1899, Seite 379) über die Kupplungs- 
fähigkeit der Amidosalicylsäure mit 1,8-Ami- 
donaphtol-4,6-disulfosäure, weist der Ver- 
fasser nach, dass es gelingt, ohne jede 
Schwierigkeit 95% diazotirter Amidosalicyl- 
säure mit l,8-Amidonaphtol-4,6-disulfosäure, 
sowohl in saurer nls auch in alkalischer 
Lösung zu kuppeln, mithin die Kupplungs- 
fähigkeit der genannten Componenten als 
gut bezeichnet werden muss, was von 
anderer Seite bestritten wurde. * 

Badische Anilin- und Soda. Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Her- 
stellung schwarzer Färbungen auf Wolle 
durch Nachchromiren der mittels aecundärer 
DisazofarbstoGTeausoAmidophenol-p-suifosäure 
erhaltenen Färbungen. (11. R. P. 117 747 
Kl. 8 k vom 1. November 1898 ab.) 

Disazofarbstoffe, welche o-Amidophenol- 
p-sulfosäure in Anfangsstellung, o-Naph- 
tylainin als Mitteleoniponente und Naphtol- 
oder Dioxynaphtalinsulfosäuren in End- 
stellung enthalten, werden in üblicher 
Weise aufgefärbt und mit chromsauren 
Salzen oder Gemischen von Chromaten 
und Chromoxydsalzen naehbehaudolt. Man 
erhält so säure-, alkali-, wasch- und licht- 
echte Färbungen. s». 

Gustave Georges Carpon in Antwerpen, 
Verfahren zur Herstellung von mercerisirtem 
Baumwoll-Sammet. (D. R. P. 117 733 Kl. 8i 
vom 10. üecember 1899 ab.) 

Das Gewebe wird nach dem Fertig- 
weben, aber vor dem Aufschneiden der 
Florschlingen nach einem der bekannten 
Verfahren mercerisirt. Der danach in üb- 
licher Weise fertig gemachte Summet be- 
sitzt ein viel glänzenderes Aussehen als 
gewöhnlicher Baumwollsammet, der Glanz 
vidersteht dem Regen, während der Glanz 


nicht mercerisirten Sammets beim Nass- 
j werden verschwändet. 

Louis Preaubertln Nantes, Verfahren zur Ver- 
zierung von Geweben ln mehreren Farben durch 
zerkleinerte Spinnfasern. (D. R. P. 118231 
Kl. 8 k vom 31. Mai 1899 ab.) 

Aus einem Schüttelsieb, welches durch 
Scheidewände in Abtheilungen zur Auf 
nähme verschiedenfarbiger Gespinnstfasern 
getheilt ist, werden durch Schütteln gleich- 
zeitig mehrere Farben auf die mit einem 
Klebstoff versehenen Stellen des Gewebes 
aufgetragen. 

Dr. M. Lehmann & Co. in Wittenberge, 
Wäschepoltrblock. (D. R. P. 118 951 Kl. 8i 
vom 9. Juni 1900 ab.) 

Zur Beseitigung der Unebenheiten mehr- 
mals gewaschener, gesüirkter Leibwäsche 
(Kragen. Stulpen u. s. w.) werden die 
rauhen Kanten mit einem Block aus 
Carnaubawachs, Bienenwachs und Talg 
überstrichen. Statt der genannten Stoffe 
können auch Stearinsäure , Japantalg , 
Speckstein und Kreide verwendet werden 1 ). 

a.. 

C. W. Schwamm in Stuttgart, Verfahren zur 
Herstellung steifer, poröser Stoffe als Ersatz 
filr Steiffutter, Hutformgewebe und dergl. (D. 
R. P. 119100 KL 8i vom 21. Juni 1899 ab.) 

Ein nicht zu engmaschiges Gewebe 
wird wiederholt durch 2 bis 3 procentige 
Lösungen einer gegen Feuchtigkeit wider- 
standsfähigen, elastischen festen Substanz 
(Kautschuk, Celluloid, Lacke, nachträglich 
unlöslich gemachtes Albumin oder Leim) 
1 hindurchgezogen und wieder gelrocknet, 
derart, dass die Imprägnirungsmasse die 
einzelnen Fäden des Gewebes einhüllt, 
dessen Poren aber nicht verkittet. Letzteres 
wird besonders dadurch erreicht, dass das 
Gewebe vor dem Imprägniren in der einen 
Richtung angespannt wird, sodass die Web- 
1 fäden sich fast berühren und die Maschen 
i sich verengen, nach der Imprägnirung aber 
quer zur Zugrichtung wieder entspannt oder 
w ährend des Trocknens in zwei Richtungen 
gespannt wird, wodurch die Maschen sich 
erweitern. ». 

G. Graendorff in Breslau, Verfahren zur 
Herstellung von Kunstblumen aus Hobelspänen, 
Paraffin und Stearin. (D. R.P. 119 827 Kl. 8 k 
vom 28. Februar 19<i0 ab.) 

Hobelspäne werden mittels Stanzen oder 
anderer Vorrichtungen in die Form der 
nachzuahmenden Blumenblätter gebracht, 

t) Das Product ist als „Glllttoliu“ im Hunde). 

D. Hif. 
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diese dann zusammengefügt und an 
einem Stiel befestigt. Man schmilzt dann 
3 Theile farbloses Paraffin und 1 Theil 
Stearin, setzt der Schmelze geeignete Farb- 
stoffe zu und taucht die Blume in dos 
Gemisch. Nach dem Erstarren der Im- 
prägnirungsinasse wird die Blume durch 
Umwicklung des Stieles mit grünem Seiden- 
papier oder dergl. in üblicher Weise vol- 
lendet. g, 

Green, Echte directe schwarze Farbstoffe, 

Verf. bespricht die neuen directen Schwarz 
der Clayton Aniline Co., die in der Weise 
hergestellt werden, dass gewisse p-Diamine 
und p-Amidophenole in wässriger Lösung 
in Gegenwart von Natriumthiosulfat oxydirt 
werden. Die Farbstoffe werden nicht mit 
Schwefelnatrium, sondern mit Glucose und 
Alkali gefärbt. Da die Farbstoffe keinen 
freien Schwefel und keine Sulfide enthalten 
und ohne Sulfide auch gefärbt werden, kann 
eine Schwächung der Baumwollfaser auch 
nicht eintreten. Die Farbstoffe zeigen keine 
Neigung, bronzige Färbungen zu geben, 
sie färben egal und gestatten die Verwendung 
kupferner Dampfröhren und kupferner Rou- 
leaux, eignen sich daher besonders zur 
Stückfärberei. Für mercerisirte Baumwolle 
bilden sie einen werthvollen Ersatz der 
Oxydationsschwarz, vor denen sie den Vor- 
zug einfacherer Anwendung haben. Sie 
beeinträchtigen den Glanz der Waare nicht, 
werden nicht grün und schwächen die 
Baumwollfaser nicht. Die neuen Farbstoffe 
sind als Clayton Echtschwarz conc. und 
B.M im Handel, sie sind unlöslich in Wasser, 
zum Färben löst man sie in neutralem Sulfit 
auf. Für den Kattundruck ist die Marke 
Clayton Echtschwarz BP bestimmt ; die ver- 
dickte Farbe wird mit Natronlauge gemischt 
aufgedruckt, danach wird gedämpft. Man 
erhält ein intensives Schwarz, welches nach 
dem Fixiren mit Bichromat und Kupfersulfat 
so echt wie Anilinschwarz ist. Da in der 
Farbe kein Sulfid vorhanden ist, werden die 
Kupferrouleaux nicht angegriffen. (Revue 
generale des matiereg colorants, No. 51, 
Band V, Seite 88.) *. 

Wächter, Herstellung energischer Bleichmittel, 
welche die Textilfasern nicht angreifen. (Fran- 
zösisches Patent 304 637 vom 17. Oktober 1900.) 

Das Mittel besteht aus einer Mischung 
von Seife undAlkalizinkat oder stannat, man 
erhält es durch Zugabe von Zink- oder 
Zinnpulver zu der Alkalilauge bei der Her- 
stellung der Seife. Zum Bleichen verwendet 
man lOO Theile Zink- oder Zinnseife, 
100 Theile Soda, 50 Theile Benzol, 50 Theile 


Petroleum, 20 Theile Stärke und Wasser. 
(Revue generale de chimie pure et appliquee 
IV, No. 7, Seite 200). s. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Deutscher Färbertag in Elberfeld. 

Programm: Begrüssungscommers am 
Sonnabend, 25. Mai, Hauptversammlung 
Pfingst-Sonntag, 26. Mal in der Stadthalle, 
Vortrag von Dr. Beckers „Ueber eine ver- 
besserte Lichtquelle in der Färberei“. 
Pfingstmontag: Fahrt auf der Schwebebahn 
nach dem Zoologischen Garten, Nachmittags 
Fuhrt nach Remscheid, Besichtigung der 
Thalsperre. Dienstag: Fahrt mit Extrazug 
nach Leverkusen und Besichtigung der 
dortigen Fabrik der Elberfelder Farben- 
fabriken vorm Friedr. Bayer & Co. 


Fach-Literatur. 

Professor Dr. A. Classcn, Ausgewählte Me- 
thoden der analytischen Chemie. I. Rd. Unter 
Mitwirkung von H. Cloeren- Braunschweig, 
Druck und Verlag von Friedrich Vieweg & 
Sohn 1901. 

Der vor uns liegende erste Band des 
umfangreichen Werkes aus der berufenen 
Feder des Leiters der chemischen Labora- 
torien der Technischen Hochschule in 
Aachen umfasst den qualitativen Nachweis, 
sowie die gewichts- und maass-analytische 
und elektrolytische Untersuchung der Me- 
talle und ihrer Verbindungen. Das Werk 
ist in erster Linie für den PracÜker bestimmt 
oder für den, wenigstens mit den allge- 
meinen Methoden der analytischen Chemie 
bereits vertrauten Studirenden. Demge- 
mäss haben in erster Linie diejenigen 
Verfahren in dem Werke Berücksichtigung 
gefunden, welche sich nach Ansicht des 
Verfassers ln den für die Technik wich- 
tigen Fällen bewährt haben. Es bedarf 
kaum einer besonderen Erwähnung, dass 
die vielfachen Anwendungen der Elektro- 
lyse in der analytischen Chemie in ihrer 
gunzen Bedeutung gewürdigt worden sind. 
Wohl zum ersten Male in einem Hand- 
buehc der analytischen Chemie sind hier 
auch die sogen, selteneren Erden, auf 
welche diese Bezeichnung heutzutage frei- 
lich kaum mehr zutrifft, gründlich berück- 
sichtigt. Die uns speciell interessirenden 
Verfahren und Methoden zur Untersuchung 
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der für die Zeugfärberei und Druckerei 
wichtigen anorganischen Beizen ergeben 
sich ohne Weiteres aus den einschlägigen 
Kapiteln über Chrom, Eisen, Aluminium 
u. s. w., sodass das Buch auch dem 
Farbereichemiker willkommen sein dürfte, 
dem es hiermit warm empfohlen wird. 
Zahlreiche Hinweise auf dieOriginallitteratur 
ergänzen die Angaben des Textes in jeder 
Weise. 

Die flgurenreiche innere, sowie die ge- 
fällige äussere Ausstattung verdient noch 
besonders hervorgehoben zu werden. //,. 

Siegfried Eisenstein, Textilchemisches Vor- 
schriftenbuch für die gesammte Textilindustrie. 

Mit 6 Zeichnungen. Wien VIII/,, Selbstverlag 
dos Verfassers. 

In der 64 Seiten umfassenden Broschüre 
finden wir 78 Vorschriften aus dem Gebiete 
der Wollwäscherei, chemischen Wäscherei, 
Walkerei, Spinnerei, Weberei, Bleicherei, 
Färberei und des Zeugdrucks. Nach den 
Angaben des Verfassers, welcher sich auf 
dem Titelblatt als Textilchemiker und vor- 
maliger Fabrikbesitzer vorstellt, haben sich 
sämmtliche Vorschriften in der Praxis be- 
währt. 

Prof. Dr. Leo Graetz, Das Licht und die 
Farbe, sechs Vorlesungen gehalten im Volks- 
hochschulverein München. Leipzig, Verlag 
von B. G. Toubner. Preis gebunden M. 1,25. 

Das populär gehaltene, mit zahlreichen 
Abbildungen ausgestattete handliche Buch 
kann bestens empfohlen werden. 

Dr. jur. Ferdinand Brandts, Oberamtsrichter, 
Was der Handwerker von dem Bürgerlichen 
Gesetzbuche, dem Handeisgesetzbuche und den 
einschlägigen Landesgesetzen wissen muss. 
Braunschweig und Osterwieck (Harz). Verlag 
von A W. Zickfeldt, 1901. Preis geh, M. 1,50. 

Ein zeitgemässcr nützlicher Rathgeber, 
dessen Gebrauch durch ein sorgfältiges 
ausführliches Sachregister sehr erleichtert 
wird. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung“ . 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. M. 17 482. Vorrichtung zum Ein- 
weichen, Imprägniren oder Waschen von 
Qeweben. — W. Math er, Manchester, Engl. 
Kl. 8a. M. 18 737. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen, Beizen u. s. w. von Garnen in 
Copsform. — A. M ascheck, Eihau i. S. 


Kl. 8 a. R. 14199. Maschinen zum Färben von 
Häuten, Leder u. s. w. — L. & A. Rigaud 
F rer es & Cie., Saint-Junien, Frankreich. 

Kl. 8b. G. 14 699. Tasterkluppe für Gewebe-, 
Spann-, Kahm- und Trockenmaschinen. — 
W. G. Ga ss, Bolton, Engl. 

Kl. 8b. D. 10 934. Gewebespannmaschine mit 
durch Gebläse bewegter Heissluft. — F. 
DeisBler, Berlin. 

Kl. 8 c. F. 11 997. Antriebvorrichtung für die 
Muster bezw. Druckwalzon, insbesondere 
der Tapetendruckmaschinen. — F. Fischer, 
Nordhausen. 

Kl. 8c. E. 7076. Maschine zum Bedrucken von 
Faserbändern und Garnen. — J. Brnoult 
& Cie., Roubaix. 

Kl. 8g. C. 9567. Verfahren zum Verzieren 
plissirter Stoffe. — Cröpet, Dumoulin 
& Cie., Lyon, Frankr. 

Kl. 8h. K. 19 854. Verfahren zur Erzeugung 
von Linoleum und ähnlich zusammen- 
gesetzten Deckmasseplatten mit durch- 
gehender Holzmasermusterung. — K. Klic, 
Wien und Dr. O. Poppe, Rixdorf b. Berlin. 

Kl. 81. F. 13 337. Verfahren zur Erzeugung 
eines eeideähnlichen Griffes bei gefärbter 
mercerisirter Baumwolle. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer St Co., 
Elberfeld. 

Kl. 81. K. 20 243. Verfahren zum Mercerisiren 
von Baumwolle. — Fr. W. Klein, Düsseldorf. 

Kl. 8k. L. 14 332. Neuerung bei der Färbung 
von Belagteppichen durch Hiudurchsaugen 
von Färbeflüssigkeiten. — A. F. Lunde- 
berg, Stockholm. 

Kl. 8 k. F. 12 654. Verfahren zum Färben von 
vegetabilischen Fasern mit Alizarinfarbstoffen 
und schwelligsauren Beizsalzen. — Farb- 
werke vorm. Meistor Lucius & Brü ui ng, 
Höchst a. M. 

Kl. 8 k. St. 5098. Verfahren zur Benutzung 
einer gelatineartigen Seife aus Kicinuaöl 
beim Färben, Drucken, Appretiren, Schlichten 
u. s. w. — J. Stockhausen, Krefeld. 

Kl. 22a. 0.3272. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Polyazofarbstoften aus m- 
Toluylendiaminsulfosäure. — K. Oehler, 
Offenbach a. M. 

Kl. 22a. K. 20 113. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe aus Naphtylen- 
diamin -fVaulfosäure; Zusatz zum Patent 
96 669. 

Kl. 22a. F. 10 809. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer gemischter Trisazofarbstoffe für 
ungeheizte Baumwolle. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22 a. F. 13 090. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer gemischter Trisazofarbstoffe für 
ungeheizte Baumwolle; Zusatz zur An- 
meldung F. 10 809. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 b. A. 7430. Verfahren zur Darstellung 
orangegelber Farbstoffe der Acridinreihe — 
Actiengesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. 
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Kl. 22 b. B. 24 518. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren von Anthraccnfarbstoffon ; 
Zusatz zum Patent 116 546. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22b. C. 9460. Verfahren zur Darstellung 
hydroxylirter Akridine. — Loopold Cas- 
sella & Co., Frankfurts. M. 

Kl. 22 b. G. 15 143. Verfahren zur Darstellung 
blauer alkallechter Farbstolfo der Triphenyl- 
methanreihe. — J. R. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22b. F. 12 807. Verfahren zur Darstellung 
blauer Säurcfarbatoffo aus £-Dinaphtyl-m- 
Phenylendlamin — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M. 

Kl. 22 b. C. 9209. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Farbstoffen derPhtale'fn- 
reihe. — Leopold Cassella & Co., Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22d. A. 7481. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen Baumwollfarbstoffes. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22 d. A. 7549. Verfahren zur Darstellung 
eines direct färbenden schwefelhaltigen 
Rauinwollfarbstoffs aus Azlmidonitrobenzol. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22 d. C. 9113. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwoilfarbstoffen aus Dinitrophenyl- 
amidooxynapbtoüsäuren. — Chemische 
Fabrik von Heyden, Act.-Gea., Radebeul 
b. Dresden. 

Kl. 22d. C. 9114. Verfahren zur Herstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe aus Derivaten 
der Amido-o-oxybenzoösäuren. — C h e m i s ch e 
Fabrik von Heyden, Act.-Gea., Radebeul 
b. Dresden. 

Kl. 22d. C. 9344. Verfahren zur Darstellung 
substantiver schwefelhaltiger Farbstoffe aus 
p-Oxyphenyl nitronaphtylaminderivaten. 
— Chemische Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel, Schweiz. 

Kl. 22 d. F. 11 369. Verfahren zur Darstellung 
von violetten Baumwoilfarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Biberfeld. 

Kl. 22 e. F. 13 135. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter basischer Farbstoffe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Biberfeld. 

Kl. 22e. G. 14728. Verfahren zur Darstellung 
gelber Wollfarbstoffe. — J. R. Geigy & 
Co., Basel. 

Kl. 22 f. K. 19 883. Verfahren zur Darstellung 
rother Mineralfarben. — Dr. V. Kohl- 
schütter, München. 

Kl. 22g. H. 23 974. Verfahren zur Herstellung 
von desiniieirenden Anstrich- und Imprägnir- 
flien. — Dr. H. Horborn, Wiesbaden. 

Kl. 22b. K. 20376. Verfahren zur Herstellung 
schwarzen Siegellackes. — A. Karg, 
Marienthal, Bez. Zwickau i. S. 


Kl. 22h. W. 14 749. Verfahren zur Herstellung 
vulkanisirter Lacke und Firnisse. — Ge- 
schwister Franz, Ch. & R. Wege, 
Hann.-Münden. 

Kl. 29 a. 8. 14 149. Schlagmaschine mit 
mehreren Schlagbrettern und einer Schlag- 
trommel zur Bearbeitung von Blättern und 
Pflanzen. — 8. Shorter, London und 
J. Stanbridge, South Tottenham, Middl., 
Engl. 

Kl. 29a. P. 11 129. Walze für Baumwollegrenir- 
maachinen und Wollreinigungemaschinen. — 
Th. H. Pearse, Boston, V. St, A. 

Kl. 29b. B. 26 894. Verfahren zur Herstellung 
von Metallfäden mit Celluloseumhüllung. 
— F. Bergmann, Lyon. 

Paten t-Brtheilungen. 

Kl. 8a. No. 119137. Vorrichtung zum Mer- 
cerisiren von Gewebon, mit das Gewebe breit- 
haltendo Fördertrommeln. — P, Jeanm aire, 
Mülhausen i. Eie. Vom 8. April 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119138. Copsspindel für Färberei- 
zwecke. — J. C. Theuerkorn, Chemnitz. 
Vom 13. Mai 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119149. Maschine zum Mercerisiren 
u. s. w. von Geweben, Garnen u. dgl. — 
J. Beiger, Zittau. Vom 1. Juni 1899 ab. 

Kl. 8 a. No. 119 150. Vorrichtung für Walzen-, 
Walk- uud Waschmaschinen, zur Befestigung 
der Quetschfalten. — H. Niedergesäas, 
Kottbus. Vom 18 Mai 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119331. Garnträger für Maschinen 
zum Merceriren, Schlichten, Färben und 
sonstigen Behandeln von Strahngarn mit 
Flüssigkeiten. — J Sp. Lord & G. Sp. Lord, 
Whitefield bei Manchester. Vom 31. De- 
zember 1899 ab. 

Kl. 8a. No. 119332. Lagerung für die Spindel 
des Rührwerks von Farbemaschinen u. s. w. 
— Ch. J. Mc. Lennan, Buffalo, V. St. A. 
Vom 4. April 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119333. Vorrichtung zum Mer- 
corisiren von Strähngarn. — A. Kunow, 
Berlin. Vom 22. April 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119427. Verfahren und Vorrichtung 
zum Mercerisiren von Geweben. Zusatz zum 
Pat. 118359. — Esser & Scheider, 

Reichenberg i. B. Vom 20. März 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119605. Ununterbrochen arbeitende 
Bleichvorrichtung für breitliegende Gewebe. 
— G. Tagliani ft C. Rigamontl, Mailand. 
Vom 14. October 1899 ab. 

Kl. 8a. No. 119606 Mit durchlochtem, dop- 
peltem Boden und seitlicher Auskleidung 
ansgestatteter Bottich zum Behandeln von 
Garnen u. s. w. mit Flüssigkeiten. — 
R. Lohe jr., Sonnborn, Wupper. Vom 
13. März 19C0 ab. 

Kl. 8a. No. 119679. Furbeapparat für Ge- 
spinnstfasern u. s. w. mit Zuführvorrichtung 
für Verstärkungsflotton ; Zusatz zum Patent 
74934. — Zittauor Maschinenfabrik 

und Bisengiesserei früher A. Klesler 
& Co., Zittau. Vom 26. Juli 1899 ab. 
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Kl. 8a. Xo. 119738. Vorrichtung zum Aua- 
wechseln der Flotteutröge von Strühngarn- 
undMercerisirmaschinen. — P. Hahn, Ander- 
nach. Vom 2. Juni 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 119737. Maschine zum Behandeln 
von Geweben in ausgebreitetem Zustande mit 
Flüssigkeiten. — F. Oeissler, Berlin. 
Vom 12. Juni 1900 ab. 

Kl. Sa. No. 119906. Centrifuge mit einer in 
einem luftdicht verschliesabaren Raum Bich 
drehenden Trommel zur Behandlung von 
Textllwaaren. — J. Ch. Hamer, Radellffe, 
England. Vom 12. November 1899 ab. 

Kl. 8b. No. 119139. Walzenbelastungsvor- 
richtung für Kalander. — C. Scharmann, 
Düsseldorf Vom 19. Juni 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 119334. Aufwickelvorrichtung für 
Gewebespannmaschinen. — M. R. Jahr, 
Gera, Reusa und M, Bisler, Aachen. Vom 
11. Mai 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 119549. Tasterkluppe für Gewebe- 
spannmaschinen mit vertikalem Kottenlauf. 
— J. Maenecke, Berlin. Vom 12. Januar 
1900 ab. 

Kl. 8b. No. 119738. Vorrichtung und Maschine 
zum Kochen und Dampfen von Geweben. 
— M. R. Jahr, Gera, Reuss. Vom 30. 
Januar 1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 119929. Gassongmaschine für 
Gewebe. — C. Scharror, Heidenheim a. 
Brenz. Vom 30. Juni 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 120029. Kluppe für Spann-, Rahm- 
undTrockenmaschinen mit an Oberh&ngenden 
Lagerarmen drehbar befestigtem Klemm- 
hebel. — W. G. üaes, Bolton, England. 
Vom 9. Mai 1900 ab. 

Kl. 8d No. 119550. Vorrichtung zum Ein- 
prügen von Verzierungen in Wasche. — 
L. Wolf f, München. Vom 1. Mai 1900 ab. 

Kl. 8d. No. 119551. Waschmaschine mit 
geriffelter und auf derselben hin- und her- 
bewegter Riffelwalzo. — C. Ch. Stegei mann. 
Flensburg. Vom 14. Juli 1900 ab. 

Kl. 8f. No. 119292. Halter für Strähne aus 
Garn o. dgl. — F. Spionier Jk Co., Basel. 
— Vom 14. Octobor 1900 ab 

Kl 8f. No. 119930. Gewebewiekolmaschine. 
— W. P. Simpson, Overbrook, V. St. A. 
Vom 7. August 1900 ab. 

Kl. 8g. No. 119607. Verfahren zum Plissiren 
von Geweben. — H. Pervllhac & Cie., 
Villeurbaune, Rhöne, Frankreich. Vom 19. 
Juni 1900 ab. 

Kl. 8h. No. 119740. Wandbokloldung. - A. 

E Meyer, Whitehall, V. 8t. A. Vom 
21. November 1899 ab. 

Kl. 81 No. 119360. Einseitig getränkte Dach- 
pappe. Zusatz zum Patent 97894. — 

Erichsen & Menge, Schleswig. Vom 
13. Juni 1900 ab 

Kl. 8k. No. 119827. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstblumen aus Hobelsptthuen, Paraffin 
und Stearin. — G. Graendorff, Breslau. 
Vom 28. Februar 1900 ab. 
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Kl. 22 a. No. 119662. Verfahren zur Darstellung 
vonMonoazofarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Frledr. Bayordk Co., Elberfeld. Vom 
14. April 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 119828. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus Acetyl-,f ,-Hinldo 
« s -naphtol-/f,-sulfosäure. — Farbenfa- 
briken vorm. Frledr. Bayer & Co., 
Elberfeld Vom 1. Februar 1900 ab. 

Kl. 22a No. 119829. Verfahren zur Darstellung 
nachchromirbarer sekundärer Disazofarbstoffe 
mit Amldophenolsulfosüure 111 dor Patent- 
schrift 74111 in Mittelstellung — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. Vom 10. Juli 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 119958. Verfahren zur Erzeugung 
blauer oder blaugrOner bis schwarzer Farben 
auf Baumwolle und Seide aus «,a 4 -Amido- 
naphtolmonosulfos&uren ; Zusatz zum Patent 
116676. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 20. März 
1894 ab. 

Kl. 22a. No. 120048. Verfahren zurDarstellung 
eines violetten Monoazofarbstoffes aus 
Amidonaphtol-n^-Disulfoafture. — Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud- 
wigshafen n. Rb. Vom 27. Juni 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 120081. Verfahren zurDarstellung 
von Monoazofarbstoffen, welche eine Aphyl- 
sulfamingruppe enthalten. — Gesellschaft 
fQr chemische Industrie, Basel. Vom 
16. Mftrz 1900 ab. 

Kl 22b. No. 119228. Verfahren zurDarstellung 
von blauen Amidooxdanthrachinonfarb- 
stoffen; Zusatz zum Patent 96364. — Farben- 
fabriken vorm. Friodr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 7. Februar 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 119229. Vorfahren zur Darstellung 
von Dihydroxytaminchrysaziodisulfosäure; Zu- 
satz zum Patent 96364. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
Vom 10. April 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 119362. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher Farbstoffe der Anthracenreihe. 
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 22. Februar 
1900 ab. 

Kl. 22b. No. 119755. Verfahren zurDarstellung 
eines braunen Beizenfarbstoffes des 1-, 2-, 3- 
Trioxyanthrachinous. — 8. B. Simon, Belle- 
ville, V. St. A. Vom 12. März 1898 ab. 

Kl. 22b. No. 119756. Verfuhren zur Ueber- 
führung von Anthradicbinonen bezw. Anthra- 
dichinouimiden in Oxyanthrachiuone bezw. 
Amidooxyanthrachinone. — Farbenfa- 
briken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 7. Octobcr 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 119757. Verfahren zurDarstellung 
von Rhodamiusulfosüuren. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 9 Mai 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 119959. Verfahren zurDarstellung 
walkechter grünblauer Anthracenfarbstoffe. 
— Badische Anilin- und Soda-Fa- 
brik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 9. Juni 
1899 ab. 
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Kl. 22d. No. 119248. Verfahren zurDarstellung 
eines Baumwollfarbstoffes. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M Vom 19. 8eptember 1899 ab. 

Kl. 22e. No. 119280. Verfahren zur Darstellung 
von reinem Indigo. — J. R. Geigy & Co., 
Basel. Vom 18. Juli 1899 ab. 

Kl. 22 e No. 119831. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo und dessen Homologen; Zusatz 
zum Patent 119 280. — Joh. Rud. Geigy | 
& Co., Basel. Vom 12. Decomber 1899 ab. 

Kl. 22e. No. 119863. Verfahren zurDarstellung 
von beizenfärbenden Cbinonimidfarbstotfen. 
— Chemische Fabrik von Heyden Act.- 
Ges. Vom 22. Dezember 1898 ab. 

Kl. 22 f. No. 119G93. Verfahren zur Nutzbar* 
machung der im Leuchtgas enthaltenen 
Kohlensäure. — R. Pippig und Dr. 0. 
Trachmann, Kiel. Vom 14 Februar 
1900 ab. 

K1.22f. No. 119830. Verfahren zur Erzeugung 
von Russ durch Verbrennen eines Gemisches 
von geringwertigen Gasen mit Benzol* 
dampf; Zusatz zum Patent 109 826. — R. 
Thalwitzer, Halle a. S. Vom 4. November 
1899 ab. 

Kl. 22 g. No. 119 388. Apparat zum Ueber- 
ziehcn von Flächen mit Anstrichfarben u. dgl. 

— The Mechanical Painting & Scaling 
Co. Ltd., London. Vom 22. Februar 1900 ab. 

Kl. 22g. No. 119 758. Stuekahuliche farbig 
plastische Verzierungen auf ebenem Grund. 

— H. Schudt, Frankfurt a. M. Vom 3. Sep- 
tember 1899 ab. 

Kl. 22g. No. 120 082. Vorrichtung zum Auf* 
tragen von Blattmetall. — W. H. Coe, 
Providence, V. St. A. Vom 4. März 1899 ab. 

Kl. 22h. No. 120083. Verfahren zurHerstellung 
eines geschmeidig bleibenden Lederlackes, 

— G. L. Mohr, Darmstadt. Vom 4. No- 
vember 1900 ab. 

Kl. 221. No. 119 477. Apparat, um Gelatine 
u. dgl. zum raschen Erstarren zu bringen 
— Schill & Seilacher, Stuttgart. Vom 
27. Mai 1899 ab. 

Kl. 29a. No. 119 207. Oberklemme für Ent- 
faserungsmaschinen mit hin- und herbewegtem 
Zufuhrtisch. — H. J. Boeken, Düren, Rhld. 
Vom 8. Juli 1900 ab. 

Kl. 29a. No. 119337. Maschine mit einer um- 
laufenden Schleifwalze und einem diese 
umgebenden Mantel zum ßntfasern von 
Baumwollen- und anderem Samen — W. 
Ch. Baxter, East Bridgewater, V. 8t. A. 
Vom 3. October 1900. 

Kl. 29b. No. 119 098. Verfahren zur Ueber- 
führung der Cellulose in eine in Kupfer- 
oxydammoniak besonders leichtlösliche Form. 

— Dr. M. Fremory und J. Urban, Ober- 
bruch und Dr. B. Bronnert, Mülhausen i. E. 
Vom 9. Mai 1899 ab. 


Kl. 29b. No. 119 230. Verfahren zur Dar- 
stellung von seideähulichen Cellulosefaden. 
— Dr. E. Bronnert, Niedermorschweiler, 
Dr. M. Fremery und J. Urban, Oberbruch 
Vom 10. Juli 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 119099. Verfahren zur Über- 
führung der Cellulose in eine in Kupfer- 
oxydammoniak besonders leicht lösliche 
Form; Zusatz zum Patent 119 098. — Dr. 
E. Bronnert, Mülhausen i. E., Dr. M. 
Fremery und J. Urban, Oberbruch. Vom 
13. Mai 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 119 718. Vorrichtung zum Ent- 
fetten von Wolle. — M. Jacques & Co., 
Salome, Frankr. Vom 3. Januar 1900 ab 

Kl. 29 b. No. 119 719. Verfahren zur Behand- 
lung der Ramiefaser. — G. Bert, Paris. 
Vom 28. Juni 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 119 903. Verfahren, Pflanzen- 
fasern wie Kapok und Celba zur Verfilzung 
geeignet zu machen. — A Batlada, Biella, 
Italien. Vom 24. Februar 1900 ab. 

Aenderungeo in der Person des 
Inhabers. 

Kl. 22. No. 69 463. Verfahren und Apparat 
zur Herstellung konsistenter, beliebig dicker, 
trockenfahiger Gelatine- oder Leimtafeln. — 
Göppingor Gelatine und Leim-Fabrik 
Gehr. Köpff, Göppingen. 
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(innerer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werthvolle Anakanfuerthellang wird bereitwllllget bonorlrt 

(Anonyme Zniendangrn bleiben aaberflrkRir hilft.) 

Antworten. 

Antwort auf Frage 24: Antimont&nuat 
ist das durch Fallen von Antimonsalzen 
mittels gerbeäurehaltigeu Extrakten entstandene 
gerbsaure Antirnonoxyd. Die iu der Baum- 
wolltechnik vorgoschlagone Vorwendung be- 
steht darin, dass man es Seifenbädern, in 
welchen mit basischen Farbstoffen bedruckte 
Baumwollgewebe behandelt werden, zusotzt. 
Seine Wirksamkeit soll darin bestehen, den 
im Seifenbade abfallenden Farbstoff aufzu- 
uehmen, indem es mit diesem einen unlös- 
lichen Farblack bildet und so das Einfarben 
in den Fond oder mitgedruckten empfind- 
lichen Farbtönen verhindert. So z. B. soll 
es verhindern, dass Methylenblaudecke mit- 
gepasstes Alizarinroth stumpf macht. Was 
meine Beobachtungen anbelangt, konnte von 
diesem wiederholt auf den Markt gebrachten 
Hülfsmittel kein deutlich wahrnehmbarer Er- 
folg constatirt werden, es wäre denn die 
Verteuerung der Seifenbäder. Ob eine 
sonstigo Anwendung des Antimontannat« 
technisch besteht, ist mir unbekannt, x. b. 

(Vgl. a. die Mittheilungen Uber sog. Anti* 
montan nat 8. 141. lud) 
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lieber die Theorie des Färbevorgangs. 

Von 

Dr. P. D. Zacharias, 

Ingenieur -Chemiker, 

Frlvafdoccnt für theoretische und angewandte Chemie an 
der Universität zu Athen. 

In den letzten Jahren ist so fleissig 
über die Theorie des Färbevorgangs ge- 
arbeitet und so viel Material gesammelt 
worden. daB« es wünsehenswerth erschien, 
alle diesbezüglichen Arbeiten so viel sie 
auf experimenteller Basis beruhen, in einem 
Bande zusammenzufassen, um das Studium 
dieses höchst interessanten Gegenstandes 
zu erleichtern. Beim Studium der Original- 
arbeiten habe ich aber bald bemerkt, dass 
aus den experimentellen Thatsachen nicht 
immer diejenigen Schlüsse zu ziehen sind, 
welche schon von den betreffenden Autoren 
gezogen wurden und dass in unerwünschter 
Weise beinahe die grösste Zahl der 
Arbeiten mit Voreingenommenheit für oder 
gegen diese oder jene Theorie vorgenommen 
wurden, was den Werth der gezogenen 
Schlüsse sehr beeinträchtigt. Das Resultat 
ist, dass man bei der Anwendung irgend 
welcher von den vorhandenen Färbe- 
theorieen auf eine Anzahl von Widersprüchen 
stös8t, da keine derselben die Gesammtheit 
der Phänomene in ein wohlgeordnetes und 
rationell zusammenhängendes Ganze zu 
vereinigen vermag. 

Erst kommen in Betracht die immer 
einander gegenüber stehenden Theorien, die 
chemische und die mechanische. Trotz 
ihrer anscheinend sehr grossen Verschieden- 
heit haben sie doch dies gemeinsam, dass 
nach beiden der Farbstoff aus dem 
Färbebade von der Faser angezogen 
werde, entweder durch die chemische 
Verwandtschaft der Faser unter Bildung 
einer unbestimmten chemischen Verbindung 
oder durch ihre mechanische Anziehungs- 
kraft, womit der Farbstoff aus seiner 
Lösung entfernt und durch die Faser 
mechanisch zurückgehalten werde. Einen 
bedeutenden Fortschritt bildet die Lösungs- 
theorie von O. N, Witt 1 ). Sie hat wieder 
dies gemeinsam mit den vorigen, dass der 
Faser eine Anziehungskraft für den Farb- 
stoff zugeschrieben wird, welche mit dem 
Namen Lösungskraft belegt worden ist. Der 

') Vgl. Färber-Zeitung 1890/91, 8. 1. 

Fs. XU. 


Vorgang selbst wird mit dem Ausschütteln 
verglichen, was für die Fälle der directen 
(substantiven) Färbungen sehr zulreffend 
ist, wie noch später gezeigt werden soll. 
Nun, durch die Annahme aller dieser An- 
ziehungskräfte wird eine grosse Zahl von 
Färbungen nicht erklärt und die übrigen 
sehr unvollkommen, so dass das Aufkommen 
neuerer Theorieen eine Nothwendigkeit 
darstellte. Aus dem Studium der directen 
Baumwollfärbungen ist die osmotische 
Theorie hervorgekommen, nach welcher 
die Benzidinfarbstoffe als ganze Salze 
in das innere der Baumwollzellen hinein- 
diffundiren. Später ist tür das direkte 
Färben der Wolle noch eine gemischte 
Theorie aufgestellt, nach welcher ein 
kleiner Theil der Farbe chemisch gebunden, 
der grösste Theil aber mechanisch zu- 
sammengehalten werden soll; und zuletzt 
kam die Theorie der Kolloidalnieder- 
schläge von F. Krafft, weiche auf dein 
Boden der mechanischen und gemischten 
Theorie steht und nach welcher die Farbe 
die Faser überzieht, wie die Oelfarbe das 
Holz. Alle diese Theorieen sind aus dem 
Studium von manchen Specialfälten ent- 
standen und so beschränkt sich ihre An- 
wendbarkeit auf diese Specialfälle und 
auch nicht immer treffend. 

Das Studium aller dieser und anderer 
Arbeiten ist interessant und lehrreich. Es 
zeigt sich nämlich, dass die Aufgabe, nicht 
mit der genügenden Gründlichkeit in An- 
griff genommen worden ist; man beeilt 
sich fast immer, die bemerkte Erscheinung 
nach ihrem äusseren Aussehen mit anderen 
Erscheinungen auf anderen chemischen 
Gebieten in Vergleich zu stellen und mun 
sucht gleich die Gesetze dieser fremden 
Erscheinungen auf die des Färbevorgangs 
zu übertragen. Ich werde eine kleine 
Anzahl Beispiele anführen '). 

1. Beim Färben von animalischen 
Fasern mit den sogenannten basischen Farb- 
stoffen bleibt die ganze Menge der mit 
dem Farbstoff gebundenen Säure im Färbe- 
bade zurück. Die Erscheinung wurde ohne 
Weiteres mit der Verdrängung der Säure 
aus ihrem Salz verglichen, sogar gleich- 

*) Siehe auch Revue generale dos matiöres 
eolorantea. Paris. 1900 8 307. A propos de 
la thCorie de la teinture: pur P. D. Zacharias. 
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gestellt. Dass eine Säure auch durch andere 
Weise von der Base in der wässerigen 
Lösung des Salzes getrennt werden kann, 
blieb ausser Betracht. 

2. Wenn die Fasern in normale Säure- 
oder Baßelösungen eingetaucht werden, 
wird eine kleine Menge Wärme entwickelt. 
Diese Wärme wurde ohne Weiteres als 
Neutralisationswärme aufgefasst und ist die 
grösste Stütze des chemischen Verhaltens 
der Faser geworden. Durch diese Ver- 
suche von L. Vignon ist unerklärlicher 
Weise auch der Unterschied zwischen dem 
chemischen Verhalten der animalischen 
und vegetabilischen Faser festgestellt 
worden. Für 100 g Faser ist nämlich die 
entwickelte Wärme winzig und schwankt 
in allen untersuchten Fällen um den Be- 
trag von lC’alorie; diese Wärmemenge wurde 
nunaufeineUrammmolekel der verschiedenen 
Faser umgerechnet und zwar auf .'1482 g 
Sericin, 21 1 1 gKeratin und 162g (?) Cellulose 
und gefunden, dass bei der Neutralisation (?) 
von Seide 33 bis 53 Calorien frei werden, 
20 bis 28 für die Wolle und 0,4 bis 2,3 (?) 
Tür die Baumwolle, so dass sich die Baum- 
wolle als ein chemisch inerter Körper im 
Vergleich zur Wolle und Seide erweist. 
Ob der Vorgang aber wirklich auf Neu- 
tralisation beruht, dies zu beweisen hat 
sich Herr L. Vignon gar nicht bemüht, auch 
sich nicht einmal gefragt, ob die angeführte 
Umrechnung der Resultate für Körper, 
deren Moleculargrösse nicht bekannt 
ist, erlaubt wäre. 

3. Als eine weitere Stütze der chemischen 
Theorie wird von C. O. Weber der Um- 
stand angeführt, dass durch Zusatz von 
Farblösungen an einer essigsauren Albumin- 
lösung gefärbte Niederschläge entstehen. 
Wie das als ein weiterer Beleg benutzt 
werden kann zum Beweis dafür, dass die 
Färbungen chemische Verbindungen seien, 
weiss Ich nicht. Dass die Albuminlacke 
chemische Verbindungen sind, ist 
nicht bekannt, und ich habe Versuche an- 
gestellt, durch » r elche es sich herausstellte, 
dass diese Niederschläge in der Uoagulirung 
des Albumins ihren Grund haben; dabei 
wird immer Farbstoff zurückgehalten im 
Zustande, in welchem er sich in der Lösung 
befand, in einer gewissen Menge, welche 
je nach den Umständen weggewaschen 
werden kann oder nicht, und das Alles 
nach den Gesetzen, die weiter unten rnitge- 
theilt werden sollen. 

4. Dass die Wolle, nachdem sie in 
einer verdünnten angesäuerten Nitritlösung 
eingetaucht, durch naehherige Behandlung 
mit alkalischen Fhenollösungen gefärbt 


werden kann, soll darin seinen Grund 
haben, dass die Wolle (eine Amidosäure (!)) 
in ihre Amidogruppe diazotirt wird und 
sich nachher mit den Phenolen zu Azo- 
verbindungen kuppelt. Die Erscheinung 
wurde vielfach studirt unddiscutirt(Richard, 
Bentz & Ferell, Prud’homme, Flick, 
Grandmougin und Bourry) und es hat 
sich herausgestellt, dass mit Phenol keine 
Farbe zu erzielen ist (obwohl die ent- 
sprechende Verbindung aus Anilin gelb ge- 
färbt ist) und dass blos mehrwerthige oder 
hochmoleculare Phenole und Amine der- 
artige Farben geben können. Dieser Um- 
stand ist unbeachtet geblieben, und doch 
glaube ich, dass erbeweist, dass die so herge- 
stellten Farben directe Einwirkungsproducte 
der salpetrigen Säure auf diese Körper sind, 
die alle sonst leicht der Oxydation anheim 
fallen. Diese Farben besitzen viele Eigen- 
schaften der Chinonoximfarbstoffe und es 
ist klar, dass sie ihnen analog sind. Be- 
kanntlich giebt Phenol ein sehr schwach 
gefärbtes Chinonoxim und so erklärt sich 
die Unmöglichkeit mit Phenollösung nach 
dieser Methode zu färben. Es sind auch 
neulich Fürbomethoden patentirt worden, 
nach welchen die Wolle erst mit der 
Phenollösung und dann mit der angesäuerten 
Nitritlösung behandelt wird oder die 
salpetrige Säure erst beim Dämpfen er- 
zeugt wird, in welchen Fällen das Ent- 
stehen der Farbe blos durch unsere Auf- 
fassung seine Erklärung findet. 

Ich glaube, dass obige Beispiele ge- 
nügen, um das Vertrauen an den Schluss- 
folgerungen, die als Basis der verschiedenen 
Theorieen dienen, zu erschüttern. Jede 
Theorie fusst auf solche Vergleiche der 
Färbevorgänge mit anderen chemischen 
Vorgängen, mit welchen sie nichts Gemein- 
sames haben und so kommt es, dass alle 
diese Theorieen nicht auf alle Färbevor- 
gänge anwendbar sind. Es kann auch 
nicht anders sein, wenn die Faser einmal 
als Säuren und Basen, dann als aromatische 
Aminen, dann als coagulirendes Albumin 
u. s. w. schliesslich nach Herrn Pru- 
d’homme als Amylalkohol mit Zusatz von 
etwas Glycocoll angesehen werden. Durch 
solche Arbeitsweise wird der Wissenschaft 
mehr geschadet als gedient. 

Nun unabhängig von obigen Betrachtun- 
gen bin ich viel früher, als ich zuerst mit 
den Farbstoffen und der Färberei mich zu 
beschäftigen aniing, auf manche Erschei- 
nungen aufmerksam gewesen, die durch 
die Annahme von Anziehungskräften seitens 
der Faser nicht zu erklären sind. Zuerst 
werden beim Färben fast immer durch einen 



Heft 10. 1 
lö. M.il 1901. J 


Zacharias, Utbcr di« Theorie des Fiirbevorgang«. 


151 


Theil der Farbe die Gefüsswände gefärbt. 
Wenn der Farbstoff durch irgend eine An- 
ziehungskraft von der Faser angezogen 
würde, um sie zu färben, dasselbe sollte 
auch von den Gefässwänden der Fall sein, 
was undenkbar ist. Weiter ist es in sehr 
vielen Füllen sehr schwierig, sogar un- 
möglich, egale sehr helle Nüancen zu er- 
zielen. Das Färbebad ist immer gleich- 
förmig gefärbt, die Faser ist gleichförmig 
durchnässt, warum soll dann der Farbstoff 
ungleichförmig angezogen werden? Be- 
kanntlich kann man mit 1 % Blutlaugensalz 
und Schwefelsäure auf Wolle kein egales 
helles Blau färben. Ich habe versucht, 
solches zu bekommen mit kleinen Mengen 
von Säure, aber unter einer gew issen Grenze 
wird kein Blau entwickelt. Ich habe dann 
schwächere Säuren genommen : je schwächer 
die Säure war, desto grössere Quantität der- 
selben war nöthig zur Entwicklung der Farbe, 
und durch sehrschwacheSäuren, wieCitronen- 
säure, kam wieder keine Farbe zu Stande. 
Die erzielte Färbung war immer unegal. 
Damit nun die Farbe entwickelt wurde, 
sollte im Bade immer eine bestimmte An- 
zahl Wasserstoffionen vorhanden sein. Das 
zeigt, dass die Wolle mit der Bildung der 
Farbe nichts zu thun hat, die Farbe 
wird durch die Einwirkung der Säure im 
Bade gefällt, färbt die Faser und was im 
Ueberschuss ist, sammelt sich am Boden 
des Gefüsses 

So bin ich veranlasst worden, die 
Theorieen bei Seite zu lassen und alle 
Färbemethoden für sich näher zu betrachten. 
Die Beobachtung lehrt uns, dass beim Färben 
immer zuerst die Faser vollständig 
durchnässt und in diesem aufgequollenen 
Zustande ins Färbebad gethan wird; nach 
sehr kurzer Zeit ist sie schon farbig oder 
voll mit dem gelösten Stoffe, aber noch 
nicht gefärbt ; dazu muss sie entweder in 
ein anderes Bad gebracht werden oder sie 
wird in demselben Bade gelassen, damit 
durch längeres Kochen allein oder durch 
weitere Zusätze die Farbe flxirt werde. 
Es stellt sich also heraus, dass alle 
Färbevorgänge grundsätzlich ähnlich sind 
und jede Färbung irgend welcher Faser 
durch irgend welche Farbe sich in zwei 
Stadien vollzieht: 

I. Die Absorption des Farbstoffs und 

II. Die Fixation und Entwicklung der 
Farbe. 

Somit wird man für jede Färbung zwei 
Bäder brauchen, das Absorptions- und das 
Entwicklungsbad; und wirklich, jede Farbe 
kann nach dieser Methode gefärbt werden, 


z. B. Chromgelb, Indigo, Fuchsin (indem 
als Entwicklungsbad ein Alkalibad benutzt 
wird) u. s. w. Alle Färbevorgünge werden 
auf diese Weise unter einem gemeinsamen 
Gesichtspunkt unabhängig von jeglicher 
Hypothese vereinigt, und es wird ermög- 
licht, systematisch auf die Ergründung des 
Mechanismus derselben vorzugehen. 

Die Absorption. In welcher Weise 
beim Färben der Faser die Absorption des 
Farbstoffs vor sich geht, wird uns von der 
Beobachtung unmittelbar gegeben. Die 
Faser wird immer durchnässt (oder ln be- 
netzbarem Zustande) ins Bad gethan, wo- 
bei der gelöste Farbstoff in die Faser 
hineindiffundirt. Die Faser braucht da- 
bei auf den Farbstoff keinerlei Anziehung 
auszuüben; wie das absorbirte Wasser 
zusammengehalten wird, so kann auch 
jeder darin gelöste Körper oder durch freie 
Diffusion übergegangene festgehalten werden. 
Durch diese Auffassung des Absorptions- 
vorganges wird die Faser als inert be- 
trachtet und wir werden gleich sehen, 
dass sie nichts Anderes sein kann. 

Soweit mir bekannt ist, sind die Faser- 
stoffe Substanzen von sehr complicirter 
Zusammensetzung, nach üblicher Sprach- 
weise von sehr grossem Molekulargewicht, 
welches uns nicht bekannt ist und für 
die Seide und Wolle aus der Elementar- 
analyse zu 3482 bez. 2111 gesetzt wird, 
gemäss den empirischen Formeln 
N^O 5 *’ und C 88 H I4a N ;>7 0 27 S s und für die 
Baumwolle mehr als 1000 betragen soll, 
da bekanntlich für die Stärke gezeigt 
worden ist, dass ihre Molekel wenigstens 
die Grösse G48 hat, gemäss der Formel 
C 2, H l0 O-°, und die Cellulose noch viel 
eomplicirtererNaturist. Als Haupteigenschaft 
solcher Substanzen soll ihre chemische 
Trägheit angesehen werden; diese Träg- 
heit ist auch die werthvollste Eigenschaft 
der Faser, da sie ihre vielseitige Anwend- 
barkeit bedingt. Sie sind vielmehr einem 
langsamen Vergehen unterworfen, welches 
bei gewöhnlicher Temperatur und Feuchtig- 
keit unmerklich ist, bei 100 0 aber merklich 
beschleunigt wird, indem die Faser etwas 
geschwächt werden und bei höherer 
Temperatur oder durch Mitwirkung von 
Säuren oder Alkalien bo gross wird, dass die 
Fasersubstanzen ganz zerstört werden. Eine 
weitere Haupteigenschaft der Fasern ist ihre 
kolloidale Natur. Sie wird daran ge- 
äussert, dass sie hygroskopisch sind, dass sie 
grosse Mengen Wasser (oder anderer 
Flüssigkeit) festhalten können, indem sie 
vollkommen durchnässt und aufgequollen 
werden. Diese Eigenschaft kann besonders 
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auf ihre eigenartigephysikalischeStruclur zu- 
rückgeführt werden, welche als netzartig 
oder w a b i g bezeichnet wird. Durch die An- 
nahme einer solchen Structur wird die 
Quellbarkeit, jedes kolloidalen Körpers so- 
wohl organischer als anorganischer Natur 
erklärt. Nun, jeder Körper, der die Eigen- 
schaft der Uenotzharkeit und Quellbarkeit 
besitzt, kann auch absorbiren wie die 
Faser, folglich kann er auch nach den- 
selben Gesetzen gefärbt werden. Es 
sind auch lttngst solche Körper bekannt, 
welche gewisse gefärbte Lösungen zu ent- 
färben vermögen, wie amorphe Kohle, 
coagulirender Albumin, viele kolloidalen 
Metalloxyde u. s. w. Die Farbstoffe, welche 
so uus ihren Lösungen entzogen werden, 
sind dieselben, welche auch die Faser direct 
(substantiv) färben können und in der Weise, 
wie es weiter unten mitgetheilt werden 
soll. Dass alle kolloidale Substanzen nach 
demselben Gesetz absorbiren, ist experimen- 
tell nachgewiesen worden durch die Arbeiten 
von Schmidt über die Absorption durch 
Kohle, von v. Georgievics, Appleyard & 
Walker, Stepanow u.s.w. über die Absorp- 
tion durch Fasern und von van Bemmelen 
über die Absorption durch kolloidale Metall- 
oxyde. Zwischen der Concentration c, int 
kolloidalen Mittel und derjenigen der Lö- 
sung c gilt immer die Gleichung 

c 


wo u eine konstante Zahl bedeutet und v 
ein konstanter t'oeffleient ist, der 
= 1,01 oder < 1 sein kann. 

Dieselbe Gleichung können wir aus der 
Diffusionstheorie der Absorption in folgen- 
der Weise ableiten. Bekanntlich, wenn 
wir in einem Diffusionscvlinder vom Quer- 
schnitt q eine reine Lösung mit Lö- 
sungsmittel überschichten, wird die 
gelöste Substanz von den Stellen grösserer 
zu den Stellen kleinerer Concentration 
diffundiren, getrieben durch ihre osmotische 
Kraft p und zwar durch den Ueberachuss der- 
selben I*' zwischen den zwei benaclt- 
dx 

barten Schichten x und x-J-dx; wenn 
nun K den Widerstand durslellt, der der 
freien Bewegung der Substanz im Lösungs- 
mittel entgegenwirkt, so ist die in der Zeit 
z frei diffundirende Menge nach dem 
Fick’schen Gesetz in der von Nernst ge- 
gebenen Form 



oder weil der osmotische Druck p direct 
proportonal der Concentration c wächst, 
sodass p — p 0 c, wenn p 0 den Druck bei 
der Einheit der Concentration bedeu- 
tet, 


f qzp, de 

J K dx 


(1) 


In dieser Gleichung stellt die Diffu- 
K 

sionskonstunte D dar in absolutem Masse. 

Die Diffusion im Kolloid wird nach dem- 
selben Gesetz erfolgen , nur darf die 
Diffusionskonstante im Allgemeinen nicht 
als von der Concentration unabhängig be- 
trachtet werden. Wir können allgemein 
annehmen, dass der Widerstand K, je nach 
der Natur des Kolloids und der absorbirten 
Substanz mit der Concentration in der Be- 

Ziehung K, = _ steht, wenn c, die 

c i"~ 

Concentration der absorbirten Substanz im 
Kolloid und A eine von der Concentration 
unabhängige Konstante darstellt. Die in 
der Zeit z dann im Kolloid diffundirende 
Menge ist 

r = qzp, de, _ qzp, c 1 *~ l dc 1 
J, K, dx A dx 

Nach Ablauf einer gewissen Zeit tritt 
dann Gleichgewicht ein, also es geht keine 
Substanz mehr durch die Trennungsfläche, 
die Concentrationen bleiben in jeder Phase 
konstant und die Aenderungen der Concen- 
trationen c undc, sind somit gleich Null, d. h. 


de, _ de 
dx dx 


- 0 


Daraus folgt 



qzp, Cj'-'dc, _ qzp, de 
A dx * K dx 


- ü 


und wenn w ir die Differenz der Integrations- 
konstanlen gleich Null setzen 

K~!a = ° od#r v = “ <3) 

K 

wo « = eine konstante Zahl ist, da 

K. A und v konstante Zahlen sind. 

Bei jeder Absorption also, nach unserer 
Theorie und gemäss aller Erfahrungen, 
findet eine Theilung der Substanz zwischen 
Lösung und Kolloidalsubstanz statt, welche 
beim Gleichgewichtszustände durch die 
Gleichung 3) dargestellt wird. Im Allge- 
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meinen gilt eine ähnliche Gleichung für 
die Theilung «wischen zwei sich nicht 
mischenden Lösungsmitteln, d. h. beim Aus- 
schütteln: somit ist der Absorptionsvorgang 
mit dem Ausschütteln zwar vergleichbar, 
man darf aber daraus nicht schliessen, dass 
die absorbirte Substanz im Absorptionsmittel 
gelöst sei: diese Annahme führt zu folgendem 
Widerspruch. Nach den Vorstellungen der 
Theorie der Lösungen gilt, wenn beim 
Uebergang im zweiten Lösungsmittel (sagen 
wir dem Absorptionsmittel) der Molekular- 
zustand der gelösten Substanz unverändert 

bleibt, die Gleichgewichtsgleichung ' = «, 

c i 

das bekannte Gesetz von Henry. Wenu 
aber die Substanz sich im zweiten Lösungs- 
mittel zu Doppel molekeln associirt, dann 
ist die Zahl der Molekel, welche für das 
Gleichgewicht in Betracht kommen, nicht 
mehr c,, sondern Kc,. also das Henry 'sehe 
Gesetz gilt nicht mehr, sondern die Gleich- 
c 

gewichtsgleiehung — a. Die Benzoe- 

Kc i 

säure in Wasser gelöst (c) existirt in ein- 
fachen Molekeln, dagegen in Benzol (c,) 
associirt sie sich zu Doppelmolekeln, heim 
Gleichgewichtszustand gilt alsodieGleichung 

y =0,03 

y Ci 

wie experimentell nachgewiesen worden ist. 
Als nun Appleyard & Walker für die 
Theilung von Pikrinsäure zwischen Wasser 
(c) und Seide (c,) die Gleichgewichtsgleichung 

3.1 

V£ = 1 

Cj 35,5 

gefunden haben, sollte man nach den Vor- 
stellungen der Lösungstheorie schliessen, 
dass die Pikrinsäure im Wasser zu 2.7- 
fachen Molekeln als in der Seide vor- 
handen sei, was auf zweifachen Widerspruch 
stösst, Zuerst kann man sich schwierig 
vorstellen, dass eine in Wasser associirte 
Verbindung bei der Diffusion in der Seide 
sich in einfache Molekel spalte, und weiter 
ist die Pikrinsäure im Wasser nachge- 
wiesenermassen nicht bloss in einfachen 
Molekeln vorhanden, sondern noch zum 
grossen Theil dissociirt in ihre Jonen. 
Dasselbe gilt auch für die Untersuchungen 
von G. v. Georgievics, van Bemmelen 
u. s. w. und gab mir Anlass, die oben dar- 
gelegte Absorptionstheorie auszuarbeiten. 
Nach meinen Vorstellungen bleibt in den 
vorliegenden Fällen die Molekulargrösse 
des absorbirten Körpers unverändert, bloss 


wegen der wechselnden Grösse der Kraft K,, 
die ins Kolloid ditfundirende Menge wird 
immer und immer kleiner, so dass damit 
die Concentration im Kolloid nur um etwas 
grösser wird, muss die Concentration im 
Bade um viel mehr wachsen, so dass die 
treibende osmotische Kraft der Lösung, welche 
der Concentration proportional ist, demWider- 
stand im Kolloid das Gleichgewicht halte, 
z. B. bei der Absorption von Tannin durch 
Baumwolle hat v. Georgievics gefunden, dass 
die Gleichgewichtsgleichung der Theilung 
zwischen Wasser (c) und Baumwolle (c,) 
unter seinen Versuchsbedingungen lautet 

c == 0,11. Damit ist nicht etwa gesagt, 

c t 

dass Tannin in Wasser zu zweifachen Mole- 
keln associirt ist, sondern, dass die Con- 
centration im Bade um das Vierfache 
wachsen muss, damit die Concentration des 
Tannins in der Baumwolle verdoppelt werde. 
Tannin sucht sozusagen von der Baumwolle 
wegzugehen, und thut es, wenn im Bade 
nicht eine genügende Concentration ent- 
gegenwirkt; und es ist bekannt, dass Baum- 
wolle, wenn sie aus einem concentrirten 
Bade in ein anderes von geringerer Con- 
centration hineingetragen wird, an dieses 
Bad soviel des früher absorbirten Tannins 
abgiebt, bis die bei den Concentrationen 
der Gleichung genügen. I3s ist auch be- 
kannt., dass zur Erzielung sehr tiefer Nü- 
ancen sehr oft das Bad um sehr viel con- 
centrirter sein muss, als es der einfachen 
Proportionalität entspricht. /Sl jh« u 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

IFortuttung tun S. 140} 

Indigo. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Acetylphenylglvcerin-o-carbon- 
säure. (Französiches Patent 304 178 vom 
1. X. 1900.) Phenylglycin -o- carbonsäure 
wird in neutraler, alkalischer oder mit 
Alkaliacetat versetzter Lösung mit Essig- 
säureanhydrid behandelt. Die in quan- 
titativer Ausbeute entstehende Acetyl- 
phenylglvcincarbonsäure wird aus der 
Lösung durch Säure gefällt. 

Dieselbe Firma, Indigofarbstoffe. 
(Französisches Patent 304 491 vom 13. X. 
1900.) Lässt man 2 Moleküle Monochlor- 
essigsäure auf 1 Molekül Anthranilsäure 
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oder 1 Molekül Monoehloressigsäure auf 
I Molekül Phenylglycin-o-carbonsäure ein- 
wirken, ro erhält man Anthranilodiessigsäure. 
Diese giebt beim Erhitzen mit Alkalien 
oder Erdalkalien in wässriger Lösung unter 
intermediärer Bildung von Indoxylessig- 
earbonsäure die Indoxylessigsäure, aus 
welcher durch Oxydationsmittel in alka- 
lischer, neutraler oder saurer Lösung 
Indigodiessigsäure entsteht. Diese färbt 
Wolle in saurem Bade blaugrün. Er- 
hitzt man die trockenen Salze der An- 
thranilodiessigsäure mit Actzalkalicn auf 
höhere Temperatur (300°), so erhält man 
Natriummethylindoxyl und schliesslich In- 
doxyl, welches durch Oxydation in Indigo 
übergeht. 

Dieselbe Firma, Umwandlung von 
trockenem Indigo in ein feines Pulver. 

| Französisches Patent 305 064 vom 3. XI. 
1900.) Das Verfahren besteht darin, dass 
trockener Indigo im Desintegrator ge- 
mahlen wird. Man erhält ein sehr voluminöses 
Pulver, dessen Volumen dem einer 
20procentigen Paste aus dem gleichen 
Gewichte Indigo entspricht, und welches 
in Wasser aufgeschlämmt homogene, nicht 
absetzende Pasten liefert. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Phenylglycin - o - carbonsäure. (Fran- 
zösisches Patent 305 909 vom 3. XII. 1900.) 
Um bei der Darstellung von Phenylglycin- 
o-earbonsäure aus Anthranilsäure und 
Monochloressigsäure die Bildung von Anthra- 
nilodiessigsäure zu vermeiden, lässt man 
molekulare Mengen von Anthranilsäure 
und Monochloressigsäure in Form ihrer 
neutralen Salze oder als freie Säuren in 
Gegenwart der zur Neutralisation nöthigen 
Menge Base auf einander einwirken. 
Die (Kondensation verläuft bei massiger 
Temperatur, die frei werdende Salzsäure 
veranlasst die Bildung des sauren Salzes 
der Phenylglycin - o - carbonsäure, welches 
in kaltem Wasser fast unlöslich ist, sich 
ausscheidet und somit an der Bildung von 
Anthranilodiessigsäure nicht tbeilnehmen 
kann. 

Dieselbe Firma, Ueberführung von 
Indigoleukokörpern in Indigblau. 
(Französisches Patent 306 138 vom 10. XII. 
1900.) Man lässt auf Indigoleukokörper 
(Indoxyl, Indoxylsäurc, Indigweiss, in Sus- ' 
Pension oder neutraler oder schwach 
alkalischer Lösung) Schwefel ('inwirken. 
Das Verfahren eignet sich besonders zur 
Entwicklung von Indigo auf der Faser. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline (Farbwerke Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M.), Herstellung 


von I n d i go. (Französisches Patent 305 926 
vom 3. XII. 1900.) Man schmilzt bei 
höherer Temperatur o-Chlor- oder o-Brom- 
benzoesäure und Glycocoll in Form ihrer 
Alkalisalze mit Aetzalkalien zusammen. 
Nach dem Erkalten löst man in Wasser 
und erhält durch Oxydation Indigo. 

Dieselbe. Firma, Herstellung von 
Phenylglycin-o-earbonsäure. (Fran- 
zösisches Patent 306 302 vom 15. XII. 1900.) 
o-Chlor- bezw. o-Brombenzoesäure und 
Glycocoll werden als Alkali- oder Erd- 
alkalisalze auf 200 bis 250^ erhitzt. Die 
Phenylglycin - o - carbonsäure wird durch 
Säure gefällt. 

Anthracenfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von blauen Amidooxy- 
anthrachinonfarbstoffen. (D. R. P. 
119 228 Kl. 22b vom 7. II. 1899 ab, Zu- 
satz zum D. R. P. 96 364 vom 18. II. 1897.) 
Dinitroanthrarufin- bezw. Dinitrochrysazin- 
disulfosäure werden durch Behandlung mit 
überschüssigen Schwefelalkalien in die 
Diamidomonosulfosäuren (vgl. Färber-Zeitung 
1901, Seite 74) übergeführt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von Dihydroxylaminchrys- 
azindisulfosäure. (D. R. P. 119 229 
KL 22 b vom 10. IV. 1900, Zusatz zum 
D. R. P. 96 364.) Dinitrochrysazindisulfo- 
säure wird bei 40 bis 50° mit Schwefel- 
sesi|uioxyd reducirt. Die Säure ist identisch 
mit der des D. R. P. 100 137. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Ueberführung von Anthradichinonen 
bezw. Anthradichinonimiden in Oxy- 
anthrachinone bezw.Ainidooxyanthra- 
chinone. (D. R. P. 119 756 KL 22b vom 
7. X. 1899 ab.) Anthrachinone bezw. 
Antbrachinonimlde, welche neben der 
Chinon- bezw.Chinonimidgruppe im gleichen 
Kern keine Hydroxylgruppe enthalten, 
gehen durch Borsäure in schwefelsaurer 
Lösung in höher hydroxylirte Oxyanthra- 
chinone bezw. Amidooxyanthrachinone über. 
So liefert das Chinon des Pentacyanins 
Hexaoxyanthrachinon und das Chinonimid 
der Diamidoanthrarutindisulfosäure die Di- 
amidoanthrachrysondisulfosäure. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
’ Anthrachinonfarbstoffen. (Zusatz vom 
29. XI. 1900 zum französischen Patent 
243 315.) 1 Molekül Nitroerythrooxyanthra- 
chinonsulfosäure, Nitrobromerytbrooxyan- 
thrachinon oder Dibromerythrooxyanthra- 
chinon werden mit 1 Molekül eines primären 
aromatischen Amins condensirt. Die Sulfo- 
säuren der Condensationsproducte färben 
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ungeheizte Wolle blau, gechromte 
Wolle grünlich blau. 

8. K. Simon in Belleville (Essex, 
New-Jersey, V. St. A.), Verfahren zur 
Darstellung eines braunen Beizen- 
farbstoffs, des 1.2.3 Trioxyanthra- 
chinons. (D. R. P. 119 755 Kl. 22b vom 
12. III. 1898 ab.) Das Verfahren besteht 
darin, dass man das aus m-Oxyanthrachinon 
durch Nitriren und beispielsweise durch 
Reduciren erhältliche 1.3. Diamido . 2 . 
oxyanthrachinon durch geeignete Mittel, 
z. B. durch Tetrazotiren und Verkochen 
oder durch Erhitzen mit Salzsäure unter 
Druck u. s. w. oder dass man das 1.3. 
Dinitro . 2.oxyanthrachinon in starkalkalischer 
Lösung durch Behandeln mit geeigneten 
Reductionsmitteln, z. B. Eisenoxydulsalzen, 
in den gechromte thierische Fasern 
färbenden Farbstoff überführt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Bromderivaten der Anthracen- 
reihe. (Französisches Patent 303 074 vom 
17. VIII. 1900.) Behandelt man jü-Amido- 
alizarin in coneentrirter Schwefelsäure uml 
bei Gegenwart von Eisessig bei c.a. 150° 
mit Brom, so erhält man Bromamidoalizarin, 
welches sich mit aromatischen Aminen zu 
Körpern vereinigt, deren Sulfosäuren blau- 
schwarze, blaue bis grüne Farbstoffe 
sind. Behandelt man dagegen fein ver- 
theiltes /f-Amidoalizarin in Gegenwart ver- 
dünnter Schwefelsäure mit Brom, bo er- 
hält man Brouianthragallol, welches ge- 
chromte Wolle schön echt braun 
färbt und durch Erhitzen mit Aminen in 
blaue Beizenfarbstoffe übergeht. 

Dieselbe Firma, Halogenderivate 
der Anthracenreihe und Farbstoffe 
daraus. (Zusatz vom 27. VIII. bezw. 
12. XI. 1900 zum französischen Patent 
292 271.) Statt des im Hauptpatent (diese 
Zeitung 1900, Seite 13(1) verwendeten 
balogenisirten 1.6- Diamidoanthrachinons 


Erläuterungen zu der Beilage No 10 . 
No. l. Carbonschwarz B auf 10 kg Halbseide. 
Das Färbebad wurde beschickt mit 
20 g calc. Glaubersalz und 
1,25 - calc. Soda 
im Liter Flotte. Sodann wurden 

700 g Carbonschwarz B (Kalle) 
zugesetzt, mit der Waare heiss eingegangen 
und unter Umziehen 1 Stunde kochend ge- 
färbt. raJU * Co, RoOriri a. Ri. 

No. i. Carbonschwarz BW auf 10 kg Halbseide. 
Gefärbt wurde mit 

350 g Carbonschwarz BW (Kalle) 
wie bei Muster No. 1 angegeben. 

Kolli & Co., Bittrick o. Ri. 

No. 3. Hellblau melirt auf Vigognestoff. 

Die Zusätze beziehen sich auf 10 kg 
des Reinwollgehaltes. 

Man geht mit dem Material in das nüt 
25g Formylblau B (Cassella), 

1 kg 500 - Glaubersalz und 
300 ccm Essigsäure 

bestellte Bad bei 80° C. ein und setzt nach 
l /„ ständigem Kochen 

1 kg Weinsteinpräparat 
auf zweimal nach. 

Vgl. C. Thurm, Melangen auf Vigogne- 
stoff, S. 136. c. n. 


No. 4 

Modefarbe auf Kammzug 

(gedruckt 

nach System Vigoureux). 

Es werden 


75 Theile Alizarinblauschwarz B 
(Bayer), 

150 - 

Santiago-Neugelb E 
(Eberle), 

15 - 

Alizarinroth S (B. A. & 
S.F.), 

7 - 

Vigoureux-Gummi, 

460 - 

Wasser 


zusammengekocht; nach dem Erkalten zu- 


werden die Halogenderivate isomerer Di- 
amidoanthrachinone in isolirtem Zustand 
oder gemischt verwendet. Auch die Poly- 
chlorderivate von Diamidoanthrachinonen 
werden mit Aminen condensirt, die Sulfo- 
säuren der Condensationsproducte färben 
gechromte Wolle blau bis grün. 

Dieselbe Firma, Farbstoffe der 
Anthracenreihe. (Französisches Patent 
305 831 vom 29. XL 1900.) Halogenderivate 
von Amido-, Diamido- und Alphylamido- 
anthrachinonen und die Sulfosäuren dieser 
Körper werden unter Druck mit Ammoniak 
behandelt. Man erhält neue, ausserordent- 
lich echte Farbstoffe. /fora.a««j foi/t.i 


zusetzen : 

200 Theilo Chromalin I) 25° 

(G. Eberle & Co.), 1 ) 

16 - Essigsäure, 

20 - Oxalsäure in 

60 - Wasser gelöst. 

(Das Chromaliu wird zuletzt der erkalteten 
Säurelösung zugegeben.) 

Nach dem Druck wird 2 Stunden bei 
t/j Atmosphäre gedämpft, hierauf in der üb- 
lichen Weise gewaschen und weiter be- 
handelt. 0. StorU * Cu . StuUfarl. 

1 ) Vergl. S. 158 des vorliegenden Heftes. 

RU. 
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No. 5. Färbung auf 10 kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Man bestellt die kalte Flotte mit 
600 g Essigsäure, 

40 - Janusgelb R (Farbw. Höchst), 
40 - Janusblau G ( - ) 

und fügt 

250 - Tannin (vorher in Wasser ge- 
löst) 

dem Bade zu. Man zieht das Garn 20 Mi- 
nuten kalt um, erwflrmt innerhalb Stunde 
unter gutem Hantiren auf 60° C., bei 
welcher Temperatur man noch 10 Minuten 
lang verweilen lässt. Sodann w'ird gespült 
und die Waare zur Erhöhung der Echtheit 
nochmals durch ein mit 

125 g Brechweinstein 
besetztes Spülbad genommen. 

Nach diesem Einbadverfahren kann man 
stimmtiiche basischen Farbstoffe combiniren. 
Bemerkt sei aber, dass sich diese Methode 
nur für hellere Töne bis zu etwa 1 % 
Farbstoff eignet. rmbmUw 

No. 6. Kryogenschwarz G auf io kg Baumwoll- 
garn. 

Man geht in das mit 

1 kg 500 g Kryogenschwarz G 
(B. A & S. F.), 

750 - Schwefelnatrium, 

750 - calc. Soda. 

5 - Kochsalz und der 

20 fachen Wassermenge 
bestellte Bad heiss ein und ffirbt 1 Stunde 
lang bei 70 bis 80° C. 

Es ist rathsam, das Garn während des 
Ftirbens möglichst von der Flotte be- 
deckt zu halten. Zuerst zieht man einige 
Male hintereinander, dann aber nur alle 
10 Minuten um. Nach dem Färben wurde 
möglichst schnell abgequetscht, ohne Ver- 
zug gespült und mit 

200 g Kupfervitriol, 

200 - Chromkali und 
800 - Essigsäure 6° Be. 
während */ 2 Stunde bei 70 bis 80° O. nach- 
behandelt und gut gespült. 

Die Säure-, Alkali- und Wascheehtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

b'artwti dar t'arlar- Zritumg 

No. 7 . Reseda melirt auf Vigognestoff. 

Gefärbt wurde kochend 1 Stunde mit 
50 g Cyanolgrün B (Cassella), 

17 - Lanafuchsin SB ( - ), 

15 - Tropäolin 00 ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
1 - Glaubersalz. 


(Die Zusätze beziehen sich auf 10 kg des 
Reinwollgehaltes.) 

Vergl. C. Thurm, Melangen aufVigogne- 
stoff, S. 186. c. n. 

No. 8. Olivmode melirt auf Vigognestoff. 

Für 10 kg des Reinwollgehaltes wurden 
verwendet 

80 g Cyanolgrün B (Cassella), 

40 - Tropäolin 00 ( ), 

42 - LanafuchsinSBf - ), 

I kg Weinsteinpräparat und 

1 - Glaubersalz. 

Man färbte 1 Stunde kochend. 

Vgl. C. Thurm, Melangen auf Vigogne- 
stoff, S. 136. c. n. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mühlhausen i.E. 

Sitzung vom 27. März 1901. 

Das versiegelte Schreiben No. 1026 vom 
5. April 1808 von Arthur Tigerstedt in 
Lodz (Russland), betreffend Reserven unter 
Paranitranilinroth, wird auf Antrag des Verf. 
geöffnet und dem Comite für Chemie über- 
wiesen. — Die Veröffentlichung einer von 
Charles Lauth verfassten Biographie Scheurer- 
Kestners im Bulletin wird beschlossen. — 

Maurice Prud'homme hat über das Schwarz- 
färben von Wolle mit Eisennitrosulfür ge- 
arbeitet, Paul Wilhelm über Reduclionsätzen 
mit Aetznatron und Dextrin (versiegelte 
Schreiben vom 31. October 1898 und 14. Ja- 
nuar 1899), H. GroBheintz berichtet über 
beide Arbeiten. — Albert Scheurer berichtet 
über die Genauigkeit dynamometrischer 
Messungen an Baumwollgewebe, die er mit 
dem Perreaux’schen Apparat ausgeführt hat. 

Zehn Versuche genügen für Schätzung auf 
3 bis 4%, kommt es auf grössere Genauig- 
keit an, so muss man zwanzig Versuche 
machen. — Alphonse Wehrlin berichtet über 
das versiegelte Schreiben Albert Scheurers 
vom 17. August 1900 betreffend die Er- 
zeugung von grün mit Chromphosphat auf 
modefarbenem Untergrund aus Chrom - 
chromat. Eine frühere Veröffentlichung 
wurde nicht gefunden. — Depierre berichtet 
über das von Hugon in Raincy bei Paris 
fabricirte Acetylenschwarz. Der bei der 
Zersetzung von Acetylen unter besonderen 
Bedingungen erhaltene, fein vertheilte 
Kohlenstoff kann vortheiihaft an Stelle von 
Russ verwendet werden. — Levy-Spira be- 
richtet über das Verfahren zum Sengen 
von Geweben nach dem Verfahren von 
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Felix Binder, bei welchem die Flammen 
durch dasQewebe durch gesaugt werden. Das 
Verfahren ist billig und giebt gute Resultate. 

Sitzung des Comites für Chemie vom 
10. April 1901. 

H. Grosheintz hat das Verfahren des 
versiegelten Schreibens No. 1211 vom 
22. Oetober 1900 von Bukowieeki zum 
Aetzen auf basischen Azofarbstoffen mit 
Natron und Glukose mit oder ohne Zinn- 
salz geprüft. Die erste beschriebene Knie- 
vage aus Aetznatron, Glukose und Senegal- 
gummi füllt unter das Verfahren von Paul 
Wilhelm (vergl. das vorstehende Referat); 
die zweite Knievage besteht aus Aetznatron, 
Glukose und Zinnsalz. Ks ist also eine 
Farbe mit Natriumstunnit, deren Anwendung 
sehr alt ist. Sie findet sich z. B. in einer 
Arbeit von Jules Brandt aus dem Decemher 
1898, in welcher Gelatine als Verdickungs- 
mittel von Natriumstannit erwähnt wird; 
bei Besprechung dieser Arbeit wurde auch 
erwlihnt, dass Natriumstannit auf Azofarben 
reducirend ätzend einwirkt. — Charles 
Weiss theilt ein Verfahren zur (Iravirung 
von Halbtönen mit. — Albert Seheurer be- 
richtet über dii“ Schwächung der Baum- 
wolle durch Oxalsäure und Cyansäure in 
Gegenwart von warmer Luft. Die Farbe 
mit Oxalsäure enthielt 20 g im Kilogramm 
und war mit Traganth verdickt. 

Die Baumwolle wurde: Die 

Schwächung 

betrug: 

im Laboratorium bei 16 bis 18° 

4 Stunden aufgehängt ... 3 °/ 0 

im Laboratorium bei 16 bis 18° 

3 Tage und 3 Nächte aufge- 
hängt 7 % 

im warmen Raume (45 bis 48°) 

4 Stunden aufgehängt . . . 11,5% 

im warmen Raume (45 bis 48° 

am Tage) 3 Tage und 3 Nächte 
aufgehängt ...... 36 % 

gedämpft 32 % 

Wurde dieselbe Farbe mit 5 */« Glukose- 
syrup versetzt, so betrug die Schwächung 
in warmen Räumen 26 % und beim 
Dämpfen 28 °/». CyaiiBäure hat beim 
Dämpfen keine nennenswerthe Schwächung 
bewirkt, hat dagegen in warmen Räumen 
energischer zerstörend gewirkt als Oxal- 
säure. Zu der schützenden Wirkung der 
Glukose bemerkt Alphonsc Wehrlin, dass 
er 1873 bei Steinach, Koechlin & Co. in 
Mülhausen eine Oxalsäureätzfarbe zu ver- 
stärken hatte und dabei eine gewisse 
Menge Glycerin zusetzte. Kr erhielt so 
eine Lösung mit viel höherem Gehalt an 
Oxalsäure, in der sich keine Krystallc bil- 1 


delen. Diese Farbe griff das Gewebe 
weniger an als die ursprüngliche Farbe mit 
geringerem Oxalsäuregehalt, beim Trocknen 
in der Wärme kamen Brüche nicht vor. 
Depierre legt einige Muster vor, durch 
Druck hergestellte Nachahmungen von ge- 
presstem Sammet. Es werden Lösungen 
von Kautschuk in Benzol aufgedruckt und 
die bedruckten Stellen mit gefärbter klein- 
geschnittener Baumwolle bedeckt. Die als 
Tapeten dienenden Stoffe wurden bei 
Blanche in Puteaux 1878 besonders für 
den Herzog von Aumale angefertigt. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Kryogenschwarz B, BA und G sind 
drei neue Schwefelfarbstoffe der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik. 

Die B-Marke liefert tiefe Schwarztöne 
und soll sehr gute Licht-, Wasch-, Walk- 
und Säureechtheit sowie grosse Beständig- 
keit beim l'eberfärben in kochend sauren 
Färbeflotten besitzen. Sie ist vermöge des 
guten Egalisirungsvermögens auch für Stück- 
färberei, Copsfärberei u. s. w. geeignet. 

Die Marke BA ist namentlich für lose 
Baumwolle bestimmt; man erhält ein 
Schwarz, das auch ohne Nachbehandlung 
mit Cbromkali eine befriedigende Nüance 
bei guter Echtheit liefert; wo jedoch an 
Wasch- sowie Säurekochechtheit beson- 
ders hohe Ansprüche gestellt werden, z. B. 
bei Verwendung für Plüschketten, ist der 
B-Marke, nachehromirt, der Vorzug zu 
geben. 

Kryogenschwarz G liefert im Gegen- 
satz zu dem blaustichigen Kryogenschwarz 
B eine tiefschwarze Nüance und besitzt im 
Allgemeinen dieselben Echtheitseigen- 
schaften; bezüglich des Egalisirungsver- 
mögens übertrifft Kryogenschwarz G die 
Marke B. Es kann deshalb auf gewöhn- 
lichen Farbstöcken, also ohne Zuhülfe- 
nahme der eisernen Gasröhren gearbeitet 
werden, (vgl. Muster No. 6 der Bei- 
lage.) Selbstverständlich ist es em- 
pfehleuswerth, die Kufen ziemlich voll zu 
machen, damit die Garne möglichst weit 
in der Flotte hängen. Da die Nüance, 
auch wenn nicht nachehromirt und avivirt 
wird, eine verhältnissmässig gute ist, kann 
für manche Zwecke auf die Nachbehand- 
lung mit Chromkali verzichtet werden. 

Sämmtliche 3 angeführten Farbstoffe 
werden unter Zusatz von Schwefelnatrium, 
Soda und Kochsalz ausgefärbt. 

Feldgraues Militärtuch illustrirt in 
einer kleinen Karte die Firma Leop old 
Cassel la & Co. durch drei Muster. 
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Als Untergrund wurde Indigo benutzt, 
wahrend zum Ueberfürben die Farbstoffe 
Anthracensllurebraun Q, Anthracensüure- 
braun SL und Diamantechtroth F zur 
Verwendung gelangten. Die Nachbe- 
handlung erfolgte mittels Chromkali, 
66 Theile der Färbung und 34 Theile 
Woiss lieferten Melange. 

Gefärbt wurde kochend unter Zusatz 
von Essigsäure. 

Ein neues Verfahren zur Herstellung von 
Einbad färben mit basischen Farb- 
stoffen auf Baumwollgarn veranschau- 
lichen die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M., in einer 
mH 120 Mustern ausgestatteten Karte. 
Riese neue Methode gestattet die gleich- 
massige Herstellung heller und mittlerer 
Farben in nur einem Bade, insbesondere 
die Herstellung der verschiedensten 
Mischfarben aus zwei und mehreren basi- 
schen Farbstoffen, weil sich nach dem Ver- 
fahren alle basischen Farbstoffe combiniren 
lassen und bei Einhaltung der Vorschrift 
(vgl. Muster No, 5 der heutigen Beilage) 
niemals streifige oder unegale Färbungen 
liefern. Da man schon wahrend des Fflrbe- 
processes, wie noch nachträglich mit allen 
basischen Farbstoffen nüanciren kann, ist 
das Treffen jedes beliebigen Musters leicht 
zu erreichen. — Betont sei jedoch, dass 
dass das Verfahren sich nur für helle und 
mittlere Farben eignet. 

Einbadige tragechte Farben auf 
Stückwaaro werden von der gleichen 
Firma in einer weiteren Musterkarte vor- 
gerührt. 

In der Karte sind die neuesten Fort- 
schritte in der vortheilhaften Combination 
der ChromentwicklungBfarbstoffe nieder- 
gelegt, insbesondere die wesentliche Ver- 
besserung der Abendfarbe der Modetöne 
durch die Anwendung des Säurealizarin- 
blauschwarz B und der Decatureehtheit der 
bräunlichen Modefarben durch die Com- 
bination mit dem die Röthe haltenden Säure- 
alizaringranat R. u. 

ChromalinD llüsslg 35O, ein neues Chrompräparat 
für Wolldruck (Vigoureux) als Ersatz für 
esslgsaurea Chrom und Fluorchrom. 

Dieses Chromoxydsalz, welches in etwas 
abweichenderZuBammensetzungfürGerberei- 
zwecke bereits ausgedehnte Anwendung 
findet, kann nach einer Mittheilung der 
Firma G. Eberle & Cie., welche das Product 
in den Handel bringt, mit Vortheil an 
Stelle des essigsauren Chroms und des 
Fluorchroms zur Fixirung der Beizenfarb- 


stoffe im Wolldruck (Vigoureux) treten 1 ). 
In dem Chromalin D 25° ist ein Chromoxyd- 
salz geboten, das zum l’ntersehied vom essig- 
sauren Chrom das Chrom in ausserordent- 
lich lockerer Bindung enthält und in 
welchem das Cbromoxyd zudem in der 
Hauptsache an organische Körper schwach 
saurer Natur gebunden ist, die im Gegen- 
satz zum Fluorchrom einen schädigenden 
Einfluss auf Wolle und Druckwalzen nicht 
auszuüben vermögen. 

Obwohl das 25gr!idige Chromalin einen 
geringeren Chromoxydgehalt aufweist als 
das in der Druckereitechnik meist ein- 
geführte Chromacetat 20°, sind aus oben 
angeführtem Grunde bei Verwendung 
gleicher Mengen die Farbwirkungen des 
Chromalins im Allgemeinen doch höhere, 
als die des Chromacetats 

Dazu kommt, dass infolge der raschen 
Entwicklung des Farblacks die Dlimpf- 
dauer reducirt werden kann, dass die 
Drucke Schürfer nusfallen und das Weiss 
reiner erhalten bleibt. 

Zum Schluss der Ausführungen be- 
merkt die Finna noch, dass an Stelle des 
Fluorchroms die 3 bis 4 fache Menge 
Chromalin 25° verwendet wird. 0 . 

SchwcfclfarbstolTe als Beize für Indigo. 

Wir haben die Beobachtung gemacht, 
dass die Mehrzahl der zur Zeit im Handel 
befindlichen Schwefelfarbstoffo die Eigen- 
schaft hat, beim Uebersetzen ihrer FBr- 
bungen mit Indigo in der Küpe — gleich- 
viel welcher Art — gleichsam als Beize 
für Indigo zu wirken, d. h. eine derartig 
grundirte Waare zieht mehr Indigo aus der 
Küpe, als ungefftrbte. 

Eine Erklärung dieser Thatsache steht 
zur Zeit noch aus; auf Mercerisation der 
Baumwollfaser ist sie nicht zurückzuführen, 
da eine Behandlung mit Soda und Schwefel- 
natrium allein in den Mengen und Zeitver- 
hültnissen, wie sie beim Färben mit 
Schwefelfarbstoffen in Frage kommen, nicht 
wirksam ist. 

Die „beizende Kraft“ der einzelnen 
Farbstoffe ist sehr verschieden, bei weitaus 
den meisten ist sie ohne praktische Be- 
deutung. 

Anders dagegen liegt die Sache bei 
unserin Kryogenblau G und bei unserm 
Kryogenschwarz. 

Namentlich die Wirkung des letzteren ist 
eine ganz erstaunliche. 

Bestimmungen des Indigos auf der Faser 
haben ergeben, dass durch Grundiren der 

') Vergl. hierzu Muster 4 der heutigen 
Beilage. i>. g r f. 
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Waare mit 3% Kryogenschwara die Auf- 
nahme des Indigos um etwa 100°/ 0 ge- 
steigert wird. 

Man ist im Stande, mit der angegebenen 
Grundirung auf starker Küpe in einem 
Zuge dunkle, broncirende Indigoniiancen 
zu erzielen. 

Die Reibechtheit derartig hergestellter 
Färbungen ist ebensogut, als ob sie in 
üblicher Weise in mehreren Zügen herge- 
stellt waren, die Waschechtheit ist eher 
noch besser. 

Durch Ausnutzung dieser Thatsachen 
lassen sich namentlich bei der Herstellung 
dunkler Nuancen durch den grauen Grund 
und die ausserordentliche Vereinfachung 
der Arbeitsweise nicht unbeträchtliche Er- 
sparnisse erzielen. 

In erster Linie dürfte dieses Verfahren in 
der Färberei von Ketten von Bedeutung sein. 

Daditcke Anilin- u. ftudafubrik, Ltidiiigthitftn a. Kh. 

Maurice Prud'homme, Schwarzfarben der 
Wolle mit Elsennitroaulfiir. 

Das von Roussin 1860 entdeckte Eisen- 
nitrosulfür fftrbt ungeheizte Wolle in neu- 
tralem Bade schwarz mit bräunlichem 
Wiedersehein. Wird die Wolle vorher mit 
Eisen oder Kupfer gebeizt, so sind die 
Färbungen merklich weniger braun. Zur 
Darstellung des Salzes löst Verf. 14 g 
Eisenvitriol in 150 ccm kochendem Wasser, 
giebt die Lösung unter gutem Umrühren 
in eine Lösung von 8 g Schwefelnatrium 
und 5 g Natriumnitrit in 200 ccm Wasser 
und kocht einige Minuten. Man filtrirt und 
wuscht auf dem Filter mit warmem Wasser 
aus, his das Filtrat 500 ccm beträgt. Um 
den braunen Wiedersehein der mit dem 
Salze gefärbten Wolle zu vermeiden, färbte 
Verfasser die Wolle zuerst mit Blauholz, 
mit Indigo, mit basischen oder sauren 
blauen, grünen oder violetten Anilinfarb- 
stoffen, mit blauen Indulinen, erhielt aber 
die besten Resultate mit einer Vorfllrbung 
mit Berliner Blau. 10 g Wolle wurden 
mit 1 g rothem Blutlaugensalz, 2 g Schwe- 
felsäure in 600 ccm Wasser */« Stunden bei 
95 0 gefärbt. Man wäscht gründlich aus 
und färbt mit 2 /s der nach der oben an- 
gegebenen Vorschrift dargestellten Eisen- 
nitrosulfürlösung. Das Volumen des Bades 
beträgt 500 ccm, gefärbt wird 3 /i *'is 
1 Stunde bei 90 bis 95 °. Nach der Färbung 
mit Berliner Blau zieht man durch Am- 
moniak (10 g im Liter), man erhält dann 
ein dunkleres, violetteres Blau. Dns er- 
zeugte Schwarz hat die Nilance des Blau- 
holzschwarz bezw. der mit Azofarben er- 
zeugten Schwarz, widersteht gut der Ein- 


wirkung von angesäuertem WasBer, sehr 
gut der von schwefliger Säure, die 
Alkaliechtheit ist gut. In kochendem 
Wasser blutet cs braun aus und giebt 
feucht gerieben einen blassblauen Fleck 
von Berliner Blau. Die Lichtechtheit ist 
nach viermonatlicher Belichtung (April 
1900) gut. Die Färbung von 1 kg Wolle 
kostet ungefähr 0,40 Fr. Auf Seide er- 
hält man ein geringeres Schwarz. (Revue 
generale des matieres colorantes, No. 52, 
Band 5, Seite 97 --98.) s., 

G. Saget, Die Anwendung des Kaliumperman- 
ganats in der Färberei. 

Permanganat kann zur Herstellung 
heller Bister - Nüancen verwendet werden 
Ist das Gewebe mit einem Gerbstoff und 
einem Metallsalz vorgebeizt, so wirkt das 
Permanganat oxydirend auf den Gerbstoff; 
da die Gerbstoffe sehr gleichmässig auf 
Baumwollgewebe aufziehen, erhält man 
sehr gleichmassige Färbungen. Ein Ueber- 
schuss an Permanganat ist nicht zu fürchten. 
Die Reduction des Permanganats vollzieht 
sich in der Kälte und sehr rasch. Jede 
Temperaturerhöhung ist zu vermeiden, da 
schon bei massiger Wärme die Cellulose 
reducirend wirkt, man erhält dann un- 
gleichmässige Färbungen. Mit Kastanien- 
extrakt und Eisen erzeugtes Grau dient zur 
Herstellung von Beigetönen. Man pflatscht 
z. B. mit Kastanienextrakt, danach mit 
holzessigsaurem Eisen, wäscht nach ge- 
nügender Ruhe und geht in eine ver- 
dünnte kalte Pemmnganatlösung ein. Nach 
'/ 4 Stunde ist die graue Farbe durch' Beige 
ersetzt, welches um so tiefer ist, je in- 
tensiver das Grau war. Verwendet man 
statt Kastanienextrakt andere Extrakte 
(Gelbholz. Katechu u. s. w.), so erhält man 
fast dieselben Nüancen. Statt Eisen können 
andere gerbstoffllxirende Metalle verwendet 
werden. Mit Antimon erhält man ein 
weniger röthliches Beige, Blei-, Kupfer-, 
Chrom-, Thonerde- und Mangantannat geben 
dieselben Resultate. Mangan- und Blei- 
salze geben dunklere Nüancen als die 
anderen Metalle. Die Metalle wendet man 
am besten als Acetate an. Mit Gerbstoffen 
und Bichromaten mit oder ohne Zusatz von 
Kupfersalzen behandelte Fasern reduciren 
ebenfalls Permanganat, man erhält helle 
Havanatöne mit gelblichem Reflex. Auf 
der Faser fixirtes Calciumplumbit giebt man 
Permanganat in röthliches Marron. Die 
erhaltenen Beigetöne sind sehr echt gegen 
Hypochlorite, kochende Seifenlösung trübt 
die Nüance. Die Färbungen sind sehr 
empfindlich gegen Sonne, schon nach zwei 
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Stunden sind die Proben betrftchtliclt ge- 
bleicht, Chloren stellt die Farbe wieder 
her. Salpetersaures Eisen macht die mit 
Mangan erzeugten Färbungen lichtechter 
und etwas seifechter, dabei etwas gelber. 
Dämpfen mit und ohne Druck macht die 
Nuance schlechter, die dann auch durch 
Chloren nicht wieder hergestellt wird. 
Selbst schwache Säuren lassen die Färbun- 
gen nach kurzer Zeit verschwinden. 
Natriumbisulfit löst Bister sofort auf und 
macht das Gewebe ganz weiss, ebenso 
wirken andere organische und unorganische 
Reductionsmittel. Auf geölten (leweben 
sind die Beigefarben viel echter, auch die 
Lichtechtheit ist gut, Dämpfen hat dann 
wenig Einfluss auf die Färbung und macht 
sie etwas silureeehter. Man pröparirt die 
Gewebe mit Törkischrothöl oder giebt 
das Oel zu dem mit Ammoniak 
alkalisch gemachten Farbstoff. Im letz- 
letzteren Falle muss vor dem Eingehen 
in die Metallsalzlösung getrocknet werden. 
Bister auf .geöltem Gewebe ist grauer 
als auf nicht geöltem. Seifen verändert 
die Nflance noch etwas, aber nach ein- 
maligem Seifen und Dämpfen ohne Druck 
kann die Echtheit als genügend betrachtet 
werden. Thonerde erhöht bei Beige aur 
Eisentannat mit Permanganat die Echtheit 
gegen schwache Säuren. Manganbeige 
mit Aluminiumacetat gepflatscht, getrocknet 
und ohne Druck gedämpft wird durch 
kalte l°/ 0 ige Citronensäure nicht verändert, 
auch die Seifochtheit ist gut, Sonne ver- 
ändert die Farbe schnell. Auf der Faser 
tixirtcs Mangandioxyd kann als Beize für 
verschiedene Farbstoffe und als Oxydations- 
mittel für gewisse aromatische Amine 
dienen. (Revue generale des inatieres 
colorantes No. 52, Band 5, Seite 98 — 99.) 

Societed'HcIloteinture, Verfahren rum Beizen 
für Färberei und Druckerei. (Zusatz vom 
8. Oktober 19t(> zum französischen Patent 
808 700, vgl. Färber-Zeitung 19dl, Seite 109.) 
Um eine örtlich beschränkte Beizung auf 
Geweben und dergl. herzustellen, derart, dass 
durch nachfolgendes Ausfärben in passenden 
Farbstoffbädern Muster auf der gebeizten 
Waare erzeugt werden können, wird die 
Waare mit einem Eisensalz foulardirt, ge- 
trocknet und unter einem geeigneten 
Gliche der Einwirkung künstlichen oder 
natürlichen Lichtes ausgesetzt; das Licht 
reducirt das Eisensalz und man entwickelt 
dann das Bild durch Behandlung mit einer 
sehr verdünnten Lösung von Ferrieyan- 
kalium. Nach dem Waschen wird mit 
Beizenfarbstoffen ühergefärbt. Man er- 


hält so sehr echte Muster neben rein 
weissen Stellen. Als Eisensalze kommen 
ausschliesslich die organischen zur An- 
wendung, namentlich die milchsauren, 
cilronensauren, weinsauren und oxalsauren 
Salze. Um die Nüanee der Färbungen zu 
modificiren, können den Eisensalzen auch 
die entsprechenden Kobaltsalze beigemischt 
werden. (Chemiker-Zeitung 1901, No. 27, 
Seite 298.) *, 

Alfredo Balada in Biella (Italien), Verfahren, 
Pflanzenfasern wie Kapok und Ceilba zur Ver- 
filzung geeignet zu machen. (I). tf. P. 119 908 
Klasse 29b vom 24. Februar 1900 ab.) 

Die betreffenden Fasern (Hüllen der 
Samen von Eriodendron anfraetuosumbetw. 
des Uelibabaumes) werden zunächst mit der 
für Thierhaare üblichen Quecksilberbeize 
und sodann mit einem chromsäurehaltigen 
bezw. chromsäureentwickelnden Bade be- 
handelt und getrocknet. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Theodor von Hassler t. 

Am 28. Februar 1901 starb in Augs- 
burg der Cominerzienrath Theodor von 
Hassler. lebenslänglicher Reichsrath der 
Krone Bayerns u. s. w. Geboren am 3. Juli 
1828 in Ulm, trat er jung in die Industrie 
ein, zunächst in die grosse Maschinenfabrik 
Augsburg, die er in London bei der Welt- 
ausstellung im Jahre 1851 vertrat, war 
dann bei Riedinger in Augsburg und rich- 
tete danach die Baumwollspinnerei in Kolber- 
moor ein, die er mehrere Jahre leitete. 
1868 wurde ihm die Leitung der Spinnerei 
Stadtbach in Augsburg übertragen, wo er 
bis 1891 blieb. Sein Amt hinderte ihn 
aber nicht, sich energisch mit der Ver- 
teidigung wirtschaftlicher und industrieller 
Interessen, die ihn vorzugsweise beschäf- 
tigten, zu befassen; er arbeitete an der 
Durchführung einer Zoilreform und an der 
Wiedereinrichtung des Zolles auf Garne und 
Gewebe. 1870 gründete er den .Verein 
Süddeutscher Baumwollindustrieller-. Als 
sich 1871 nach den Präliminarien zum 
französisch - deutschen Frieden eine el- 
sässische Abordnung nach Paris und 
Versailles begab, um die Uebergangsbe- 
stimmungen zu erwirken, welche die el- 
sässische Industrie vor dem drohenden Ruin 
retteten, trafen diese Abgesandten in Ver- 
sailles Hassler und seine Collegen, welche 
bei dem Kanzler die gleiche Sache ver- 
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theidigten. Hassler führte aus, dass Süd- 
deutschland damals 3 000 000 Baumwoll- 
spindeln, 37000 Wehstühle und 100 Druck- 
maschinen hatte, dazu käme noch Elsass- 
Lothringen mit 2 ,5 Millionen Spindeln, 
48 536 WehstUhlen und mehr als 100 Druck- 
maschinen, obgleich seine Bevölkerung nur 
4 bis 5 % von der Deutschlands betrüge. 
Den vereinigten Bemühungen Hassler’s und 
der elsässischen Abordnung gelang es, die 
Uebergangsbestiinmungen durchzusetzen. 
Hassler war dann einer der Gründer des 
Bayrischen Vereins der Dauipfkesselbesitzer 
und spater des Central-Verbandes deutscher 
Industrieller, dem er bis zu seinem Tode 
Vorstand. Der letztere verdienstvolle Ver- 
band leistet der Industrie noch täglich 
grosse Dienste durch die fortgesetzte Ueber- 
wachung der Zollverhaltnisse. Hassler war 
Mitglied des Reichsversicherungsamtes und 
des Handelstages und trug zur Einrichtung 
einer Spinnerei- und Webereischule in 


Reutlingen in Württemberg hei. Bei seiner 
ersten Spinnerei in Kolbermoor richtete er 
eine Schule, ein Krankenhaus und eine 
Krankenkasse ein (Nach den Sitzungsbe- 
richten der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E.) *. 

Indigo. 

Nachdem Indigo billiger geworden ist, 
zeigt sich vermehrtes Interesse, und die 
statistischen Zahlen beweisen, dass der 
Consum trotz aller Concurrenzfarben im 
Grossen und Ganzen wachst, sodass die 
von den Pflanzern in Indien vorbereitete 
Verbesserung und Vergrösserung der Pro- 
duction als sehr willkommen zu hegrüssen ist. 

Wie nun die Firma C. E. Roeper, 
Hamburg in einem kürzlich herausgegebenen 
Bericht mittheilt, brachte die letzte Bengal- 
Ernte im Ganzen etwa 112 000 Maunds, 
und zwar: 


1900/1901 1899/1900 98/99 97/98 96/97 95/96 94 95 


N'ioder-Bengalon etwa 6 000 Mds. gegen 15 000 22 500 18 310 17 655 26 772 20 843 Mds. 

Behar - 62 750 - - 15100 75 OOJ 49 347 63 699 73 401 92 318 - 

Benares .... - 11 100 - - 6400 5 300 14 007 18 795 19571 8494 - 

Doab - 32150 - - 20 300 21 400 37 548 58 774 42 954 38 813 - 


zusammen etwa 112000 Mds gegen 86 800 124 200 110 212 158 923 161698 160 634 Mds. 
Nach den Aufgaben von Galcutta fanden dieselben wie folgt Verwendung. Es wurden 
verschifft nach: 


1900/1901 1199/1900 98/99 

Kisten Kisten Kisten 

Deutschland, 


Oesterreich u. a. w. 

6000 gegen 

4 900 

8 750 

England 

5 050 - 

4 200 

6 600 

Frankreich . . . . 

2 700 - 

3 600 

3 000 

Russland 

1000 - 

1 100 

1 650 

Italien und Schweiz . 

800 - 

800 

1 10O 

Amerika 

6 400 - 

3 950 

6 900 

Arabien und Levante 

3 900 

1 050 


«Japan • 

1650 • 

2 100 

ü UW 

In Indien verblieben . 

100 

150 

200 


27 000 gegen 

21 850 

31 200 


97/98 96/97 95/% 94/95 93/94 92/93 91/92 
Kisten Kisien Kisten Kisten Kisten Kisten Kisten 

7150 11750 11650 11 450 10 400 4 600 11 100 

6 900 12150 8 200 8 900 6 400 4 400 8 500 

2 500 4 150 6 350 5 000 3 250 3 300 5 300 

1 050 1 700 2 800 1 800 1 6f>0 1 700 2 200 

900 1 300 1 100 950 600 600 376 

7 650 7 900 6 700 8 900 4 200 6 300 7 900 

1 150 1 000 600 2 900 1 300 1 500 3 125 

150 J50 200 100 1 000 200 700 

27 450 40 200 4tt 500 40 000 28 800 22 600 39 200 


Es ist in diesem Jahre weniger feiner 
Indigo vorhanden als gewöhnlich. Die 
letzte Bengal-Ernte brachte überwiegend 
mittlere und geringe Qualitäten in farb- 
kräftiger Waare, die dem Consum jedoch 
sehr willkommen sind. Die Production von 
Benares, Azimghure und Oude fand 
gute Beachtung, aber die kleinen Bestände, 
welche davon noch für den Consum dieses 
Jahres zur Verfügung stehen, dürften kaum 
ausreichen. Es ist daher zu hoffen, dass 
mehr Kurpah für den europäischen, be- 
sonders für den englischen Bedarf heran- 
gebracht wird, als dies im Vorjahre der 
Fall war; und wo sowohl Amerika wie die 
Länder am persischen Golf recht viel Indigo 
von Calcutta bezogen haben, sollte man 
annehmen dürfen, dass sie in Madras nicht 


auch andauernd als starke Käufer auftreten 
werden. Guatemala-Indigo ist billig 
geworden und verdient volle Beachtung. 
Einige Eigner haben ihre Bestände noch 
nicht nach Europa verschifft in der Hoffnung, 
dass die zweite Jahreshälfte bessere Preise 
bringen wird. Es sind sehr schöne Quali- 
täten producirt worden, die mit dem ost- 
indischen Indigo gut concurriren können, 
da sie besser ausfärben dürften, als gleich- 
preisige Oudes und Kurpaks. Für Java- 
Indigo hält das Interesse an, welches 
Japan und Russland wie immer in hervor- 
ragendem Umfange zu zeigen pflegen. Es 
ist bei der knappen Versorgung mit hoch- 
feinen Bengals zu erwarten, dass diese 
Sorte in den späteren Monaten des Jahres 
ein erhöhtes Interesse Anden wird. 
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Sichtlich hat man zu der jetzigen Werth- j 
läge von Indigo vollstes Vertrauen und in 
einigen Industrie-Distrikten findet die echt- 
blaue Farbe bei ihrem nunmehr überaus 
billigen Preise entschieden Bevorzugung j 
vor den mehr oder weniger nicht licht- 


und waschechten Modefarben, welche lange 
Zeit den Vorzug hatten. 

Die zweite Quartal- Auction über 
Ostindische Indigos fand in London am 
17. und 18. April statt. Es waren für die- 
selben aufgestellt: 




1900 


1899 

1898 

1897 

1 659 Kisten 

Bengal & Tirhoot gegen 

1 351 

Kisten 

2 730 Kisten 

4 167 Kisten 

2 938 Kisten 

619 - 

Oude und Benares 

481 

. 

484 

1986 

3017 

472 - 

Kurpah 

603 

- 

493 - 

1 442 

2 272 - 

- 

Bimlipatam 

89 

- 

100 

138 - 

191 

27 - 

Madras 

53 

- 

313 

279 - 

487 

812 

Feigen, Manila u. s. w. 

834 

- 

131 - 

773 

1 090 - 

3 089 Kisten 

Keg«» 

3413 

Kisten 

4 251 Kisten 

8 786 Kisten 

9 995 Kisten 


Bei lebhafter Nachfrage wurden 1250 
Kisten meistbietend verkauft; mau bezahlte 
willig bis 3 penee Avance auf Januar-Werth, 
wodurch sich der Londoner Marktpreis in 
Uebereinstimmung mit den Schlusscoursen 
der Calcutta-Campagne setzte. 

Es ist dies ein sehr befriedigendes Re- 
sultat, wenn man in Betracht zieht, dass 
in der Caleutta-Saison bei den billigen Preisen 
stark zugelangt wurde und man kaum er- 
warten durfte, schon im April Bedarf und 
Kauflust wieder eintreten zu sehen. 

Die Vorritthe aller Sorten betragen 


Fast ausschliesslich waren englische 
Interessenten die Käufer dieser 1250 Kisten. 
Für den weiteren Bedarf des Jahres, soweit 
er nicht ausCalcutta-Importen bereits gedeckt 
ist, steht keine grosse Auswahl zur Ver- 
, fügung. Die noch vor 3 Jahren sehr um- 
fangreichen Läger an den Hauptmärkten 
sind, wie die endstebenden Zahlen aus- 
weisen, stark zusammengeschmolzen; es 
ist mehr Indigo verbraucht worden, als 
man sich vielfach vorgestellt hat. 

zur Zeit in 


1900 1899 1898 1897 1896 1 895 18114 1893 

Kisten Kisten Kisten Kisten Kisten Kisten Kisten Kisten Kisten 

London 6 416 gegen 9 966 12 361 17 427 22 803 17 347 12 981 14 954 15 872 

Havre 1919 - 3 000 2 460 2 681 2747 3 364 808 2 269 3 414 

Holland 990 - 965 1 825 4 032 3 750 b. 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1901. 

Albumin aus Bi. Während der letzten 
Campagne von russischem Bialbumin behauptete 
der Preis annähernd seinen früheren Stand. 
Erst am Ende der Fabrikation trat eine Ab- 
schwächung ein, besonders in Folge des regen 
Angebotes billiger chinesischer Waare, das die 
Aufnahmefähigkeit des Marktes weit übor- 
steigt. Hoffentlich werden in Russland die in 
den letzten Jahren so bedeutend gestiegenen 
Eierpreise bald einmal wieder auf normalen 
Stand herabsinken, so dass das russische 
Albumin wieder zu den früheren billigeren 
Notirungen geliefert werden kann und dann 
dem Wettbewerbe dos ausländischen Productes 
besser gewachsen Ist. Die Nachfrage, be- 
sonders für feinste Qualität, war im vorigen 
Jahre fortwährend rege. Die Einfuhr giug in 
1900 weiter auf 2356 Doppoicentner zurück 
gegen 2439 in 1899. Besonders sank die- 
jenige von Russland abermals, nämlich auf 
476, gegen 539, 953 Doppelcentner in den 
beiden Vorjahren. Die Einfuhr von China 
stieg dagegen von 427 auf 596 Doppelcentner. 
Die Ausfuhr nahm weiter zu auf 2635 Doppel- 
centner gegen 2082 Doppelcentner in 1899. 

Aniiiu fa rben. In diesem Industriezweige 
ist abermals die erfreuliche Thataache eines 
weiteren Fortschrittes zu constatiren. Erheb- 


liche Vertheuerung der Rohmaterialien und 
Kohlen, sowie höhere Arbeitslöhne, dabei 
stetiger Rückgang der Verkaufspreise, in denen 
sich eine Erhöhung bisher noch nicht erzielen 
liess, schmälern jedoch leider auch ferner die 
Rentabilität der grossen Unternehmen, die in 
den Jahren 1892 bis 1896 ihren Höhepunkt 
erreichte, seitdem aber nach unten neigt. 

Nach der deutschen Reichsstatistik betrug 
die Ausfuhr: 



Doppel- 

im Werthe von 


centner 

Mk. 

1900: 

237 812 

76 278 000 

1899: 

227 046 

74 925 000 

1898: 

197 123 

71 950000 

1897: 

176 399 

67 028 000 

1896: 

162 329 

64 932 000 


Die Ausfuhr hat hiernach im letzten Jahre 
rund 10 000 Doppelcentner zugenommen, der 
Werth ist dagegen bei dieser ansehnlichen 
Vermehrung nicht entsprechend gestiegen. 
Bei dem Eifer, womit das unerschöpflich er- 
scheinende Qeblet der Kohlentheenlerivate 
andauernd bearbeitet wird, werden immer 
neue Erfolge errungen, so dass os der Thoer- 
farbenindustrie heute schon möglich ist, allen 
Anforderungen der Färberei gerecht zu werden, 
und die Verwendung von PDanzenfarbstoffen 
geht in Folge dessen mehr und mehr zurück. 
Von den verschiedenen Farbstoffen, die im 

Digitized by 


Google 



Heft 10. 
15. Mai 1901 


Patent -Liste. 


163 


verflossenen Jahre an den Markt gebracht 1 
wurden, nennen wir einige, die unser be- | 
aonderes Interesse haben: 

Neutralblau für Wolle. Es ist spcciell 
für Halbwollfärberei bestimmt, kann jedoch 
auch für Ganzwolle, in gleicher Weise wie 
Alkaliviolett (neutrale Färbeart), Verwendung 
finden. Grundirschwarz 4B für Baum- 
wolle ist blaustichiger als die ältere Marke 
Grundirschwarz und liefert daher schönere, 
nicht russige Nüancen. Halb wolisch warz 4B 
ist eine blaustichige Schwarzmarke, die dem 
Besten, was in dieser Art bisher an den 
Markt kam, zur Seite gestellt werden kann. 
Baumwollbraun G, speciell für Strumpf- 
und Tricotwaaren, liefert die beliebten gelblich- 
braunen Nüancen, dürfte aber w T egen seiner 
guten Bchtheitseigenschaften und seines 
billigeu Einstaudes auch für andore Ver- 
wendungsarten Anklang finden. Kupferbraun. 
Ein substantiver Farbstoff mit guten Färbe- 
und Bchtheitseigenschaften, womit auf ein- 
fache Art die so häufig verlangten Kupfer- 
töne hergestellt werden können. Oxamin- 
schwarz A. Ein Bntwicklungsfarbstoff von 
vorzüglichem Bgallsirungsvermögen, der, mit 
Betanaphtol oder Metaphenylendiamin ent- 
wickelt, Dunkelblau und Schwarz von grosser 
Wasch-, Licht- und Süurekochechtheit liefert. 
Oxaminblau BG ist ein Baumwollfarbstoff 
von gutem Egalisirungsvermögeo, guter 
Wasch- und Bügelechtheit, auch für Halb- 
seide, Halbwolle und Wolle geeignet. 

Bleiweiss. Der Preis von Rohblei be- 
wegte sich im vorigen Jahre bei fortwährend 
reger Frage für Blei und Bleiproducte weiter 
stetig aufwärts und erreichte im October mit 
£ 18 seinen höchsten Stand. Dann, mit Ab- 
nahme der Bauthätigkeit und dem Rückgänge 
der Industrie trat ein rasches Sinken ein, so 
dass der Artikel die ganze Wertherhöhung 
wieder einbüsste und das Jahr mit der An- 
fangsnotiruug von £ 16,5 schloss. Da mit 
der stetigen Ausdehnung der elektrischen 
Industrie auch der Verbrauch von Blei wächst 
und die Bleiproduction der Welt dem ge- 
steigerten Consum gegenüber nach wie vor 
knapp ist, so ist in diesem Jahre bereits 
wieder eine Befestigung des Marktes einge- 
treten. Die Notirungen für Bleiweiss und 
Mennige folgten den Schwankungen des 
Metalles. Die Ausfuhr von Bleiweiss blieb 
hinter der der letzten Jahre zurück; sie be- 
trug in 1900: 151260, 1899: 163 597 Doppel- 
centner. In den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika nahm die Bleiproduction nach 
dem Rückgänge in 1899 auf 293 508 sh. tone 
in 1900 wieder zu; sie stieg auf 355 486 sh. 
tous. während die von Bleiweiss sich in dem 
gleichen Zeiträume von 103 446 sh. tous auf 
90 853 sh. tons verringerte. tForUtUung fuUjt i 

Firmenänderung. 

Die Firma Joh, Rud. Geigy &Co., Basel 
hat sich mit Wirkung vom l. Januar 1901 in 
eine Aktiengesellschaft umgestaltelt. Die 1 


neue Firma lautet: Anilinfarben- und 

Extrakt-Fabriken vormals Joh. Rud. 
Geigy; ihre Leitung verbleibt in den 
Händen der bisherigen Theilhaber und ihrer 
Mitarbeiter. />. 
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Paten t- Lösch ungen. 

Kl. 8. No. 103 778. Halter für Spitzen, Bänder 
u. dgl. in Wickelform. 

Kl. 8. No. 77 626. Verfahren zum Färben und 
anderweiten Behandeln von Kammzug. 

Kl. 8. No. 86 274. Selbstthätig gesteuerte 
Flottenumlauf-Einrichtung bei Apparaten zum 
Waschen, Beizen, Färben u. s. w. von Ge- 
spinnsten u. dgl. 

Kl. 8. No. 108108. Vorrichtung zum Behandeln 
von Cops mit Flotten u. s. w. 

Kl. 8. No. 110 508. Vorrichtung zum Spannen 
von Strähngarn beim Mercerisiren, Färben, 
Bleichen u. s. w. 

Kl. 8. No. 90 699. Maschine zum Aufdrucken 
verschiedener Längenmaasse auf Gewebe, 
Papier und andere Stoffe. 

Kl. 8. No. 108 504. Verfahren zur Herstellung 
von welssen oder farbigon Reserven unter 
Paranitranilinroth mittels kaustischer Al- 
kalien. 

Ki. 8. No. 111 147. Vorrichtung zum Pressen 
der zur Herstellung von Rüschen dienende 
Streifen. 

Kl. 8. No. 87 684. Vorrichtung zum Uebe«' 
ziehen oder Imprägniren von Stoffen mit 
Celluloidlösung u. a. w. 

Kl. 8. No. 101 617. Gespinnstfärbevorrichtung. 

Kl. 8. No. 103 117. Vorfahren zum Bleichen 
von Seide. 

Kl. 8. No 111 370 Verfahren zur Erzeugung 
von Seideglanz auf vegetabilischen Geweben. 

Kl. 8. No. 111 465. Verfahren und Vorrichtung 
zur künstlichen Erwärmung des Arbeitsgutes 
in Walk- und Waschmaschinen. 

Kl. 22. No. 71314. Verfahren zur Darstellung 
von ,4-Naphtohydrochinonthiosulfosäure . 

Kl. 22. No. 106036. Verfahren zur Darstellung 
substantiver brauner Farbstoffe. 

Kl. 22. No. 110603. Verfahren zur Darstellung 
basischer Farbstoffe aus Dioxynaphtochinolin 
und den Nitrosoverbindungen tertiärer 
aromatischer Amine — mit Zusatzpatent 
1 10 604. 

Kl. 22. No. 39 954. Verfahren zur Darstellung 
gelber, rother und violetter Azofarbstoffe 
aus der Tetrazoverbindung des Alpha- Naph- 
tylendiamins. 

Kl. 22. No. 87 484. Verfahren zur Darstellung 
von echten WoIIfarbstoffen — mit Zusatz- 
patent 92 31 1 . 

Kl. 22. No. 48 356. Verfahren zur Darstellung 
von Piiraoxybenzoösäure. 
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Briefkasten. 


Fr agen: 

Frage 34: Wer giebt nähere Mittheilungon 
Ober Broncefarbendruck auf Baumwolle? 

M. A. B 

Frage 35: Wer fabricirt Lithopon, wel- 
ches sind dessen Verwendungen und was 
sind die besonderen Vortheile? u k. 

Frage 36: Ich habe versehentlich eine 
Partie schwarz gefärbter Schappe nach dem 
Oelen nochmals durch Eiaenbeize gezogen. 
Die Waare fohlt eich in Folge dessen fettig 
an und hat ihren Glanz eingebQsst. Wie ist 

dem abzuhelfen? v. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 1: Federn können 

mit Tannin behandelt, wobei dieselben gegerbt 
werden, und Farbstoffe aus kalten Badern 

nicht mehr anziehen. Einige Farbstoffe gehen 
auch in heissen Badern hiernach nicht mehr 
auf die Federn. Die Ausführung wäre die 
folgende: Die Federn über Nacht in eine 
warme Lösung, welche etwa 8°/ 0 Tannin auf 
das Gewicht der Federn berechnet und einige 
Tropfen Salzsäure enthalt, einlegen, am 

nächsten Morgen ausschwingen, mit 3 °/ 0 
Brechweinstein das Tannin fixiren, und wieder 
in die alte Tanninlösung, welche eventl. mit 
Wasser auf das richtige Maass gebracht 
wurde, eine Nacht einlegen, abschwingen und 
hiernach trocknen. Die Federn können vor- 
her in einer bestimmten Farbe vorgefärbt 
werden. 

Hiernach werden die Federn u. s. w. ge- 
trocknet und verwebt oder anderswie ver- 
arbeitet. 

Das spätere Walken soll möglichst vor- 
sichtig und nicht mit zu alkalischen Laugen 
geschehen. Für das Färben müssen Farbstoffe 
gewählt werden, welche nicht einer zu lang 
andauernden hohen Hitze bedürfen. c . a 

Antwort auf Frage 9: Am besten wenden 
Sie Alizarinfarbstoffe an. Sie können auch 
wie folgt verfahren: 

Die Baumwolle wird mit 6 bis 8% Tannin 
gebeizt, das Tannin mit 3 bis 4% Broch- 
weinstein tixirt und hiernach kochend heiss 
geseift. Hierauf wird ausgefärbt, und wieder 
in die alte Tanninflotte zurückgegangen. Es 
wird wieder mit 2°/ 0 Brech Weinstein fixirt und 
in einer heissen, nicht zu starken Seifenlösung 
behandelt. 

Dieses Verfahren stellt sich durch die 
beiden Seifenlösungen etwas theurer, giebt 
aber sehr schöne und echte Färbungen, selbst 
mit durchaus nicht als seifenbeständig be- 
kannten Farbstoffen, wie Rhodamin u. a. Wenn 
Sie hierbei die von Leonhardt (Seite 1 16) an- 
geführten Farbstoffe verwenden, so erhalten 
Sie Färbungen, die an Walkechtheit uichts 
zu wünschen übrig lassen. 

Durch das eingeschaltete Seifenbad wird | 
auf der Faser ein Doppelsalz, gerbsaures fett- | 


saures Antimon, fixirt, welches eine bedeutend 
grössere Widerstandskraft gegen Seife besitzt. 

Endlich giebt es auch noch Schwefel- 
farben, die bekanntlich eine sehr grosse 
Seifenechtheit besitzen, und werden Sie wohl 
gezwungen sein, sich für jede Farbe eine 
specielle Vorschrift auazuarbeiten. c. k . 

Antwort auf Frage 11: „Die chemische 
Technologie“ ist ein so weiter Begriff, dass 
ich nur davon abrathen kann, dieselbe 
„lernen“ zu wollen. Bedenken Sie doch, 
der Bessemer- und Thomasstahlprocess, die 
Bleicherei, Färberei und Druckerei säramt- 
licher Gespinnstfasern, Glasfabrikation, die 
Uebortragung der wissenschaftlichen Studien 
betr. Farbenfabrikation, Fabrikation pharma- 
ceutiacher Produkte, Riechstoffe u. a. in die 
Praxis, Cemcnt-, Sprengmittel- und Seifen- 
fabrikation u. s. w. ad infinitum. Wenn Sie 
dies alles lernen wollen, so müssen Sie 
sich eine grosse Bibliothek beilegen und 
sehr viel Zeit zur Verfügung haben. 
Aber am Ende haben Sie auch den Anfang 
vergessen. Einen eingehenden Ueberblick 
bietet das bekannte Werk von Muspratt. Es 
ist jedoch kein Lehrbuch; ein solches müssen 
Sie sich noch für jeden Zweig der chemischen 
Technologie separat beilegen. Und endlich 
gehören noch einige Jahre Praxis hinzu. 

c. A'. 

Antwort auf Frage 17: Das zum Be- 
drucken von Seidenstoffen mit Goldblatt ver- 
wandte Pulver war irgend ein Harz- oder 
Lackpulver; z. B. Schellack oder Copal. Bei 
heller Seide werden gern die dunklen Lacke, 
wie ungebleichter Schellack, für dunkle Seide 
gebleichter Schellack angewendet. Von 
natürlichen Farben werden dem Vergoldungs- 
pulver noch Gummigutt hinzugefügt. Am 
besten arbeitet man, wenn man hierfür einen 
bügelechten basischen Farbstoff in Colopho- 
nium löst, und dieses fein gepulvert dem Ver- 
goldungspulver zusetzt. Gute Vergoldungs- 
pulver sind: 

5 Theile Dammarharz, 2 Theile Copal und 
1 Theil Gummigutt. 

1 Theil Albumin, 1 Theil Copal und 1 Theil 
Gummigutt. 

1 Theil gebleichter Schellack, 2 Theile 
Copal. 

Dem letzten Vergoldungspulver können 
die entsprechendenColophoniumfarblacke hinzu- 
gefügt werden; Roth für Purpurgold, Grün 
für Grüngold, Orange für Hochgold. 

Die ganze Masse muss sehr fein pulverisirt 
und gebeutelt werden. 

Die Seide wird, am besten durch ein 
feines Siobchen, hiermit ganz leicht bestreut. 
Der Druckapparat darf nur so heiss sein, dass 
die Masse unter dem Gold eben schmilzt uud 
hierdurch das Gold anklebt. Durch zu heisses 
Arbeiten bilden sich verschwommene Um- 
risse, indem der Lack auch neben der Form 
schmilzt. c. K. 
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lieber die Theorie des Färbe Vorgangs. 

Von 

Dr. P. D. Zacharias, 

Ingenieur - Chemiker, 

PritatdcM’enl ftir theoretische nnd angewitnclto Chemie an 
der Universität zu Athen. 
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Die Fixation. Die an die Faser 
durch Diffusion übergegangene Sub- 
stanz muss nun fixirt werden, muss in 
einen unlöslichen Körper übergeführt 
werden , der waschecht auf der Faser 
befestigt wird. Dieser Niederschlag soll 
nun die Farbe gennnnt werden. Also 
jede Farbe auf der Faser ist eine Figment- 
farbe; ein Farbstoff existirt nur im Bade 
und soll immer die lösliche Substanz be- 
zeichnen, die sich in eine Farbe verwan- 
deln kann. Durch die Art und Weise der 
Bildung des Niederschlags unterscheiden 
sich die verschiedenen Farbemethoden. 
Allgemein wird die Farbe durch chemische 
Fällung gebildet, wie das Chromgelb, das 
Indigoblau u. s. w. Sie kann aber auch 
durch die sogenannte kolloidale Fällung 
zu Staude kommen, wie bei allen directen 
oder substantiven Färbungen. Das gilt bei 
allen Ein badmethoden, da die Lösun- 
gen vieler Farbstoffe und Farblacke (in 
Säuren) kolloidal sind undgerinnen, d. h. unlös- 
liche Kolloidalsubstanz abscheiden können; 
dies erfolgt freiwillig mit grösserer oder ge- 
ringerer Geschwindigkeit, durch verschiedene 
Umstände wird diese Fällung aber be- 
schleunigt, und dazu trägt viel das Vor- 
handensein der Faser bei, die durch ihre 
Struktur hier eine katalytische Wirkung 
ausübt. Die Farbe wird also immer 
im Bade gebildet und befestigt sie sich 
an die Faser und auf die Wände des Ge- 
fässes. Die Faser bleibt in allen Fällen 
neutral. 

Ich habe nun im Vorstehenden in 
wenigen Zügen meine Theorie dargelegt, 
die ich als die neue chemische Färbe- 
theorie bezeichnen will, weil es sich um 
chemische Vorgänge handelt. Die Fixation 
des Farbstoffs, also die Fällung der Farbe, 
ist ein rein chemischer Vorgang und die 
Absorption muss auch als chemischer be- 
zeichnet werden, wie alle physikalisch- 
chemische Vorgänge. Mit deren Hilfe 
sind wir im Stande, uns über jede Er- 
scheinung, vorläuiig qualitativ wenigstens, 
Fi. xii. 


Rechenschaft zu geben. Man muss sich 
immer vergegenwärtigen, dass jede Färbung 
grundsätzlich sich in zwei Stadien vollzieht. 

a) Der Farbstoff diffundirt in die völlig 
durchnässte und gequollene Faser, bis eine 
gewisse C'oneentration c, erreicht wird, 
welche zu der Concentration des Farbstoffs 
im Bade c beim Gleichgewichtszustände in 
der Beziehung steht 


e 



wo v und a constante Zahlen sind und von 
der Natur des Farbstoffs, der Faser und der 
Badeflüssigkeit abhängen. 

ß) Aus der so an die Faser überge- 
gangenen Farbstoffmenge wird durch ver- 
schiedene Mittel und Methoden die unlös- 
liche Farbe gebildet, welche sich im Bade 
und in der Faser niederschlägt und dann 
mechanisch festgehalten wird. 

Dabei wird als Farbstoff deflnirt jede 
lösliche Substanz, welche in geeigneter 
Weise in eine unlösliche Farbe verwandelt 
werden kann; sie mag selbst farbig sein 
oder nicht. 

Als Farbe wird der unlösliche Nieder- 
schlag verstanden, der auf und in der Fuser 
waschecht befestigt wird; seine Nüanee 
mag eine praktisch brauchbare oder un- 
brauchbare sein. Einmal auf und in der 
Faser kann sie durch geeignete Mittel in 
schöne und brauchbare Nüaneen verwan- 
delt werden. Diese nachträglichen Be- 
handlungen gehören nicht zum eigentlichen 
primären Färbevorgange. 

Die allgemeinste Färberaethode besteht 
danach in der Anwendung von zwei 
Bädern : 

a) desAbsorptionsbades, einerLösung 
des Farbstoffs und 

ß) des Fixations- oder Entwick- 
lungsbades, was je nach der chemischen 
Natur des Farbstoffs verschieden sein kann : 

1 . eine Lösung von einem geeigneten 
Fällungsmittel des Farbstoffs (Chromgelb), 

2. einl.uftbad(Indtghlau), 3. ein Bad von über- 
hitztem Dampf (viele Baumwollfärbungen) 
und 4. ein Sonnenstrahlenbad für licht- 
empfindliche Farbstoffe. 

Dem Entwicklungsbade können beliebige 
andere Verschönerungsbäder folgen. 

n 
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Ks giebt aber viele Fälle, wo in einem 
blossen Bade gefärbt wird: dabei wird die 
Farbe aus dem Farbstoff im Absorptions- 
bade gebildet. Im allgemeinen wird das 
Bad nicht ausgezogen: wenn aber die durch 
Hydrolyse oder andere chemische Verän- 
derung gebildete Farbe sehr unlöslich ist, 
wird das Absorptionsgleichgewicht fort- 
während gestört, und immer neue Mengen 
Farbstoff werden von der Faser aufge- 
nommen, bis jedes Bad erschöpft wird. 
Solche Farbstoffe können aus ihren Lö- 
sungen durch jede abBorbirende Kolloidal- 
substanz entzogen werden. 

Der Beizvorgang ist ein wirklicher 
Färbevorgang; die entstehende Farbe 
ist aber nicht brauchbar und darum lässt 
man Verschönerungsbüder folgen. Jede 
Beize ist ein wirklicher Farbstoff nach 
unserer Definition. Ich will nun streng 
unterscheiden zwischen Farbstoff und Farbe 
und es ist in allen Fällen möglich, diesen 
Unterschied zu treffen, wie folgende Zu- 
sammenstellung zeigt: 

Farbstoffe Farben 

Bleiacetat Bleichromat 

Tannin Tanninantimonlack 

Kaliumbichromat Grüner Chromnieder- 
scblag auf Wolle 
Blutlaugensulz Berlinerblau 

Anilinchlorhydrat Anilinschwarz 

Zinnchlorid Zinnhydroxyd (auf 

Seide) 

Fuchsin (Kosanilin- Kosanilin base 
chlorhydrat) 

Kolloidal gelöst (durch Niederschlag von ge- 
Oxalsäure) Zinn-Co- ronnenem Zinn -Co- 
chenillelack chenillelack 

u 8. w. 

Bei den sogenannten sauren und basi- 
schen Farbstoffen (Farbsalzeni sind die ge- 
bildeten Farben die freien kolloidalen 
Säuren oder Basen. Bei den hoch- 
molekularen directen Buumwollfarbstoffen 
von mehr ausgesprochenem kolloidalen 
Charakter sind die gebildeten Farben 
nicht durch ihre chemische Zusammen- 
setzung von den Farbstoffen verschieden, 
wohl aber physikalisch; ihre Lösungen sind 
unbeständige Gebilde und können im All- 
gemeinen nicht beliebig lange aufbewahrt 
werden, ohne dass sie einen Niederschlag 
bilden. Die Farben sind auch nicht wasch- 
echt und bluten, da sie in den löslichen 
Zustand übergeführt werden, d. h. in Farb- 
stoffe verwandelt werden. Darum werden 
häufig für die Benzidinfarbstoffe fixirende 
Kupfersulfatbäderverwendet. Im Allgemeinen 
Farbstoff und Farbe, wenn sie chemisch I 


nicht verschieden sind, werden leicht in- 
einander umwandelt, und solche Farben 
sind ausziehbar. Also waschechte Farben 
sind zunächst solche, welche durch durch- 
greifende chemische Veränderung des 
Farbstoffs entstanden sind. An einer 
solchen Veränderung muss auch die 
kolloidale Gerinnung zugerechnet werden, 
wenn die geronnene Substanz nicht mehr 
durch die einfache Wirkung des Wassers 
in merklicher Weise wieder löslich ge- 
macht werden kann. Diese Verhältnisse 
sind höchst wichtig und bedingen die 
vollste Aufmerksamkeit der Fachleute. Die 
Umwandlung von Farbstoff zu Farbe, bei 
den direct färbenden Stoffen, kann auch 
ohne die Gegenwart der Faser vor sich 
gehen, wie jede kolloidale Gerinnung: die 
Faser beschleunigt bloss katalytisch 
den Vorgang. Fuchsin kann also 
immer von selbst Farbe abscheiden; Baum- 
wolle beschleunigt den Vorgang nur wenig, 
dagegen Wolle viel, darum ist es für 
Wolle brauchbar und für Baumwolle ohne 
Weiteres unbrauchbar, da die Färbung im 
letzteren Falle sehr lange dauern würde. 

Die auf die Faser sich fixirende Farbe ist 
in beiden Fällen immer dieselbe und der 
Unterschied der beiden Fasern liegt in der 
Beschleunigung des Vorgangs der Ab- 
scheidung der Farbe. Ks ist nun wünschens- 
werth, dass dem Zustande der Farbstoffe 
in ihren Lösungen mehr Aufmerksamkeit ge- 
widmet werde als bis jetzt, da daraus viele be- 
fremdende Sachen ihre einfache und sach- 
gemässe Erklärung finden werden. Wie 
wir schon gesehen haben, liegen ja die 
Unterschiede von Wolle und Baumwolle 
beim Färben nicht so sehr in der Natur 
der Faser selbst, da beide chemisch in- 
differente Substanzen sind, als in der Natur 
der verwendeten Farbstoffe, nnd in der 
That, es giebt eine Menge Farben, die auf 
ganz dieselbe Weise an beiden Fasern er- 
zeugt werden. 

Der Einfluss der Temperatur blieb bis 
jetzt unberücksichtigt. Die Erhöhung der- 
selben beschleunigt die Erreichung des 
Gleichgewichtzustandes, ist aber ohne Ein- 
fluss auf die Gleichgewichtskonzentrationen, 

Als Postulat unserer Theorie kann man 
den Satz aussprechen „Jeder Farb- 
stoff kann jede Faser färben“; ob die 
entstehende Farbe für den besonderen 
Zweck brauchbar ist oder unbrauchbar, ist 
eine andere Frage; ähnlich ist für die 
Theorie unwesentlich die Dauer des Färbe- 
vorganges bei den directen Färbungen und 
die beim Färbevorgang, durch die ver- 
verschiedenen Zusätze zum Färbebad her- 
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gebrachte Zersetzung der Faser, wobei 
auch die Karbe durch Einwirkung der Zer- 
setzungsproducte verändert werden kann. 
Das sind Fragen, die filr die praktische 
Verwendung der Farbstoffe von grosser 
Wichtigkeit sind und voraussichtlich aus 
dem Zustande und Eigenschaften der Farb- 
stoffe in ihren Lösungen und den constanten 
Einfluss der Faser zu berechnen sein 
werden. Die verschiedenen Farbstoffe unter- 
scheiden sich durch die Art und Weise, 
durch welche aus ihnen die unlösliche Farbe 
entsteht und man könnte sie trennen in 
Krystallinische und Kolloidale; charac- 
teristisch für die erstere wäre, dass sie für 
sich nicht färben können und der Fixation 
durch besondere Mittel bedürfen; für die 
kolloidalen, dass sie in einem Bade alle 
Fasern färben. Die Trennung ist keine 
scharfe und der Uebergang ist stetig. An 
dieser Zwischenstufe stehen Farbstoffe, welche 
direct gefärbt eine leicht wegzuwaschende 
Farbe geben oder die animalische Faser 
schnell, die vegetabilische aber sehr lang- 
sam färben, sodass sie zur directen Fär- 
bung practisch unbrauchbar werden u. s. w. 
Pikrinsäure z. B. ist ein solcher Farbstoff; 
er ist krystallinisch mit sehr schwachen 
Kolloidaleigenschaften, darum färbt sie 
direct Wolle unecht und Baumwolle 
nicht. Fuchsin ist kolloidal aber nicht ge- 
nug, darum färbt es Wolle schnell und 
I rauchbar, Baumwolle aber so langsam, 
dass es zur directen Färbung unbrauchbar 
ist und durch ein alkalisches Bad fixirt 
werden muss nach Art der krystallinischen 
Farbstoffe. Methylenblau ist auch ein Farb- 
stoff, der noch nicht genug kolloidal ist; 
er färbt direct Baumwolle, die Farbe ist 
aber ausziehbar und muss mit Tannin fixirt 
werden. Wolle färbt er ebenso unecht an, 
da er durch Hydrolyse keine genug kolloi- 
dale Farbbase abscheidet, wie es beim 
Fuchsin der Fall. Jeder Zusatz, der auf 
die kolloidale Abscheidung der unlöslichen 
Farbe günstig einwirkt, ist ein zweck- 
mässiger Zusatz zum Färbebnd. Darum 
werden vielfach starke Säuren beim prak- 
tischen Färben verwendet, ln rein alka- 
lischem Bade wird sehr selten gefärbt, eben 
weil die Alkalien die Kolloide in Lösung 
bringen. Ein Zusatz von Alkali ist im Allge- 
meinen so klein, dass das Bad eben neutral 
wird oder nur sehr schwach alkalisch. 
Salze können entweder fördernd oder ver- 
zögernd wirken je nach den Umständen. 
Hai litt hat nachgewiesen, dass beim 
Färben der Wolle ln saurem Bade der Zu- 
satz von Natriumsulfat verzögernd auf^die 
Färbung wirkt, darum wird auch die Farbe 


egal. Dasselbe habe ich auch bemerkt 
beim Färben von Baumwolle mit Congoroth 
bei gewöhnlicher Temperalur. Congoroth 
allein geht schneller an als mit Zusatz von 
Kochsalz. Es lässt sich noch keine all- 
gemeine Regel für diese so wichtigen Be- 
ziehungen aussprechen , da es noch 
umfangreicher Untersuchungen bedarf und 
dazu reicht die Thätigkeit des Einzelnen 
nicht aus. 

Die Wirkung der Zusätze im Färbebad 
kommt schliesslich zum Ausdruck in den 
Werth der konstanten Coefflcienten v und a 
in der Gleichgewichtsgleichung, und es ist 
zu hoffen, dass man in absehbarer Zeit 
im Stande sein wird, sich die Werthe dieser 
Konstanten im Voraus zu berechnen, so 
dass man von vornherein wissen wird, 
unter bestimmten Bedingungen, wie viel 
Farbstoff an die Faser gehen wird und 
durch welche Umstünde diese Menge ver- 
mehrt oder vermindert werden könnte. Der 
daraus zu ziehende praktische Vortheil 
wird sehr gross sein und wenn man sich 
einmal klar darüber gemacht hat, welcher 
ist der specielle konstante Einfluss der 
Faser, des Zustandes der Farbstoffe in der 
Lösung und der verschiedenen Zusätze auf 
die Gleichgewichtskonstanten, dann wird 
der wissenschaftliche Färber in den Stand 
gesetzt worden sein, Probefärbungen ge- 
wissentlich zu führen und deren Resultate 
gleich in die Praxis zu übertragen. 

Ich habe mich in aller möglichen Kürze 
bemüht, dieVortheile hervorzuheben, welche 
durch die neue Anschauungsweise er- 
wachsen können. Eine eingehende Wider- 
legung aller früheren Theorieen habe ich 
unterlassen, diese wird wohl Jedem selbst 
auf Grund meiner Ausführungen möglich 
sein. Eine vollständige Uebersicht aller 
Theorieen historisch dargelegt, unter An- 
führung aller experimenteller Resultate, 
sowie eine umfnngreiche Polemik derselben 
findet man in meinomkürzlich in griechischer 
Sprache veröffentlichten Buche „Die Theo- 
rieen des Färbens“, Athen 11)00. Das 
Wesentliche meiner Theorie habe ich schon 
im Juli 1900 auf dem IV. internationalen Con- 
gress für angewandte Chemie in Paris mitge- 
theilt, da aber die Berichte des Congresses 
noch nicht erschienen sind und meine aus- 
führliche Schrift in griechischer Sprache den 
meisten Interessenten nicht zugänglich ist, 
habe ich mich dazu entschlossen, die gegen- 
wärtige Abhandlung den deutsch lesenden 
Fachgenossen zum Studium zu übergeben. 

Athen, den 1./14. April 1901. 
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Neuer Färbeapparat (Patent B. Cappio). 

Von 

Dr. R. Lepetit. 

Dieser in den meisten Kulturstaaten 
patentirte Apparat eignet sich ganz be- 
sonders zum Farben von Baumwoll-Ketten, 
Kammzug, Baumwollvlies in Bändern u. s. w. 
und leistet bei sehr einfacher Construc- 
tion gute Dienste. Br unterscheidet sich 
von ähnlichen Maschinen durch seine 
sehr einfache und zweckentsprechende Con- 
struction. 

Wie aus der Abbildung leicht ersicht- 
lich ist, besteht der Apparat aus einer 
Färbekufe, in welcher eine grosse Trommel 
durch Zahnrad und ein Gewinde ohne Ende 
in Umdrehung versetzt wird. Die Mantel- 
fläche der Trommel ist nicht etwa glatt, 
sondern durch horizontale und verticale 
Scheidewände in Fächer eingetheilt; die 
horizontalen Scheidewände bilden eine Art 


mittlere gebraucht, welche einer Dreiviertel- 
Umdrehung in der Minute entspricht, aber 
auch die langsamere Geschwindigkeit (‘/ 2 
Umdrehung in der Minute) genügt, um 
vollkommen gleichmässige Ausfärbungen 
zu erzielen. 

Das Färbebad wird am besten vorher 
hinein gegeben, kann aber ebensogut nach- 
her hineingelassen werden. Bei der Drehung 
dringt das Bad durch die zu färbende Waare 
in die Schaufelrinnen und wird wieder durch 
die Waare ausgegossen, indem die Flüssig- 
keit gleichzeitig den Fasern von oben 
ab entlang läuft; man erreicht durch die 
zweierlei Strombewegung in einfacher Weise 
eine sehr gleichmässige Ausfärbung. Das 
Bad wird durch ein Dampfrohr erhitzt, und 
während des Färbens wird die Trommel 
durch geeignete Holzdeckel zugedeckt, um 
den Wärmeverlust und die Brüdenbildung 
einzuschränken (siehe Abbildung). 

Weitere Vortheile des Apparates sind 
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Wasserrad, dessen Schaufeln bei der Rota- 
tion das Bad herausschöpfen und wieder 
ausgiessen; rechts und links ist die Trommel 
durch erhöhte Ränder abgegrenzt, so dass 
eine Art Spule gebildet wird. 

Auf der Cylinderfläche wird nun das 
zu färbende Material aufgewickelt, was ein- 
fach dadurch geschieht, dass man beispiels- 
weise den Kammzug daran befestigt und 
den Apparat in Bewegung setzt, indem 
man durch eine Blechinanchette das zu 
färbende Material ubwechBelnd langsam 
nach rechts und nach links führt, wie in 
der mittleren Abbildung ersichtlich ist. Eine 
kleine oben sitzende t^uerrolle bezweckt 
ein gleichmässigeres Zusammendrücken der 
Waare. Ist der vorhandene Raum gefüllt, 
so wird ein Drahtgewebe in sehr einfacher 
Weise über die Uylinderfläche befestigt 
und die Trommel in Drehbewegung ver- 
setzt; von den drei möglichen Geschwindig- 
keiten wird gewöhnlich beim Färben die 


die Möglichkeit der Verwendung sehr 
kurzer Bäder, 1 : 10 (daher ist die Maschine 
zum Färben mit SchwefelfarbstofTen sehr 
geeignet), ferner die absolute Schonung 
der Faser, welche weder gewaltig gepresst, 
noch durch einen heftigen Flüssigkeitsstrom 
durchdrängt wird. 

Der Apparat empfiehlt sich schliesslich 
durch einen sehr geringen Kraftverbrauch; 
bei einer Beschickung mit 50 kg Waare 
Bind etwa */ 4 HP erforderlich. Die geringe 
Flüssigkeitsmenge des Bades bedingt auch 
eine Dampfersparniss. Ein Arbeiter kann 
leicht mehrere Apparate nebeneinander be- 
aufsichtigen. 

Das Spülen kann begreiflicherweise 
ebenso wie eine Nachbehandlung irgend 
welcher Art unmittelbar nach dem Färben 
vorgenommen werden. Man kann auch 
die ganze Trommel sammt Waare heraus- 
heben und zu einem besonderen Apparat 
transportiren. 
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Das Abnehmen erfolgt durch Um- 
kehrung der Drehung der Trommel, dabei 
kann die Waare durch Wasser gezogen, 
ausgequetscht und zum Trocknen wieder 
aufgerollt werden. 

Muster No. 7 der heutigen Beilage zeigt 
auf diese Weise gefärbten Kammzug. 


Prrogenfarben. 

Von 

W. Zimmermann. 

In der Entgegnung der Gesellschaft 
für ehern. Industrie in Basel (Heft 
No. 9, S. 136) auf meine kritische Be- 
sprechung der Pyrogenfarben bemerkt die- 
selbe, dass dem unbefangenen Leser meiner 
Kritik der eigentliche Zweck des ganzen 
Artikels nicht entgehen werde. 

Da nun der Zweck meiner Kritik ledig- 
lich darin bestand, die Leser dieses Fach- 
blattes auf die geringe Lichtechtheit des 
Pyrogengelb M, Pyrogenoliv N, Pyrogen- 
grün B und Pyrogenbraun M hinzuweisen, 
so befinde ich mich in diesem Punkte mit 
der Gesellschaft für ehern. Industrie in 
schönster Uebereinstimmung. 

Wäre in der Musterkarte, welche die 
Gesellschaft für ehern. Industrie durch diese 
Zeitschrift verbreiten liess, auch nur eine 
Andeutung über die Lichtechtheit der ver- 
schiedenen Farbstoffe zu finden gewesen, 
so würde ich sicherlich auf meine Kritik 
verzichtet haben. 

Weil der Färber aber bei Schwefel- 
farbstoffen eine höhere Lichtechtheit vor- 
auszusetzen gewohnt ist, so konnte ich 
nicht umhin, dieses jedenfalls nicht ab- 
sichtslose L T nterlassen von näheren An- 
gaben über die Lichtechtheit einer Kritik 
zu unterziehen. 

Die Gesellschaft für chem. Industrie 
weist in der Behauptung, Pyrogengelb M 
habe mit Primulin nichts gemein, darauf 
hin, dass dasselbe nach der Patentan- 
meldung G. 14 109 hergestellt sei. 

Wenn nun Pyrogengelb M mit Primulin 
auch nicht gerade als identisch anzusehen 
ist, so ist es jedenfalls ein demselben 
äusserst ähnlicher und nahe verwandter 
FarbstofT, da es aus Benzylidenverbindungen 
(der Grundsubstanz des Primulins) herge- 
stellt ist und seine sämmtlichen Eigen- 
schaften auf seine Zugehörigkeit zum 
Primulin hin weisen. 

Wenn ferner die Gesellschaft für chem. 
Industrie in ihrer Entgegnung angiebt, dass 
in der für Interessenten bestimmten Muster- 


karte nähere Angaben über die Lichtecht- 
heit enthalten seien, so ist es doch sehr 
auffallend, dass dies nicht auch in der be- 
sprochenen Beilage der Fall ist; denn die 
Leser dieser Zeitschrift dürften doch zum 
allergrössten Theil zu den Interessenten 
neuer Farbstoffe gehören. 

Da nun aber die Gesellschaft für chem. 
Industrie nach gründlicher Prüfung der 
Eigenschaften des Pyrogengelb M, Pyrogen- 
oliv N, Pyrogengrün B und Pyrogenbraun 
M, trotz der selbst zugestandenen geringen 
Lichtechtheit zur Ueberzeugung gelangte, 
dem Färber diese Farbstoffe empfehlen 
zu sollen, so bin ich nun ebenfalls 
der Ansicht, die weitere Beurtheilung 
dieser Farbstoffe den fachmännisch inter- 
essirten Kreisen zu überlassen ; cs soll daher 
auch von meiner Seite das letzte Wort in 
dieser Angelegenheit gesprochen sein 


lieber mechanische Hülfsinittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

Der ganzen Reihe von Erfindungen aus 
dem letztvergangenen Vierteljahr, welche 
in den nachstehenden Zeilen einer Be- 
sprechung unterzogen werden sollen, drückt 
das Mercerisiren noch immer den Stempel 
auf, nur wenig ist auf dem allgemeinen 
Gebiet der Färberei, Bleicherei u. s. w. zu 
verzeichnen. Das Hindurchführen des Ar- 
beitsgutes durch die Flotte bezw. das Hin- 
durchleiten der Flotte durch das Arbeitsgut. 
sind die beiden Wege, nach welchen bei 
den in Frage kommenden Erfindungen ge- 
arbeitet wird. Der erste Weg kommt dabei 
besonders für Strähngarn und Gewebe, der 
zweite für loses Fasergut und Garn in 
Spulenform in Anwendung. 

Zum Zwecke einer gründlichen und 
raschen Behandlung des Arbeitsguts. z. ß. 
Wolle, Seide, Baumwolle u. s. w. in Strähn-, 
Strang-, oder Gewebforra führen Thomas 
Reginald Bottomley, «leshurun Long- 
thorpe und Walter Dargue in Copley bei 
Halifax nach D. R. P. 115 998 das letztere 
zwischen endlosen Seilen durch die Flüssig- 
keit. Die Seile bestehen aus zwei Gruppen 
oundp Fig. 22, welche hinter derZuführungs- 
stelle durch die genutheten Walzen e und f, 
wechselweise neben einander liegend, ver- 
einigt werden und das ihnen zugeführte 
Arbeitsgut zwischen sich aufnehmen. Die 
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Führung der endlosen Seile mit dem Ar- 
beitsgut durch den oder die Flüssigkeits- 
behälter b erfolgt mit Hülfe von Walzen q, 
in auf- und absteigender Richtung. Die 
in die Flüssigkeit hineintauchenden Walzen, 
welche durchbrochen oder aus Latten ge- 
bildet sind, werden von Armen rs getragen, 



denen mit Hülfe von Kurbeln oder dergl. 
eine Schwingbewegung ertheilt wird. Nach 
dem Verlassen der Flüssigkeitsbehälter 
werden die Seilgruppen op durch Walzen- 
führungen getrennt und gelangen einzeln 
nach der Zuführstelle bezw. nach den 
Walzen e / zurück. 

Beim Mercerisiren von Strähngarn ist 
es von grösster Wichtigkeit, dass die ein- 
zelnen Fäden auf den Spannwalzen sich 
in möglichst paralleler Lage befinden, damit 
beim Anspannen Fadenbruch und ein Ver- 
wirren der Fäden vermieden wird. Um 
diesen Zweck auf einfache Weise zu er- 
reichen, behandelt Oswald Hoffmann in 
Neugersdorf i. S. nach D. R. P. 117 '255 
das Garn, bevor es auf die Mercerisir- 
maschine kommt, auf einem Schlagstock 
oder dergl., um die einzelnen Strähnen zu 
ordnen und parallel zu legen. Sodann wird 
daB Garn mittels muldenartig gebogener 
Bleche von den Armen der Schlagvorrichtung 
abgehoben und auf die Spannwalzen der 
Mercerisirmaschine gelegt. Nachdem die 
Bleche um eine halbe Wendung gedreht 
und herausgezogen sind, hängt das Garn 
auf den Spannwalzen genau in der Form, 
wie es vorher zurecht gemacht worden ist, 
ohne dass die Hände des Arbeiters mit den 
zumeist mit Aetzlauge behafteten Spann- 
rollen in Berührung kommen. 

Bei den Maschinen zum Mercerisiren, 
Waschen, Färben, Bleichen u. s. w. von 
Garnen in Strähnform mit sich um eine 
wagerechte Achse drehendem trommel- 
artigen Garnwalzenträger macht sich nach 
D. R. P. 118270 der Nachtheil bemerkbar, 
dass die Waschflüssigkeit oder dergl. bei 
der Drehung des Garnwalzenträgers ver- 
spritzt wird und mit den schon behandelten 


Garnen wieder in Berührung kommt. In- 
folgedessen müssen die letzteren bisweilen 
einem nochmaligen Waschprocess unter- 
worfen bezw. nachbehandelt werden. Bern- 
hard (lohnen in Grevenbroich will nun 
nach dem genannten Patent diesen Nachtheil 
dadurch beheben, dass die einzelnen Walzen- 
paare, Über welche die Garnsträhne gelegt 
werden, in besondere, sich mit dem Garn- 
walzenträger bewegende Trennungskästen 
eingebaut sind. 

Wie aus Figur 23 und 24 ersichtlich, sind 
die im Kreise liegenden Walzenpaare f g 
in Kasten eingebaut, welche in beliebiger 
Weise in der Maschine befestigt werden 
können. Um die Mittelachse der Maschine 
ist ein Rohr a gelagert, dessen eine oder 
beide Stirnwände und dessen Rippen die 
radialen Scheidewände d stützen. Nach 
Figur 24 stehen die Walzenpaare f g radial, 
und die Bildung der Kasten ist in gleicher 
Weise durchgeführt, wie nach Figur 23. 
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Die Abführung der sich in den Kasten an- 
sammelnden Flüssigkeit erfolgt durch seitlich 
vorgesehene OefTnungen oder bei Drehung 
des Gamwalzenträgers. Infolge der Tren- 
nung der einzelnen Walzenpaare können 
zwischen den einzelnen Walzen noch eine 
Anzahl von Rohren angewendet werden, 
um ein besseres Auswaschen der Strähn- 
garne zu erzielen. mli 


Neueste Patente aut dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Silvern. 

/ Fcrtuttung von S. I&5.J 

Sulfinfarbstoffe. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines braunen, direct 
färbenden Baumwollfarbstoffs. (D.R.P. 
120 833 Kl. 22d vom 30. September 1900 
ab.) Der aus diazotirtem o-Amido-p-nitro- 
phenol und m-Toluylendiamin erhältliche 
Monoazofarbstoff wird mit Schwefel und 


tized by Google 



171 


Heft tl. 

1. Juni 1901. 


Süvtrn, Neuest« Patente auf dem Gebiet« der künstlichen organischen Farbstoffe. 


Schwefelalkali verschmolzen. Der Farb- 
stoff färbt ungeheizte Baumwolle be- 
merkenswerth echt olivbraun, beim 
Nachbehandeln mit Nitrodiazobenzol- 
salzen erhalt man ein lebhaftes gelb- 
stichiges Braun. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung eines braunen, Baumwolle 
direct färbenden Farbstoffs. (D. R. P. 
121 122 Kl. 22d vom 11. September 1900 
ab.) 2.4. 6-Trinitrotoluol wird bei 180 
bis 220 0 mit Schwefel und Schwefelnatrium 
verschmolzen. 

Dieselbe Firma. Schwefelhaltiger 
Baumwollfarbstoff. (Französisches Patent 
805 967 vom 4. December 1900.) Ein un- 
geheizte Baumwolle intensiv oliv- 
grün färbender Farbstoff wird dadurch er- 
halten, dassAzimidonitrobenzol mit Schwefel 
und Schwefelalkalien erhitzt wird. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines direct färbenden 
Schwefel haltigen Baumwollfarbstoff 8. 
(D. R. P. 121 156 Kl. 22 d vom 27. November 
1900 ab, französisches Patent 305968 vom 
4. December 1900.) Das aus Azimidoamido- 
benzol und o . p-Dinitrochlorbenzol erhält- 
liche Azimidodinitrodiphenylamin wird mit 
Schwefel und Schwefelnatrium auf 180 • 
erhitzt. Der Farbstoff färbt ungeheizte 
Baumwolle dunkelolivbraun. 

Dieselbe Firma. Herstellung eines 
Bchwarzen Baumwollfarbstoffs. (Fran- 
zösisches Patent 306 178 vom 11. December 

1900. ) Ein Gemisch aus 2 Molekülen o . p- 
Dinitrophenol und 1 Molekül o.p-Dinitro- 
p'-oxydiphenylamin wird mit einer wässrigen 
Lösung von Schwefel und Schwefelalkalien 
am Rückflusskühler gekocht. Der Farbstoff 
färbt Baumwolle blauschwarz. 

Dieselbe Firma. Herstellung eines 
schwarzen Baumwollfarbstoffs. (Fran- 
zösisches Patent 306 876 vom 5. Januar 

1901. ) o . p - Dinitro-p'-oxy-m'-chlordiphenyl- 
amin wird mit einer wässrigen Lösung von 
Schwefel und Schwefelalkalien gekocht. 
Der Farbstoff färbt ungeheizte Baum- 
wolle intensiv grünschwarz. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Verfahren zur Dar- 
stellung brauner schwefelhaltiger 
Baumwollfarbstoffe. (D. R. P. 120 175 
Kl. 22d vom 24. Februar 1900 ab.) Die 
durch Einwirkung von Alkalien auf nicht 
sulflrte p-Nitrotoluolderivate mit oder ohne 
Zusatz primärer aromatischer Amidover- 
bindungen erhältlichen Condenaationspro- 
ducte werden mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien auf höhere Temperatur erhitzt. 


Dieselbe Firma. Herstellung von 
geschwefelten Indophenolderivaten 
in reinem Zustande. (Zusatz vom 10. No- 
vember 1900 zum französischen Patent 
298 075.) Schwefelfarbstoffe werden in 
Substanz oder auf der Faser mit wässrigen 
Alkalilösungcn mit oder ohne Zusatz von 
Alkohol oder Hypochloriten, Chloraten, Per- 
chloraten und anderen Oxydationsmitteln 
behandelt. Durch Oxydation der in den 
Furbstoffen noch enthaltenen Leukover- 
bindungen bezw. durch Entfärbung der 
Verunreinigungen erhält man neue, klarere 
Farbstoffe. Das Verfahren lässt sich im 
D ruck zur Darstellung geätzterMuster 
anwenden. 

Dr. A. Koetzle in Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Darstellung eines 
braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs. (D. R. P. 121 052 Kl. 22d vom 
7. October 1900 ab.) Acet-p-amidophenol 
wird mit Schwefel und Schwefelalkali auf 
250 bis 280 • erhitzt. Der Farbstoff färbt 
ungeheizte Baumwolle braun, durch 
Nachbehandlung mit Kupfer- oderChrom- 
salzen ändert sich die Nüance etwas nach 
grün und man erhält echte bronce- 
farbige Töne. 

J. R. Oeigy & Co, in Basel, Her- 
stellung von SchwefelfarbstofTen mit 
Hülfe von m-Toluylendiamin. (Franzö- 
sisches Patent 306 655 vom 27. December 
1900.) m-Toluylendiamin wird in Gegen- 
wart von Phtalsäure oder Oxalsäure bezw. 
deren Alkalisalzen mit Alkalipolysulfiden 
auf 220 bis 300 0 C. erhitzt. Das beste 
Verhältniss ist 2 Mol. Base auf 1 Mol. 
Säure. Auch die entsprechenden Acidyl- 
verbindungen des m-Toluylendiamins lassen 
sich verwenden. Statt des m-Toluylen- 
diamins können dessen Homologe, seine 
SulfoBäuren, sowie solche Nitroverbindungen 
verwendet werden, welche durch Reduction 
m-Toluylendiamin u. s. w. liefern. Statt der 
Phtalsäure oder Oxalsäure sind auch Bern- 
steinsäure oder Weinsäure anwendbar. Die 
Farbstoffe färben ungeheizte Baum- 
wolle im Salzbade intensiv orange- 
braun, durch Oxydation auf der Faser 
werden die Nüancen gelblicher. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Schwefelfarbstoffen mit Hülfe von 
m-Toluylendiamin. (Zusatz vom 16. Ja- 
nuar 1901 zum französischen Patent 306 655 
vom 27. December 1900.) Im Verfahren des 
Hauptpatents (siehe vorstehend) wird die 
Phtalsäure durch Thiodiglykolsäure ersetzt. 
Der Farbstoff färbt ungeheizte Baum- 
wolle im Salzbade röthlich orange- 
braun. Die Färbung wird am Licht schnell 



S tl v # r n , NeuMt« Patente auf dem Gebiete der künstlichen orgmnUch. Parbetofle. [ j'ihnitQ^t^iSOl^ 

gelblichbraun. Durch oxvdirende Mittel veinber 1900.) Schwefelfarbstoffe werden 
wird die ursprüngliche unbeständige Für- als Leukokörper oder in oxydirtem Zustande 
bung in eine intensive, 6 ehr echte gelb- auf der Faser oder in Substanz in Gegen- 
braune verwandelt. wart eines alkalischen Mittels mit alkyliren- 

Dieselbe Firma. He rstellung sch we- ^ en 0< ^ er alphylirenden Agentien, z. H. 
felhaltiger Farbstorfe. (Französisches Bromfithyl, ( hlormethyl, Henzylchiorid, al- 
Patent 306 989 vom 9. Januar 1901.) Mono- kvlschwefelsauren Salzen, Aethylsulfaten, 
azofarbstoffe aus z. H. Diazobenzol beew. Ohlorhydrinen, Dinitrochlorbenzol, Ammo- 
dessen Sulfosäuren und Phenol, dessen niun.verbindungen, Cbloressigsäure u. s. w. 
Homologen, Salicylsäure, Kesorcin, «- und behandelt. Die neuen Farbstoffe zeigen 
(J-Naphtol und dessen Sulfosäuren, a- und lebhaftere Nüancen und grössere 
(f-Naphtylamin, Dioxvnaphtalinen , Naph- Echtheit als die nicht alkvlirten. 
tylendiaminen, Amidonaphtolen und dessen Manufacture Lyonnaise de ma- 
Suifosäuren werden mit trockenem Schwefel- tieres colorantes in Lyon (Leop. Cassella 
natrium auf 300 und darüber erhitzt. & Co. in Frankfurt a. M.), Reinigung des 
Man erhält echte braune Haumwoll- Schwefelfarbstoffs aus p-Dialkyl- 
farbstoffe. amido-p-Oxydiphenylamin und seiner 

Badische Anilin- und Sodafabrik Leukoverbindung. (Französisches Patent 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 305 494 vom 17. November 1900.) Man 
substantiver blauer Farbstoffe. (Fran- neutralisirt die Rohschmelze des nach dem 
zösisches Patent 306 569 vom 24. December Verfahren des französischenPatentes303524 
1900.) Lässt man auf das 1 . 3-Dlnitro- (diese Zeitung 1901, S. 93) erhaltenen Farb- 

4 . 6 - dichlorbenzol 2 Mol. Rhodankalium stolfs mit Salzsäure, wobei die Farbstoffe 
einwirken, so erhält man das 1 . 3-Dinitro- sich nls Leukoverbindungen ausscheiden. 

4 . 6 - dirhodanbenzol, welches sich mit 1 Mol. Diese werden abflltrirt. mit Wasser ge- 
p-Amidophenol, dessen o-Sulfo- oder o-Car- waschen und mit verdünnter Salzsäure das 
bonsäure zu dem o . p-Dinitro-m-rhodan-p'- Ohlorbydrat des Leukoblaus ausgezogen, 
oxydiphenylamin bezw. dessen Substitutions- Die Verunreinigungen bleiben hierbei zurück, 
produclen umsetzt. Lässt man Rhodansalze Aus der erhaltenen Lösung wird durch 
oder Alkalisulfhydrate auf das durch Ein- wenig Kochsalz oder durch einen l'eber- 
wirkung von 1 Mol. p-Amidophenol u. s. w. schuss von Salzsäure das salzsaure Salz 
auf 1 Mol. 1 . 3-Dinitro-4 . 6 -dichlorbenzol des Leukoblaus gefällt. 

erhältliche o . p-Dinitro-m-chlor-p'-oxydi- Compagnie Parisienne de Couleurs 
phenylamin bezw. dessen Substitutionspro- d’Aniline in Paris (Farbwerke Meister 
ducte einwirken, so erhält man die ent- |, U ciuR & Brüning in Höchst a. M.), Con- 
sprechenden Thiophenole oder Xantho- densationsproducte aus 1.8- und 1.5- 
genate. Alle diese Körper geben beim Dinitronaphtalin und Farbstoffe da- 
Schmelzen mit Schwefel und Schwerei- raU s. (Französisches Patent 305 258 vom 
alkalien Farbstoffe, welche ungeheizte 9 . November 1900.) Die beiden Dinitro- 
Baumwolle schwarz oder graugrün naphtaline werden mit Phenolen oder Ami- 
färben. Die Färbungen gehen durch dophenolen der Benzol- oder Naphtalin- 
alkalische Oxydation oder Dämpfen reihe, Phenolsulfo- oder carbonsäuren, 
bei Gegenwart von Sauerstoff in Aminen der Benzol- oder Naphtalinreihe, 
lebhaftes Indigoblau von bemerkons- Diaminen oder Amidophenolsulfosäuren in 

werther Echtheit über. Gegenwart alkalischer Condensationsmittel, 

Levinstein Ltd. in Manchester, a. B. von Aetznatron, condensirt und die 
Substantive schwarze Farbstoffe. Producte, welche Wolle braun färben, 
(Französisches Patent 306 358 vom 18. De- mit Alkalipolysulfiden verschmolzen. Die 
cemberl900.) Nitrobenzolazo-o-nitrophenole Farbstoffe färben Baumwolle direct 
werden mit Schwefel und Schwefelalkalien braun bis schwarz, 
geschmolzen oder mit diesen Körpern The Clayton Aniline Co. Ltd. in 
in alkalischer Lösung unter Rückfluss ge- clayton - Manchester, Darstellung 

kocht. echter substantiver schwefelhaltiger 

Socidtd anonyme des produits Farbstoffe. (D. R. P. 120 560 Kl. 22d 
Friedr. Bayer & Co. in Paris (Farben- vom 19. October 1898 ab.) Parasubstituirte 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- Benzolderivate, welche durch Oxydation 
feld), Herstellung von Substitutions- für sich in chinoide Körper übergehen 
producten der Scbwefelfarbstoffe. können, z. B. p-Phenylendiamin, p-Amido- 
(Frnnzö 8 isches Patent 305 800 vom 28. No- phenol. deren stickstoffnlkylirte Derivate 
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Roth: 

30 g Geranin G (Bayer), 

250 - Britishgum und 
530 - Wasser kochen, hinzu 
70 - Essigsäure 6° Be. (30%); nach 
dem Erkalten 
I 20 g Chromalaun in 
(100 - Wasser gelöst, 

1000 g. 

Gelb: 

30 g Chrysophenin (Bayer), 

200 - Britishgum und 
700 - Wasser kochen; hinzu 
70 - Essigsäure 6° Be. (30%), 

Tooog. 

Man dämpft den bedruckten Kammzug 
1 Stunde ohne Druck, wäscht, trocknet 
und schickt ihn durch den Gill-box. 

Dt. 0. Slmn. 

No. 3. Secbafarbiger Druck auf Kammzug 
(mit der pal. Maschine von M. E. Roland, Verviers, 
System Lecloux). 


sowie Hydrochinon werden bei Gegenwart 
von 2 Molekülen Thioschwefelsäure oder 
der äquivalenten Menge eines sauren Salzes 
dieser Säure mit zwei Sauerstoffatomen 
oxydirt. Das gebildete Zwischenproduct 
wird mit einem Diamin oder Amidophenol 
der gemeinschaftlichen Oxydation unter- 
worfen und das so erhaltene, seiner Con- 
stitution nach wohl chinoide Combinations- 
product durch Erhitzen in saurer Lösung 
in den Farbstoff umgewandelt. Die erhal- 
tenen Farbstoffe färben Baumwolle aus 
alkalischem sulfidhaltigem Bude in 
tiefen Nüancen von Echtheitseigen- 
schaften, welche denen des sogenannten 
Vidalsehwarz und Immedialsehwarz gleich- 
kommen. Durch nachträgliche Behandlung 
mit einem Oxydationsmittel wird in manchen 
Fallen die Echtheit und Schönheit der 
Färbungen noch erhöht. 

I FirrUtttung folgt] 


Erläuterungen zu <lcr Beilage No. II. 
No. >. Sechsfarbiger Druck auf Kammzug 

(mit der pol. Maschine von M. E. Roland, Verviers, 
System Lecloux). 

Violett: 

20 g AI kaliviolett LR (Bayer) in 
20 - Ammoniak und 
500 - Wasser lösen, kochen mit 
200 - Britishgum, hinzu 
200 - Essigsäure 6° Be. (30%), 

1000 g. 

Rosa: 

log Rhodamin G (Bayer), 

200 - Britishgum und 
715 - Wasser kochen, hinzu 
70 - Essigsäure 0° Be. (30%), 

1000 g. 

Blau: 

30 g Echtsäure violett 10B (Bayer), 
200 - Britishgum und 
580 - Wasser kochen, hinzu 
70 - Essigsäure 6° Be. (30%); nach 
dem Erkalten 
( 20 - Chromalaun in 
j 100 - Wasser gelöst, 

1000 g. 

Grün: 

30 g Brillant-Säuregrün 6B(Bayer), 
200 - Britishgum und 
670 - Wasser kochen; hinzu 
100 - Essigsäure von 6° Be. (30%), 

1000 g 


Roth: 

30 g Anthracenroth pulv. (Bayer), 
200 - Britishgum und 
570 - Wasser kochen, hinzu 
20 - Oxalsäure in 

100 - Wasser gelöst; nach dem Erkalten 
80 - e8sig8auresChrom20 0 Be. (Bayer), 
1000 g. 

Grün: 

250 g Alizarinviridin FF i. Teig 
(Bayer), 

200 - Britishgum und 
330 - Wasser kochen, hinzu 
20 - Oxalsäure; nach dem Erkalten 
30 - Fluorchrom in 
170 - Wasser gelöst, 

1000 g. 

Schwarz: 

300 g AlizarinechtschwarzBG i.Teig 
(Bayer), 

200 - Britishgum und 
400 - Wasser kochen, hinzu 
20 - Oxalsäure; nach dem Erkalten 
80 - essigs. Chrom 20 0 Be. (Bayer), 

1000 g. 

Braun: 

30 g Alizarinroth W pulv. (Bayer), 
200 - Britishgum und 
570 - Wasser kochen, hinzu 
I 20 - Oxalsäure in 

1 1 00 - Wasser gelöst ; nach dem Erkalten 
80 - essigs. Chrom 20° Be. (Bayer), 

1000 g. 
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Gelb: 

150 g Diamantflavin G i. Teig 
(Bayer), 

200 - Britishgum und 

470 - Wasser kochen, hinzu 

| 20 - Oxalshurc in 

1 100 - Wasser gelöst ; nach dem Erkalten 
60 - essigs. Chrom 20° Be. (Bayer), 

1000 g. 

Blau: 

150 g Brillantalizarinblau G i. Teig 
(Bayer), 

200 - Britishgum und 

550 - Wasser kochen, hinzu 
20 - Oxalsfture; nach dem Erkalten 
80 - essig. Chrom 20° Be. (Bayer), 

TÖOOg. 

Man dämpft den bedruckten Kammzug 
1 Stunde mit oder ohne Druck, wäscht, 
trocknet und schickt ihn durch den Gill-box. 

Dr. G. SUm. 

No. 3. KryogenschwarzB auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
1 kg 500 g Kryogenschwarz B 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

750 g Schwefelnatrium, 

750 - calc. Soda, 

5 kg Kochsalz 

in der 20 fachen Wassermenge bei 70 bis 
80" C. während 1 Stunde. 

Man geht heiss ein, zieht zuerst einige- 
male hintereinander, dann aber alle 10 Mi- 
nuten um. Zu beachten ist, dass das Garn 
nach dem Umziehen stets w'ieder von der 
Flotte bedeckt wird. Nach dem Färben 
möglichst schnell abijuetschen, ohne Ver- 
zug spülen und mit 
200 g Kupfervitriol, 

200 - Chromkali und 
300 - Essigsäure 6 ° Be. 
während '/ 2 Stunde bei 70 bis 80° C. nach- 
behandeln und gut spülen. 

Bezüglich der Echtheit sei auf Muster 
No. 6 der vorigen Beilage verwiesen. 

Färbrn imr TarUr-lmbtnf. 

No. 4. Braun auf 50 kg Baumwollgarn. 

Man bestellt die kalte Flotte mit 
500 g Essigsäure, 

24 - Janusgelb R (Farbw. Höchst), 

4 - Janusblau G ( ), 

18 - Janusroth B ( - - ) 

und fügt 

200 g Tannin (vorher in Wasser ge- 
löst) dem Bade zu. Während 20 Minuten 
kalt umziehen, innerhalb */, Stunde unter 
gutem Hantiren auf 60° C. erwärmen, bei 
welcher Temperatur man noch 10 Minuten 


lang verweilen lässt. Sodann wird ge- 
spült und die Waare zur Erhöhung der 
Echtheit noch durch ein mit 
100 g Brechweinstein 

besetztes Spüibad genommen, (vgl. auch 
Muster No. 6 der vorigen Beilage.) 

FSrhr« imr Hrbrnr-lmhrnn 

No. 5. Braun mellrt auf Vigogneatoff. 

Für 10 kg des Reinwollgehaltes wurde 
das Bad beschickt mit 

80 g Periwollblau B (Casselia), 

90 - Orange ENZ ( - ),' 

225 - Echtgelb S ( - ),‘ 

20 - Cyanolgrün B ( ), 

2 kg Glaubersalz und 
1 - Weinsteinpräparat. 

Man geht bei 70° C. ein und setzt nach 
y, ständigem Kochen 1 kg Weinsteinprü- 
parat nach. c. n. 

No. 6. Marineblau mehrt auf Vigognestoff. 

Man (ärbt mit 

350 g Periwollblau B (Casselia), 

100 - Cyanolgrün 6 G ( - |, 

2 kg Glaubersalz und 
1 - Weinsteinpräparat. 

Bei 70° C. eingehen, nach */ 4 ständigem 
Kochen 

1 kg Weinsteinpräparat 
nachsetzen. c. 7 * 

No. 7. Nerolachwarz BB auf 10 kg Kammzug. 

Gefärbt wurde auf dem Cappio'schen 
Apparat mit 

700 g Nerolschwarz BB (Berl. Act- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

600 g Essigsäure und 
1 kg Glaubersalz. 

Vgl. Dr. R. Lepetit, Neuer Färbeapparat, S. 168. 

No. 8. Wollblau auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
100 g Wollblau (Kalle), 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Essigsäure. 

Man geht bei 10° C. ein und färbt 
kochend aus. Zwecks völligen Ausziehens 
setzt man zum Schlüsse noch 
100 g Schwefelsäure 

nach. 

Wie beim Vergleich dieses Musters mit 
dem in Heft 8 veröffentlichten hervorgeht, 
besitzt die heutige Färbung bei Verwendung 
der gleichen Farb 6 toffmenge einen wesent- 
lich tieferen Ton als das s. Zt. erschienene 
Muster. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
darin, dass die Woilhlau-Färbung in Hefl 8 
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nicht mit der richtigen Handelswaare, 
sondern mit einer in Folge eines Versehens 
erhaltenen farbschwächeren Waare herge- 
stellt war. Fürbtrri «iw Faritr-ZftiMmg. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. 

Palatinehromroth R und Palatin- 
chroni violett sind zwei neue Erzeugnisse 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Das Fiirbeverfahren für beide Farbstoffe 
ist das für die Producte dieser Gruppe üb- 
liche. Man arbeitet demgemiiss in saurer 
Flotte — am besten zu Anfang unter Bei- 
gabe von Hssigslture, späterhin unter Nach- 
satz von Schwefelsäure oder Weinstein- 
präparat — , ehromirt im gleichen Bade, 
für eine satte Nüance mit durchschnittlich 
1 bis 1,5% Chromkali, nach und lässt noch 
l /, 2 Stunde weiterkochen. An Stelle von 
Chromkali kann auch Fluorchrom treten. 

Die Walk-, Wasch- und Lichtechtheit 
beider Farbstoffe ist eine verhültnissmässig 
gute und damit deren Verwendungsfähigkeit 
aucli für bessere Artikel in Stückwaare 
und lose Wolle gegeben. Das Egnlisirungs- 
vermögen ist in dunklen Tönen ein gutes, 
bei helleren Nüancen spielt die Beschaffen- 
heit des Stoffes und die Art des Arbeitens 
eine Rolle. 

Palatinehromroth R liefert, nach- 
chromirt, auf Wolle ein gedecktes Roth, 
dürfte aber auch Tür gedeckte Färbungen 

also ohne Nachbehandung — in be- 
stimmten Fällen von Bedeutung sein, da 
die Echtheitseigenschaften immer noch über 
dem Durchschnitt der meisten sauerziehen- 
den Farbstoffe liegen. 

Die Nüance des unchromirten Palatin- 
chromroth R ist wesentlich lebhafter als 
bei Vornahme dieser Nachbehandlung. 

Palatino.hromviolett dürfte haupt- 
sächlich als billigeg Dunklungsmittel für 
Braun, Bordeaux und gedeckte Marineblau 
Verwendung finden. 

Beide Farbstoffe werden von der Firma 
auf Tuch, Kammzug und Cheviotgam nebst 
Walkproben zur Anschauung gebracht. 

Von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld werden folgende 
neue Producte in den Handel gebracht: 

Katigenoliv GN unterscheidet sich 
von der älteren G-Marke sowohl in directer 
wie nachbehandelter Färbung durch eine 
blauere und etwas stumpfere Nüance und 


besitzt bessere Säureechtheit. ln allen 
übrigen Echtheits- sowie Färbeeigenschaften 
verhalten sich beide Marken gleich, auch 
hinsichtlich der Verwendung gilt das bereits 
früher bei der Marke G Erwähnte. 

Naphtolscb warz 2B wird in üblicher 
Weise mit Weinsteinpräparat oder Glauber- 
salz und Schwefelsäure gefärbt und zeigt 
die Nüance eines lebhaften Blauschwarz. 
Seine Hauptbedeutung hat der Farbstoff 
für die 8tückfärberei; jedoch kann er auch 
für Wollgarnflirberei (Teppichgame) und 
Hut- und Litzenfärberei Verwendung linden. 

In helleren Färbungen eignet sich der 
Farbstoff gut als Combinationsproduct mit 
Was6erblau, Säure violett oder Säuregrün 
für billige Marineblau auf Cheviot und 
Kammgarnstoffen (Aachener Brillantblau). 
V , um Schluss sei noch erwähnt, dass Naph- 
tolsehwarz 2B Bauinwolleffecte weise lässt, 
also für den beliebten Schwarz-Weissartikel 
(Westenstoffe u. s. w.) sich gut eignet. 

Rhodulin-Heliotrop 3B und Rhodu- 
iinblau R. 

Ersteres Product schliesst sich in seinen 
Eigenschaften dem früher erschienen Rho- 
dulinheliotrop B an, ist von ihm nur durch 
seine blauere Nüance unterschieden. 

Rhodulinblau R ist ein lebhaftes Blau 
von röthlieher Nüance und von guter Licht-, 
Alkali-, Wasch- und Säureechtheit. 

Ihre Hauptanwendungsweise liegt auf 
dem Gebiete der Druckerei. Beide Farb- 
stoffe eignen sich für das Bedrucken von 
geöltem und ungeöltem Baumwollstoff, 
ferner zum I'eberfärben von Anilinschwarz- 
vordruck. Auch beim Färben von tannirtem 
und mit Natronlauge geätztem Stoff geben 
die Farbstoffe brauchbare Resultate; endlich 
eignen sich beide zum Aetzen von Anilin- 
schwarz, zum Bedrucken von Wolle, Halb- 
wolle, Seide, Halbseide, Leinen, Halbleinen, 
Jute, Ramie u. s. w. 

Die Färbungen lassen sich weder mit 
Oxydationsmitteln noch mit Kaliumsulfit 
ätzen, aller gut mercerisiren. 

Das Kaltfärben von Immedialschwarz 
und Immedialblau behandelt die Firma 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M., 
eingehend in einer kürzlich herausge- 
gebenen Broschüre. 

1, Das Färben von Immedialschwarz 
auf Baumwollstück kann auf jeder Kufe 
vorgenommen werden, nur muss die Waare 
beim Austritt aus der Flotte mittels zweier 
Quetschwalzen gleichmässig breit ausgo- 
quescht und dann sofort gut gespült werden. 

Beim Arbeiten mit den Marken FF extra, 
V extra, G extra bestellt man das Bad mit 
der 20 fachen Wassermenge und 20 bis 25% 
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Immedialschwarz, eowie mit (i g Schwefel- 
natrium, 12 g Dextrin (gelb), 15 g Kochsalz 
und 5 g Türkiscbroth für den Liter Färbe- 
flotte. Heim Weiterfärben auf altem 
Bade werden 9 bis ll°/o Farbstoff ver- 
wendet, sowie die Zusätze entsprechend 
verringert. 

Die Marken NB und NG erfordern einen 
Zusatz von 9 g Schwefelnatrium im Liter 
Flotte. 

Man geht mit der genetzten Waare ein. 
bleibt mit dieser etwa 1 */., bis 2 Stunden 
bei gewöhnlicher Temperatur im Bade und 
zieht während dieser Zeit nur 3 bis 4 mal um. 

Nach dem Färben, während dessen das 
Material möglichst unter der Flotte bleiben 
soll, wird abgequetscht, sofort, wie oben 
bereits erwähnt, in einer zweiten Kufe 
sorgfältig ausgewaschen und hierauf nach- 
behandelt. 

Für blaustichige Nüancen sind. 'i n / 0 Chrom- 
kali und 3% Essigsäure, für tiefere Töne 
2°/ 0 Chromalaun, 2% Chromkali und 3% 
Essigsäure erforderlich. Bei Verwendung 
der Marken NB und NG ist eine Nach- 
behandlung nicht unbedingt erforderlich. 

Die Waare bleibt bei gewöhnlicher 
Temperatur etwa % bis 1 Stunde in den 
Bädern, wird in der Zwischenzeit 2 bis 3 
mal umgezogen, hierauf gewaschen. Dem 
letzten Spülhade setzt man 2 bis 3 g essigs. 
Natron zu und trocknet, ohne nochmals zu 
spülen. 

Das Färben von Baumwollgarn kann 
in ganz analoger Weise wie für Stückwaare 
ausgeführt werden. 

Vor dem Färben wird das Garn gut 
genetzt, auf Stöcke gesteckt und hierauf 
in das Bad eingegangen. Die Färbedauer 
beträgt etwa 1 bis 2 Stunden, während 
dessen das Garn etwa 5 bis ö mal umge- 
zogen wird. 

Das Färben von Im medialblau auf 
Baumwollstück geschieht genau in der 
Weise, wie für Immedialschwarz angegeben, 
nur mit dem Unterschiede, dass nach be 
endigterFärbung die Waarenurabgequetscht, 
nicht aber in Wasser geleitet, bezw. nicht 
gespült werden darf. 

Das Ansatzbad wird mit der 20 fachen 
Wassermenge und 12 bis 20% Innnedial- 
blau C sowie mit 0 g Schwefelnatrium, 
10 g Kochsalz, 5 g Natronlauge 40° Be., 
und 5 g Türkischrothöl besetzt. Zum 
Weiterfärben auf altem Bade werden 6 bis 
15% Immedialblau C und die dieser Menge 
Farbstoff entsprechenden Zusätze verwendet. 

Gefärbt wird etwa 1 '/, bis 2 Stunden 
bei gewöhnlicher Temperatur; nach dem 


Färben wird abgequetscht und — ohne zu 
spülen die bläulichschwarze Nüance zu 
Blau entwickelt, was z. B. wie folgt ge- 
schehen kann: 

Die Stücke werden im gefachtem Zu- 
stande 5 bis 6 Stunden in einen 60 bis 
70° C. warmen Raum gelegt, nach welcher 
Zeit das Blau entwickelt ist. 

Um zu verhindern, dass die Waare in- 
zwischen antrocknet, schlägt man die Stücke 
in ein mit Farbstofflösung getränktes und 
schwach ausgepresstes Tuch ein. Nach 
demEntwiekeln muss gründlich gewaschen 
und evtl, sogar geseift werden, um etwa 
noch anhaftenden Farbstoff von der Faser 
zu entfernen. 

Das Farben auf Garn geschieht in der 
bei Immedialschwarz angegebenen Weise, 
nur darf nicht gespült werden. d 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik ln 
Ludwigshafen a. Rh., Ueberführung von In 
digoleukokörpern in Indigo, (Französisches 
Patent 306 138 vom 10. Dezember 1900.) 

Das Verfahren beruht auf der Einwirkung 
von Schwefel auf Indigolcukokörper und 
eignet sich besonders zur Entwicklung von 
Indigo auf der Faser. Zur Färbung loser 
Wolle bringt man z. B. bei gewöhnlicher 
Temperatur 25 kg Waare in eine Lösung 
von 12 kg Natriumthiosulfat und 0,5kg Alaun 
in 30 Liter Wasser, die mit 0,5 kg Schwefel- 
säure von 66° Be. versetzt ist. Man be- 
handelt eine halbe Stunde in dem auf 
50 bis 55° 0. erwärmten Bade, drückt aus, 
spült mit kaltem Wasser und geht in die 
Küpe ein. Damit der Schwefel gut ein- 
wirken kann, giebt man Züge von etwa 
einer halben Stunde. Zur Erzeugung dunkel- 
blauer Muster auf hellblauem Grunde auf 
Wolle druckt man ein Gemisch von 80% 
Gummiverdickung (1 : 1) und 20% Schwefel- 
blumen auf, dämpft 5 Minuten mit feuchtem 
Dampf und geht in die Küpe ein. Die 
bedruckten Stellen geben die tieferen Fär- 
bungen. Das letztere Verfahren ist auch 
für Baumw'olle anwendbar. Man druckt 
auf Bauinwollgewebe eine Mischung aus 
80 Theilen Gummiverdickung (1 :l),4Theilen 
fein vertheiltem Schwefel und 10 Theilen 
Natronlauge 40° Be. Nach dem Drucken 
dämpft man trocken 5 Minuten, zieht durch 
ungesäuertes Wasser und spült mit kaltem 
Wasser. In einer Küpe mittlerer Concen- 
tration giebt man einen Zug von einer 
halben Stunde. Will man mit Indophor 
(Indoxylsäure) drucken, so druckt man auf 
Baumwollstoff eine Farbe aus: 50 g Indo- 
phor, gut gemischt mit 20 g fein vertheiltem 
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Schwefel, 200 g Boraxlösung 3° Be, 750 g 
Traganthgummi (50:1000), dämpft danach 
ungefähr 5 Minuten und spült. *, 

Dieselbe Firma, Drucken mit Indigo auf Wolle, 
Seide und Baumwolle (Französisches Patent 
806 187 vom 10. Dezember 1900.) 

Das Verfahren beruht auf der Fähigkeit 
der festen Hydrosulfite, besonders der luft- 
beständigen Doppelsalze von Zink und 
Natrium und Zink und Calcium, Indigo in 
Gegenwart schwach alkalischer Körper zu 
reduciren. Als solche schwach alkalischen 
Substanzen kommen in Betracht Borax, Mag- 
nesia, Kalium- und Natriumsilicat, Natrium- 
phosphat, -carbonat und -bicarbonat, Seife u. s. 
w. Man imprägnirt mit diesen Körpern den 
zu bedruckenden Stoff und bedruckt mit dem 
Gemisch von Verdickung, Indigo und Hy- 
drosulfit. Oder man bedruckt mit einem 
Gemisch aus Indigo, Verdickung, Hydrosulfit 
und einem Körper.dessen alkalische Keaction 
sich erst in der Hitze zeigt, z. B. Magnesia 
oder Natriurahicarbonat. Man druckt z. B. 
auf mit 5°/o4> er Boraxlösung imprägnirten 
Wollstoff eine Mischung aus 5 bis 50 g 
Indigo rein (Pulver), 25 bis 150 g Zink- 
natriumhydrosulfit oder die entsprechende 
Menge Zink-calciumhydrosulflt, 170 bis 200g 
Wasser und 800 bis 600 g Gummiverdickung 
(1 : 1). Man dämpft 3 Minuten im Mather- 
Platt und lässt durch Ueberleiten über Rollen 
vergrünen. Oder man druckt direkt auf 
den Wollstoff eine Farbe aus 5 bis 50 g 
Indigo, 25 bis 150 g Zink-Natriumhydrosulfit, 
50 bis 200 g Magnesiapulver, 220 bis 100 g 
Wasser, 700 bis 500 g Gummiverdickung 
(1 : 1) und verfährt wie oben. Bei Seide 
druckt man auf den mit 6%'ger Boraxlösung 
imprägnirten Stoff ein Gemisch aus 5 bis 50 g 
Indigo, 25 bis 150 g Zink-Natriumhydrosulflt, 
170 bis 200 g Wasser, 800 bis 600 g Gummi- 
verdickung (1 : 1). Man dämpft einige Minuten 
im Mather-l’latt, spült und lüftet wie ge- 
wöhnlich. Bei Baumwolle druckt man die 
gleiche Farbe auf mit. Wasserglaslösung von 
6° Be. imprägnirten Stoff oder druckt direct 
ein Gemisch aus 5 bis 50 g Indigo, 
30 bis 200 g Zink - Natriumhydrosulfit, 
50 bis 200 g Nntriumbiearbonat, 215bisl50g 
Wasser, 700 bis 400 g Gummiverdickung 
(1:1) auf. Man dämpft 3 bis 4 Minuten 
im Mather-Platt. und lässt wie gebräuchlich 
vergrünen. Das geschilderte Verfahren 
greift die Faser nicht an und liefert sehr 
echte Färbungen von jeder beliebigen Stärke. 
Helle Färbungen auf Seide besitzen die 
werthvollen Eigenschaften des Nachtblau, 
sie Bind bei Tage blaugrün und bei künst- 
lichem Licht reinblau. 


Faserschwächung bei Verwendung von Schwefel- 
farbstoffen. 

Aufmerksam geworden auf diese, be- 
sonders in letzter Zeit in Fachkreisen viel 
erörterte Erscheinung, haben die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld auf Grund eingehender Unter- 
suchungen bei dem Färben mit Schwefel- 
farbe einige Thatsachen festgestellt, die wir 
an dieser Stelle wiedergeben wollen. 

Die Firma weist in ihrem Berichte da- 
rauf hin, dass eine Schwächung der Faser 
während des Färbeprocesses bei der 
Anwendung der Schwefelfarbstoffe ausge- 
schlossen ist; dem Schwefelnatrium ist 
keinerlei schwächende Wirkung nachzu- 
weisen, im Gegentheil: bei einbadigen Fär- 
bungen von Schwefelfarbstoffen ohne Nach- 
behandlung nimmt die Stärke um 12 bis 
15°/ 0 zu. 

Einige Schwefelfarbstoffe erfordern nun 
unter gewissen Umständen eine Nachbe- 
handlung mit Metallsalzen. Geschieht dies 
aber in der vorgeschriebenen Weise, also 
mit höchstens 2 bis 3°/« Chromkali, 2 bis 
3 % Kupfervitriol oder Alaun und 2 bis 4 */, 
Essigsäure während ’/, Stunde bei 50* C., 
so zeigt die Färbung nach dem Trocknen 
die gleiche Stärke, wie der ungefärbte 
Faden, also weder eine Zu- noch Abnahme. 
Zu reichliche Metallsalzmengen, Zusätze 
von Schwefelsäure und Anwendung zu 
heisser bis kochender Nachbehandlungs- 
bäder, also willkürliche Abänderungen der 
von uns erprobten Vorschriften, können die 
Festigkeit des Materials beeinträchtigen, sind 
also zu vermeiden. 

Ein Morschwerden derWaare wäh- 
rend des Lagerns konnte bisher in 
keinem einzigen Falle nachgewiesen oder 
künstlich erzeugt w'erden; die vielfach an- 
genommene Theorie von der allmählichen 
Oxydation des Schwefels zu Schwefelsäure 
ist durch nichts erwiesen oder auch nur 
wahrscheinlich gemacht. 

Wohl aber treten in der Weiterver- 
arbeitung der gefärbten Waaro einige 
Momente auf, die unter ungünstigen Um- 
ständen ein Morschwerden der Baumwoll- 
faser verursachen können. Dazu ist vor 
allem starke Hitze mit oder ohne Druck zu 
rechnen (Bügeln, Pressen, Dämpfen, Bügel- 
echtmachen u. s. w.). Einbadige Fär- 
bungen (ohne Metallsalze), die nicht mit 
Mineralsäuren nachbehandelt worden sind, 
halten Hitze und Druck ebenso aus, wie 
ungefärbte Baumwolle. Enthält die Färbung 
aber Metallsalze oder ist sie mit Säuren 
behandelt worden (Halbwolle, sauer über- 
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färbt), dann kann bei unvorsichtigem Pressen 
oder Bügeln die Faser leiden. 

Um die Möglichkeit einer Faser- 
schwächung zu beseitigen, führt die Firma 
ein einfaches Verfahren am Schlüsse ihrer 
Ausführungen an, welches in einer schwach 
alkalischen Nachbehandlung (Seifen oder 
Zusatz von etwas Soda, Ammoniak u. s. w. 
cum Spülbade) besteht. Bei so behandelten 
Färbungen ist auch durch Hitze und Druck 
nur dann eine Schwächung zu erzielen, 
wenn die ungefärbte Faser gelitten hätte, 
also die für Baumwolle zulässige Temperatur 
überschritten worden wäre. /, 


Verschiedene Mittheilungen. 

Act.-Gea. fUr Anilin- Fabrikation, Berlin. 

Die Steigerung des Gesammtumsatzes 
trotz Aufhörens des Exportes nach China 
wird der Einführung neuer Producte und 
dem Ausbau der Verkaufseinrichtungen zu- 
geschrieben. Die Erhöhung der Preise für 
Kohlen, Eisen und sonstige Rohmaterialien, 
sowie das Steigen der Löhne wurde weniger 
durch günstigere Verkaufspreise als durch 
Verbesserung der Arbeite- und der Fabri- 
kationsmethoden wett gemacht. Um die 
bei Bitterfeld gelegene Braunkohlengrube 
Hermine zu erwerben und nothwendige 
Fabrikerweiterungen vorzunehmen, wurden 
3 Mill. Mk. 4 1 / 2 °/ 0 ige zu 103% rückzahl- 
bare Obligationen ausgegeben. Der aus 
dem Braunkohlenwerke Hermine, G. m. b. H., 
erzielte Gewinn (1 April bis 31. December) 
ist verbucht worden. Bei einem Actien- 
kapital von 7 Mill. Mk. sind in der Bilanz die 
Rohproduete, Halbfabrikate, Farben u. s. w. 
mit 5,91 Mill. Mk. bewerthet, an Baar, Bank- 
guthaben, Wechseln und Effecten waren 
bei Jahresschluss 2,03 Mill. Mk. (i. V. 3,31 
Mill. Mk.) vorhanden, während bei Debitoren 
(einschl. Grube Hermine) 5,07 Mill. Mk. 

(i. V. 3,31 Mill. Mk ) ausstanden. Creditoren 
tlguriren mit 1,80 Mill. Mk. (i. V. 1,62 Mill. 
Mk.) in der Bilanz. 

Chemische Fabrik vormale Sandoz in Basel. 

Das Unternehmen vertheilt für 1900 auf 
das 2 Mill. Frcs. betragende Actienkapital 
eine Dividende von 10% wie im Vorjahr. 

Stiftungen. 

Reichenau. Anlässlich der Vermählung 
seiner Tochter stiftete Herr Landtags- 
abgeordneter und Geh. Kommerzienrath l 
Preibisch die Summe von 10 000 Mk. und I 


bestimmte, dass von den Zinsen unbe- 
scholtenen Mädchen, weiche sich verheirathen 
und 4 Jahre in den Betrieben der Firma 
C. A. Preibisch beschäftigt waren, Hoebzeits- 
geschenke gemacht werden soll ;n. Die 
Stiftung trägt den Namen „Elisabeth- und 
Marie Preibisch -Stiftung*. Ferner wurde 
jeder der gegenwärtig noch in der Fabrik 
arbeitenden Schülerinnen der von Frau 
Geh. Kommerzienrath Preibisch ins Leben 
gerufenen Kochschule, für deren Forderung 
auch die nun aus dem Orte scheidende 
Tochter Elisabeth eifrig bemüht war, ein 
Sparkassenbuch mit 15 Mk. Einlage, sowie 
eine goldene Broche überreicht. Jeder 
Arbeiter des Reichenauer Betriebes erhielt 
ein Oesehenk von 3 Mark, während die 
Arbeiter des Betriebes in Dittersbach i. B. 
je 3'/ 2 Kronen erhielten. Für die Ditters- 
bacher Fabrik sind ausserdem zu einer 
„Elisabeth und Marie Preibisch - Stiftung“ 
4000 Mark gespendet worden. 

Landeshut. Die Inhaber der mecha- 
nischen Leinenweberei der Firma Albert 
Hamburger haben zum Andenken an den 
kürzlich verstorbenen Herrn A. Hamburger 
einen Betrag von 25000 Mk. zu Wohl- 
fahrtseinrichtungen gestiftet. 


Fach-Literatur. 

Dr. Rudolf Nietzki, Profosaor an der Univer- 
sität zu Basel, Chemie der organischen Farb- 
stoffe. Vierte vermehrte Auflage. Berlin. 
Verlag von Julius Springer. 1901. 

Nietzkl’s Chemie der organischen Farb- 
stoffe erfreut sich in allen jenen Kreisen, 
welche dem Studium der Farbenchemie 
Interesse entgegenbringen, als einführen- 
des Lehrbuch des besten Ansehens, und 
mit vollem Rechte. Gestützt auf eine lang- 
jährige Lehrthätigkeit hat Nietzki ein Werk 
geschaffen, das wie selten eines in klarer 
und wissenschaftlicher Methode dem Stu- 
direnden jenen unerlässlichen Gesammt- 
überblick über das sowohl in rein wissen- 
schaftlicher Hinsicht als auch wirthschaftlich 
überaus wichtige Gebiet der FarbeninduBlrie 
zu geben vermag, welcher ihn befähigt, 
tiefer in das Studium einzelner Zweige 
dieser Industrie einzudriugen und damit 
selbst productiv auftreten zu können. 

Nietzki hat das für diese Zwecke durch- 
aus richtige Princip verfolgt, die Chemie 
der einzelnen Farbstoffklassen in grossen, 
jedoch markanten Zügen zu skizzlren und 
den Blick nicht in Einzelheiten zu verlieren; 
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an wirklich typischen, wichtigen Farbstoffen 
wird mau in der Nietzki 'sehen Darstellung 
schwerlich einen vermissen. 

Ganz besonders instructiv sind die 
Kapitel über Chinonimidfarbstoffe. Bei Be- 
sprechung der Anthrachinonfarbstoffe würde 
es sich vielleicht empfohlen haben, die 
Unterschiede zwischen den hydroxylirten 
und amidirten Anthrachinonen noch deut- 
licher hervorzuheben. Unter der grossen 
Anzahl von Anthrachinonderivaten, welche 
sich durch äusserst werthvolle Färbeeigen- 
schaften auszeichnen, unterscheidet man 
3 Klassen: 1. die ausschliesslich hydroxy- 
lirten Anthrachinone, 2. die sowohl hy- 
droxylirten als auch amidirten Anthra- 
chinone, und 3. die ausschliesslich amidir- 
ten Anthrachinone. Unter den Gliedern 
der ersten Klasse, den ausschliesslich hy- 
droxylirten Derivaten, hat sich ergeben, 
dass sie nur dann wirkliche Färbeeigen- 
schaften besitzen, wenn sie wenigstens 
2 Hydroxyle in Orthostellung enthalten; 
Bie färben nur gebeizte Fasern. Die gleich- 
zeitig hydroxylirten und amidirten Anthra- 
chinone, Klasse 2, färben sowohl gebeizte 
thierische und pflanzliche Fasern als auch 
ungeheizte Wolle und Seide; Hydroxyl- 
gruppen in Orthostellung müssen diese 
Farbstoffe nicht nothwendiger Weise ent- 
halten. Die Farbstoffe der 3. Klasse, aus- 
schliesslich amidirte Anthrachinonderivate, 
färben nur ungeheizte thierische Fasern. 

Die Schwefelfarbstoffe hätten wir, ent- 
sprechend ihrer Bedeutung als Farbstoffe, 
denen vielleicht die Zukunft gehört, gern 
ausführlicher behandelt gesehen. 

Diese Ausstellungen können indessen 
einen Tadel nicht darstellen. Es jedem 
recht zu machen, ist eine Kunst, die Niemand 
kann — und auch nicht üben soll. 

Wir beglückwünschen den Verfasser 
auch zu der neuen Auflage seines Werkes 
und empfehlen sie auf das Beste. 

Dt. Duntrock. 

Dr. R. Loewcnthal, Dr. E. Knecht und 
Chr. Raweon, Handbuch der Färberei der 
Spinnfasern 2. Auflage. Berlin 1200. Verlag 
W. u. 8. Loewenthal. 

Gegenüber der ersten Auflage des an- 
erkannt vorzüglichen Buches ist der Um- 
fang der zweiten Auflage ziemlich stark 
gewachsen (1490 Seiten gegen 1290). Dob 
W ichtigste des in den fünf Jahren, die 
zwischen dem Erscheinen der beiden Auf- 
lagen verstrichen sind, bekannt Gewordenen 
ist bei der Neubearbeitung berücksichtigt 
worden. Stark vermehrt sind uaturgemäss 
die Kapitel, welche die beiden wichtigsten 


Errungenschaften der letzten Jahre be- 
handeln, der Abschnitt über die Sulfln- 
oder Schwefelfarben, welcher besonders 
beim Immedialschwarz eine eingehende 
Schilderung des Färbeverfahrens bringt, und 
der Abschnitt über das Mercerisiren, welcher 
ein recht anschauliches Bild von den wich- 
tigsten Verfahren und Maschinen dieser 
Industrie giebt. Verfasser hätte in diesem 
Abschnitt auf das Gardner' sehe Buch über 
die Mercerisation der Baumwolle kurz hin- 
weisen sollen, derartige Hinweise sind für 
den, der sich mit specielleren Fragen ein- 
gehend beschäftigen will, stets willkommen. 
Ausführlicher als bisher sind auch die auf 
der Faser entwickelten unlöslichen Azo- 
farben und die Färberei im Grossen be- 
handelt. Neu hinzugekommen ist ein Ab- 
schnitt über Abwässer-Reinigung. 

Das Buch ist dem Praktiker wie dem, 
der sich eingehend über das Gesammt- 
gebiet der Färberei unterrichten will, in 
gleicher Weise warm zu empfehlen. 

Dr bü Mm. 

W. Zänker, Victor Joclet’s chemische Bear- 
beitung der Schafwolle. Zweite Auflage. 

A. Hartleben's Verlag, 1901. 856 Selten. 

34 Abbildungen. 

Wie in der im Jahre 1877 erschienenen 
ersten Auflage nimmt auch in der vor- 
liegenden zweiten Auflage die eigentliche 
chemische Bearbeitung der Schafwolle, d. h. 
das Entfetten, Waschen, Bleichen, Carboni- 
siren u. s. w. nur den geringsten Kaum ein, 
der Haupttheil des Buches behandelt das 
Färben der Wolle. Verfasser beginnt mit 
der Beschreibung der Hilfsmittel für die 
Färbe- und Beizprocesse, daran schliesst 
sich die Besprechung der natürlichen und 
künstlichen Farbstoffe, welche in in neu- 
tralem, schwachsaurem, saurem Bade fär- 
bende und in Beizenfarbstoffe eingetheilt 
werden. Ein besonderes Kapitel ist ausser- 
dem noch dem künstlichen Indigo gewidmet. 
In dem speciellen Theil wird das Waschen 
von loser Wolle, Wollgarn und Stückwaare, 
das Carbonisiren, dasBleichen mit schwefliger 
und mit bydroschwefliger Säure und mit 
Superoxyden, das Weissfärben und Bläuen, 
danach das Färben von loser Wolle, Kamm- 
zug, Wollgarn und Stückwaare behandelt. 
Dem Blauholzschwarz, welches bei den 
natürlichen Farbstoffen bereits auf 9 Seiten 
behandelt war, werden danach noch 218eiten 
gewidmet. Wiederholungen sind in dem 
späteren Abschnitt, der für Praktiker wohl 
der werthvollere ist, geschickt vermieden. 
Den Schluss bildet eine Anleitung zur 
Prüfung von Wolllärbungen auf Echtheit. 
Einige Ungenauigkeiten im Text, auf die 
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hier nicht näher ein^egangcn sei, hätten 
sich bei sorgfältigerer Korrektur des Buches 
leicht vermeiden lassen. Entspricht auch 
das Buch nicht ganz den Erwartungen, die 
man mit dem Titel verbindet, so kann cb 
doch dem praktischen Färber durch die 
zahlreichen darin enthaltenen Recepte von 
Nutzen sein. Die Ausstattung des Buches 
ist die bekannte der Bände von A. Hart- 
leben's chemisch-technischer Bibliothek. 

I>r. K. SuMm. 


Patent • Liste. 

Aufgest«llt von der Redaction der 
, Färber-Zeitung* . 

Paten t-Anmeld ungen. 

Kl. 8 a. H. 25 164. Walzenwalke mit zwei 
und mehr Oberwalzen. — L. Ph. Hemmer, 
Aachen. 

Kl. 8a. U. 1745. Uebergussapparat für Färberei 
und ähnliche Zwecke. — A. Urban, Sagan. 

Kl. 8a. K. 19 304. Vorrichtung zum Mercerl- 
eiren von Strähngarn. — 0. Kopp & E. 
Usuelli, Andernach. 

Kl. 8a. W. 16 797. Verfahren und Vorrichtung 
zur Zuführung von VeratärkungsOotte bezw 
Zuaatzfiüsaigkeit bei Vorrichtungen zum 
Behandeln von Textilfasern mit kreisenden, 
Qberhltzten Flüssigkeiten. — R. Weise, 
Kingerehelm i. B. 

Kl. 8 a. W. 17 103. Schleudermaschine für 
Färbereizwecke u. dergl. — öebr. Wans- 
leben, Krefeld. 

Kl. 8a K. 19 900. Vorrichtung zum Behandeln 
breitliegender Gewebe mit Flüssigkeiten. — 
E. Kabisch, Sindelfingen, Württ. 

Kl. 8a. Sch. 15 663. Maschine zum Mercerisircn, 
Fixiren u. s. w. von Gewebeu und gewebe- 
artigen Stoffen ln ausgebreitetem Zustande 
unter Spannung. — C. A. M. Schulze, 
Crimmitschau. 


Briefkasten. 

Fragen: 

Frage 37: Ich färbe Tuaaah ohne Bast- 
seifo; die ao hergeatellten Färbungen fallen 
jedoch nach dem Poliren nicht glanzend genug 
aue. Wer kann mir Angaben machen, welche 
Zuthaten beim Färben (Gele, Fette) genommen 
werden, um denselben Glanz herzustellen wie 
mit Baataeife? o. m. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 19: Tuaaah lasst sich 
am besten mit Gerbstoffen wie Gallusextrakt, 
Catechu u. a w. erschweren, wobei die Bader 
heisaer als bei Seide angewandt werden mQsaen. 
Für Metallerachwerungen (Zinnchlorid) lat die 
Tuaaah weniger geeignet. Die Erschwerung 


der Tussah stellt sich erheblich theurer als 
die der edlen Seide, sie wird nur ausnahms- 
weise und sehr selten geübt. c i. 

Antwort auf Frage 20: Von einer Strang- 
aoide, welche mit Anilin- oder Alizarinachwarz 
gefärbt und dann noch mit Bleisalzen er- 
schwert wurde, lasst sich weder erhöhter 
Glanz noch Griff überhaupt erwarten. Ebenso 
ist sie zum Griffigmachen ungeeignet. Selbst 
wenn man die Erschwerung mit Blei fortfallen 
liesso, wäre etwas Griff nur durch sorgfältiges 
Aviviren mit Olivenöl und Citrononsaure zu 
erzielen. Seide, welche mit Chromaten be- 
handelt wurde, wird nie wieder griffig, c. K. 

Antwort auf Frage 24: Antimontannat, 
die Verbindung von Antimon und Gerbsäure, 
welche beim Beizen der Baumwollfaser auf 
dieser entsteht, muss als ein nicht lösliches 
Product zum Fixiren des Tannins auf die 
Baumwolle ungeeignet sein. Ist es eine 
Mischuug von Tannin, Antiraonsalz und eine 
überschüssige Saure, wie Oxalsäure, so ist 
diese zwar löslich, aber zur Anwendung in 
der Färberei nicht zu empfehlen, wenn auch 
ein anscheinend etwas dunklerer Parbtou er- 
zielt wird, der dadurch erreicht wird, dass 
dem auf der Faser befindlichen Tannin noch 
etwas Tannin hinzugefügt wird Jeder Färber 
giebt der Baumwolle immer einen Ueberschuss 
von Tannin, und dunklere Nüancen, als das 
Muster es vorschreiht, werden nicht verlangt. 
Eine grössere Echtheit wie mit Brechwein- 
stein ist nicht zu erzielen und ob es ao egal 
aufzieht wie dieses, ist vorläufig die erste 
Frage worauf es ankommt. c. k 

Antwort auf Frage 25: Tartemetiu! 

Bmeticum heisst Brechmittel, der in der 
Apotheke oft angewandte Name für Broch- 
weinstein. Ebenso nennen die Apotheker den 
Brechweinstein Tartarus eraeticua. Die 
Franzosen haben die ähnlichen Namen, ent- 
weder kurzweg emetlque oder tartarcmetique 
für Brechweinstein (terrain. tech.) Der Name 
Tartemetiu kann also nur rechtlich für Brech- 
weinstein angewandt werden, der sich stets 
bewährt hat. Soll dieser Name jedoch als 
Deck- oder Verschleierungsname für sogen. 
Geheimmittel oder Compoaitionen, oder Präpa- 
rate dienen, dann ist Vorsicht sehr am Platze. 
In diesem Falle ist kein Name vorhanden, der 
auf einen bestimmten Körper hinweist, der 
nicht in dem Product enthalten ist. Es 
wäre dieses die Erregung eines Irrthums, und 
zwar bewusster Weise, die einen nicht ange- 
nehmen Eindruck hinterliesse. Im Uebrigen 
müsste jeder Färber wissen, mit welchen 
chemischen Individuen er beizen will, soll der 
Erfolg seiner Arbeit aus Berechnung resultiren, 
und nicht eine Laune des Glücks sein. Hat 
sich ein Färber an einen derartigen unbe- 
kannten Körper einmal gewöhnt, und dio 
Fabrikation desselben wird aus irgend einer 
Ursache einmal eingestellt, so steht er vor 
dem „rien ne va plus“. a l*. 
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Bantreserven unter Pararotb. 

Von 

A. Bunde 

ln Heft 9 veröffentlichte Herr Heide 
einen Ueberbiick über die Erzielung von 
Buntreserven unter Pararoth auf inerceri- 
ten Baumwollgeweben. Die von dem Ver- 
fasser ausserordentlich eingehend durchge- 
führte, mit detaillirten Vorschriften ausge- 
stattete Abhandlung macht zunächst, wasHerr 
Heide allerdings auch für dieselbe nichtin An- 
spruch nimmt, keineswegs den Eindruck der 
Neuheit, sondern dürfte — abgesehen von 
einigen für den Enderfolg unwesentlichen 
Eigenheiten in der Receptur — zu den ur- 
sprünglichsten, heute überholten Methoden 
zur Herstellung dieses Artikels gelten. Ab- 
gesehen von dem mangelnden Reize der 
Neuheit gehört fraglos eine optimistische 
Anlage dazu, die jener Abhandlung bei- 
gegebenen Druckproben schön und effect- 
voll zu nennen. Es ist heute in den 
weitesten Kreisen bekannt, dass das Mer- 
cerisiren des Gewebes die Applikation der 
verschiedensten Farbstoffe in günstiger 
Weise beeinflusst, also auch Pararoth; in- 
wiefern dies jedoch die ausgegebenen 
Druckproben, die keineswegs durch brillante 
Farbe sich hervorthun, zeigen sollen, ist 
nicht erfindlich. 

Jedem, diesen Artikel fabriksgemltss 
producirenden Collegen ist es wohl bekannt, 
dass man mit Tannin und Zinnsalz auf 
Naphtolpräparution aufgedruckte basische 
Farbstoffe dann am sichersten flxirt, wenn 
man dem Naphtolnatrium gemäss derLauber- 
schen Erfindung (siehe die in der Färber- 
Zeitung von Dr. Lauber und von Dr. Caberti 
veröffentlichten diesbezügl Arbeiten) Anti- 
monoxyd zufügt, in welchem Falle die 
Fixirung des basischen Farbstoffes als 
Tannin-Antimonlack sofort erfolgt und ein 
weiteres .Malhern” unnöthig macht. Letz- 
teres (die Mather- Platt -Passage) ist in 
doppelter Hinsicht wennmöglich zu ver- 
meiden: denn erstens wird das Roth 

ohne Frage durch die vor dem Färben 
durch das Dämpfen bewirkte theihveise 
Sublimation des Xaphtolnatriums stumpfer 
und zweitens ist das Dämpfen von Zinn- 
salzfarben, namentlich bei leichteren Ge- 
weben, selbst wenn diese präparirt sind. 

Fl. xu. 


der Festigkeit der Baumwolle nicht immer 
zuträglich. 

Auch die nach dem Färben ange- 
wendete BrechweinBteinpassage gehört nicht 
zu den erfolgreichsten Manipulationen, ab- 
gesehen davon, dass ich mich noch mit 
Schaudern an die zahlreichen abgetleckten 
Stücken erinnere, welche bei diesem vor 
ungefähr 10 Jnhren üblichen Verfahren 
resuitirten. Dabei bieten Grün, Gelb und 
Braun die geringsten Schwierigkeiten; Weiss 
Blau und Schwarz, welche Herr Heide in 
seinem Artikel völlig ignorirt, obwohl deren 
Eignung zur Illuminirung eines Rougefonds 
gewiss nicht in Frage stehen, sind schwerer 
zu erhalten. Bisher wurde beobachtet, dass 
sich für Blau Krystallviolett, für Schwarz 
Dianisidin, für Weiss endlich, da Buntätzen 
ohne Lockerung des gebildeten Farblackes 
nicht gesäuert werden können, Kaliuui- 
sulüt eignet. Für Grün ist es ziemlich be- 
langlos, ob man Brillantgrün oder ein 
anderes Grün der Triphenylmethanreihe 
nimmt, ebenso ob Auramin, Thiotlavin T 
oder Acridingelb für Gelb verwendet wird. 

Die weitaus besten in mancher Richtung 
idealen Resultate liefert das allerdings 
patentirte Rolff’sche Verfahren, welches 
direct durch die zum Fixiren beigegebene 
Gerbsäure gleichzeitig ätzt, Wohl ist auch 
hier ein „Mathern“ (eventuell Passage über 
die heisse Trommel) für manche Fälle an- 
gezeigt, ebenso der Brech weinsteindurchzug, 
jedoch unter völlig gelinderten Bedingungen, 

Das von Meister Lucius & Brüning, ferner 
von Cassella publicirte Verfahren zum Aetzen 
des fertigen Pararoths mittels Zinnsalz, dem 
man, um Corrosionen zu vermeiden, grosse 
Mengen von essigsaurem Ammon, Glycerin 
u. s. w. zusetzt, dürfte heute wohl wenig 
mehr im Gebrauche stehen, weil diese Ver- 
fuhren Aetzfarben liefern, welche auf dem 
Gewebe nach längerem Lagern unscheinbar 
werden, d. h. auf dem Gewebe resistente 
Zinnverbindungen bräunen sich nach 
längerem Liegen. 

Es ist gewiss nicht zu bestreiten, dass 
die in der Fachpresse enthaltenen Abhand- 
lungen um so werthvoller sind, je genauere 
Angaben sie enthalten. Letztere sollen 
sich jedoch nicht nur über irelevante, je 
nach den localen Verhältnissen, maschinel- 
len Einrichtungen. Tiefe der Gravüre, Va- 
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riationen, unterliegenden Färbevorschriften, 
auabreiten, sondern gleichzeitig übersicht- 
lich und instruktiv wirken, wenn sie für 
den chemisch gebildeten Praktiker werth- 
voll sein sollen. 


lieber mechanische Hülfsmittcl zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u« h. w. von Gcspinnstfasera, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regienmgsrath, Berlin. 

(ForttetMumg rvm S. 170 J 

Die zum Mercerisiren, Waschen, Beizen 
u. s. w. von Strühngarn gebräuchlichen 
Maschinen mit trommelartigem Garnwalzen- 
träger und mit radial angeordneten Walzen- 
paaren, bei welchen die äusseren Walzen 
die treibenden sind, haben nach D. K. P. 
118271 den Nachtheil, dass das StrHhngarn 
nicht tief genug in die ImprilgnirilÜssigkeit 
bezw. Schlichte eingetaucht und daher nicht 
vollkommen mit derselben durchtränkt 
werden kann, weil die Achsen der die 
Strähne tragenden Antriebwalzen nicht 
durch die in den Trog befindliche Flüssig- 
keit zwecks Verhütung des Verunreinigens 
der letzteren bindurchgeführt werden dürfen. 
Bernhard (Johnen in Grevenbroich will 
nach der genannten Patentschrift den be- 
zeichnten Nachtheil dadurch beheben, dass 
er die inneren Walzen zu den treibenden 
macht und die äusseren auf Hebeln anordnet, 
welche durch eine passend geformte Nuthen- 
scheibe bewegt werden. Durch diese Walzen- 
lagerung wird gegenüber der Maschine 
nach D. R. P. 103 828 ferner der Vortheil 
erreicht, dass die Nuthenscheibe so klein 
gemacht werden kann, dass sie mit der 
Flüssigkeit auch nicht in Berührung 
kommt und somit eine Verunreinigung der 
letzteren durch einzelne Maschinentheile, 
welche geölt und geschmiert werden müssen, 
ausgeschlossen ist. 

Um bei Maschinen zum Mercerisiren 
u. s. w. von Garnen möglichst lange 
Walzen anwenden, also gleichzeitig eine 
grosse Zahl von Strähnen auf einem 
Walzenpaar vereinigen zu können, ohne dass 
die aurtretende Garnspannung ein Biegen 
der Walzen, wie es hei freitragenden Walzen 
der Fall ist, herbeiführen kann, lagern 
William Thomas Galey in Overbrock 
(Philadelphia), Thomas Roland Hope 
in Philadelphia und Thomas Mc. Connel 
in Chester die Köpfe der die Garnsträhne 
aufnehmenden Walzenpaare auf, zwischen 
demselben angeordneten Versteifungs- 


trägern. Um dabei die Walzen der Garn- 
strahnlänge entsprechend einstellen zu 
können, sind die Lager der Unterwalzen 
in Schraubenspindeln aufgehängt, die durch 
eine gemeinsame Achse gleichzeitig ge- 
dreht werden können. 

Die vorstehend erläuterte Maschine ge- 
hört zur Klasse derjenigen mit das Garn 
aufnehmendem Flüssigkeitsbehälter ver- 
sehenen Vorrichtungen zum Mercerisiren 
u. s. w. von Strähngarn, bei denen das 
die Garnwaizen tragende Gestell in die 
feststehenden Flüssigkeitsbehälter nach 
einander durch Versetzen oder Schwenken 
eingesenkt wird, während die Garnwaizen 
zum Zwecke des Umziehens eine Dreh- 
bewegung empfangen. Bei einer zweiten 
Klasse von Mercerisirmaschinen für Strähn- 
garn ist nur ein Flüssigkeitsbehälter vor- 
handen und dieser wird bei feststehendem 
Garnwalzenträger mit den einzelnen Flüssig- 
keiten nach einander gefüllt. Eine weitere 
Klasse von Vorrichtungen bedient sich bei 
heb- und senkbarem Gamwalzengestell 
ausweehselharerFlüssigkeitsbehülter. Zwecks 
Erzielung eines ununterbrochenen Be- 
triebes ist man dazu übergegangen, den 
Garnwaizen auch noch eine fortschreitende 
Bewegung zu ertheilen, um die auf die- 
selben aufgebrachten Strähngarne den 
einzelnen Arheitsprocessen zu unterwerfen, 
hierbei sind zwei Wege eingeschlagen 
worden und zwar hat man entweder 
trommelartige Garnwalzenträger ange- 
wendet oder endlose Förderketten. Bei 
den letzteren kommen gleichzeitig zwei 
neben einander laufende Ketten zur An- 
wendung und die Garnsträhne werden 
über Rollen oder Walzen gespannt, welche 
mit ihren Zapfen in beiden Ketten gelagert 
sind. Das Garn liegt also in der ße- 
wegungsrichtung der Ketten gestreckt. 
Wesentlich hiervon verschieden ist die 
Maschine zum Mercerisiren u. 8. w. von 
Strähngarn, welche den Gegenstand des 
britischen Patents 22095 A D 1899 bildet 
und vonDavid CrowtherPickford Street, 
Milnsbridge, County of York herrührt. Bei 
dieser Maschine liegen die Garnsträhne 
nicht in der Richtung der Förderketten, 
sondern quer zu denselben. Es kommen 
wie gewöhnlich zwei in senkrechten Ebenen 
umlaufende Förderketten zur Verwendung, 
welche ihre Führung in geschlossenen 
Cnrvenbahnen in ähnlicher Weise erhalten, 
wie die Ketten von Gewebespann- und 
Trockenmaschinen, d. h. es stehen aus den 
einander zugekehrten Seiten der Ketten- 
führungen die Kettenglieder mit konsol- 
ariigen Fortsätzen vor, auf denen senk- 
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recht Rollen sitzen, von denen je zwei 
einander entsprechende auf den beiden 
Ketten zur Aufnahme eines Strahns dienen. 
Um nun die aufgelegten Strähne in der 
erforderlichen Weise nacheinander durch 
die einzelnen Flüssigkeiten hindurchzu- 
führen, haben die Ketten führungsbahnen 
eine solche Gestalt, dass die Ketten sich 
durch die Flüssigkeitsbehälter hiudurch- 
bewegen. Der Druck der Ketten auf ihre 
Bahnen in lothrechter Richtung wird durch 
von den Kettengliedern getragenen Lauf- 
rollen aufgenommen. Dasselbe gilt hin- 
sichtlich des Drucks, den die Uarnspannung 
in wagrechter Richtung verursacht. Da- 
mit die Garnstriihne nicht stets mit den- 


Durchführung des Arbeitsprocesses em- 
pfangen, haben die Keltenführungen einen 
solchen Abstand, dass die Garnrollen ihren 
Abstand ändern. 

Den Gegenstand der österreichischen 
l’atentschrift 2986 bildet eine Maschine zum 
Färben von Garn in Strähnen von Josef 
Trnecsika in Wien, welche in bequemer 
Weise das Ausheben der ausgefärbten 
Strähne aus dem die Flotte enthaltenden 
Behälter, sowie das Abnehmen dieser Strähne 
und Auflegen neuer Strähne ermöglicht. 
Die sich drehenden Garnträger sind auf 
einem in vertikaler Richtung verschiebbaren 
Schlitten gelagert, welcher mit Hülfe einer 
uus kuppelbaren, von der Hauptantriebwelle 



Flg. SS. 


selben Stellen auf ihren Rollen aufliegen, 
erfahren die letzteren während ihrer fort- 
schreitenden Bewegung gleichzeitig eine 
Drehbewegung um ihre Achsen mit Hülfe 
von auf den letzteren vorgesehenen Lauf- 
rollen, die sich an den Kettenführungs- 
wänden abwälzen. Um nun auf ein und 
demselben Kettensystem Garnsträhne ver- 
schiedener Länge behandeln zu können, 
ist das eine der auf gemeinsamer Achse 
sitzenden Kettentriebräder derart drehbar 
auf der Achse befestigt, dass es gegen- 
über dem anderen verdreht werden bann, 
die eine Kette gegenüber der anderen also 
gewissermassen eine Voreilung erhält. Da- 
mit ferner die Garnsträhne leicht aufge- 
bracht und abgenommen werden können, 
aber auch die richtige Spannung bei der 


aus anzutreibeuden Kurbel oder eines Ex- 
centers gehoben werden kann, so dass die 
Garnsträhne die Färbflotte verlassen. Die 
Garnwalzen sind mit ihrer Antriebwelle 
ebenfalls durch eine Kupplung verbunden, 
welche, bevor der Schlitten gehoben wird, 
ebenfalls gelöst werden muss. Geschieht 
dies nicht und ist die Kupplung für die 
Hubbewegung gelöst, so werden die von 
den Garnwalzen herabhängenden Strähne 
in der Flotte infolge Drehung der Garn- 
walzen vom Hauptantrieb aus umgezogen. 

Figur 25 veranschaulicht eine l’assir- 
maschine für Strähngarn, welche von der 
Firma Jos. Timmer in Coesfeld I. W. mit 
grossem Erfolg eingeführl worden ist. 

Die Maschine bildet den Gegenstand 
des Gebrauchsmusterschutzes 85 775 und 
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besitzt nach demselben tlie folgende Ein- 
richtung. Das zu behandelnde, d. h. durch 
die Flüssigkeit zu ziehende Garn wird einer- 
seits von einer mit Stirnscheiben versehenen, 
über dem Bottich liegenden Walze und einer 
beim Arbeit6gang in der Flotte liegenden 
mehrkantigen Schlagwalze aufgenommen, 
während eine dritte, mit der erstgenann- 
ten Walze zeitweise zusammenarbeitende 
Walze das Garn beim Umziehen abpresst. 
Sämmtliche Walzen sind paarweise ange- 
ordnet, sobald die Maschine mit zwei 
Bottichen nach Art der Figur 25 aus- 
gelührt ist, besitzt die Maschine aber auf 
jeder Seite zu beiden Seiten des Haupt- 
getriebes je einen Bottich, so sind vier 
Paar Presswalzen vorgesehen. Die Aus- 
presswalzen liegen mit ihren Achsen un- 
verrückbar in den Seitenwandungen der 
Bottiche und werden vom Hauptantrieb 
beständig in Drehung versetzt. Die Achse 
je zweier mit Stirnscheiben versehenen Gam- 
waizen sitzt in einem Schlitten und dieser 
kann mit Hülfe des aus der Abbildung er- 
sichtlichen, zwischen den Bottichen vor- 
gesehenen Stellzeugs, auf eine Gleitbahn 
wagrecht verschoben werden. Die Schlag- 
walzen werden von Hebeln getragen, deren 
gemeinsame Welle ein Zahnrad trägt, w eiches 
mit einem Zahnsegment in Eingriff Bteht, 
dessen Drehung durch den ebenfalls aus 
der Zeichnung ersichtlichen Fusshebel 
möglich wird. Geschieht dies, so werden 
die Schlagwalzcn gehoben und kommen 
an die Oberkante der Flottenbehälter. 
Werden gleichzeitig mittels des Stellzeugs 
durch Verschiebung des Schlittens die 
oberen Garnwalzen von den Quetschwalzen 
entfernt, so erhalten die Garntragwalzen 
einen solchen Abstand, dass die bear- 
beiteten Strähne abgenommen und neue 
aufgebracht werden können, lat dies ge- 
schehen, so werden mittels eines Hand- 
hebels, Figur 25 linke Seite, die Schlag- 
walzen aus ihrer Sperrlage freigegeben 
und sinken unter Rückdrehung des Zahn- 
seginents in die Flotte. Wird nun ferner 
mittels des Handstellrads der Schlitten 
wieder zurückbewegt, so kommen die oberen 
Garnwalzen mit den Presswalzen in Be- 
rührung und erhalten gleichzeitig eine 
Drehbewegung dadurch, dass ein Zahn- 
rad ihrer Achse mit einem Zahnrad der 
Presswalze in Eingriff kommt. Die Garn- 
strähne werden also umgezogen und be- 
ständig abgepresst, es wird also die Flüssig- 
keit, z. B. bei der Beiz- und Oelpassago 
für die Tllrkischrothfärberei, energisch ein- 
gearbeitet. Der Grad der Abpressung 
kann durch eine mehr oder weniger starke 


Spannung der im Handslellzeug vorge- 
sehenen Feder geregelt werden. Ist das 
Garn genügend durchgearbeitet, so wird 
die Schlagwalze mittels des Fusstritts ge- 
hoben, das Garn also entspannt und es 
presst nun die Quetschwalze das Garn 
während des Umlaufens ab. Damit dies 
in möglich vollkommener Weise geschieht, 
läuft das Garn in Führungsgabeln, Figur 25, 
rechte Seite, deren Zinken nach oben 
zusammenlaufen. Ist die Schlagwalze ge- 
senkt, so laufen die Strähne in voller 
Breite in der Gabel; ist die Schlagwalze 
aber gehoben, so drängen die Gabelzinken 
das Garn von den Seiten her zusammen, 
Nach Angaben des Erfinders nimmt bei 
der eintheiligen Maschine, welche etwal l /j 
qm Raum gebraucht, jede Seite der Maschine 
2 Pfund (lam auf. Die Passirdauer und 
die Dauer der Abpressung sind veränder- 
lich und dem Ermessen des Arbeiters an- 
heim gestellt. Ein Glockenzeichen zeigt 
einen Umgang an und ein Stellring er- 
möglicht stets die gleiche Einstellung des 
Drucks für die Presswalze. Der Arbeiter 
legt trockene Garne auf und nimmt trockene 
Garne ab, kommt also nicht mit heissen 
und ätzenden Flüssigkeiten in Berührung. 
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Neueste Patente auf dem tiebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

tForbttiung pan S. 178 / 

Di- und Triphenylmethanfarbstoffe. 

C. F. Boehringer & Sohn in W r ald- 
hof-Mannheim, Verfahren zur Dar- 
stellung von Triphenylmethanfarb- 
stoffen. (D. R. P. 120 465 Kl. 22 b vom 
12. VI. lilOO ab, französisches Patent 
306 (517 vom 26. XII. 1900.) Die nach dem 
Verfahren des D. R. P. 112 174 aus den 
Additionsproducten von Alloxan und aro- 
matischen Basen durch Alkali erhältlichen 
Amidophenyltartronsäuren, deren Homologe 
und Substitutionsproducte werden mit pri- 
mären, secundären und tertiären aroma- 
tischen Basen, welche zur Darstellung von 
Triphenylmethanfarbstoffen geeignet sind, 
und den salzsauren Salzen dieser Basen in 
Gegenwart eines Oxydationsmittels erhitzt. 

Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Sulfoderivate 
der Dipheny Inaphtylm ethanreihe. 
(Französisches Patent 306 262 vom 14. XII. 
1900.) Die Diphenyl-o-naphtylaminderivate, 
welche durch C’ondensation von Tetraalkyl- 
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diamidobenzophenon und Methylphenyl-« 
-naphtylamin entstehen, werden mit rauchen- 
der Schwefelsäure bei 20 bis 35° sulfonirt. 
Die Sulfosäuren färben Wolle in 
saurem Bade in intensiven klaren 
Tönen. 

Akridine. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zur Darstellung 
eines dihydroxylirten Akridinfarb- 
stoffs. (D. R. P. 120 466 Kl. 22 b vom 
23. VIII. 1900, französisches Patent 306 146 
vom 10. XII. 1900.) Das durch Einwirkung 
von Formaldehyd auf p-Amidokresol in 
Raurer Lösung erhältliche Dioxydiamido- 
ditolylmethan wird mit Mineralsäuren er- 
hitzt. Das unter Ammoniakabspaltung ent- 
stehende 2.7- Dioxy -3.6- ditoluakridin 
hat besonderen Werth für die Leder- 
färberei und Baumwolldruckerei. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung hydroxylirter Akridine. 
(D. R. P. 121 686 Kl. 22 b vom 80. XI. 
1900, französisches Patent 306 146 vom 10. 
XII. 1900.) Das durch Einwirkung von Mine- 
ralsäuren auf Tetraamidoditolylmethan (aus 
m-Toluylendiamin und Formaldehyd) er- 
hältliche 2 . 7-Diamido-3 . 6-dimethylakridin 
tauscht bei stärkerer Einwirkung von 
Mineralsäuren die Amidogruppen successive 
gegen Hydroxyl aus. Man erhält so zu- 
nächst das 2 . 7-Amidooxy-3 . 6-dimethyl- 
akridin, w'elehes tannirte Baumwolle 
und Leder grünlichgelb färbt, oder 
gleich das 2 . 7-Dioxy-3 . 6-dimethylakri- 
din (siehe das vorhergehende Patent). 

Pyroninfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von Ithod- 
amin sul fosäuren. (D. R. P. 119 757 
Kl. 22 b vom 9. V. 1900 ab.) Die 
aus Dialkylamidooxybenzoylbenzoesäuren 
und m-Amidophenolen erhältlichen unsym- 
metrischen Dialkylrhodamine werden mit 
Oleum von 20 bis 35% Schwefelsäureanhy- 
drid bei nicht zu hoher Temperatur sulfo- 
nirt. Die Sulrosäuren färben Wolle in 
ähnlichen Tönen wie Tetraalkyl- 
rhodamine, ziehen aber besser aus als 
jene nicht sulfonirbaren Rhodamine. 

Azine. 

Dr. Friedrich Schaar-Rosenberg 
in Lübeck, Verfahren zur Darstellung 
blauer Beizenfarbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl-ra-amidophenolen. (D. R. P. 
121610 Kl. 22c vom 11. VH. 1899 ab.) 
Nitrosodialkyl - m - amidophenolchlorhydrate 
werden mit Aminsalzen oder Phenolen oder 


deren Derivaten der Benzolreihe mit Aus- 
schluss derjenigen Amidophenolderivate, 
welche eine Carboxylgruppe in Orthostellung 
zu einer Hydroxylgruppe enthalten, in essig- 
saurer Lösung erhitzt. Man erhält mit den 
Farbstoffen auf chromgebeizter Wolle 
intensive reinblaueFärb ungen, welche 
licht-, walk- und waschecht sind. 

Dr. F. Kehrmann, Herstellung von 
Thiazinfarbstoffen. (Französisches Pa- 
tent 307 108 vom 14. I. 1901.) Wird 
Thiodiphenylamin mit Oxydationsmitteln 
behandelt, so geht es in Phenazthionium- 
derivate über, welche bei der Oxydation 
mit aromatischen Aminen ThiazinfarbstofTe 
liefern. Diese FarbstofTe lassen sich auch 
in der Weise darstellen, dass man das 
Thiodiphenylamin in Gegenwart von 1 oder 
2 Molekülen aromatischer Amine mit Oxy- 
dationsmitteln behandelt. Man erhält Mono- 
oder Dialphylphenazthioniumderivate, welche 
tannirte Baumwolle indigoblau, blau- 
grün bis dunkelgrün färben. 

Verschiedenes. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung gelber Farbstoffe. 
(D. R, P. 121 688 Kl. 22 c vom 25. I. 1899 
ab.) Die bei der Darstellung symmetrischer 
Dialkylrhodamine entstehenden alkalilös- 
lichen Nebenproducte werden mit alko- 
holischer Salzsäure, zweckmässig nach vor- 
angegangener Einwirkung von Alkali, 
behandelt. Man erhält gelbe, in Wasser 
wenig lösliche Farbstoffe, welche einmal 
direct als solche Verwendung finden können, 
indem sie tannirte Baum wo Hein schönen 
gelben Tönen anfärben, andererseits ein 
werthvolles Ausgangsproduct zur Darstellung 
anderer Farbstoffe darstellen. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Tet ra - und Pol yoxynaphtalin und deren 
Anwendung in der Färberei. (Franzö- 
sisches Patent 307554 vom 28. I. 1901.) 
Um in dem rohen Naphlazarin, dem Aliza- 
rinschwarz, das Naphtazarin von den anderen 
darin enthaltenen Farbstoffen zu trennen, 
wird das Rohproduct durch Reduction mit 
metallischem Eisen in wässriger Lösung in 
das Gemisch der Leukoderivate übergeführt. 
Aus diesem Gemisch lässt sich das Leuko- 
derivat des Naphtazarins, das Tetraoxy- 
naphtalin, durch seine grössere Löslichkeit 
in Wasser oder Alkohol von den anderen 
Polyoxynaphtalinen trennen. Die Leuko- 
verbindungen werden durch Oxydation unter 
bestimmten Verbindungen wieder in die 
Oxychinone übergeführt. Das Tetraoxynaph- 
talin’zieht nach Art der sauren Farbstoffe 
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auf thierische Fasern und giebt mit Metall- 
beizen Lacke. So giebt es auf gebeizter 
Wolle braune Nüancen.auf mit Thon- 
erde gebeizter Baumwolle gelbliche 
Lacke, welche an der Luft dunkel werden, 
Oxydationsmittel, besonders Chro- 
mate, führen sie in schwarze Lacke 
von beträchtlicher Echtheit über. In 
Folge seiner Wasserlöslichkeit egalisirt das 
Tetraoxynaphtplin gut, es widersteht der 
Wasche und eignet sich zum Farben von 
Kammzug, Garn und Geweben. Es färbt 
fast doppelt so stark als die gleiche Menge 
Alizarinschwarz. Das Folyoxynaphtalin 
dient zum Schwarzdruck. 

Compagnie Parisienne de Cou- 
leurs d'Aniline (Farbwerke vorm Meister 
Lucius und Brüning in Höchst a. M.), 
Herstellung eines Farbstoffs aus 
1 . 5-Dinitronaphtalin. (Französisches 
Patent 307 087 vom 12. I. 1901.) 1.5- 

Dinitronaphtalin wird in Gegenwart von 
Chlorsulfonsäure mit Schwefelwasserstoff be- 
handelt. Der Farbstoff filrbt Wolle in 
saurem Bade blau, durch Nachchro- 
miren erhält man echte graue Fär- 
bungen. 

Chemische Fabrik von Heyden, 
Actien-Gesellschaft in Kadebeul bei 
Dresden, Verfahren zur Darstellung 
von beizenfilrbenden Chinonimid- 
farbstorfen. (D. K. P. 119 803 Kl. 22e 
vom 22. XII. 1898 ab.) Man lässt Amido- 
oxycarbonsäuren der Benzol-, Toluol- und 
Naphtalinreihe auf solche Diketone bezw. 
substituirte Diketone einwirken, welche 
nicht selbst Farbstoffe sind (Benzochinon, 
Naphtoehinon, Chloranil). Die Farbstoffe 
färben ungeheizte und gechromte 
Wolle braun. 

M. Lange, Herstellung von Farb- 
stoffen. (Französisches Patent 306 499 vom 
21. XII. 1900, Englisches Patent 21 970 
vom 4. XII. 1900.) Durch Condensntion von 
aliphatischen oder aromatischen Cnrbon- 
säuren mit 1 . 8-Dioxynaphtalin erhält man 
Ketone von Dioxynaphtalin, welche mit 
Eisen oder Thonerde gebeizte Ge- 
webe gelb bis orange färben. 

B. E. Trottier in Hussein-Dey 
(Algier), Neuer Farbstoff, genannt 
Oleacyanin. (Französisches Patent 306082 
vom 27. XI. 1900.) Die Früchte des 
wilden Oelbaumes werden zerdrückt und 
der Brei mit Wasser erschöpft. Aus 
der Flüssigkeit werden die coagulir- 
baren Substanzen durch Erwärmen nieder- 
geschlagen und das Filtrat concentrirt. 
Iler Farbstoff wird durch Säuren lebhaft 


roth, durch Alkalien blau, durch Ammoniak 
grün, er dient zur Tintenfabrikation 
wie zur Färbung von Nahrungs- 
mitteln. /Forliatoumg folgt.] 


Erläuterungen zu der Beilage No 12. 

No. I. Palatinchromroth R auf io kg Wollgarn. 

Man geht in die mit 
300 g Palatinchromroth K 
(B. A. & S. F.) und 
1 kg Glaubersalz 

versetzte Flotte ein, treibt zum Kochen, giebt 
0,5 Liter Essigsäure (30%) 
hinzu und setzt zwecks vollständigen Aus- 
ziehens 

200 g Schwefelsäure 
nach. Sodann wird während */„ Stunde mit 
100 g Chromkali 
nachbehandelt. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gUt. Farhont dtr Färber- Zoitung 

No. a. Palatinchromviolett auf io kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
300 g Palatinchrom violett 
(B. A. & S. F.) 

in der bei Muster No. 1 beschriebenen 
Weise. 

Die Färbung besitzt gute Säure-, 
Schwefel- und Walkechtheit. 

Forbtrti dtr Färber- Zeitumf 

No. 3. Bordeaux melirt auf Vigogneatoff. 

Die Flotte wurde für 10 kg des Rein- 
wollgehaltes mit 

300 g Lanafuehsin SB (Oasselia). 

75 - Krystallponceau 6R( - ), 

20 - Cyanolgrün B ( - ), 

1 kg 500 - Weinsteinpräparat und 

1 - Glaubersalz 

besetzt. Man färbt 1 Stunde kochend. 

a n. 

No. 4. Graumode melirt auf Vigogneatoff. 

Gefärbt wurde mit 
175 g Periwollblau B (Casselia), 

80 - Cyanolgrün OG ( - ) und 

50 - Echtgolb S ( - ) 

unter Zusatz von 

2kg Glaubersalz und 
1 - Weinsteinpräparal. 

Man geht bei 70" C. ein und setzt nach 
% ständigem Kochen 

1 kg Weinsteinpräparat 

nach. 

(Die Zusätze beziehen sich auf 10 kg 
des Reinwollgehaltes.) ,■ n 
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No. 5 . Brillant -Phosphin jG auf io kg Baum- 
wollgarn. 

Zun, lohst wurde das Garn auf 40* C. 
warmem Bade, dem 400 g Tannin zugesetzt 
waren, l /„ Stunde umgezogen und noch 
4 Stunden unter Flotte gesteckt; hierauf 
wurde herausgenommen, zweimal gleich- 
mässig abgewunden und auf einem frischen, 
kalten Bade, dem 200 g Brechweinstein 
beigefügt wurden, % Stunden lang hantirt. 
Sodann wurde gespült und mit 

140 g Brillant-Phosphin 5G 
(Ges. f. chem. Ind., Basel) 
auf frischem Bade folgendermassen ausge- 
fürbt ; es wurde zuerst die Hälfte des ge- 
lösten Farbstoffs zugegeben, das Bad auf 
30° C. erwärmt und das Garn hierauf 
20 Minuten lang hantirt. Aufschlagen, die 
Flotte auf 50° C. erwärmen, die andere 
Hälfte des Farbstoffs zugeben und das 
Garn nochmals 20 Minuten lang umziehen, 
worauf gespült und getrocknet wurde. 

o. w. 

No. 6 . Brillant- Phosphin jG auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wurde mit derselben Farbstoff- 
menge wie bei Muster No. 5 angegeben. 
Zum Beizen wurde an Stelle des Brech- 
weinsteins 

200 g Antimontannat 
verwendet (vgl. Heft 9, S. 141, 148) 

o. v. 

No. 7 . Rhodulinheliotrop 3 B auf Baumwollsatin. 
Vorschrift: 

10 g Rhodulinheliotrop 3B (Bayer) 
in 200 - Wasser und 

130 - Essigsäure 6° Be. (30%) lösen, 
verdicken mit 

600 - essigs. Stärke-Traganth- 
verdickung 

60 - essigs. Tanninlösung 1 : 1, 

1000 g. 

Man druckt auf geöltem oder ungeöltem 
Baumwollstoff, dämpft 1 Stunde ohne Druck, 
nimmt durch Brechweinstein und seift 
20 Minuten bei 40° C. 

Der violette Tnnninlack zeichnet sich 
durch gute Licht- und Seifenechtheit aus. 

Dr. U. SU». 

No. 8 . Rhodulinblau R auf mercerisirtem 
Baumwollstoff. 

Der Baumwollstoff wurde mit 20g Tannin 
im Liter Wasser geklotzt, durch Brech- 
weinsteinbad (10 g im Liter) gezogen, ge- 
waschen, getrocknet, mit Aetznatronlauge- 
reserve bedruckt, welche 60 g Bisulfit im 
Liter Druckfarbe enthielt, im Mather-Platt 
gedämpft, gewaschen, gesäuert, mit 


Rhodulinblau R (Bayer) 
ausgefärbt unter Zusatz von 
Leimlösung, 

Brechweinstein und 
Schwefelsaurer Thonerde, 
sodann wurde gewaschen, bei 60° C. gut 
geseift, gewaschen und getrocknet. 

Dr, O. Sinn 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus don Rundschreiben 
und Musterkarton der Farbenfabriken.) 

Säurealizarinsch warz R ist ein neuer 
Chromentwicklungsfarbstoff, der von denFarb- 
werken vorm, Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst, a. M. in den Handel ge- 
bracht wird und sich zum Färben aller 
Arten loser Wolle und wollener Erzeug- 
nisse, wie Garne, Kammzug, Stückw’aare, 
Hüte u. s. w. eignet. Man färbt einbadig 
kochend eine Stunde unter Zusatz von 
Glaubersalz und Schwefelsäure oder auch 
Essigsäure. Dann setzt man Chromkali 
hinzu und kocht noch 20 bis 30 Minuten. 
DaB Bad wird gut erschöpft und kann 
weiter benutzt werden; wenn jedoch mehr 
als 3 Partieon auf derselben Flotte gefärbt 
werden, so ist die Waare zuerst ohne Zu- 
satz etwa 15 Minuten vorzukochen, um das 
zurückgebliebene Chrom zu erschöpfen und 
dann erst Farbstoff u. s. w. nachzusetzen. 
Man kann natürlich auch auf 2 Bädern 
arbeiten, indem man im ersten Bade auf- 
färbt und im zweiten entwickelt bezw. 
flxirt: beide Bäder können beliebig lange 
weiterbenutzt werden. Schliesslich kann 
der Farbstoff auch zweibadig auf Chrom- 
vorbeize mit Essigsäure nusgefärbt und mit 
Beizenfarbstoffen combinirt werden; bei 
sattem Schwarz empfiehlt es sich aber der 
besseren Walkechtheit halber mit bis 
1 % Chromkali nachzubehandeln, wodurch 
die Nüance etwas grünlicher wird. Zum 
Nüanciren bei walkechtem Schwarz ver- 
wendet man Alizaringelb GGW oder 
BeizengelbO, Säurealizarinbraun B, Alizarin- 
roth 1WS, Echtsäureviolett R und Patent- 
blau A (letztere beiden für helles Blau 
schwarz). Für Stückwaare und andere 
Artikel, die keine Walkechtheit erfordern, 
können auch Säurefarbstoffe, wie Flavazin S, 
Victoriagelb, Orange, Patontgrün, Naphta- 
lingrün u. s. w. verwendet werden. Süure- 
alizarinschwarz selbst kann jederzeit auch 
nach dem Chromiren zugesetzt werden, 
es 'zieht gleiehmäSBig und ohne Verlust 
auf. Betreffs der Nüance sei bemerkt, dass 
der Farbstoff ein reines, etwas hlaustichiges 
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Schwarz liefert, welches auch bei künst- 
lichem Lichte das gleiche Aussehen be- 
halt. Das Egalisirungsvermögen ist gut; 
wenn dos Bad beim Eingehen sehr heiss 
und stark sauer ist. so fallt die Farbe 
zwar etwas unegal aus, gleicht sich aber 
nach kurzer Zeit beim Kochen vollständig 
aus. Die Kchtbeitseigenschaften sind nach 
den Angaben der Firma recht gute. 

Für zweifarbige Artikel, die im sauren 
Bade überftlrbt werden, ist Säureaüzarin- 
schw'nrz R nur dann zu gebrauchen, wenn 
es sich um helle, lebhafte Nüancen handelt. 
Das Gleiche gilt auch für das Farben von 
Stoffen mit baumwollenen Effectfaden ; 
weisse Baumwolle wird ganz schwach 
bläulich angefarbt, jedoch nicht soviel, dass 
es den weissen Leisten bei Stückfarben 
schaden würde. 

Aetzdruck auf Indigo mit Mela- 
nogenblau - Un tergrund erläutert die 
gleiche Firma in einem Rundschreiben 
durch ein in der Praxis hergestelltes 
Muster. 

DaB Tür den Aetzdruck verwendete 
Blau wurde in der Weise hergestellt, dass 
die Waare zuerst auf dem Jigger in der 
7 '/»fachen Wassermenge (bezogen auf das 
Stolfgewichtl 1 Stunde bei 70 bis 75* C. 
mit 2"/o Melanogenblau B unter Zusatz von 
20 g kryst. Glaubersalz im Liter Farbebad 
ausgefarbt wurde. Hierauf wurde die 
Waare gespült, auf einer mit Indigo MLB 
bestellten Zinkstaub Kalkküpe in einem 
Zuge überfärbt und in der üblichen Weise 
nbge8äuert. Für die Erzielung eines 
schönen rotbstichigen Blau ist es von 
Wichtigkeit; dass die Waare beim Anfarben 
nicht mit Kupfer in Berührung kommt; 
die Jigger dürfen nicht mit kupfernen Leit- 
und Quetschwalzen und nicht mit kupfernen 
Dampfschlangen montirt sein, da sonst das 
Blau einen stark grünen Schein und eine 
schwärzliche Aufsicht erhalt, die für den 
Artikel nicht gewünscht werden. 

Das neue Verfahren bringt folgende 
Vortheile mit sich: Es wird eine beträcht- 
liche Ersparniss an Indigo erzielt, die 
Arbeit auf der Küpe wird bedeutend ab- 
gekürzt, weil der Melanogenblau-Untergrund 
dem Indigo gegenüber als Beize wirkt und 
man in einem Zuge den gleichen Effect 
wie sonst in drei Zügen erzielt. Dabei 
werden die Echtheitseigenschaften des Blau 
durch den Melanogenblau-Untergruud eher 
erhöht und die gleiche Schönheit der Grund- 
farbe und der Aetzfarben mit geringeren 
Kosten als mit reinem Indigo erreicht. 
Ueber 2 u / 0 mit der Melanogenblau-Grun- 
dirung zu geben, ist nicht vortheilhaft. 


weil sonst der Charakter der Indigofarbe 
nicht mehr erhalten bleibt, auch weist 
dann der Salpetersüure-Test Unterschiede 
gegen reine Indigofärbungen auf. 

Die von der gleichen Firma veröffent- 
lichte Musterkarte Chloratälzungen von 
Tanninfarben auf Baumw ollstoff zeigt 
den vergleichsweisen Grad der Aetzbarkeit 
der TanninfurbstofTe mittels der bekannten 
und vielfach angewendeten Chloratätze. 

Das Verfahren ist folgendes: Der gut 

gebleichte Baumwollstoff wird in bekannter 
Weise am Foulard oder Jigger bei 60° C. 
mit Tannin und hierauf kalt mit Brech- 
weinstein oder mit einem anderen ge- 
eigneten Antimonsalz vorgebeizt und mit 
FarbstolT ausgefarbt. Die getrockneten 
Stücke bedruckt man mit der entsprechend 
coupirten Chloratätze , trocknet hierauf 
sehr gut, aber nicht zu scharf und dämpft 
dann dieselben im Mather- Platt mit mög- 
lichst heissem Wasser 1 bis ;i Minuten. 
Hierauf passirt man die gedämpfte Waare 
V» Minute lang durch ein lauwarmes (45° C.J 
Sodabad (5 g Solvaysoda im Liter), wäscht 
gründlich, trocknet und giebt je nach Be- 
darf noch Trockenchlor. 


Chloratätze ; 

220 g Britishgum werden mit 
50 - Wasser in 

560 - chlorsaure Thonerde 25° Be. 
angeteigt. am Wasserbade schw ach 
erwärmt und kalt zugesetzt 
150 - chlorsaures Natron, 

20 - rothes Blutlaugensalz. 

Chlorsäure Thonerde; 

I 400 g schwefelsaure Thonerde werden 
1. mit 

| 260 - Wasser heiss gelöst; 

( 600 g chlorsaures Baryum krystallisirt 
II. in 

| 700 - kochendem Wasser. 

Man lässt beide Lösungen etwas er- 
kalten, vermischt dieselben, kühlt ab und 
trennt die gelöste chlorsaure Thonerde von 
dem Barytniederschlag durch Abfiltriren. 

Hierauf verdünnt man mit Wasser auf 
25° Be. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen 3 neue 
Katigenfarbstoffe in den Handel: 

Katigenschwarz 2 B, Katigenblau- 
schwarz4B unterscheiden sich von den 
älteren Marken schon in directer Färbung 
durch wesentlich grösseren Blaustich. 
Katigenblauschwarz 4 B steht in Nüance 
bereits an der Grenze des Dunkelmarine- 
blau und ist weniger für sich als in 
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Combination mit andern ßchwarzmarken 
zu empfehlen ; Kati gen schwarz 2 B stellt 
ein lebhaftes Blauschwarz dar, welches 
ebenfalls noch einer Combination mit der 
SW-Marke für tiefere blauschwarze Töne 
fähig’ ist. Durch nachfolgendes Dämpfen 
wird dieser Blaustich noch bedeutend er- 
höht; die Marke 4B zeigt nach dem 
Dampfen die Nüance eines lebhaften 
Schwarzblau. In ihrer Färbeweise folgen 
die neuen Farbstoffe vollständig den 
früheren Schwarz; sowohl direct als auch 
nachbehandelt (Dampfen oder Nachbehand- 
lung mit Chromkali und Kupfervitriol) 
liefern brauchbare Färbungen. 

Auch in den Ecbtheitseigenschaften 
gleichen sie den alteren Marken, nur in 
der Kochechtheit stehen sie denselben um 
ein Geringes nach. 

Beide Marken eignen sich auch für 
Bauiuwollstückwaare zum Farben auf dem 
Bottich, bedürfen also nicht unbedingt 
eines Jiggers. Sie sind für das Gesaromt- 
gebiet der Baumwollfarberei von Be- 
deutung und mit Erfolg als Ersatz für 
Anilin-Oxydationsschwarz berufen. Beim 
Färben auf Apparaten liefern sie einbadige 
echte Schwarz. 

Katigenchromblau 5 G besitzt — 
direct gefärbt — eine dem Katigengrün 2B 
ähnliche Nüance und geht durch Nachbe- 
handlung mit Chromkali und Kupfervitriol 
in ein lebhaftes Grünblau über. 

Der Farbstoff ist zum Farben von loser 
Baumwolle, Baumwoll-Strang und -Stück gut 
verwendbar, insbesondere lässt er sich w egen 
seiner Lichtechtheit mit Vortheil für die 
Färberei von Möbel- und Vorhangstoflen, 
und seiner lebhaften Nüance wegen auch 
für mercerisirte Waare verwenden. u. 

A. E. Su nd erland, Ucber die Schwefelschwarz. 

Verf. bespricht die Analyse der wich- 
tigsten schwarzen Schwefelfarbstoffe und 
die zu ihrer Anwendung vorgeschlagenen 
Färbeverfahren. Besonders erwähnt w erden 
das Färbeverfahren für Immedialschwarz 
bei beschränktem Luftzutritt und mit Ab- 
quetschen der Färbeflotte (Färber-Zeitung 

1899, Seite 87 und 88, 1900, Seite 25 und 
26), das UeberfHrben mit directen Baum- 
wollfarbstoffen, die Küpenfärbung mit 
Indigo zusammen, die Fixirungsverfahren, 
das Hölken’sche Verfahren der Nachbe- 
handlung mit Zinksalzen (Färber-Zeitung 

1900, Seite 58), das Drucken mit Immedial- 
schwarz (Färber-Zeitung 1900, Seite 75) 
u. a. m. Das Verfahren der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
zum Färben von Wolle besteht darin, dass 


für 10 kg Wolle 300 1 Wasser, 0,5 kg 
Natriumbisulfit 38° Be., 0,02 kg Sulfo- 
cyanat 3° Be., 1 kg Glaubersalz, 0,2 kg 
Schwefelsäure und 10% Immedialschwarz 
kochend verwendet werden. Man erhält 
ein trübes Grau. Mit den schwarzen 
Schwefelfarben lassen sich auch Leinen, 

Hanf, Jute und Ramie färben. Zur Unter- 
scheidung der schwarzen Schwefelfarbstoffe 
von den directen schwarzen Farbstoffen 
und von Anilinschwarz empfiehlt Verf. 
folgende Keaclionen: 1. Man kocht die 

Probe in einer Lösung von Natriumhydro- 
sulfit: ein directes Schwarz wird zerstört, 
Anilinschwarz wird entfärbt, bekommt aber 
beim Waschen seine Farbe wieder. 2. Man 
kocht mit einer alkalischen Zinnchlorür- 
lösung: Anilinschwarz und directes Schwarz 
werden zerstört, Schwefelschwarz bekommt 
beim Waschen seine Farbe wieder. 3. Man 
kocht mit einer alkalischen Wasserstoff- 
superoxydlösung: der Schwefel farbstoff wird 
blau, Anilinschwarz wird bräunlich. 4. Man 
behandelt mit concentrirter Schwefelsäure: 
die directen Schwarz werden blau, die 
Bchwefelschwarz grünlichblau , Anilin- 
schwarz wird schmutziggrau. (Nach Revue 
generale des matieres colorantes No. 51, 

Band 5, Seite 85 bis 88.) s». 

Prof. Dr. A. Goldberg, Zur Kenntniss des 
Schwefelcyans, des sogenannten Pseudoschwe- 
felcyans und des aus Rhodansalzen erhaltenen 
gelben Farbstoffs. 

Aus seinen zahlreichen, eingehenden 
Versuchen zieht Verfasser folgende Schlüsse: 

Bei Einwirkung trockenen Halogens auf 
Alkali- oder Erdalkalirhodanide entstehen 
neben Alkali- bezw. Erdalkalichlorid wasser- 
stofffreie wirkliche Schwefelcvanproducte 
bezw. Doppel Verbindungen von diesen mit 
dem betreffenden Chlorid. Bei verschie- 
denen Temperaturen scheinen sich ver- 
schiedene isomere bezw. polymere Modi- 
ficationen des Schwefelcyans zu bilden. 

Nur die bei ca. 150 11 C. und etwas darüber 
erhaltene Modiflcation liefert bei nach- 
folgender Alkalibehandlung den gelben 
Farbstoff (Kanarin) in guter, bis 40 % 
iles angewendeten Uhodanids betragender 
Ausbeute. Der neben dem Kanarin in ge- 
ringerer Menge entstellende gelbe Körper 
steht in naher Beziehung zur Dithiomela- 
nurensäure. Das sogenanntePseudoscliwefel- 
cyan, welches aus wässrigen Lösungen von 
Rhodaniden durch Halogen, Salpetersäure, 
Wasserstoffsuperoxyd, Persulfate u. s. w. 
ausgefällt wird, ist verschieden von den 
eigentlichen Schwefelcyanpruducten und 
enthält als wesentliche Bestandt heile auch 
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Wasserstoff und Sauerstoff. Die direct aus- 
gefallen Schwefelcyanproducte sind keine 
einheitlichen l’roducte. wie auch ihre Bildung 
kein einfacher Process ist. es verlaufen 
dabei verschiedene Reactionen. Ein Tbeil 
des Rhodans wird stets in wasserlösliche 
Producte (Blausäure, Ammoniak, Schwefel- 
säure, Persulfocyansllure u. s. w.) umge- 
wandelt. Die aus den Schwefelcyanproducten 
verschiedenster Herkunft bei nachfolgender 
Behandlung mit Alkalien u. s. w. erhaltenen 
Farbstoffprod uct e erwiesen sich sowohl unter 
sich, als mit dem nach D. R. P. 101 tS04 
erhaltenen gelben Farbstoff (Kanarin) iden- 
tisch. Die Ausbeute an Farbstoff aus 
Pseudoschwefelcyanen ist eine sehr geringe, 
im günstigsten Falle noch nicht 10% des an- 
gewendeten Pseudoschwereicyans. Pseudo- 
schwefelcyan und der eigentliche substantive 
Baumwollfarbstoff Kanarin sind wesentlich 
verschiedene Körper. Wahrscheinlich sind 
in den bereits als Gemenge bezeichneten 
Pseudoschwefelcyanen geringe Mengen des 
eigentlichen wasserstofffreien Schwefelcyans 
(CNS)x mit enthalten, welches allein an der 
Bildung der geringen Menge Kanarins aus 
Pseudoschwefelcyan betheiligt ist. Die in 
concentrirter Schwefelsäure gelöst ge- 
wesen und durch Wasser wieder ausgefällten 
Producte sind den ursprünglichen Schwefel- 
cyanproducten nicht mehr identisch, sie 
enthalten noch Schwefelcyan. Bei der 
Schwefelsäurebehandlung hat eine Anhy- 
drisirung stattgefunden. Dem anhydrischen 
Producte dürfte die Formel H„ % N 4 S 4 , 
dem Hauptbestandteile der ursprünglichen 
Schwefelcyanproducte die Formel H, C 4 N 4 
S 4 0 4 zuzusprechen sein. Dem gellten 
Farbstoff aus Rhodansalzen (Kanarin) kommt 
die empirische Formel H, ; C„ N, S 7 O oder 
ein Mehrfaches davon zu. Er giebt bei 
geeigneter Behandlung CyanursRure als 
Spaltungsproduct und dürfte als ein con- 
jungirtes Isothiocvanurderivat aufzufassen 
sein. Die zurSalzhildung unter gewöhnlichen 
Verhältnissen qualifizirten Wasserstoffatome 
sind wahrscheinlich diejenigen, welche an 
den Isocyanringen direct aufsitzen. (Ab- 
handlungen zum Jahresbericht der Tech- 
nischen Staatslehranstalten in Chemnitz, 
Ostern 1901). s,. 

Reginald B. Brown, Das Färben aus Wolle 
und Seiden gemischter Gewebe. 

Bei der Verwendung saurer Farbstoffe 
versuchte Verf. Wolle in der genau gleichen 
Farbe, ferner nur die Wolle oder nur die 
Seide und schliesslich die beiden Fasern in 
vollkommen verschiedenen Nüancen an- 
zufärben. Obgleich meistens Wolle und 


Seide mit demselben Farbstoffe gefärbt 
werden kömien, sind doch die Bedingungen, 
unter welchen beide Fasern aus einer ge- 
gebenen Farhstofflösung am tiefsten ange- 
färbt werden können, oft sehr verschieden. 
Zu berücksichtigen sind dabei Temperatur, 
Acidität und Concentration des Färbebades 
und die Dauer des Färbens. An einer 
Tabelle, in der die Resultate von Färbe 
versuchen mit Brillant Croeein 3B (Bayer), 
Naphtolgelb S (Badische), Säuregrün extra 
concentrirt B (Cassella), Indigocannin, Echt- 
säureviolett (Höchst)undNaphtylaminschw-nrz 
6B (Cassella) bei Temperaturen von 0, 20. 
40, 60, 80 und 100° zusammengestellt sind, 
weist Verf. nach, dass fast in allen Fällen 
bei niederer Temperatur Seide tiefer gefärbt 
wird als Wolle, dass beim Steigen der 
Temperatur die Wolle sich immer tiefer 
färbt und beim Kochen der Lösung die Wolle 
viel stärker gefärbt ist als die Seide. Verf. 
veranschaulicht dies noch graphisch, er 
trägt die Temperatur als Abscisse, die Tiefe 
der Färbung als Ordinate ein, Linien bezw. 
Curven bezeichnen dann die Farbstärke der 
Faser bei verschiedenen Temperaturen. 
Trägt man auf demselben Diagramm die 
betreffenden Linien für Wolle und für Seide 
ein, so giebt der Punkt, wo beide Linien 
sich schneiden, die Temperatur an, bei der 
also Wolle und Seide aus demselben Bade 
gleichraüssig angeförbt werden. Liegt diese 
Temperatur oberhalb 80° C., so kann man 
dabei Wolle und Seide gleichmässig und 
echt anfürhen, was bei mittlerer Temperatur 
nicht möglich ist, da die meisten sauren 
Farbstoffe bei mittleren und niederen Tem- 
peraturen Wolle nur unvollständig färben. 
Ein anderes Mittel, Wolle und Seide gleich- 
mässig anzufärben besteht darin, dass man 
mit einem Tbeil des Farbstoffs die Wolle 
zunächst kochend färbt, dann das FHrbe- 
bad auf 40° oder tiefer abkühlen lässt und 
den Rest des Farbstoffs angiebt. Da das 
Abkühlen aber lange Zeit erfordert und 
inzwischen ein weiteres, wenn auch nicht 
so bedeutendes Färben Btattfindet, ist es 
ort zweckmässig, ein zweites Bad für die 
Färbung der Seide in der Kälte oder bei 
lauer Temperatur zu verwenden. Nimmt 
z. B. von einem Farbstoffe Wolle bei 100° 
90% und Seide 5% auf, bei 20° dagegen 
Seide 70% und Wolle 10%, so ist 

WollfärbungbeilOO 0 — Seidefärbungbei 100° 
Seidef&rbuDg bei 20° — Wolirärbung bei 20" 
Nöthige Farbstoffmenge bei 20° 
Nöthige Farbstoffmenge bei 100° 
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Man muss also, wenn man im ganzen 
2.9% Farbstoff anwendet, 1,2% in der 
Hitze und 1,7% in der Killte zur An- 
wendung bringen. Im kochenden Bade J 
wird in den ersten Augenblicken nach 
dem Eintauchen der Farbstoff stärker 
von der Seide als von der Wolle an- ' 
gezogen, bei längerem Kochen aber gehl 
der Farbstoff von der Seide weg und wird 
von der Wolle aufgenommen. Neben der 
Färbedauer sind auch noch die Acidität 
der Lösung und das relative Verhältniss 
von Wolle zu Seide von Wichtigkeit. Mit 
steigender Acidität färben sich beide 
Fasern tiefer bis zu einem bestimmten 
Punkte, danach bleibt die Farbstärke fast 
constant. Soll nur die Wolle gefärbt 
werden und die Seide ganz weiss bleiben, 
so nimmt man besser Essigsäure als 
Mineralsäuren, für echte Färbungen ist 
aber Schwefelsäure vorzuziehen. Will man 
zweifarbige Effecte erzielen, so färbt man 
bei einer bestimmten Temperatur mit einer 
einzigen Farbe, eine Methode, die nur 
dann brauchbar ist, wenn die eine oder 
die andere Faser weiss bleibt oder nur 
schwach gefärbt werden soll, oder man 
färbt mit dem einen Farbstoff bei 100°, 
kühlt ab und giebt den Seidenfarbstoff zu 
der kalten Lösung. Auch kann man in 
zwei getrennten Bädern bei 100° und 
dann bei 20 bis 40 “ färben. Verf. giebt 
eine Uebersicht über Säurefarbstoffe, die 
bei hohen Temperaturen echt färben, über 
solche, die Wolle stark. Seide fast garnieht 
bei 100° färben, und über solche, welche 
bei 20 bis 40° Seide stärker als Wolle 
färben, hinter jedem Farbstoff ist die 
Temperatur angegeben, bei der er am 
besten färbt. Soll nur die Wolle gefärbt 
werden und die Seide ganz weiss bleiben, 
so empfiehlt es sich, die Stücke nach dem 
Färben durch ein Bad aus warmem Wasser 
und Kleie zu ziehen, durch die gelinde 
Keibung der Kleie wird die geringe Menge 
Farbstoff, die sich lose auf der Seide fest- 
gesetzt hat, noch entfernt. Manche 
Fabrikanten empfehlen auch kochendes 
Wasser allein oder Ammoniumacetat. Die 
meisten Nitro- und Azofarbstoffe werden 
von Wolle stärker aufgenommen als von 
Seide, während eine Zahl von Triphenyl- 
methanderivaten und anderen sulfonirten 
basischen Farbstoffen, wie lösliches Blau, 
Alkaliblau, Säureviolett u. s. w., Wolle 
und Seide gleichmässig bei hohen Tempe- 
raturen färben. Bei der Verwendung 
basischer Farbstoffe zeigte es sich, dass 
viele dieser Farbstoffe bei allenTemperaturen 
stärker von Seide als von Wolle auf- 


genommen werden, ändert 1 färben Wolle 
und Seide innerhalb weiter Temperatur- 
grenzen echt an, z B. Methylviolett. Alle 
basischen Farbstoffe färben bei 100° beide 
Fasern weniger stark als bei 80 0 C., Wolle 
wird bei niedriger Temperatur tiefer ge- 
färbt als von sauren Farbstoffen. Die 
basischen Farbstoffe sind in ihrem ver- 
schiedenen Verhalten gegen Wolle und 
Seide tabellarisch zusammengestellt. (Journal 
of the Society of Chemical Industry, 1901 
Seite 22(5 bis 232.) g,. 


Verschiedene Mitthei hingen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1901. 

[FurUtttnng rot» 8. 168.] 

Car min. Obgleich Cochenille weiter im 
Preise nachgegeben hat, so ist dies bisher 
auf den daraus gewonnenen rothen Carmin 
noch ohne Einfluss geblieben, da dessen Ab- 
satz immer beschrankter wird und auch 
weiter reducirte Preise dem Conaum nicht 
aufzuhelfen vermögen. 

Catechu, gelber (Garabir). Der Import 
von Terra Japonica ist weiter bedeutend 
zurUckgegangen. Hamburg empfing davon 
2 600 000 kg gegen 4 050 000 kg In 
1899 und 4 900 000 kg in 1898, London 
4793 tone, gegen 7039 und 6888 tons in den 
beiden Jahren vorher. Dio bereits im Januar 
gesteigerten Preise konnten sich deshalb auch 
mit unbedeutenden Schwankungen auf der- 
selben Höhe erhalten, und bei dem Fort- 
bestehen fester Berichte aus Singapore ist 
oino weitere Erhöhung nicht als unwahr- 
scheinlich anzusehen. 

Catechu, brau ner (Cutch) hat an seiner 
früheren Bedeutung viel verloren, und der 
Consuin ist fortgesetzt in Abnahme begriffen. 
Trotz der billigen Preise zu Anfang des 
vorigen Jahres vermehrten sich die Ankünfte, 
die für Hamburg 650 000 kg gegen 335 000 kg 
in 1899 umfassten uud einen Vorrath von 
150 000 kg gegen 45 000 kg am Jahres- 
schlüsse hinterliessen. Aus diesem Grunde 
blieben auch dio Versuche, den Markt zu be- 
leben, ohne nachhaltigen Erfolg, und ob hat 
den Anschein, als wäre auch eine baldige 
Aenderung dieser Stagnation nicht zu hoffen. 

Cochenille. Der Cochenille * Import 
ist in London im letzten Jahre erheblich 
zurückgegangen, denn er zeigt eine Abnahme 
von 900 Seronen. Aber auch die Ablieferungen 
waren etwa 500 Ballen kleiner, und der Vorrath 
ergiebt deshalb nur eine Abnahme von 
400 Ballen. Trotzdem sind dio Preise aber- 
mals um 2 bis 3 d für alle Sorten gefallen 
und haben jetzt einen Tiefstand wie nie zu- 
vor erreicht, ohne dass sich Aussichten für 
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eine baldige Wertherhöhung bieten. Die 
London er Statistik giebt hierüber die folgen* 
den Angaben: 



Import 

Ablieferungen 

Vorrath 



am 3l.Dec 

1900: 

1133 

1519 Ballen 

2246 

1899: 

2038 

1999 - 

2649 

1898: 

2786 

2704 - 

2611 

1897: 

2114 

2305 - 

2529 


Werth 

am 31. Dezember 
1900 1899 1898 

1897 


d d d d 

schwarze Tene* 
riffa, ordinär 

bis gut 6*-8* 8—11 8-10 10*— 11 
ailbergr. Tene- 
riffa, ordinär 

bis gut 5*— 7* 8-10 8-10 11—12 

Dextrin. Die nach der 1899er Brnte 
herrschenden hohen Kartoffelpreise hatten 
auch entsprechend höhere Notirungen für 
Dextrin zur Folge, die während der ganzen 
Campagne anhielten. Brat mit der im vorigen 
Herbste begonnenen Arbeitsperiode trat eine 
Brmässigung um 10% ein. Die Ausfuhr stieg 
in 1900 auf 101 673 von 99 842 Doppel- 
centnern in 1899. 

Farbhölzer. Ganz gegen Erwarten war 
die Zufuhr von Farbhölzern, mit Ausnahme 
von Gelbholz, im verflossenen Jahre bedeutend 
grösser als in den vorangegangenen drei 
Jahren. Aber auch die Ablieferungen standen 
im annähernden Verhältnisse, trotz der stark 
auftretenden Concurrenz der künstlichen 
Farbstoffe. Dieser Umstand ist wohl haupt- 
sächlich auf die eingetretenen billigeren 
Preise znrückzuführen. Die Bewegungen auf 


dem Hamburger 

Markte stellen sich wie 

folgt: 

Campecheblauho] 

a. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Vorrath 

1900 

18 600 

16 500 

31. Deeember 
5000 tons 

1899 

14 500 

13 700 

3900 - 

1898 

13 700 

14 750 

2100 - 

1897 

17 800 

17 750 

3150 - 

1896 

29 600 

27 750 

3100 • 

Jamaica- und 

Domingoblauholz. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Vorrath 

1900 

12 000 

10 300 

31. Deeember 
4000 tons 

1899 

10 100 

10 900 

2300 - 

1898 

8 100 

7 850 

2800 • 

1897 

8 750 

8 300 

2550 - 

1896 

7900 

7900 

2100 - 


Gelbholz. 
Einfuhr Ausfuhr 

Vorrath 

1900 

1850 

2200 

31. Deeember 
1 1 50 tons 

1899 

4600 

4200 

1500 - 

1898 

4100 

3300 

1100 - 

1897 

3000 

3250 

300 - 

1896 

3600 

4300 

650 - 


r Plrb«r-Z*ltcng. 
\J«hrymng tfOl . 


Limarothholz. 



Einfuhr 

Ausfuhr 

Vorrath 
31. Deeember 

1900: 

1376 

1245 

450 tona 

1899: 

860 

665 

320 - 

1898: 

550 

576 

125 - 

1897: 

290 

840 

150 • 

1896: 

2200 

1685 

700 - 


Der Import von Bl au holz war besonders 
hervorragend und der Absatz in den ersten 
Monaten auch recht befriedigend. In Folge 
des schlechten Geschäftsganges in der Textil- 
branche gerieth aber der Absatz in der zweiten 
Jahreshälfte ins Stocken, wodurch sich bis 
zum Jahresschlüsse bedeutende Vorräthe an- 
gesammelt hatten. Lagu na* Blauholz wurde 
reichlich zugeführt, doch mehr in den ge- 
ringeren als in den besseren Qualitäten. Die 
Preise hielten sich anfangs auf gleicher Höhe 
wie im Vorjahre. Einen stärkeren Preisrück- 
gang in allen Sorten brachten die Monate 
Mai bis 8eptember, und da die Zufuhren 
dauernd gross blieben, der Absatz sich da- 
gegen verminderte, so war auch an eine 
Wiedererholung der Preise nicht zu denken. 

Die Einfuhr betrug 9 600 000 kg gegen 
7 700000kg in 1899. In Domingo- und 
Halt 1 blau holz waren die Ablieferungen, be- 
sonders nach auswärtigen Häfen, sehr umfang- 
reich, weshalb die Preise das ganze Jahr hin- 
durch auf guter Höhe erhalten werden 
konnten; nur gegen Schluss des Jahres 
mussten einige Partien mit Verlust abge- 
stossen werden. Der Import zeigt auch hierin 
recht ansehnliche Ziffern; er wird sich vorerst 
wohl auch in derselben Welse fortsetzen. Die 
Zufuhr stellte sich auf 10 650000 kg gegen 
9300000kg im Vorjahre. Für Gelbholz 
bestand das ganze Jahr hindurch nur wenig 
Frage; dementsprechend war auch der Import 
kleiner als seit vielen Jahren. Trotz dieser 
kleinen Zufuhren war der Preisgang mehr 
nach unten gerichtet, und nur vereinzelt 
konnten höhere Forderungen durchgesetzt 
werden. Von Vera-Cruz, Tampico und 
Cuba kamen nur wenige kleine Dampfer- 
transporte von meist guter Qualität. Vera- 
Cruz sandte seine Hauptproduction nach den 
Vereinigten Staaten, so dass für Buropa wenig 
übrig blieb. In den übrigen Provenienzen 
waren die Ankünfte gleich unbedeutend. Von 
Ko th holz wurde Lima und Vera-Cruz recht 
bedeuteud und in guten, zum Theil sehr 
guten Qualitäten zugeführt. Die Preise liefen 
gleichmässig, nur fehlte der Absatz. 

Indigo. Wir erwähnten bereits in 
unserem vorjährigen Berichte, dass nunmehr 
die technische Darstellung des künstlichen 
Indigos und seine Einführung in die Praxis 
durch die Badische Anilin- und Sodafabrik in 
vollem Umfange geglückt ist, und nur als 
eine Frage der Zeit kann es betrachtet 
werden, dass dem natürlichen Indigo dasselbe 
Geschick beschieden ist, wie dem seiner Zeit 
aus der Krappwurzel hergestellten Alizarin. 

Zwanzig Jahre der angestrengtesten Arbeit 
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waren nöthig, um dies Resultat zu erreichen, 
worauf neben den speciellen Entdeckern die 
deutsche chemische Industrie und mit ihr die 
gebildeten Kreise Deutschlands allen Grund 
haben, stolz zu sein. Es ist ein Erfolg, wie 
er auf dem Gebiete der Parbenindustrie seit 
langer Zeit nicht dagewesen ist In ausser- 
ordentlich fesselnder, geistreicher und doch 
nur streng die Thatsachen berichtender Weise 
trug der Generaldirector der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik, Herr Dr. Brunck, gelegent- 
lich der Einweihung des Hofmann- Hauses in 
Berlin die Entwicklungsgeschichte der Indigo- 
fabrikation vor. Danach glaubte man im 
Jahre 1880, als Ad. Baeyer seine Indigo- 
synthese aus Orthonitrophenylpropiolsäure be- 
kannt gab, die Todesstunde des natürlichen 
Indigos bereits nahe bevorstehend, konnte 
man sich doch auf den beispiellosen Sieges- 
lauf des durch Graebe und Liebermann ent- 
deckten künstlichen Alizarius mit Recht be- 
rufen. Aber ungeahnte Schwierigkeiten 
thürmten sich auf. Wohl gelang es, die 
Zimmts&ure auf billige Weise aus Benzalchlorid 
und Natriumacetat zu gewinnen; wohl er- 
reichte man durch günstige Benutzung des 
Zimmtsäureesters eine bessere technische Aus- 
beute an nitrirter Orthozimmtsäure und dem- 
entsprechend an Propiolsäure; aber au einen 
allgemeinen Ersatz des natürlichen Indigo 
war doch nicht zu denken, da der Preis des 
fertigen Fabrikates trotz guter Ausbeuten 
denjenigen deB Naturproductes überstieg. 
Daran änderte sich auch nichts, als spater 
die Synthese aus Orthonitrobenzaldehyd und 
Aceton auftauchte; denn immer blieb als Aus- 
gangsproduct für die Fabrikation das Toluol, 
dessen Beschaffung ln ausreichender Menge 
zur Fabrikation eines grösseren Bedarfes an 
Indigo nicht durchführbar ist. Da waren es 
hauptsächlich die Arbeiten Heumann’s, die 
der Frage eine ungeahnte Wendung gaben. 
Bekanntlich entdeckte er die Synthese des 
Indigo aus Phenylglykokoll und Aetzkali, und 
wenig spater fand er, dass auch das Ulykokoll 
der Anthranilsäure, die Phenylglykokollortho- 
carbons&ure mit Aetzkali Indigo liefert. Un- 
gefähr gleichzeitig gelangte man von der 
Phtalsäure zur Anthranilsäure, indem Phtal- 
säureimid mit alkalischer Bromlösung be- 
handelt wurde. Damit eröffnete sich aber 
für die Indigofabrikation ein ganz neues Aus- 
g&ngamateria), das Naphtalin, von dem schon 
jetzt genügende Mengen zur Verfügung 
stehen oder doch mit Leichtigkeit aus der 
Theerproduction isolirt werden können. Es 
kam nur darauf an, ein billiges Verfahren der 
PhtalsAurefabrikation aufzufinden, was der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik auch glückte 
und in der Behandlung des Naphtalin mit 
bochconcentrirter Schwefelsäure bei gleich- 
zeitigem Zusatz von ozydirenden Stoffen 
gipfelte. Es gelang ferner, die dabei auf- 
tretenden enormen, jährlich etwa 35 bis 
40000 Tonnen betragenden Mengen schwefliger 
Säure durch Benutzung eines von genannter 
Fabrik verbesserten Verfahrens zur Her- 


stellung von Schwefelsäureanhydrid in 
Schwefelsäure zurückzubilden; man machte 
sich weiter die Errungenschaften der elektro- 
lytischen Chemie in der Gewinnung des 
nöthigen Chlors zur ChloressigsAure und 
Anthranilsäurefabrikation zu Nutze, kurz, es 
ist ein Ineinandergreifen der verschiedensten 
technischen und chemischen Processe, wie es 
grossartiger nicht gedacht werden kann und 
in seiner Gesammtheit erst den Erfolg, wie 
er uns jetzt entgegen tritt, zeitigte. Natur- 
gemäss drückt sich dieser bereits in den 
Bin- und Ausfuhrziffern des Indigo aus und 
wird in den nächsten Jahren in noch weit 
stärkerem Maasse zur Geltung gelangen. 
Während die Einfuhr 1895 noch 17 945 
Doppelcentner betrug, ist sie in 1900 bereits 
auf 5643 Doppelcentner zurückgegangen. Die 
Ausfuhr dagegen, 1895 6580 Doppelcentner 
betragend, ist in 1900 bereits auf 18 728 
Doppelcentner gestiegen. Will man das Ge- 
sagte in Werthen nusdrücken, so bezahlte 
Deutschland 1895 noch 21,5 Millionen Mark 
für Indigo ans Ausland und erhielt nur 
8,2 Millionen als Ausfuhrwerth zurück, während 
in 1900 nur uoch 4 Millionen Mark aus Aus- 
land gezahlt wurden, dagegen bereits 9,3 
Millionen Mark für den ausgeführten Indigo 
zurückflosson. Das ist heute schon gegen- 
über dem Jahre 1895 eine Differenz von 
18 Millionen Mark zu Gunsten unseres National- 
vermögens. 

Wie billig übrigens der Pflanzenindigo 
geworden ist, beweisen die folgenden Preis- 
notirungen am Londoner Markte für gute 
Mittelwaare. Sie lauteten 
1871 1876 1881 1886 

9s6d 6s9d 6sl0d 5 s 6 d p. lb Engl. 

1891 1896 1900 

4s4d 4s2d 3s — d p. lb. Engl. 

Dass die Pflanzer in Indien zu sehr billigen 
Preisen abzugeben entschlossen und wohl 
auch in der Lage sind, zeigon die in Calcutta 
stattfindenden Auctionen. Die Indier, die 
früher ein Monopol für Indigo besassen, hoffen, 
dass sie noch mit einem beträchlich niedrigeren 
Preise als bisher zurecht kommen werden, 
wenn sie durch Anwendung von gutem Saat- 
material, sowie durch rationelles Bewässern 
und Düngen des Bodens die Kultur verbessern 
und sich ein sorgfältigeres Auspressen der 
Pflanze angelegen sein lassen. 

iForUtlaung folgt / 
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Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung*. 

Paten t-Anmeldungen. 

Kl. 8d. B. 27 602. Wäsche - Waschmaschine. 

— J. Brunsch, Pruszkow b. Warschau. 

Kl. 81. F. 11 473. Verfahren zum Weich- 
machen chlorirter Wolle durch Metallsalze. 
— J. A. J. Florin & H. L. Lagache, 
Roubaix. 
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Patent - Ll*t*. 


fFirtwr-Zollting. 
• Jahrgang IMo. 


Kl. 8i. K. 19 831. Vorfahren zur Herstellung 
von Linoleum - Mosaik unter Verwendung 
einer besonderen Linoleum • Cementmasse. | 
— K. Klic, Wien und Dr. 0. Poppe, 
Hixdorf. 

Kl. 8k. D. 10 994. Verfahren zur Herstellung 
zwei- oder mehrfarbiger Melangen aus ge- 
färbten und ausgebeizten Wollen* oder i 
Seidenmaterialien durch Stück- oder Strang- | 
färberei. — G. Di t zier, Verviors. 

Kl. 8 k. C. 9301. Verfahren zum Färben 
mit Schwefelfarbstoffen, Natriumsulfit und 
Schwefelnatrium oder Glucose und Aetz- 
kali. — The Clayton Auiline Co. Ltd., 
Clay ton-M anchestor. 

Kl 22a K. 20 275. Verfahren zur Darstellung j 
von Monoazofarbstoffen aus der Nitroamido- | 
salicylsäuro. — Kalle & Co., Biebrich a. Uh. 

Kl. 22b. F. 12 288. Verfahren zur Darstellung 
von Anthragallolsulfosäure. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. 

Kl. 22 d. B. 27 538. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen aus 
Rhodanderivaten der Dinitrooxydiphenyl- 
amine. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Uh. 

Kl. 22d. B 27 810. Verfahren zur Darstellung ! 
von substantiven Baumwollfarbstoffen aus 
Derivaten der Dinitrooxydiphenylamine; Zu- 
satz zur Anmeldung B. 27 538. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen j 
a. Rh. 

Kl. 22d. C. 9407. Verfahren zur Ueindarstellung j 
des blauen schwefelhaltigen Farbstoffs der | 
Anmeldung C. 9250 und seiner Leukovor- | 
bindung; Zusatz zur Anmeldung C. 9250. I 
— Leopold Cassella & Co., Frankfurt j 
a. M. 

Kl. 22d. C. 8951. Verfahren zur Darstellung j 
direetfärbeuder schwefelhaltiger Baumwoll- 
farbstoffe. — Chemische Fabrik von 
Heyden, Act-Ges., Uodebeul b. Dresden. 

Kl. 22 d. G 13 472. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen, schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffen. — Joh. Rud. Geigy & Co., 
Basel. 

Kl. 22d. G. 13 484. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer schwefelhaltiger Baumwollfarb- 
stoffe. — Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22e. B. 28 005. Verfahren zur Ueber- 
führung von Indigoloukoverbindungen in 
Indigoblau. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22f. F. 13 708. Verfahren zur Herstellung 
von Doppellacken. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Büchst a. M. 

Kl. 22h. W. 16073. Verfahren zur Herstellung 
concentrirter Spirituslacke. — Dr. F. Weger, 
Berlin. 

Kl. 29 b. D. 10 432. Verfahren zum Kntfotton 
von Rohwolle mittels Tetrachlorkohlenstoffe. 
— Delainage Verviötois Peltzer & 
Clc., Keuouprö-Verviers. 


Kl. 29b. D. 11 073. Verfahren zum Entfetten 
von Rohwolle mittels Tetrachlorkohlenstoffe. 

— Dülainago Verviötois Peltzer & Cie., 
Renouprü-Verviers. 

Kl. 22h. V. 3999. Verfahren zur Herstellung 
eines hellen, gegen hohe Erhitzung und 
gegen mit Wasser verdünnten Alkohol 
widerstandsfähigen Brauerpechs. — B. R. 

Voigt, Dresden-N. 

Patent-Ertheilungen 
Kl. 8a. No. 120 204. Ausrückvorrichtung für 
Walzen walken. — L. Ph. Hemmer, Aachen. 

Vom 23. August 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 120 302 Maschine zum Imprägniren 
u a. w von Geweben in ausgebreitetem 
Zustand mit einer Rciho versetzt zu ein- 
ander angeordneter Presawalzen. — A. 
Schmidt, Berlin. Vom 1. Juli 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 120 315. Breitfärbemaschino mit 
Geweberücklauf. — Dr. L. Schreiner, 
Barmen-Rittershausen. Vom 20. Mai 1899 ab. 

Kl. 8a. No. 120 447. Vorrichtung zum Bleichen, 

Färben u. s. w. von Gewebobahnen u. dgl. 

— E. Wolter, Mülhausen i. E. Vom 
18. August 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 120 230. Trockenvorrichtung für 
nasse Garne u s. w. ln Form von Kötzern 
o. dgl. — Th. Wiede’» Maschinenfabrik 
A.-G , Chemnitz. Vom 13 November 1900 ab. 

Kl. 8d. No. 120 239. Nach Art der Uuberguss- 
apparato arbeitender Waschkessol. — 

J. Brown, Manchester. Vom 1. Juni 

1899 ab. 

Kl. 8d. No. 120 303. Gasplätteisen mit dreh- 
barem, mit zwei einander gegenüberliegen- 
den Plättflächen versehenem Plättkörpor. 

— W. G. Burns, Ch. F. Coburu & G. 

W. Emerson, Boston. Vom 24. Mai 

1900 ab. 

Kl. öd. No. 120 304. Vorrichtung zum Spannen 
von Röcken u. s. w. — E. Oppenhausor, 

Craiova, Rumänien. Vom 24. Mai 1900 ab. 

Kl. 8f. No. 120 305. Waarenkarte. — W. M. 

Reekie, Manchester, Engl. Vom 30. Octobor 
1900 ab. 

KT. 8h. No. 120 448. Vorrichtung zur Her- 
stellung von Linoleummosaik o. dgl. aus 
gekörnter Deckmasso. — E. Deussen, 

Düren. Vom 5. September 1900 ab. 

Kl. 8i. No. 120 344. Vorrichtung beim Merceri- 
siren von vegetabilischen Gespinnsten oder 
Geweben. — E. W. Friedrich, Chemnitz. 

Vom 27. Februar 1898 ab. 

Kl. 8k. No. 120219. Verfahren zur Herstellung 
bunter oder ungefärbter Muster auf mar- 
morirten Papieren. — A. Noes & Co., 
Aschaffenburg, Main Vom 31. Mai 1900 ab. 

Kl. 8k. No. 120 316. Verfahren zum Färben 
mit basischen Farbstoffen; Zusatz zum Patent 
95 718. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
30. März 1899 ab. 

Kl. 8k. No. 120 464. Verfahren zum Färben 
von Alizarinroth und anderen Alizarinfarben 
unter Zusatz von Zuckerkalk. — F. Korn- 
feld, Prag. Vom 4. Mai 1900 ab. 
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Kl 22 b. No. 120265. Vorfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten der Anthrachinon- 
reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rb. Vom 30. Marz 
1900 ab. 

Kl. 22b. No. 120266. Vorfahren zur Darstellung 
blaugrüner Farbstoff© der Anthracenreihe. 
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 13. April 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 120465. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbstoffen. — C. F. 
Boehringer & Söhne, Waldhof-Mannheim. 
Vom 12. Juni 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 120 466. Verfahren zur Darstellung 
eines dihydroxylirten Akridinfarbstoffs. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurts. M. 
Vom 23. August 1900 ab 

KL 22d. No. 120175. Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. 
— Gesellschaft für chemische ln- | 
dustrie Basel, Basel. Vom 24. Februar j 
1900 ab. 

Kl. 22 d. No. 120467. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Farbstoffe; Zusatz j 
zum Patent 1 13 893. — Sociötö Anonyme i 
des Matiöres Colorantes et Produits 
Chlmiques de St. Denis, Paris. Vom 
30. Januar 1900 ab. 

Kl. 22 d. No. 120560. Verfahren zur Darstellung 
echter substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe. — The Clayton Anilin© Ltd., 
Clayton - Manchester. Vom 19. October 

1898 ab. 

Kl. 22d. No 120561. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Farbstoffs für Baumwolle. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. Vom 29. December 

1899 ab. 

Kl. 22 e. No. 120321. Verfahren zur Durstellung 
von Indigo und substituirten Indigos aus 
Anthranilglycinesteru. — Chemische Fa- 
brik von Heyden, Act. - Ges., Radebeul 
b. Dresden. Vom 30. Marz 1899 ab. 

Kl. 22f. No. 120322. Verfahren zur Darstellung 
rother Farblacke aus /?-Naphtylaininmono- 
sulfosäuren und ^-Naphtol; Zusatz zum 
Patent 112 833. — Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 16. Januar 1900 ab. 

Kl. 22g. No. 120 139. Broncestampfwerk mit 
selbsttätiger Bntleerungs- und Stöpolfang- 
Vorrichtung. — J. G. Kaiser, Nürnberg - 
Glaishammer. Vom 1. April 1900 ab. 

Patont-Löschungen. 

Kl. 8. No. 59 553. Apparat zum Bedrucken 
dicker Game auf beiden Seiten — mit Zu- 
satzpatent 66 421. 

Kl. 8. No. 67 651. Maschine zur Erzeugung 
von groben unregelmässig geschmierten i 
odor gekiesten Mustern auf Geweben — j 
mit Zusatzpatent 71 663. 

Kl. 8. No. 89 977. Verfahren zur Herstellung 
von weisson oder farbigen kreppartigen 
Mustern oder Bffectou auf vegetabilischen 
Geweben oder Garnen. 


Kl. 8. No. 107 380. Maschine zur Herstellung 
von Linoleummosaik aus gekörnter Deck- 
masse. 
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Zn imentKeltllchem — rein sachlichem — Helnan^saoslauacb 
anderer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Aaskunftsorthcllunir wird bereltwllllfst honoriri 

(Anonjme Zusendungen bleiben ■■berücksichtigt.) 

Fr agen: 

Frage 38: Ist Acetylengas für Gasseug- 
maschinell statt Gasolin verwendbar? j,a. 

Frage 39: Wer kann mir die Literatur 
Über das Verfahren zum Farben von Cops 
u. s. w. angeben, welches darin besteht, dass 
das zu färbende Material im Schaum der 
heissen Flotte durchgefärbt wird? i. jr. 

Frage 40: Welche Copsfarbomaschine (für 
Baumwoilcops) hat sich am besten bewährt? 

A. A\ 

Antworten. 

Antwort auf Frage 26: Blanchlssures 

entstehen durch dio mannigfachsten Ursachen, 
mechanische wio chemische. Sie bestehen 

entweder in einem leichten Aufrauhen der 
Seide, die dann holler scheint, oder in einer 
Ablagerung von Pigmenten der Seide. 

Zunächst entstehen sie durch unrichtige 
Behandlung der Stücke seitens der Arbeiter. 
Beim KntbaBten ist die Seide am empfindlich- 
sten, ein leichtes Scheuern, ein Stoesen mit 
einem Stock auf die Seide hat unnachsichtlich 
blanchissures im Gefolge. Ueberhaupt ist eine 
äusserät subtile manuelle Behandlung der 
Stücke erforderlich. Leider ist die Abkoch- 
Vorrichtung nicht beschrieben, sie soll also 
für gut anerkannt werden. Nachdem die 
Stücke nach dem Eutbasten in Sodalösung 
gespült, hierauf in Wasser ausgewaschen. 
, leicht mit Salzsäure behandelt und wiederum 
mit Wasser gespült, werden die einzelnen 
| Stücke mit dor rechten Seite nach innen zu- 
8ammcngeheftut. Auf je 50 cm kommt eine 
Knotenschleife, aus starkem Baumwollzwiru, 
und ist darauf zu sehen, dass die Stücke 
nicht fest aufeinander genäht w-orden. So 
kann die rechte Seite der Stücke nicht inehr 
leicht beschädigt werden, trotzdem soll inan 
| doch jedes Reiben der Stücke vermeiden, 
i ebenso das hastige oder senkrechte Unter- 
drücken der Stücke unter dio Flotte mit 
Stäben, die oft noch eckig oder spitz sind. 
Vor dem Trocknen werden dio Heftknoten 
wieder gelöst. 

Falls sich in irgend einem Bado ein 
Niederschlag bildet, können blanchissures 
ebenso leicht entstehen. Zu beachten ist in 
dieser Beziehung hauptsächlich das Seifenbad, 
es dürfen sich in keiner Weise irgend welche 
Spuren von Kalkseife bilden. Darum ist dies 
auf jeden Pall zu verhüten, und vor Ansetzen 
der Seifenbäder das Wasser zu entkalken. 
(Man gebe in dem kalten Wasser eine ent- 
sprechende Menge Soda evtl, auch etwas Seife 
1 zu und kocht langsam auf. Der Kalk schwimmt 
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in Form eine» Kuchens oben auf und braucht 
nur abgeschöpft zu werden.) 

Im Uebrigen ist zu empfohlen, die Stücke 
möglichst wenig zu kochen und möglichst 
schnell wieder aus der Färberei zu entfernen. 
Denn wie durch zu lange und unzweckmässige 
Behandlung ein Strang Seide oder Chappe 
die Fähigkeit gewinnt, sich mehr oder weniger 
in Wolle zu verwandeln, ganz genau so geht 
es mit den Stücken; in letzteren fällt ein 
ganz leichter Anflug von Wolligwerden sofort 
als blanchissure auf. 

Das Entfernen von blanchissures gelingt 
bis zu einer gewissen Grenze durch das Putzen 
der Stücke. Man zieht die Stücke über einen 
Tisch, von Walze zu Walze, und reibe dieselben 
mit Petroläther, dem einige Tropfen Parafliuöl 
zugesetzt wurden, ab. c. K. 

Antwort auf Frage 33: Die Ausführungen 
bei dieser Frage lassen erkennen, dass hier 
bei der Behandlung der Tussah in der Färberei 
ein ganz verkehrter Weg gegangen wurde; 
ganz besonders muss man staunen, dass hier 
ein Praktiker zur Erzieluug eines guten Griffes 
eine Menge Schwefelsäure anwcndot, welche 
die aus Baumwolle bestehende Fitzschnur 
carbonisirt. Der so erzielte Griff war auch 
kein seidiger, sondern ein sog. Strohgriff. 

Es muss hier die ganze Behandlungs weise 
geändert werden. 

Der Sodaabzug soll mögl. kräftig sein; 
dem Sodabade können auf 1000 Liter etwa 
100 ccm Aetznatronlauge hinzugefügt werden. 
Nach dem eigentlichen Abkochen darf aus 
der Seife nicht einfach abgeschleudert werden, 
sondern dio Seife muss mittelst etwas Soda 
ausgewaschen werden worauf die Soda mit 
Wasser entfernt und die Tussah endlich bei 
50° C mit Salzsäure behandelt und wieder mit 
Wasser gespült wird. 

Beim Färben der Tussah soll dem Bade 
keine Bastseife (wohl gar Bastseife von der 
Tussah herrührend?} hinzugegeben werden. 
Man nimmt — überall auf 1000 Liter gerechnet, 
— die Barke voll besetzt, 200 g bis 1000 g 
Türkisch rothöl, und 200 g bis 500 g Schwefel- 
säure, je nach Tiefe der Nüance, und den 
anzuwendenden Farbstoffen. Ebenso kann man 
auch eine entsprechende Menge Essigsäure 
nehmen, für ganz heile Nuancen noch weniger 

Dann ist das Färbebad ursprünglich etwas 
wärmer zu machen, man koche am Bajouett* 
rohr oder einer sonstigen offenen Dampfzu- 
leitung auf, was einer Hitze von HO bis 95° C. 
entsprechen wird, und stelle den Dampf einfach 
ab. Im Uebrigen soll dieTemporatur unter 50°C. 
nicht sinken, und ein öfteres Aufkochen des 
Färbbades ist bei grösseren Farbstoffzugaben 
und am Schluss des Färbprosses geboten. 

Ist die Tussah, wie angebon, so bearbeitet, 
so lässt dieselbe sich genau so gut griffig 
machen, wie die edle Seide. Auch werden bei 
der Tussah bei dunklen Farben Uelemulsioiien 
angewandt, besonders bei Schwarz. Die Menge 


des Oels (Olivenöl) richtet sich nach der 
Färbung und der späteren Verwendung der 
Tussah. So braucht man für Moiröartikel das 
meiste, für einfache Stoffe das wenigste Oel, 
etwa 50 bis 100 ccm. Je nach Art und Fein- 
heit des Griffes kann man zum Aviviren 500 
bis 1000 ccm Schwefelsäure, 200 ccm Schwefol- 
und 1000 ccm Essigsäure, 1500 ccm Essigsäure 
nehmen. Wein- oder Citronensäure (Citronen- 
saft) erzeugen einen ganz besonders feinen 
Griff, Bio müssen bei den Oelemulaionen ange- 
wandt werden. 

Das Erzeugen eines guten Griffs ist nicht 
nur Sache der Endoperation, sondern bei 
allen Operationen in der Färberei ist der end- 
liche Griff ins Auge zu halten; 5000 g Schwe- 
felsäure thun's dann auch nicht. c. JT. 

Antwort auf Frage 36: Ohne ein Muster 
aus der verdorbenen Parthie schwarz gefärbter 
Chappe beurtheilen zu können, ist dio Beant- 
wortung der gestellten Frage nicht leicht, be- 
sonders da anzunehmen ist, dass an der Parthie 
schon verschiedentlich gearbeitet wurde, um 
den beschriebenen Fehler zu beseitigen. Da- 
zu wäre noch erwünscht, zu wissen, wozu die 
Chappe eigentlich bestimmt und wie dieselbe 
gefärbt, weiter, warum denn die Chappe über^ 
haupt geölt wurde? 

Für derartige Fragen sind in den meisten 
Fällen dio einzelnen Angaben zu knapp ge- 
halten. Ohne sich um die wirkliche Lage des 
Falles überhaupt kümmern zu können, kann 
man nur die sich selbst zu stellende Frage 
beantworten: Wie bringt man eine Parthie 
Chappe wieder in Ordnung, die nach dem Aus- 
färben zu stark geölt wurde, hiernach wieder 
in dio Eisenbeize gegeben wurde, um eine 
Aendorung in der Nuance durch ein zweites 
hierauf folgendes Ausfärben zu erzielen; was 
übrigens ein durchaus unangebrachtes Arbeits- 
verfahren ist. 

Man stelle ein Bad her, welches etwa 25% 
vom Gewichte der Parthie an Thon (Englische 
Thonerde, China Clay, Walkerde u. a. genannt) 
enthält. Dieses Bad mache man kochend und 
behandle die Chappe hierin etwa 2 Stunden. 
Dann wird gut gewaschen. Die Färbung der 
Chappe w ird in einem heissen Bade, welches et- 
was Salzsäure enthält, um ein Geringes abge- 
zogen und die Parthie wieder gewaschen. 

Hiernach wird die Chappe in einer leichten 
holzessigsauren Eisenbeize wie gewöhnlich ge- 
beizt, mit etwas Catechu behandelt und im 
Seifenbado mit Blauholz ausgefärbt. 

Nach dem Färben wird die Chappe noch- 
mals durch ein leichtes Seifenbad genommen 
(beste neutrale Olivenölseife), sofort ausge- 
Schwüngen und getrocknet. 

Ist mitfder Chappe weiter nichts geschehen, 
als oben angenommen wurde, so wird das be- 
schriebene Verfahren ein gutes Resultat geben; 
anderenfalls belieben Sie mir ein fraukirtes 
Muster durch Vermittlung der Redaktion zu 
senden. a k. 
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Ilerstclluug von echten braunen Farbstoffen 
auf der Wollfaser. 


Von 


C. Rumpf. 


Kocht man die Lösungen von mehr- 
wert higen Phenolen mit Salz oder Schwefel- 
säure und wenig Formaldehyd, so bilden 
sich sehr leicht schwach gefärbte in 
Säuren und Alkalien unlösliche Conden- 
sationsproducte, welche sich durch Oxy- 
dation mit Metallsalzen, sowie durch andere 
Oxydationsmittel in Farbstoffe überführen 
lassen. Die gebildeten Farbstoffe sind in 
der Constitution jedenfalls den Oxyketon- 
farbstoffen nachstehend. Ihre Bildung geht 
unter Wasserabspaltung wahrscheinlich 
nach folgender Gleichung vor sich: 


2C 0 H s (OH)j + 


CHOH 

CHOH — 


C-H 

2C„H 4 (OH) 1 — II 4- 2H..0 
C-H 

C-H 

2C u H.,(OH> J - || + 20 = 

C-H 

2C,,H s (OH) 3 -< / || X '04H,0 

Der aus Pyrogallussäure auf diese Weise 
hergestellte Farbstoff ist ein dunkles roth- 
braunes Product, wahrend das aus Kesor- 
ein resultirende Product eine gelbroth- 
b raune Färbung hat und die Brenzeatechin- 
und Hydrochinon-Derivate eine mehr grün- 
lich braune Nüance zeigen. 

Da nur Wolle die Eigenschaft hat, aus 
verdünnten Säurelösungen die Säure auf- 
zunehmen und festhalten, versuchte ich die 
erwähnten unlöslichen Farbstoffe auf der 
Wolle direct herzustellen. Ich verfuhr 
hierbei auf folgende Weise: 10 g Wolle 
wurden mit 100% 18° Be. starker Salz- 
säure 20 bis 30 Minuten gekocht, alsdann 
5% Pyrogallussäure (Resorcin u. s. w.) 
und 2 mal 2 ccm Formaldehyd zu einem 
500 ccm fassenden Bade zugegeben. Hier- 
auf wurde abermals 30 Minuten gekocht. 
Nach dem Kochen hatte sich auf der 
Wolle eine schwach gefärbte Verbindung 
niedergeschlagen. Nach dem Waschen der 
Wolle wurde mit 8 bis 10%Kaliumbichromat [ 

F«. Xll. 


kochend zu dem dem Ausgangsmaterial 
entsprechenden Farbstoff oxydirt. 

Die so hergestellten Färbungen zeigten 
Abrussen und ein schüpperiges Aussehen 
der gefärbten Waare. Auch wurde durch 
den zu hohen Säuregehalt des Verfahrens 
die Wolle zu stark angegriffen. Desgleichen 
fiel ein grosser Theil des gebildeten Con- 
densationsproductes in der Flotte unlös- 
lich aus. 

Eine Condensation der mehrwerthigen 
Phenole mit Formaldebyd tritt jedoch nicht 
nur bei Gegenwart von starken Säuren ein. 
Auf der Wolle niedergeschlagene Chrom- 
säure oder auf der Seide fixirte Zinnsäure 
(Oxydhydrat) zeigen auch die Fähigkeit, 
die Reaction zwischen Phenolen und Formal- 
dehyd herbeizuführen. 

Auf diese Weise ist man nun in der 
Lage, die erwähnten sehr echten Farbstoffe 
auf Wolle und Seide gleichmässig herzu- 
stellen unter Vermeidung einer grossen 
Schwächung der Faser und unter Ver- 
meidung des Ausfallens der gebildeten 
Verbindung in ’s Bad. 

Mit Zinnoxydhydrat erschwerte Seide, 
das Oxydhydrat kann auch durch phosphors. 
Natron fixirt sein oder mit Kaliumbichromat 
d-CLSOj oder mit Chromsäure allein ge- 
beizte Wolle wird eine halbe Stunde kochend 
in einem Bade behandelt, welches Pyro- 
gallol, Resorcin u. s. w., Formaldehyd in 
den bei den ersten Verfahren angegebenen 
Mengenverhältnissen enthält. Hierauf wird 
mit 8 bis 10% Kaliumbichromat 10 bis 
20 Minuten kochend zum Farbstoff ent- 
wickelt. 


liunt-Rcscrvon unter Pararoth. 

VOD 

Karl Ernst Heide. 

In Heft 12 unterzieht Herr Bunde meine 
Erläuterung zu den in der Beilage zu 
No. 9 enthaltenen Mustern einer Kritik, 
und zwar in einer Weise, dass ich nicht 
umhin kann, darauf zurückzukommen. 

Wie aus dem Titel des Aufsatzes 
„ Zinn-Buntreserven unter Paranitranilinroth 
in Combination mit Tolidinpuce auf mer- 
cerisirtem Baumwollsatin“ ersichtlich ist, 
war es nicht meine Absicht, einen l’eber- 
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Ralas«, Bemerkungen zu der Abhandlung „Das Färben auf Wolle u a. w.‘ 


f Färber- Zeltnng. 
I Jahrgang 1 >’>].' 


blick, wie Herr Hunde sagt, über die Er- ! 
zielung von Buntreserven unter Para-Roth : 
zu geben, sondern es handelt sich darum, 
die Herstellung der beiden Proben zu be- 
schreiben. 

Der Ausfall der Probe befriedigt Herrn 
Hunde nicht, was ich bedaure; ich bitte 
jedoch zu berücksichtigen, dass die Muster 
auf einer eincouleurigen Laboratoriums- 
druckinaschine mit Laboratoriumseinrich- 
tungen hergestellt sind, naturgei?fSis8 sind 
in der Grosspraxis bei Anwendung geeig- 
neterer Gravirungen und Heranziehung aller 
dort vorhandenen Hülfsmitte! bessere Effecte 
zu erzielen. 

Jedenfalls habe ich bereits vor Ver- 
öffentlichung des Herrn Bunde durch eine 
längere Fabrikspraxis und fortwährendes 
Studium Gelegenheit gehabt, mich mit dem 
Pararoth-Artikel genau vertraut zu machen, 
und wenn es meine Absicht gewesen wäre, 
einen „ lieberblick“, wie sich Herr Bunde 
uusdrUckt, über das Gebiet der Para-Itoth- 
Reserveu zu geben, so würde ich sicher 
das Thema ausführlich mit Berücksichtigung 
aller Neuheiten auf diesem Gebiete be- 
handelt haben, während Herr Bunde in 
seiner Abhandlung das Thema nur anzu- 
deuten versucht hat. 

Die Ausführungen des Herrn Bunde 
können keinen Anspruch auf Vollständig- 
keit machen, da nicht einmal die Namen 
aller in Betracht kommenden Producte und 
Verfahren genannt sind, so z. B. Xaphtol R, j 
Nüancirsalz, das Verfahren von M. Richard ■ 
mit Bisuiiiten u. s. w. 

Die maschinelle Einrichtung, welche 
bei diesem Artikel eine Hauptrolle spielt, 
vernachlässigt Herr Bunde ganz. 

Die Angriffe des Herrn Bunde beruhen 
zum Theil auf einer gänzlich ungerecht- 
fertigten Auffassung meines Artikels in 
No. 9. Die Beantwortung der Frage, ob 
es möglich sei, auf 1 '/ 2 Druckseiten einen 
eingehenden, noch dazu mit detaillirten 
Vorschriften versehenen „Ueberblick“ über 
das Gebiet der Para-Rot h-Keserven zu ] 
geben, kann jedem unparteiischen Leser j 
überlassen werden. 

Mein Artikel bezw r eckte, wie ich deut- 
lieh gesagt habe, nur: .einige nähere Mit- 
theilungen über die Fabrikation dieses 
Genres“ zu geben. 

Dass diese Miltheilungen um so werth- 
voller erscheinen, je genauere Angaben sie 
enthalten, hat Herr Bunde selbst anerkannt. 


Bemerkungen zu <ler Abhandlung von Ke- 
ginnld Brown „Das Färben aus Wolle und 
Seide gemischter Gewebe“, 

Von 

Dr. E. Reisse. 

In Heft 12 der Färber-Zeitung findet 
sich ein Auszug aus dem „Journal of the 
Society of Chemical Industry“ 1901 S. 22ti 
bis 232 über das Färben aus Wolle und 
Seide gemischter Gewebe von Reginald 
Brown. In demselben wird das Verhalten 
von sauren Farbstoffen gegenüber solchen 
gemischten Geweben unter den verschieden- 
sten Bedingungen, wie Temperatur, Acidi- 
tät und Concentration des Farbebades, so- 
wie Dauer des Färbens sie bilden, be- 
sprochen. Beim Studium dieser Arbeit 
gewinnt man den Eindruck, als ob der 
Verfasser in dem guten Glauben sei, ein 
bisher brach liegendes Feld auf dem Ge- 
biete der Färbereiliteratur und der Färberei- 
praxis zum ersten Male fruchtbringend be- 
arbeitet zu haben. 

Der Verfasser würde jedoch beim Stu- 
dium der rückwärtigen Fachliteratur und 
bei Kenntnissmihme der von den Farben- 
fabriken veröffentlichen Musterkarten die 
Resultate dieser Versuche im wesentlichen 
schon fixirt gefunden haben. 

Wie Fachleuten bekannt sein wird, kam 
der Wollseidenartikel anfangs 90 in Stück- 
färbereien in Aufnahme, indem es ermög- 
licht wurde, solche Waare durch Färben 
in einem Bade ein- oder zweifarbig zu 
relativ billigem Preise auf den Markt zu 
werfen. Es sei hier hingewiesen auf die 
Arbeit in der Färber-Zeitung 1895 Heft 21 
und 22 „ Beiträge zur Theorie des Färbens 
von Dr. E. Reisse“, Bowie auf die von ver- 
schiedenen Farbenfal riken in dem vergan- 
genen Jahrzehnt herausgegebenen Muster- 
karten betreffend Wollseidenfärbungen. 

Die angezogene Arbeit nimmt Bezug nur 
Versuche, die schon im Jahre 1891 gemacht 
und deren Resultate in den Färbereibetrieb 
übertragen wurden. Danach lassen sich 
die sauren Farbstoffe wesentlich in drei 
Gruppen reihen: 

I. Die Farbstoffe der I. Gruppe färben 
nur die Wolle an, die Seide nicht oder 
nur spurenweise. 

11. Die hierher gehörigen Farbstoffe 
färben Wolle und Seide gleichmüssig an. 

III. Die Farbstoffe dieser Gruppe färben 
die Wolle nur schwach, die Seide dagegen 
ziemlich intensiv an. 

Die Hauptrepräsentanten jeder Gruppe 
sind angeführt und sei des Näheren auf 
jene Arbeit verwiesen. Durch geschickte 
Coinbinationen der Farbstoffe der ver- 
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SU ver n, Neueile Patente auf dem Gebiete der kUnetlichen organischen Parbstoffe. 


schiedenen Gruppen kann man direkt im 
kochenden, Schwefelsäuren Bade Umfärbung 
oder Zweifarbigkeit der Gewebe erzielen. 
Herr Brown giebt verschiedene Vorschriften, 
jedoch berücksichtigen dieselben meines 
Erachtens zu wenig die Verhältnisse der 
Praxis. So heisst es:. Ein anderes Mittel, 
Wolle und Seide gleicbmässig anzufürben, 
besteht, darin, dass man mit einem Theil 
des Farbstoffs die Wolle zunächst kochend 
flirbt, dann das Färbebad auf 40° oder tiefer 
abkühlenlässt und den Rest desFarbstoffsan- 
giebt.“ Auf solche Weise mustergetreu und 
egal zu färben, bleibt für jeden Färbermeister 
ein Kunststückchen. 

Eine andere Vorschrift des Herrn Brown 
lautet: .Soll nur die Wolle gefärbt werden 
und die Seide ganz weiss bleiben, so nimmt 
man besser Essigsäure als Mineralsäure.“ 
Saure Farbstoffe mit Essigsäure gefärbt, 
geben aber im Allgemeinen keine voll ent- 
wickelten Färbungen und eignet sich letztere 
Vorschrift nicht für die Praxis. Auch die 
angeführte Methode zur Erzielung von 
zweifarbigen Effekten dürfte wohl kaum 
grossen Anklang beim Färben auf Muster 
finden. 

Es liegt nicht in meiner Absicht, an 
dieser Stelle das Färben von Wollseiden- 
geweben im Grossen eingehend zu be- 
sprechen, sondern es kommt mir nur da- 
rauf an, die Priorität zu wahren hinsicht- 
lich der Resultate, die sich beim Färben 
von Wollseidengeweben mit sauren Farb- 
stoffen ergeben. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

(Furtuttung «/» 8. J86J 

Monoazofarbstoffe. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline (Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M.), Herstellung 
orangegelber bis orangener Beizen- 
farbstoffe. (Französisches Patent 305 491 
vom 17. XI. 1900.) o-AmidophenoI oder 
2.3-Amidonaphtol bezw. deren Substitutions- 
producte werden diazotirt und mit 1-Phenyl- 
5-pyrazolonen, deren 4-Stellung unbesetzt 
ist, combinirt. Die Farbstoffe färben in 
saurem Bade orangegelb bis blau- 
rot!), die Echtheit der Färbungen wird 
durch die Bildung von Lacken be- 
trächtlich erhöht. Zur Bildung des 
Chromlackes färbt man auf gechromter 


Waare oder behandelt mit Fiuorehrom oder 
Bichromat nach. 

Polyazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von Trisazofarb- 
stoffen mit 2 - Amido - 5-naphtoI - 7- 
sulfosäure in Endstellung. (D. R. P. 
121 421 Kl. 22a vom 25. I. 1900 ab.) Die 
durch Vereinigung der Diazoverbindung des 
Acidyl-p-phenylendiarains mit 1-Naphtyl- 
amin-6- oder 7-sulfosäure erhaltenen Amido- 
azofarbstoffe werden weiter diazotirt, mit 
einem zweiten Molekül einer dieser Säuren 
gekuppelt, die Products nochmals diazotirt, 
mit 2-Amido-6-naphtol-7-su!fosäure ge- 
kuppelt und die Acidylgruppe abgespalten. 
Die Farbstoffe färben Baumwolle in 
hervorragend lichtechten, klaren 
blauen Tönen an. (Vergl. hierzu das 
französische Patent 297 506, Färber-Zeitung 
1900, Seite 287, dessen Verfahren inDeutsch- 
land unter No. 121 867 als Zusatz zum 
D. R. P. 121 421 patentirt ist, und das 
D. R. P. 116 348, Färber-Zeitung 1901, 
Seite 56.) 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Trisazofarbstoffen 
mit in der Amidogruppe substituirten 
Derivaten der 2-Amido-5-naphtol-7- 
sulfosäure in Endstellung. (D. R. P. 
121 868 Kl. 22 a vom 10. II. 1900, Zusatz 
zum D. R. P. 121 421, siehe vorstehend.) 
Statt der im Hauptpatent als Endcomponente 
verwendeten 2-Amido-5-napbto!-7-sulfosäure 
werden hier deren in der Amidogruppe 
substituirte Derivate, die Alkyl- und Alphyl- 
derivate, die Acetylverbindung und das 
Glycin der Säure verwendet. Die Farb- 
stoffe färben Baumwolle blau bezw. 
grünstichig blau. 

Dieselbe Firma. Disazofarbstoff. 
(Amerikanisches Patent 673 079 vom 30. IV. 
1901 ab.) Diazobenzol wird mit 1 Mol. 
2- Amido-5-naphtol-7-sulfosäure combinirt, 
das Product diazotirt und mit 1 Mol. 2-Amido- 
5-naphtol-7-sulfosäure combinirt. Der Farb- 
stoff färbt ungeheizte Baumwolle bläu- 
liehroth, die Färbungen sind echt gegen 
Säuren und Licht 

K. Oehler in Offenbach a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung substantiver 
Disazofarbstoffe aus Diazosulfonaph- 
tolsulfosäuren. (D. R. I’. 121 220 Kl. 22a 
vom 1 . n. 1900 ab.) Auf 2 Moleküle der durch 
Einwirkung von Bisulilt auf die Diazover- 
bindungen von Amidonaphtolsulfosäuren er- 
hältlichen DiazosulfonaphtolsulfoBäuren lässt 
man 1 Molekül tetrazotirtes p-Diainin ein- 
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wirken oder man combinirt 1 .Molekül tetra- 
zotirtes p-Diamin mit 1 Molekül Diazosulfo- 
naphtolsulfosliure zu einem Zwischenproduct 
und lässt darauf 1 Molekül eines Amins, 
Phenols, eines Amidophenols bezw. einer 
Sulfo- oder Carbonsflure solcher Körper 
einwirken. Das letztere Verfahren kann 
auch umgekehrt werden. Die Farbstoffe 
färben Baumwolle leicht und sehr 
gleichmässig, zum Tbeil in sehr reinen 
Nüancen. (Vergl. hierzu das amerikanische 
Patent 660 866, Färber - Zeitung 1901, 
Seite 139.) 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von Polyazofarbstoffen 
aus m-Phenylendiamin bezw. m-To- 
luy lendiamin. (D. R. P. 121 438 Kl. 22a 
vom 24. VI. 1898 ab, Zusatz zum D. R. P. 
109 424 vom 2. IV. 1898.) Statt der im 
Hauptpatent (Färber-Zeitung 11*00, Seite 121) 
verwendeten ToluylendiaminsulfoBäure wer- 
den hier die äquivalenten Mengen m-Phe- 
nylendiamin oder m-Toluylendiamin ver- 
wendet. Die Farbstoffe sind waschechter 
und furbstflrker als die des Haupt- 
patentes. 

Dieselbe Firma. Blauer Trisazo- 
farbstofr. (Amerikanisches Patent 670 398 
vom 19. III. 1901.) Das Zwischenproduct 
aus 1 Molekül Tolidin und 1 Molekül 1 . 8- 
Amidonaphtol -3.6- disulfosäure wird mit 
1 Molekül Dioxytriazolmonosulfosflure com- 
binirt. Der Farbstoff fflrbt ungeheizte 
Baumwolle waschecht rein blau. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung seeundärer blau- 
schwarzer Disazofarbstoffe aus Nitro- 
amidophenolsul fosäure. (D R.P. 121427 
Kl. 22a vom 13. 111. 1898 ab.) Die Diazo- 
verbindung der 2-Ainido-6-nitrophenol-4- 
sulfosflure (durch partielle Reduction der 
durch Kochen von Phenol-p-sulfoaäure mit 
verdünnter Salpetersäure erhältlichen Di- 
nitrophenolsulfosäure darstellbar) wird mit 
u-Naphtylamin oder l-Xaphtylamin-6- oder 
7-sulfosäure combinirt, die Zwischenproducte 
weiter diazotirt und mit Naphtolsulfosfluren, 
/i-Naphtol, ^-Naphtylamin oder Aettayl-)?- 
naphlylamin gekuppelt. Die Farbstoffe 
geben auf Wolle in dunklen Nüancen 
blauschwarze bis schwarzeFärbungen 
mit blauem Ueberschein, durch Nach- 
behandeln mit chromsauren Salzen 
erhalt mau grünlichere Nüancen von 
grosser Walkechtheit. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Herstellung 
directer Bauniw ol Ifarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 307 719 vom 1. II. 1901.) 


Das Verfahren betrifft die Darstellung 
grauer bis blauschwarzer Farbstoffe, 
welche sich auf der Faser diazotiren 
und mit (f-Naphtol oder m-Toluylen- 
diamin zu indigoblauen bis blfiulich 
schwarzen Färbungen entwickeln 
lassen. Die Farbstoffe enthalten an erster 
Stelle den Alkyläther des 3 . 6-Diamido-p- 
kresols und Cleve’sche Sauren in Mittel- 
stellung. Zur Darstellung der Diazover- 
bindung des genannten Aethers geht man 
von dessen Monoacetylverbindung (CH 3 : 
NH.COCHg : OCH a : NH 2 = 1 : 3 : 4 : 6) aus 
und verseift später, oder man geht von dem 
Nitroamido-p kresoläther (CH, : NH, : OCH., : 
NOj = 1 : 3 : 4 : 6) aus und reducirt später. 
Als Endeomponenten werden 2-Amido-8- 
naphtoi-6-sulfosäure oder 2-Naphtol-G-sulfo- 
säuru verwendet. 

Manufacture Lyonnaise deMatieres 
Colorantes in Lyon (Leop. Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M), Herstellung von 
Farbstoffen aus Amidonitrosalicyl- 
säure. (Französisches Patent 307 740 vom 
1. 11. 1901.) Die Diazoverbindung der 
Amidonitrosalicylsäure (NH, : NO, : OH : 
COOH = 1 : 5 : 2 : 3) wird mit Periamido- 
naphtolsulfosfluren gekuppelt. Die Farb- 
stoffe geben in (legenwart von Kupfer- 
salzen auf Wolle licht- und wasch- 
echte blaue Färbungen. (Vergl. hierzu 
das französische Patent 305 518, Färber- 
Zeitung 1901, Seite 126.) 

Indigo. 

Prof. Dr. H. Erdmann, Verfahren 
zur Darstellung von Indigo. (Franzö- 
sisches Patent 307 205 vom 18. I. 1901.) 
Fm aus dem im französischen Patent 300287 
(Färber-Zeitung 1900, Seite 397) verwen- 
deten Anthranilidoaeetonitril in befriedigen- 
der Weise Indigo zu erhalten, muss man 
die beiden darin enthaltenen Wasserstoff- 
atome (in der C’arboxyl- und in der Imid- 
gruppe) durch Alkyl bezw. Acidyl ersetzen. 
Man führt das Anthranilidoaeetonitril z. B. 
durch Dialkylsulfat in die Ester über und 
verwandelt diese durch Erhitzen mit Essig- 
säureauhydrid und wasserfreiem Natriuin- 
acetat in die Aeetyiverbimluug. Auch 
andere Alkylirungsmittel und Säurenanhy- 
dride sind anwendbar. Ber acidylirte An- 
thranilidoacetonitrilester w ird mit kaustischen 
Alkaiien auf Temperaturen über 200“ C. 
erhitzt und aus der Schmelze der Indigo 
durch Luft abgeschieden. 

Gebrüder Flick, Sehr lösliche 
I ndigopaste. (Französisches Patent 307 768 
vom 2. II. 1901.) Natürlicher oder künst- 
licher Indigo wird uiil fein vertheiitcin 
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Metall (Zink, Eisen, Zinn) gut vermischt, 
mit concentrirtem Ammoniak verrührt und 
abgepresst. Die Paste hisst sich zum 
Farben und Drucken verwenden. 

{ForiattMung folgt I 


l’ebcr mechanische lliilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerislren, Färben 
u. s. w. von (iespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regiorungarath, Berlin. 

{ForUttaung von 8. 184 ) 

Zuin Mercerisiren von Geweben bezw. 
zum Strecken während der Mereerisation 
dienen bis jetzt einerseits Maschinen, die 
auf dem Spannrahmensystem beruhen, bei 
welchem also das Gewebe durch die 
Spannketten breit gehalten wird, anderer- 
seits Maschinen, bei welchen das Gewebe 
über Breitspannvorrichtungen läuft, die ver- 
hindern sollen, dass das Gewebe ein- 
schrumpft. Die erstgenannten Vorrichtungen 
sind in ihrer qualitativen Leistung sehr gut, 
denn dadurch, dass das Gewebe an beiden 
Kanten festgebalten wird, ist ein Ein- 
schrumpfen ausgeschlossen, dagegen ist die 
quantitative Leistung eine beschränkte. 
Die Maschinen der zweiten Art ermöglichen 
eine erhöhte Leistung, aber die Einschrum- 
pfungskraft des mercerisirten Gewebes ist 
eine so starke, dass das einfache Auflegen 
auf die verschieden gebauten Breithalte- 
vorrichtungen es nicht verhindern kann, dass 
das Gewebe je nach der geringeren oder 
stärkeren Spannung einschrumpft und damit 
auch der Mercerisirungseffect wesentlich ge- 
schmälert wird. Es hat sich nach Manuel 
Beck, i. F. Wiesche & Scharffe in 
Frankfurt a. M., D. R. P. 118 429, heraus- 
gestelit, dass das Strecken des merceri- 
sirten Gewebes in einfacher Weise vor sich 
geht, wenn man dasselbe durch zwei über 
einander liegende, wellenförmig gestaltete i 
Walzen laufen lässt, bei welchen das 
feuchte Gewebe einerseits gleich festge- 
halten, andererseits durch die specielle 
Form der Walzen einem entsprechenden 
Strecken ausgesetzt wird. 

Figur 26 zeigt eine auf diesem Grund- 
gedanken aufgebaute einfache Mercerisir- 
maschine, bei der das Gewebe a nach- 
einander durch den Laugeutrog b, die üb- 
lichen Quetschwalzen c, das erste mit ge- 
wellten Walzen versehene Walzenpaar ,4j 
und dann durch das zweite gleichartige 
Walzenpaar vL, geht, das gleichzeitig das 


Spülen des Gewebes bewirkt, welches so- 
dann abgespritzt bei d die Maschine verlässt. 



Bei der Maschine Figur 27 sind, um das 
! Gewebe längere Zeit vor einem Kinschruin- 
pfen zu bewahren, die Walzenpaare A lt 
A , ersetzt durch gewellte Cylinder /!,, ß.,, 
mit deren Umfang gewellte Walzen^, . . 
A, Zusammenarbeiten. 



Die Walzen oder Cylinder können aus 
Holz, Metall oder Kautschuk bestehen und 
an der Oberfläche geriffelt bezw. sonst fest- 
haltend gemacht sein. 

Esser & Scheider in Reichenberg i.B. 
führen nach D. R. P. 118359 zwecks Ver- 
hinderung des den Glanz vermindernden, 
durch Imprägniren mit Lauge bedingten 
Einspringens des Gewebes in der Richtung 
der Schuss- und Kettfäden, das Gewebe 
auf einem der Dauer der zusammen- 
ziehenden Einwirkung der Lauge auf die 
Fäden entsprechenden Wege* unter Druck 
schleifend weiter. ZurErreichungdiesesZieles 
gelangt das zu behandelnde Gewebe zunächst 



über die Walzen e, Figur 28, in den Trog /, 
läuft in diesen in gespanntem fallenlosem 
Zustand über die Walzen d und gelangt 
zum Breitstreicher c, von denen es dann 
direct mit oder ohne Mitläufer g zwischen 
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der aDgetriebenen Walze a und der Mulde b 
hindurchgeht. 

Den Gegenstand des amerikanischen 
Patents 661 633 bildet eine Breitfärbe- 
maschine für Gewebe von Henry W. 
Boettger, New-York, durch die vermieden 
werden soll, dass das als endlose Bahn 
durch die Flotte hindurchgeführte Gewebe 
beim Wechsel der Flotte im Fftrbebottich 
hängen bleibt oder unter Faltenbildung 
herausgenommen werden muss. Erreicht 
wird der angestrebte Zweck dadurch, dass 
das Gewebe selbstthiltig aufgewickelt und 
ebenso selbstthätig 
nach Erneuerung 
der Flotte wieder 
abgewickelt wird. 

Es sind deshalb, wie 
die beistehende Fi- 
gur 29 erkennen 
lässt, über den 
Färbbottich zwei 
Trommeln vorge- 
sehen , durch die 
das Gewebe in der 
Flotte umgezogen 
wird. Jede der Fl &- - s - 

Trommeln ist an ihren Stirnseiten mit 
über den Umfang derselben vorstehenden 
Oesen T versehen, durch die parallel zur 
Trommelachse je ein Riegel geschoben 
werden kann. Das letztere geschieht, so- 
bald das Gewebe aufgewickelt, bezw. von 
seinem Wickel wieder abgezogen werden 
soll, lrn ersteren Falle wird die grosse 
Trommel mit dem Riegel versehen und 
dies hat zur Folge, dass das Gewebe sich 
bei der angegebenen Bewegungsrichtung 
der Trommel in doppelten Lagen auf die- 



i 



Fig. «0. Flg. 31. 

selbe auflegt, Figur 30. Soll das Gewebe 
wieder abgezogen werden, so wird die 
grosse Trommel vom Antrieb entkuppelt, die 
kleine Trommel mit dem Riegel versehen und 
in langsamer Rechtsdrehung versetzt, Fig. 31 . 

[FurtnUung folgt] 

Erläuterungen zu der Beilage No. 13. 

No. l. Säureschwarz B auf io kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

1 kg Säureschwarz B (Berl. Act.-Ges.) ; 


unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 

bei Kochhitze, wie für Säurefarben üblich. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut; beim Walken wird mitverfloehtenes 
Garn etwas angefärbt. 

Färbern der Färber -Zeitung 

No. a. Columbiaschwarz 3B auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

600 g Columbiaschwarz 3B 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 
2 kg 500 g calc. Glaubersalz und 
200 - calc. Soda 

durch IstündigesKochen in 20 facher Wasser- 
menge. 

Das Product besitzt gute Säure-! und 
Alkaliechtheit. Die Wasch- und Chlor- 
echtheit sind ziemlich gering. 

Färberei dir härber-Zetlunc 

No. 3. Vide auf mercerisirtem Baumwollstoff 

Der Baumwollstoff wurde mit 20g Tannin 
im Liter Wasser geklotzt, durch Brechwein- 
stein (10 g im Liter) gezogen, gewaschen, 
getrocknet, mit Aetznatronlaugereserve. die 
50 g Bisulfit im Liter Druckfarbe enthielt, 
bedruckt; sodann wurde im Mather-Platt 
gedämpft, gewaschen, gesäuert, mit 

1 0 „ Rhoduiinheliotrop 3B (Bayer) 
und 2 - Rhodulinbluu R (Bayer) 
unter Zusatz von Leimlösung, Brechwein- 
stein und schwefelsaurer Thonerde aus- 
gefärbt, gewaschen, bei 60° C. gut geseift, 
gewaschen und getrocknet. ur. st*, 

No. 4. Katigenoliv GN auf 10 kg Baumwollgarn. . 

Das Färbebad enthielt 
500 g Kutigenoliv GN (Bayer), 

500 - Schwefelnatrium, 

200 - calc. Soda und 
2kgkryst. Glaubersalz. 

Man färbt in der für Katigenfarben üb- 
lichen Weise. 

Durch lOprocentige Schwefelsäure er- 
leidet die Färbung in der Nüance keine Ver- 
änderung. Die Alkali- und Waschechtheit 
Bind gut; die Clorechtheit ist gering. 

Färbern der Färber- Zeitung 

No. 5. Dunkelblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Zunächst wurde das Garn auf 40° C. 
warmem Bade, dem 400 g Tannin zugesetzt 
waren, ’/, Stunde umgezogen und noch 
4 Stunden unter die Flotte gesteckt; hierauf 
wurde herausgenommen, zweimal gleich- 
massig abgewunden und auf einem frischen, 
kalten Bade, dem 200 g Brechweinstein 
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beigefügt wurden, 5 / 4 Stunden lang hantirt. 
Sodann w urde gespült und mit 

200g Azopheninblau R (Farbw. 
Griesheim) 

auf frischem Bade folgendermassen ausge- 
fflrbt : es wurde zuerst die Hfilfto des ge- 
lösten Farbstoffs zugegeben, das Bad auf 
30° C. erwärmt und das Garn hierauf 
20 Minuten lang hantirt. Aufschlagen, die 
Flotte auf 60° C. erwärmen, die andere 
Hälfte des Farbstoffs zugeben und das 
Garn nochmals 20 Minuten lang umziehen, 
worauf gespült und getrocknet wurde. 

e. w 

No. 6* Dunkelblau auf io kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit derselben Farbstoff- 
menge wie bei Muster No. 5 angegeben. 
Zum Beizen wurde an Stelle des Brech- 
weinsteins 

200 g Antimontannat 

verwendet (vgl. S. 212 und Heft 9, S. 141, 
148). (}. fl-, 

No. 7. Gelbmode meltrt auf Vtgognestoff. 

Für 10 kg des Reinwollgehaltes wurden 
verwendet 

3,5 g Cyanol FF (Cassella), 

7 - Lanafuchsin SB ( - ), 

10 - Tropäolin 00 ( - ), 

1 kg Weinsteinpräparat und 
800 g Glaubersalz. 

Man färbt 1 Stunde kochend. c . r» 

No. 8 Russischgrün melirt auf VigogneatotT. 

Man geht in das Bad, welches mit 
200 g Periwollblau B (Cassella), 

200 - Cyanolgrün (IG ( - ), 

175 - Echtgelb S ( - ), 

50 - Xaphtolgelb S ( ), 

1 kg Weinsteinpräparat und 

2 - Glaubersalz 

besetzt ist, bei 70° C. ein und setzt nach 
7 4 stündigem Kochen 

1 kg Weinsteinpräparat 
nach, c n. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe 

Zwei neue Schwarz, die sich durch be- 
sondere Fülle des Tones und lebhaften 
ßlaustich, sowie durch die Eigenschaft, 
auch bei Verwendung von kalkhaltigem 
Wasser oder salzreichen Bädern nicht zu 
bronciren, auszeichnen, bringt die Aetien- 
Gesellschaft für Aniiinfabrikation. 
Berlin SO., unten dem Namen Columbia- 
schwarz 3B und 4B in den Handel 


(8. Muster No. 2 der Beilage). Das Färben ge- 
schieht, wie üblich, durch 1 ständiges Kochen 
unter Zusatz von 25 % calc. Glaubersalz 
und 2 °/ 0 calc. Soda. Das Bad wird nicht 
erschöpft. Falls die Einrichtungen es nicht 
gestatten, das Bad dauernd auf die Koch- 
temperatur zu halten, so muss darauf ge- 
achtet werden, dass die Temperatur nicht 
unter 90° C. fällt, da sonst eine theilweise 
Ausscheidung des Farbstoffes stattfindet. l T m 
zu vermeiden, dass der nicht aufgezogene 
Farbstoff sich in der von der Waare mitge- 
nommenen Flotte auf der Faser abscheidet 
und so eventuell unegale Färbungen verur- 
sacht, ist sofort nach dem Färben in kaltem 
oder mässig warmem Wasser zu spülen. 

Säureschwarz B, ein Erzeugniss der 
gleichen Firma (vgl. Muster No. 1 der 
Beilage), zieht nur im stark sauren Bade 
vollständig auf; es besitzt die Eigen- 
schaft, baumwollene Leisten und Effectfäden 
nicht anzufärben. Im neutralen Bade zeigt 
der Farbstoff nur geringe Affinität zur 
Faser; es ist deshalb leicht, durch geeignete 
Anpassung der Färbemethode auch schwere 
und dicke Waaren, wie Hutfilze u. dergl., 
durchzufärben. Gefärbt wird unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer 40o., Elberfeld bringen unter dem 
Namen Toluylenorange R ein substan- 
tives Orange in den Handel, welches in 
erster Linie als Benzonitrolentwicklungs- 
farbstoff Beachtung verdient. Es wird in 
üblicher Weise mit Glaubersalz und Soda 
gefärbt; die direeten Färbungen haben 
jedoch w egen ihrer geringen Lagerechtheit 
für die Baumw ollfärberei wenig Bedeutung. 

Mit Henzonilroi oder Paranitranilin ent- 
wickelt, liefert der Farbstoff lebhafte wasch- 
echte Kastanienbrauntöne. Er eignet sich 
als Coinbinations- bezw. Nüancirungsfarb- 
stoff für braune Entwicklungsfarben. Seine 
Hauptverwendung dürfte, er, mit Benzo- 
nitrol entwickelt, für die Baumwollgarn- 
färberei (Buntwebartikel) finden. In di- 
recten Färbungen liefert er ferner auf 
Halbseide brauchbare Nüaneen. Die directe 
Färbung ist mit Zinnsalz und Zinkstaub gut 
weiss ätzbar, Rbodanzinn ätzt crömefarbig. 

Mit Benzonitrol nachbehandelte Färbungen 
sind nur mit Zinkstaub weiss ätzbar. Ausser 
für Aetzartikel kann diese neue Marke auch 
Tür helle Klotztöne und zum Ueberfärben von 
Anilinschwarz-Vordruck verwendet werden. 

Wichtige Anhaltspunkte für Modefarben 
und sonstige neue moderne Farben giebt eine 
von den Elberfclder Farbenfabriken 
herausgegebene Musterkarte Braun und 
Olive auf Wolle. Für die Färbungen, 
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welche unter Zusatz von Glaubersalz und 
Essigsäure hergestellt und zum grössten 
Thell einer Nachbehandlung (mit Chromkali) 
unterzogen wurden, gelangten die bekannten 
Farbstoffe Anthracenbraun R, G, Sflure- 
anthracen braun W, R, Alizarinblauschwarz B, 
Diamantbraun R u. a. zur Verwendung. 

Färbungen auf Cops veranschaulicht 
das Farbwerk Mühlheim in einer neuen 
mit 18 Mustern ausgestatteten Karte. Das 
Bad wurde ausser mit den erforderlichen 
Farbstoffen (Mikadofarben, Eboliblau, Kboli- 
grün, Chazsophenin u. s. w.) mit 10 bis 15% 
Glaubersalz und nach ’/ 4 ständigem Kochen 
zum besseren Erschöpfen des Bades mit 
noch 10 bis 15% Glaubersalz oder Gewerbe- 
salz bestellt. 

Die Farbwerke vorm. L. Durand, 
Huguenin & Cie. illustriren in einer Karte 
Färbungen in saurem Bade, nach- 
chromirt. Gefärbt wurde unter Zusatz 
von 10 % Glaubersalz und 2 % Essigsäure 
8° Be. Man geht bei 50° C. ein, treibt in 
*/ 2 Stunde zum Kochen, kocht */„ Stunde, 
setzt je nach der Tiefe der Nüance noch 
weitere 1 bis 2% Essigsäure oder 1 % 
Schwefelsäure zu und kocht ’/a Stunde 
weiter. Nachdem das Bad vollständig aus- 
gezogen, wird mit bis 2% doppelt chrom- 
saurem Kali oder 2 bis 5% Fluorchrom 
durch '/ 2 ständiges Kochen nachbehandelt. 

Die Farben können natürlich auch auf 
mit Chrom vorgebeizter Wolle gefärbt 
werden. 

Mit Chrom mordancirte, sodann 
geätzte Baumwollstückfärbungen führt 
uns die gleiche Firma vor. Das Gewebe 
wird in Chrombisulfit 15° Be. foulardirt, die 
Aetze aufgedruckt (Citronensäure und 
caustische Soda), zweimal durch den 
Mather-Platt passiren, durch ein Kreidebad 
genommen, gewaschen und getrocknet. 
Man geht zwecks Färbens in das (mit 
Chromocyanin V, Phenocyanin TV, Indali- 
zarin B, R, Gailazin, CorcYnAB u. a. bestellte) 
Bad kalt ein, treibt nach und nach in 
45 Minuten zum Kochen, kocht ’/i Stunde, 
wäscht und seift 10 Minuten bei 40° C. 

ln einer reichhaltigen Sammelkarte der 
Chemischen Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel werden Färbungen auf Halb- 
wolle bemustert. Die möglichst kurz ge- 
haltenen Bäder werden ausser mit dem 
Farbstoff mit Glaubersalz, eventl. auch noch 
mit calc. Soda beschickt. Man lässt auf- 
kochen, stellt den Dampf ab, geht ein, 
hantirt 20 bis 30 Minuten ohne Dampf und 
mustert. Ist die Wolle noch zu hell, so 
lässt man weiter kochen, bis die Wolle 
dunkel genug bezw. die Waare durchge- 
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färbtist. Ist die Wolle nach etwa ’/ 2 ständigem 
Kochen noch nicht dunkel genug, so kann 
mit entsprechenden Wollnüancirungsfarb- 
stoffen leicht nachgeholfen werden. Der 
Wollfarbstoff kann auch von vornherein mit 
dem direeten Farbstoff zugleich zugesetzt 
werden. Nach dem Färben wird gut ge- 
spült; die Bäder werden nicht völlig er- 
schöpft und können weiterbenutzt werden. 

z>. 

Felix W i s lick i ln Tubize (Belgien), Verfahren 
zum Reinigen von Textilfasern, besonders 
Wolle, mit nächtigen Lösungsmitteln. (I). R P. 
121 1.93, Kl. 29b, vom 10. Juni 1900 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
die Textilfasern in Gegenwart des flüchti- 
gen Lösungsmittels mit gasförmiger schwef- 
liger Säure, mit oder ohne Zusatz von 
Schwefeltrioxyd unter Druck behandelt und 
sodann eine Behandlung mit kaltein oder 
warmem Wasser behufs vollständiger 
Reinigung folgen lässt. Die schwellige 
Säurt* bleicht die Wolle und die von dem 
Lösungsmittel aufgenommenen Fette und 
dient als Treibmittel für die Beförderung 
des Lösungsmittels. 

A. Nees A Co. in Aschaffenburg a. Main, Ver- 
fahren zur Herstellung bunter und ungefärbter 
Muster auf marmorlrtem Papier. |D. R. P. 

1 20 219, Kl. 8k, vom 31. Mai 1900 ab.) 

Mail druckt zuerst die gewünschten Ver- 
zierungen beliebig farbigoder farblos mit einer 
der bekannten wasserabstossenden Druck- 
substanzen, wie Lack, Firniss, Fett, Fett- 
farbe u. s. w. auf das grundirte Papier und 
marmorirt hierauf das Papier in bekannter 
Weise mittels Gallen oder wässriger Anilin- 
farben An den nicht bedruckten Stellen 
werden die Marinorirfarben fest auf dem 
Papier haften, während sie von den bedruckten 
Stellen abgestossen werden. Nach dem 
Abspülen erscheinen die aufgedruekten Ver- 
zierungen in reinem, nicht durch die Masern 
der Marmorirung durchsetzten Ton. 

s». 

Farbwerke vor m.MeisterLuclus&Brüning 
ln Höchst a. M , Verfahren zum Färben mit 
basischen Farbstoffen. (P. R P. 120 31ß, 
Kl ßk, vom 80. März 1899 ab, Zusatz zum 
D. R P. 95 718 vom 1. Oktober 1896.) 

Das Verfahren, welches allgemein für 
alle basischen Farbstoffe anwendbar ist, 
wenn es Bich um die Herstellung heller 
oder mittlerer Farben handelt, wird in der 
Weise ausgelührt, dass man das Färbebad 
mit einer Säure (Salzsäure, Milchsäure oder 
Essigsäure) und irgend einem basischen 
Farbstoff in der Kälte bestellt, mit der zu 
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färbenden Waare eingeht und nach einiger I 
Zeit Farbstoff in irgend einer Form zusetzt. 
Nach etwa »inständigem Farben wird die 
Farbe entweder in demselben oder in einem 
zweiten Bade durch Behandeln der Faser i 
mit einem Antimonsalz (auch holzessigsaurem > 
Eisen, Zinnsalz, Titanammoniumoxalat u.s. w.) 
in den echten Lack übergerührt. Die Tem- 
peratur beim Fixiren, also nach Zusatz des 
Antimonsalzes, kann beträchtlich gesteigert 
werden, je höher man die Flotte erwärmt, 
desto höhere Echtheitsgrade werden erzielt. 
Man bestellt z. B. zur Herstellung von 
Hellblau auf 10 kg Baumwollzwirn das Bad 
mit 300 g Salzsäure von 22° Be., der Lösung 
von 75 g Methylenblau BB extra und etwa 
200 1 Wasser. Man geht mit dem gut 
ausgekochten Garn bei gewöhnlicher Tem- 
peratur ein, zieht etwa 15 Minuten um, 
schlügt auf und setzt dem Farbbade 150 g 
Tannin zu. Nach etwa 20 Minuten Hantiren 
w ird die Lösung von -100 g essigsuurem 
Natron in mehreren Portionen zugesetzt 
und unter entsprechendem Hantiren noch 
weitere 15 Minuten ziehen gelassen. Zur 
l’eberführung in den Antimonlack setzl man 
dem Farbbade 75 g Brechweinstein oder 
die entsprechende Menge eines anderen 
Antimonsalzes zu und hantirt noch weitere 
tö Minuten, wobei man zur Erhöhung der 
Echtheit auch erwärmen kann. Man spült . 
einmal, schleudert und trocknet. 4 -,. ] 

G. F. Dietrich in Glauchau i. S., Verfahren 
zur Fixirung merceriairter Baumwolle. (1). R. P. 
120576, Kl. 8 i, vom 9 Juli 1886 ab). 

Man legt das baumwollene Garn 20 Mi- 
nuten in 30° Be. starke Natronlauge und 
hängt danach die Strähnen ohne Auswaschen 
der Natronlauge auf eine Spannvorrichtung, 
wo sie auf die Länge gestreckt wird, welche 
die Faser vor dem Mercerisiren gehabt hat. I 
Die gespannte Baumwolle wird in Trocken- 
kammern bei etwa 38 0 ('. getrocknet. 
Während des Trockenprocesses lässt die 
Faserspannung der Fäden ganz allmählich 
nach. Nach dem Trocknen wird das Garn 
abgenoromen und ohne Spannung das Natron 
durch Wasser entfernt. Das Säuern, Bleichen 
und Färben geschieht auf gebräuchliche 
Weise, ohne dass dadurch der Glanz be- 
einträchtigt wird. 

E. W. Friedrich in Chemnitz, Verfahren beim 
Mercerisiren von pflanzlichen Gcspinnsten oder 

Geweben. (D. R. P. 120 614, Kl. 8 i, 

27. Februar 1898 ab.) 

Mau nimmt das Garn durch Natronlauge 
vou 20 bis 35" Be., centrifugirt die über- 
schüssige Lauge ab, nimmt es dann durch 


soviel Wasser, dass letzteres nach dem 
Hindurchnehmen desGarnes etwa5bislO"Be. 
zeigt, centrifugirt nochmals, spannt dann 
das Garn mittels geeigneter Maschinen bis 
an die Grenze seiner Elastieitüt und bringt 
es darauf in gespanntem Zustande in 
Kammern, in welchen es der Einwirkung 
von mit Luft verdünnter Kohlensäure aus- 
gesetzt wird. Wenn die Neutralisation des 
auf dem Garn enthaltenen Natronhvdrnts 
durch Kohlensäure genügend ist, nimmt 
inan das Garn von den Spannvorrichtungen 
und wäscht das gebildete kohlensaure Natron 
aus. Das Garn zeigt alsdann einen schönen 
seidenähnlichen Glanz, welcher dem darauf 
folgenden Bleich- und Färbeprocess wider- 
steht. s 

Societe anonyme des matteres cotorantes 
et produits chimiques de St. Denis in 
Paris, Verfahren zur Anwendung substantiver 
Schwefelfarbstoffe. (D. R P. 120 685, Kl. 8k, 
vom 1. Juni 1899 ab.) 

Sehr verschiedene und intensive Nüancen 
lassen sich mit Cachou de Lava), Tliio- 
calechinen u. s. w. dadurch erzielen, dass 
die Baumwolle mit Tannin, Sumach oder 
beliebigen anderen Farbstoffextrakten, even- 
tuell in Verbindung mit Salzen oder Oxyden 
von Eisen, Chrom, Xlangan, Kupfer u. s. w. 
oder mit diesen Metallverbindungen allein 
vorgebeizt und danach mit dem Schwefel- 
farbstoff gefärbt wird. Im Allgemeinen 
sind ilie Nüancen mit Maugansalzen röth- 
licher oder violetter, mit Chromsalzen gelber, 
mit Eisensalzen brauner und mit Kupfer- 
salzen dunkelgrüner; ihre Widerstands- 
fähigkeit gegen Lauge und kochende Soda 
ist vollkommen, wenn der Farbstoff mit 
Kupfersalzen oder Kupfersalzen und Bi- 
ehroraat fixirt werden. Mit Bicbromat allein 
flxirt ist die Widerstandfähigkeit weniger 
gut, aber die Nüancen sind viel feuriger. 

Sv. 

Badische Anilin- und S oda- Fabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh , Buntätzdruck auf indigblauer 
Seide. (D. R P 12t 142, Kl. Hk, vom 12 Juni 
1900 ab, Zusatz zum I). R. P. 118 287 vom 
17. Januar 1900 ab ) 

Zur Erzeugung besonders reiner ein- 
und mehrfarbiger Buntätzungen auf mit 
Indigo gefärbter Seide bedruckt man den 
Stoff zunächst mit einer Aetze, welche mit 
gegen die Aetz- und Bleichmittel wider- 
standsfähigen Farbstoffen, z. B. mit Indulin- 
scharlach, Azollavin 3G extra und 3K, 
Rhodamin B extra und Methylenblau BON 
versetzt sind. Danach dämpft man, ätzt 
und behandelt mit dem im Hauptpatent 
(vergl. das entsprechende französische 
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Patent 297369, Färber-Zeitung 1900. 8. 362) | 
beachriebenen Bleichbade. Zur Urzeugung | 
rother EITecte wird z. B. das mit Indigo 
gefärbte Seidengewebe bedruckt mit 
600 Theilen Traganthwasser, 


610 

- 

Wasser, 

60 

- 

Indulinscharlach und 

300 


saurem, chromsauren Natron 
(in Pulver). 


Man dämpft 5 Minuten im Mnther-I’latt, filzt 
darauf 3 bis 8 Minuten bei 55 bis 57* C. 
im OxaUäure-Sehwefelsäurebad |50 g Oxal- 
säure und 50 g Schwefelsäure von 66" im 
Liter) und bleicht mit Wasserstoffsuperoxyd 
oder schwefliger Säure. s». 

L. P. Hviid, S. Ammundsen und E. A. Ras- 
mus sen in Kopenhagen, Verfahren zur Her- 
stellung von Linoleum ohne Verwendung von 
oxydlrtem Leinöl. (LI. H. P. 121203, Kl. 8 i, 
vom 21. November 18U!l ab.) 

Har/- und Pflanzenöl werden zusamraen- 
geschmolzen mit Kaseinkalk, welcher einen 
l'eberschuss an Kalk aufweist, zu einer 
homogenen Masse gemischt, mit Korkmehl 
und dergl. zusammengeknetet und der so 
hergestellte Teig sodann in geeigneten 
Platten geformt und getrocknet. Das 
Trocknen dauert nur wenige Tage, der 
Herstellungspreis des Linoleums ist um 
etwa 50 °/ 0 geringer als der des mit oxy - 
dirtem Leinöl hergestellten Fabrikates, auch 
ist das neue Product gegen Säuren und 
Alkalien widerstandsfähiger sowie feuer- 
beständiger als das bisher dargestellte 
Linoleum. », 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Verfahren zum 
Aetzcn gefärbter Gewebe durch Aluminium- 
pulver und Bisulßt. (D, R. P. 121 33K, Kl. 8 k 
vom 30. August 1900 ab.) 

Werden die mit geeigneten FarbstolTen 
gefärbten oder bedruckten Gewebe mit 
einer Aetzfarbe bedruckt, welche neben 
dem Verdickungsmittel aus Aluminium- 
pulver und Bisulflt — vornehmlich Kaiium- 
bi su 1 f i t — besteht, und hierauf in der üb- 
lichen Weise gedämpft, so erhält man auf 
dem gefärbten Grunde ein tadelloses Wciss. 
Diese Aetzfarbe greift weder die Faser 
noch die Walzen oder Rakel der Druck- 
maschine an. Wird der Aetzfarbe ein 
nicht ätzbarer Farbstoff zugesetzt und wie 
beschrieben verfahren, so erhält man ein 
buntes Muster. Mau druckt z. B. auf ein 
in der üblichen Weise mit 2°/ 0 Naphtamin- 
blau 5B gefärbtes Baum wollgewebe folgende 
Weissätze auf: 250 g Britishgumverdickung 
verkocht mit 520 g Wasser, nach dem Er- 
kalten mit 200 g Kaliumbisulfit und 30 g 


Aluminiumpulver verrührt. Man dämpft 
10 Minuten und spült. Man erhält ein 
weisses Muster auf blauem Grunde. 

s>. 


Marius Richard, Dunkelblaue Alizarinblau- 
reserve unter Paranitranilinroth. I Bulletin de 
In Socl6t6 industriellere Mulhouse, März 1901, 
Seite 97 bis 99. ) 

Das Verfahren beruht auf der Ver- 
wendung von Dampf-Alizarinblnu mit den 
Bisulfilen von Chrom und Natrium als 
Reserve unter Paranitranilinroth. Man 
pflatscht zunächst mit einpr Mischung aus 
3125 g /J-Naphtol R (Meister Lucius & 
Brüning), 6250 g Natronlauge 22® Be. und 
6250 g Paraseife, die auf 100 Liter ein- 
gestellt ist. Danach druckt man folgende 
Farbe auf' 

Blau A.: 

Alizarinhlau SB (Meister Lucius) 1200 g, 


Chrombisulflt 20c0 - 

Natriunihisulflt 2000 - 

Stärke- und Traganthverdickung 10 I . 


Man pnssirt durch den Mather-Platt, 
entwickelt das Paranitranilinroth im Diazo- 
bade. lüftet, wäscht in der Breitwasch- 
maschine, seift eine halbe Stunde bei 
50° C., wäscht gut aus, schleudert und 
trocknet an der Luft. Zwischen Lüften 
und Breitwasehen kann man durch Chrom- 
lösung passiren; diese Behandlung, auch 
wenn sie in der Wärme ausgeführt wird, 
schadet dem Roth nicht und ermöglicht 
neben oder an Stelle des Alizarinblaus die 
Verwendung von Chrombisulfitfarhen. welche 
einer Chromirung bedürfen, z. B. von 
Gallaminblnu. Die Echtheit des auf dem 
Roth erhaltenen Blau ist hervorragend, 
besser als die der meisten anderen ge- 
bräuchlichen Blau, es verträgt 1 bis 1 stün- 
dige Behandlung mit kochender Seifen- 
lösung. Um Blau und Weiss auf Roth 
zu erhalten , druckt man neben dem 
Alizarinhlau ein Weiss mit Kaliumsultit 
auf, das Verfahren bleibt im Uebrigen das 
geschilderte. Ueberfärbt man mit einem 
bläulichen substantiven Rosa, z. B. mit 
Brillantgeranin von Bayer, so erhält man 
ein Roth, dessen Ton sich dem des Türkisch- 
roth nähert, das Blau verträgt diese Ope- 
ration nicht nur sehr gut, es wird auch 
lebhafter und stärker. Man färbt im 
Jigger in einer Lösung von 2 g Farbstoff, 
im Liter, giebt 6 Passagen bei 80° C. 
und trocknet nach gutem Waschen an der 
Luft. Auch mit einer der folgenden Farben 
lässt sich das Paranitranilinroth reserviren, 
ohne dass etwas an dem oben beschriebenen 
Verfahren geändert zu werden braucht: 
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Blau ß.: 

200 g Alizarinblau, 

300 - Kaliumbisulflt 40°, 

300 - Chromacetat 20°, 

1 1 Verdickung. 

Blau C.: 

200 g Alizarinblau, 

200 - Kaliumbisulfit, 

300 - Chromsulfit, 

1 1 Verdickung. 

Das Chromsullit lur Blau C wird durch 
Digeriren von Chroiuhydrat mit Chroin- 
bisulfit bis zum Verschwinden des Geruches 
nach schwefliger Silure dargestellt. Die 
beiden letzten Farben halten den Vorzug, 
dass sie keine Dämpfe von schwefliger 
Säure verbreiten, welche immer gefährlich 
sind für mit Natriumnaphtolat präparirte 
Gewebe. Statt des Alizarinblaus lassen 
sich die meisten der mit Chrom fixirbaren 
Farbstoffe in den drei angegebenen Rc- 
cepten verwenden. Sl , 


Marius Richard, Ueber echte Reserven unter 
Paranitranilinroth. (Bulletin de la Sucidtc 
industrielle de Mulhouse, Marz 1901, Seite 99 
bis 100.) 


Verfasser suchte nach echten Farbstoffen, 
welche sich wie Alizarinblau drucken dessen, 
fähig wären, unter Paranitralinroth Reserven 
zu liefern und an Lebhaftigkeit mit den 
Tanninreserven wetteifern könnten. Verf. 
beizt mit einer Mischung aus: 

3125 g /f-Nuphtol R, 1 
6250 - Aetznatron 22", 

0250 - I’araseife, 
trocknet in der Hottlue und druckt die Re- 
serven auf. 


auf 

100 Liter, 


Grüne Reserve: 

1750 g Echtdampfgrün (Thann). 

1 1!)0 - Beize für Grün, 

500 - Thioflavin T, 

8910 - Stärke-Traganth-Verdickung, 
700 cccm Kaliumsulfit 45°. 


Schwarze Reserve: 
3500 g Echtdampfgrün, 
2880 - Grünbeize, 

840 - Violett 90, 

8120 - Verdickung. 

Gelbe Reserve: 
2500 g Kreuzbeeren, 

3000 - Zinnacetat 20°, 

10 1 Verdickung, 

3500 g Kaliumsulfit 

Dunkelblaue Reserve I : 
2000 g Alizarinblau SB, 
3000 - Chromacetat, 

10 I Verdickung, 

3000 g Kaliumsulfit. 


Dunkelblaue Reserve 11 (violetter): 

1500 g Alizarinblau SB, 

500 - Chromviolett (Bayer), 

3000 - Chromacetat, 

10 1 Verdickung, 

3000 g Kaliumsulfit. 

Hellblaue Reserve: 

2000 g Chromblau (Bayer), 

4000 - Chromacetat, 

10 1 Verdickung, 

0000 g Kaliumsulfit. 

Das Schwarz hat den Vortheil, als Contur 
eines Weiss mit Kaliumsulfit gedruckt werden 
zu können, ohne durch dieses geätzt zu 
werden, was heim Üiazoschwarz nicht der 
Fall ist. Nach 3 / t Minuten langem Dämpfen 
im Mather-I’latt entwickelt man das Roth 
durch eine kurze Passage durch das Dinzo- 
bad. Das Lüften muss mindestens 1 ’/, Mi- 
nuten dauern. Man wäscht gut und seift 
25 Minuten hei 45°. Die Farben vertragen 
alle ein starkes Seifen bei Kochhitze. 

*. 

Lucien Baumann, Bemerkungen zu den beiden 
vorstehenden Arbeiten von M. Richard (Bulle- 
tin de la Sociätö industrielle de Mulhouse, 

März 1900, Seite 101 bis 102.) 

Das Richard 'sehe Verfahren beruht da- 
rauf, dass auf mit Natriumnaphtolat präpa- 
parirtes Gewebe Alizarinfarbstoffe u. s. w. 
aufgedruckt und mit Chromliisulfit und etwas 
Natriumbisulfit fixirt werden. Kurzes Dämpfen 
( 3 , , bis 1 Minute) genügt, um die Clirom- 
lacke zu entwickeln, die Sulfite dienen als 
Reserve für die spätere Färbung mit dinzo- 
tirtem Nitranilin. Wesentlich an dem Ver- 
fahren ist, dass man durch eine einzige 
Passage durch den Mnther-Platt genügend 
fixirte Lacke erhält, welche durch die redu- 
cirende Kraft des Kaliumsuifits nicht zer- 
stört werden. Verf. hat mit dem Richard' 
sehen Verfahren zufriedenstellende Resultate 
erhalten. Die Echtheit der erzeugten Farben 
ist grösser als die der basischen Farben, 
die durch gleich langes Dämpfen fixirt sind, 
sie w iderstehen selbst langem, energischem 
Seifen. An Lebhaftigkeit können sie aber 
nicht mit den Tannin- oder Zinnehlorür- 
reserven rivalisiren. 

Albert Scheurer und Atme Schoetlkopf, 
lieber die Verwendung von Milchsäure beim 
Antlinschwarz verfahren. ( Bulletin de la SociCtä 
industrielle de Mulhouse, Mitra 1901, Seite 102 
bis 104.) 

Verf. berichtet über das versiegelte 
Schreiben No. 1096 vom 27. März 1899 
von Goldovsky, Fabrik Sachar MarosofT in 
Bogorodzk, Gouvernement Moskau. Gol- 
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dovsky schlügt beim Anilinschwarz -Ver- 
fahren vor, die Weinsäure durch die billi- 
gere Milchsäure zu ersetzen. Verf. stellten 
vergleichende Versuche an, indem sie ein 
Stück gebleichten Kattun 21/20 in drei 
Theile theilten, von denen sie einen unge- 
färbt Hessen, auf den zweiten pllaschten sie 
durch dreimaliges Passiren durch den Fou- 
lard folgende Mischung: 

2000 g Anilin, 

1500 - Salzsäure 21 * Be., 

250 - Milchsäure 27 • Be., 

600 - Natriumchlorat, 

500 - Kupfersulfat, 

550 - Chlorammonium, 
das Ganze mit Wasser auf 40 Liter gebracht. 
Der dritte Theil des Kattunmusters wurde 
mit einer Mischung behandelt, in welcher 
die 250 g Milchsäure durch die äquivalente 
Menge Weinsäure von HO * Be. ersetzt waren. 
Beide Stücke wurden dann getrocknet, zu- 
sammen bei 45*C. im Preibisch'schen 
Apparat oxydirt, mit Biehromat (15 g im 
Liter) behandelt, gewaschen und getrocknet. 
Bei der dynamometrischen Messung ergab 
sich, dass bei dem mit Milchsäure ge- 
wonnenen Schwarz die Schwächung der 
Faser 37 bezw. 31 */«. hei dem mit Wein- 
säure erzeugten Schwarz 40 bezw. 34 •/, 
betrug. Ein Theil der Proben wurde vor 
der Untersuchung 30 Minuten lang mit 
einer kochenden Lösung von 10 g Solvay- 
Soda im Liter behandelt, gewaschen und 
getrocknet. Bei diesen ergab sich die ge- 
ringere Faserschwächung, da auch bei dem 
weissen Gewebe die Festigkeit durch die 
alkalische Behandlung leidet. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Erzeugung waschechter 
Färbungen auf der Faser. (Französisches 
Patent 307 041 vom 10. Januar 1901.) 

Statt des zum Waschechtmachen von 
Färbungen bisher verwendeten p-Nitranilins 
werden in dem vorliegenden Vorfahren 
diazotirte Dichloraniline (NH. : 01 : CI = 1 : 
: 2 : 4, 1:3:4, 1:2:5) verwendet. Be- 
sonders werlhvoll sind diese Körper für 
dirccte Gelbs, mit denen sie echte grün- 
liche Gelbs geben, für Chicagoblau, welches 
mit Diazodichlorbenzolen sehr reine grün- 
liche Blaus liefert und für Benzonitroi- 
Bordeaux, welches hei der Nachbehand- 
lung ein lebhaftes violettes lfoth liefert, 
während alle diese Farbstoffe mit p-Nitra- 
nilin nachbehandelt weniger bläuliche und 
weniger lebhafte Nüancen ergeben. Man 
färbt z. B. 100 kg Baumwolle in bekann- 
ter Weise mit 4 kg Primulin, nach dem 
Waschen geht man in das folgenderweise 


[ Flrb«r-Zöttnng 
[Jahr gang 1901 

bereitete Entwicklungsbad ein: 2 kg Di- 
chloranilin (1:2:4) werden in 50 Liter 
kochendem Wasser gelöst, welche nach 
und nach mit der zur Bildung des Chior- 
hydrates nöthigen Menge Salzsäure (1650 g 
Salzsäure von 18° Be.) versetzt sind. Man 
erhalt eine klare Lösung, die man in 500 
Liter Wasser und 5 kg Salzsäure 1 8° Be. 
eingiesst. Dann giebt man 930 g Nitrit, 
gelöst in 5 Liter kaltem Wasser, zu, die 
Diazotirung ist nach einigen Minuten be- 
endet. Zu dieser Lösung setzt man 1400 g 
krystallisirtes Natriumacetat und 400 g 
Solvaysoda, geht mit der Waare ein, 
haulirt eine halbe Stunde, wäscht und 
trocknet. Man erhält ein sehr waschechtes, 
grünliches Gelb. z,. 

G. Descat, Färben mit Schwefelfarbstoffen. 

(Französisches Patent 305 168 vom 6. November 
1900.) 

Dunklere Färbungen als bisher mit 
Hilfe von SchwefelfarbstolTen erzielt werden, 
werden erhalten, wenn man z B. 30 kg 
ahgekochte Baumwolle durch ein Bad von 
100 bis 200 g Eisensulfat im Liter Wasser 
zieht, hierauf mit einer Lösung von 200 
bis 300 g Soda im Liter fixirt, wäscht und 
in üblicher Weise mit I bis 2 kg Imme- 
diaischwarz oder Vidalsehwarz färbt. Ausser 
Eisensalzen üben auch andere Metallsalzo, 
hauptsächlich auch Kupfersalze, einen Ein- 
fluss auf die Schwcfelfarbstoffe aus, derart, 
dass die Färbungen erheblich dunkler nus- 
fallen als diejenigen, welche nach der üb- 
lichen Färbemethode oder durch Nachbe- 
handlung mit den genannten Salzen ent- 
stehen. (Uhemikerzeitung 1901, No. 41, 
Seite 450.) s, 

ManufacturcLyonnalsedeMatieresColo- 
rantes in Lyon (Leop Cassclla Äi Co. ln 
Frankfurt a. M.), Erzeugung neuer Effecte auf 
gemischten Geweben aus thierischen Fasern 
und künstlicher Seide. (Französisches Patent 
305 261 vom 9. November 1900.) 

Zur Herstellung solcher Gewebe, welche 
sich zweifarbig anfärben, wurden bisher 
Fasern von verschiedener Beschaffenheit 
oder verschiedener Vorbereitung eombiuirt. 
Indem man animalische Fasern mit vege- 
tabilischen Fasern mischte oder verwebte, 
oder indem man für die Herstellung der 
Gewebe einerseits Wolle oder Baumwolle 
im ungeheizten Zustand und andererseits 
die gleichen Fasern im gebeizten Zustande 
verwendete, erhielt man beim Ausfärben 
| in geeigneten Farbstoffbädem zweifarbige 
' Effecte. Indessen Hessen sich diese Ver- 
fahren nicht auf Gewebe aus Wolle und 
Seide oder Seide ullein ausdehnen, da sich 
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die thierischen Fasern im Allgemeinen 
ähnlich verhalten und auch andererseits 
eine Vorbereitung der Seide auf dem Wege 
des Beizens nicht zu dem gewünschten 
Resultate führt. Dagegen werden neue, 
bisher unbekannte Effecte erhalten, wenn 
man Wolle oder Seide oder auch beide 
zusammen mit künstlicher Seide verspinnt 
oder verwebt und die auf diese Weise ge- 
wonnenen Gewebe mit sauren oder basischen 
Farbstoffen in sauren oder neutralen 
Badem färbt. Hierbei bleibt die künstliche 
Seide im Allgemeinen ungefärbt und man 
kann sie erforderlichenfalls in geeigneter 
Weise beliebig nachfärben. Am zweek- 
mässigsten wird künstliche Seide aus 
Cellulose selbst, nicht aus Nitrocellulose 
verwendet. Das Färben geschieht im neu- 
tralen oder sauren Bade unter Zusatz von 
Essigsäure, Oxalsäure oder Natriumbisulfat, 
die Temperatur des Färbebades kann bis 
zum Kochpunkt gesteigert werden. (Che- 
miker-Zeitung 1901, No. 41, S. 451.) *. 

Actiengetellschaft für Anilinfabrikation 
ln Berlin, Verbessertes Verfahren zum Färben 
und Drucken mit ScbwefelfarbstofTen auf Baum- 
wolle. (Zusatz vom 16 November 1900 zum 
französischen Patent 301 119.) 

Das Verfahren des Hauptpatentes (Färber- 
Zeitung 1901, Seite 25), welches auf der 
Verwendung der mit Hilfe von kaustischen 
Alkalien und Glykose oder anderen passen 
den Zusätzen erhaltenen Lösungen von 
Schwefelfarbstoffen in der Färberei und 
Druckerei der Baumwolle beruht, wird da- 
durch verbessert, dass das zur Lösung 
dienende Aetzalkali durch eine Mischung 
von schwell igsauren Alkalien mit Soda er- 
setzt wird. Man löst den Farbstoff ent- 
weder in beiden Agentien zugleich oder in 
Alkalisulfit allein und giebt in letzterem 
Falle die Soda zu dem Färbebade, bevor 
die Farbstofflösung zugesetzt wird. Das 
neue Verfahren bietet mithin den Vortheil, 
dass das Arbeiten mit Aetzaikalien ver- 
mieden wird; ferner entstehen Farbstoff- 
lösungen, weiche vollkommen beständig 
auch gegen den Sauerstoff der Luft sind 
und in Folge dessen bis zum Schluss der 
Färbeoperation klar bleiben. Irgendwelche 
Vorsichtsmaassregeln beim Färben sind 
nicht innezuhalten, da die Schwefelfarb- 
stoffe in dem neuen Lösungsmittel durch 
den Luftsauerstoff nicht gefällt werden und 
mithin zur Entstehung unegaler und reib- 
unechter Färbungen nicht Veranlassung 
geben können. Man löst z. B. 5 kg Schwe- 
felfarbstoff in 100 Litern Wasser und 50 kg 
neutralem Natriumsullit, giebt diese Lösung 


zu dein mit 1000 Litern Wasser. 5 kg Gly- 
kose und 15 kg Soda angesetzten Färbe- 
bade, erhitzt zum Kochen und färbt in 
diesem Bade 50 kg Baumwolle während 
l*/ 2 Stunden, dann wird gespült und ge- 
trocknet. (Chemiker-Zeitung 1901, No. 41, 
Seite 450.) 

Griffigmachen mercerislrter Baumwolle. 

Das altbekannte Verfahren des Grifflg- 
machens der mercerisirten Baumwolle mit 
Seife und nachfolgender Essigsäure-Behand- 
lung hat neuerdings insofern eine Er- 
weiterung erfahren, als die Verwendung 
von Borsäure, welche selbst sehr säure- 
empfindliche Farbstoffe in ihrer Nüance 
nicht beeinträchtigt, an Stelle der flüch- 
tigen Essigsäure zum Patent angemeldet 
worden ist. 

Es hat sich nun gezeigt, dass hiermit 
die Möglichkeiten, der Baumwolle Seiden- 
griff zu verleihen, ohne die Nüancen zu 
verändern, nicht erschöpft sind, sondern 
dass sich beispielsweise Salicylsäure oder 
Benzoesäure mit gleichem Erfolge ver- 
wenden lassen. Die praktische Ausführung 
bleibt die gleiche wie bei Arbeit mit 
Borsäure. a j 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Aut dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1901. 

[FurUalzung ton S. I99.J 

Leim. Die Hoffnung auf ein besseres 
Leimgesehftft, die man Anfang 1900 hegte, 
erfüllte sich erst im spateren Verlaufe des 
Jahres. Im grossen Ganzen gestaltete sich 
aber der Absatz befriedigend. Die Preise für 
die feineren Sorten haben zwar nicht an- 
gezogen, doch war in den Kohproducten ein 
festeres Geschäft zu machen. Die Einfuhr 
von Leim und Leimgallorto nahm wieder zu; 
sie betrug 1900: 35 726, 1899: 33 106 Doppil- 
ceutner; die Ausfuhr dagegen blieb in 1900 
mit 56 567 Doppelcentuer gegen 58 230 Doppel- 
ccntner in 1899 zurück. In den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zeigton Einfuhr und 
Ausfuhr einen Rückgang. Es wurden ein- 
geführt 1900: 4760779 Iba., 1899: 6210088 Ibs., 
nusgeführt 1900: 2 365 457 lbs., 1899: 

2 403 791 lbs. 

Paraffin. Die Paraffinfabrikation ge 
ataltete sich im verflossenen Jahre lohneud, 
zumal da die Fabriken keine besonderen 
Schwierigkeiten hatten, ihre Forderungen 
durchzuaetzen. Diese stiegen seit Januar 
vorigeu Jahres für Hartparaffin um 16 Mk., 
für Weichparaffin um 20 Mk.; doch dürfte 
der Höhepunkt erreicht, wenn nicht gar 
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überschritten sein. Da die Preise 9ich haupt- 1 
sächlich nach dem amerikanischen und 
schottischen Paraffin mark to richten, so wird 
ihre weitere Gestaltung von der Ende März 
anberaumteu Conferenz der amerikanischen 
und schottischen Fabrikanten wesentlich be- I 
einflusst werden. Die amerikanische Ausfuhr 
weist iin letzten Jahre einen erheblichen Aus- 
fall auf; sie betrug 1900 157 107 965 lbs. 
gegen 181 860 818 lbs. in 1899. 

Stärke (Kartoffel-, Reis- und Weizen-). 
Das Geschäft in Kartoffelmehl und -S tärke 
gestaltete sich im vorigen Jahre sehr wenig 
erfreulich. Nicht nur hatte die Stockung in 
Handel und Industrie einen lähmenden Ein- 
fluss, sondern der Export wurde auch beein- 
trächtigt durch die äusserst niedrigen An- 
gebote Hollands, das nach einer überaus 
grossen Kartoflelernto in 1899 den Ueberfluss 
seiner Production zu Spottpreisen auf den 
Markt warf. So ging die Ausfuhr aus dem 
deutschen Zollgebiete in 1900 auf 217 921 
Doppelcentner zurück von 339 193 Doppel- 
centner in 1899. Die im Januar für Starke 
herrschende Notirung von 19 V, Mk. schwächte 
in den folgenden Monaten langsam weiter ab, 
bis die Ablieferungen von der neuen Cam- 
pagne einen stärkeren Druck auaübten und 
das Jahr mit der von 17 J / 4 Mk. schloss. Reis- 
stärke blieb auch im vergangenen Jahre 
völlig unverändert Von Weizenstärke 
fand die Production eiue schlanke Aufnahme: 
in den Monaten Juni, Juli gestaltete sich der 
Abzug sogar rocht flott. Die Preise waren 
grösseren Schwankungen nicht unterworfen. 

Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stärkezucker). Der Markt befestigte sich bis 
zur neuen Campagne, und die Preise erfuhren 
einen Aufschlag um 10%, den sie bis zum 
Jahresschlüsse wieder eiubüssten, während im 
neuen Jahre ein weiterer Abschlag um bei- 
nahe 10% erfolgte. Die Ausfuhr stieg für 
Stärkesyrup u. s. w. syrupartig in 1900 auf 
14 064 von 13 023 Doppelcentnern in 1899, 
während die für krystallisirten io 1900 zurück, 
ging auf 9534 Doppelcentner von 12 645 
Doppelcentnern in 1899. 

Zink weise. Der Rohzinkmarkt unterlag im 
letzten Jahre zwar mehrfachen Schwankungen; I 
sie waren aber bei Weitem nicht so gross \ 
als im Vorjahre, ln den ersten Monaten ge- I 
lang es durch kräftiges Eingreifen von Ver- | 
brauch und Speculation, den auf 19% Mk. ge- 
fallenen Preis auf 23 Mk. zu treiben; doch 
hielt die bessero Stimmung nicht lange an, 
weil die stärkeren Abladungen, die die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika seit dem 
April nach Europa machten, die Londoner 
Preise und damit auch den deutschen Markt 
ungünstig beeinflussten. Letzterer beschloss 
das Jahr 1900 bei matter Stimmung mit der 
Notirung von 18,75 Mk.; London notirte 
18 £ 7 s 6 d In Zinkweiss brachteu für das 
erste Halbjahr die meist uoch aus 1899 
stammenden Abschlüsse befriedigenden Absatz 
bei lohnenden PreiBOn. Im zweiten Halbjahr . 


gestaltete sich der Abzug schwächer bei 
sinkenden Preisen. Verschärft wurde diese 
Marktlage noch dadurch, dass am Rhein 
eine neue Fabrik entstand, was sowohl auf 
den Absatz wie auf den Preis ungünstig ein- 
wirkte. Die Ausfuhr von Zinkwciss, Zink- 
staub u. s. w. bezifferte sich 1900 auf uur 

1 149 087 gegen 15160(3 Doppelcentner in 

1899, während sie in den Vereinigten Staaten 

' von Nordamerika einen abermaligen Auf- 
schwung nahm, indem sie in 1900 auf 
11 391 693 lbs. stieg von 10 685 226 lbs. 
in 1899. 

Zinn und Zinnsalz. Der Zinnpreis stieg 
Im vorigen Jahre von 1 15 £ unter kurzen 
Schwankungen bis März auf 153 £, eine 
Notirung, die nur von dem in 1888 wahrend 
des Bestehens dos Zinnringes herrschenden 
Höchstpreise von 166 £ jo übertroffen worden 
ist. Von da ab sank der Werth erst zögernd, 
dann rascher, so dass er im December den 
Stand von 110£ 10 s erreichte. Das Jahr 
schloss mit einer Notirung von 122 £, wahrend 
heuer eiue erneute Abschwächung auf 118 £ 
stattfand. Die Production und der Verbrauch 
haben gegen 1899 in 1900 erheblich zu- 
genommen: die erstere von 70 707 auf 

77 925 tons, der letztere von 74 216 auf 
79 869 tons. Die Vorräthe beim Jahresschlüsse 
sind in den letzten Jahren fortwährend zurück- 
gegangen; sie werden für Ende 1900 mit 
15 030 tons gegen 16 328, 20 000, 30 000 tons 
in den Vorjahren angegeben. Danach ist 
auf einen Rückgang des Werthes kaum zu 
rechnen ln Zinusalz stand die Nachfrage in 
1900 gegen 1899 zurück, da die Färbereien 
wegen stilieron Geschäftsganges in der Textil- 
industrie weniger brauchten. [Schiuu folgt? 

Ver. GlanzstofTfabriken, Actien- Gesellschaft in 
Aachen. 

In der stattgehabten Generalversamm- 
lung wurde beschlossen, den Sitz der Ge- 
sellschaft von Aachen nach Elberfeld zu 
verlegen. Dem Jahresberichte für das Jahr 

1900, dem ersten Betriebsjahre der Gesell- 
schaft, entnehmen wir, dass der Fabrikations- 
gewinn 493 444 Mk. beträgt. Im Vereine 
mit dem Patentconto in der Höhe von 
32 885 Mk. und Zinsen und Spesen von 
38 Mk. ergiebt sich eine Ges&tnmtsumme 
von 52(3 367 Mk. Der Rohgewinn beziffert 
sich aur 134 066 Mk. und nach Abzug der 
Abschreibungen mit 49 375 Mk., der Tan- 
tieme des Vorstandes mit löOOOMk. und 
der gesetzlichen Rücklage mit 4234 Mk. 
der Reingewinn auf 65 456 Mk. gegenüber 
2 Mill. Mark Actiencapital. Die Generalver- 
sammlung beschloss, 60000 Mk. einem zu 
bildenden Reservefonds II zu überweisen 
und 5456 Mk. auf neue Rechnung vorzu- 
tragen. Das Geschäftsjahr umfasst 15 Mo- 
nate und ist im Wesentlichen als Bau- und 
Versuchsjahr zu betrachten; im Hinblick 
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darauf bezeichnet der Bericht die erzielten 
Resultate als durchaus befriedigend. Die 
im Grossbetrieb gewonnenen Erfahrungen 
sind patentrechtlich geschützt worden. Die 
Fabrikanlagen in Oberbruch und in Nieder- 
morschweiler stehen mit 809904 Mk. bezw. 
896230 Mk., zusammen mit 1 796134 Mk. zu 
Buche. Kür eine dritte Fabrik ist in Glauchau 
in Sachsen ein Grundstück zum Preise von 
56 462 Mk. erworben. Die Fabrik in Ober- 
bruch kam erst im November v. J. in vollen 
Betrieb; die Inbetriebsetzung der Anlage 
in Niedermorschweiler erfolgte imDeceniber. 
Im Uebrigen entstand in der Branche zum 
Jahresschluss ein heftiger Rückschlag, wo- 
durch der Consum eine wesentliche Ein- 
schränkung erfuhr. Erst in den letzten 
Monaten gelang es, durch Erschliessung 
neuer Absatzgebiete und insbesondere durch j 
steigende Anerkennung des Fabrikates den ! 
Verkauf zu steigern und mit der Production ; 
in Einklang zu bringen. Die Aussichten 
werden als günstig bezeichnet, da die Nach- 
frage in den Artikeln der Gesellschaft die 
erreichte Productionsziffer bereits über- 
schritten habe. Durch Aufnahme und Her- 
stellung verschiedener neuer Muster ver- 
spricht man sich weitere gute Erfolge. 
Der Bericht erwähnt noch, dass die Ein- 
richtungen der Fabrik theurer geworden 
sind, als man erwartet hat. Es schliesst ! 
die Bilanz mit 2 226 243 Mk. Creditoren 
hatten 92 176 Mk. zu fordern. 

ILtipu M‘tnnt*&kr. f Ttsl.-Iwl J 


Patent • Liste. 

Aufgeatollt von der Redaction der 
, Färber-Zeit ung“ . 

Pate nt -Lösch u ngen, 

Kl. 22. No. 102 069. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Baumwollfarbstotfe. 

Kl. 22c. No. 116336. Verfahren zur Darstellung 
neuer Parb9toffo auf elektrischem Wege. 

Kl. 22f. No. 117 038. Verfahren zur Herstellung ' 
von Blelweias unter Benutzung einer ! 
rotirenden Trommel. 

Kl. 22g. No. 117 039. Verfahren zur Herstellung 
imitirter Intarsien 

Kl. 29. No. 91 527. Materialbehftlter für Vor 
richtungen zum Entfernen von Gummi und 
dgl. aus Pflanzenfasern. 

G ebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8a. No 148 594. Leistonbeizmaschine die 
Gewebe mit elektrischer Trockenvorrichtung. 

E. Mölen, Winsen a. Luhe. 7. Februar 1901. 

Kl. r 8a. No. 148 749. Zum Bleichen und Färben 
dienender Apparat, dessen FlQssigkcitaus- 
trittsöffnungen um so grösser oder um so 
enger nebeneinander angeordnet sind, je 


weiter sie sich von der FlOasigkeitseintritts- 
stelle befinden. — A. Holle & Co , Düssel- 
dorf. 9. Februar 1901. 

Kl. 8a. No. 148 750. Zum gleichmässigen Ver- 
theilen der Flüssigkeit beim Färben und 
Bleichen von entwickelten Garnen dienende 
Vorrichtung, aus mit verschieden ungeord- 
neten Austrittsöffnungen versehenen Hohl- 
nippeln o. dgl. — A Holle & Co., Düssel- 
dorf 9. Februar 1901. 

Kl. 8 b. No. 148424. Zur Herstellung einos 
seideähnlichen Glanzes auf Gewebestoffen 
dienende Vorrichtung aus Presswalzen mit 
Riffelungen. — J. W. Räder, Burscheid. 
2. Februar 1901. 

Kl. 8 b. No. 148 583. Vorrichtung an Scheer- 
maschinen zum Aufheben des Scheercylinders 
mit einem durch Hebel oder Handrad be- 
thätigten Zahnstangentrieb. — A. & E. 
Mat honet, Aachen. 5. Februar 1901. 

Kl. 8 b. No. 148 687. Zum Beschneiden von 
Tapeten dienende Vorrichtung aus an einem 
Gestell angebrachten, zum Auf- und Ab- 
wickeln dienenden Walzen oder Spindeln 
und einem oder mehreren rotirenden Messern. 
— W. Drziinallu, Düsseldorf. 9. Februar 
1901. 

Kl. 8 b. No. 148 846. Tapetenrollonschneidc- 
maschine, gekennzeichnet dadurch, dass in 
einem aus Metall he rges teilten Ober- und 
Untertheil ein Stahlmesser angebracht ist, 
welches durch Hoboldruck oine Tapetonrollo 
glatt durchschneidet. — C. Gerlach, Berlin. 
13. Februar 1901. 

Kl. 8b. No. 148 918. Durch auswechselbare 
Verlängerungsbüchsen auf jede Arbeitsbreite 
verstellbare Rauhwalze. — A. Heil, M.- 
Gladbach. 29. Dezember 1900. 

Kl. 8 b. No. 148 932. Gewebe mit doppel- 
seitigem Seideoglanz. — F. A. Bernhardt, 
Zittau. 30. Januar 1901. 

Kl. 8 b. No. 149 352. Baumwoll-, Beiden- und 
andere Stoffe mit nach einer oder beiden 
Seiten durchgeprossten einzeln begrenzten 
Erhöhungen zu Kleidungsstücken, Deko- 
rationen u. dgl. — Grässle, Laupitz & 
Co., Leipzlg-Lindenau. 25. Januar 1901. 

Kl. 8d. No. 147 115. Waschmaschine, deren 
kreisförmig arbeitende Flachen mit ab- 
gerundeten radialen Rippen ausgerüstet sind 
und deren Antrieb durch zwei am Deckel 
indirect angeordnete Handgriffe erfolgt. — 
H Kühne, Walbeck, Bez Magdeburg. 
4. Januar 1901. 

Kl. 8d. No. 147 204. Pyramidenförmiger Plätt- 
eisen- und Heizofen mit in der Pyramide 
liegender Feuerung zum Aufsetzen auf 
Kochherde. — H. Helmke, Braunschweig. 
8. November 1900. 

Kl. 8d. No. 148 338. Verstellbarer Strumpf- 
Spanner aus verzinktem, zu einor Schleife 
gebogenom Stahldraht. — J. Lohn er t, 
Mannheim. 14. Januar 1901. 

Kl. öd. No. 148 425. Waschmaschine mit 
einem mittels Stiftes gelagerten, drehbaren 
Deckel und mit am Boden und an der 
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Inneuseite des Deckels angebrachten halb- 
runden Stäbchen. — C. Scheuer, Hohen- 
limburg. 2. Februar 1901. 

KI. 8f. No. 146 413. Umschlag für Tischtücher 
und andere Gebildartikel, mit zwischen | 
beiden Umschlagblüttern angeordnetem 
Rahmen, welcher mit einem der Umschlag- 
blatter eine Tasche bildet. — Mechanische 
Weberei Ravensberg, Act -Ges., Schild- 
eschc b. Bielefeld 27. Decembor 1900. 

Kl. 8f. No. 14G 445. Mit Mnasseintheilung und 
laufenden, durch Liniatur abgegrenzten 
Zahlen versehene Tabelle in Blatt-, Block- 
oder Buchfurrn als Kontrole für Maassartikel, j 
— E. Hartmann, Berlin. lO.Decomber 1900. 

Kl. 8f. No. 147 667. Für die Bleichereien und 
Färbereien zum Aufwickeln von Korden- \ 
bändern dienender Stander mit auf einer 
ov. hohlen Spindel verschiebbarem durch 
eine Schleiffederbremse o. dgl. beeinflusstem, 
sich beim Aufwickeln verschiebendem Teller. 
— W. Noll, Düsseldorf. 17. Januar 1901. 

Kl. 8f. No. 148439. Wechselgetriebe an Auf- 
wickelapparaton mit schwingendem Lager- 
bock für die Treibrftder. — A & E. Mat ho- 
net, Aachen. 5. Februar 1901. 

Kl. 8f. No 148 736. StoffzufQhrung für Stoff- 
bearbeitungsmaschinen mit schwingend ge- 
lagerter Stotfzuführungswalze. — P. Klug, 
Crimmitschau i. S. 6. Februar 1901. 

Kl. 8g. No. 147 437. Papierform zum Pressen 
(Plissiren) von Geweben, bei welcher durch 
streifenartiges Uebereinandorlegen und Be- 
festigen des Papiers in beliebigen Breiten 
und Abstanden Verstärkungen entstehen, 
welche sich in dem zu pressenden Stofle 
inarkiren — C. Rabooszky, Breslau. 

11. Januar 1901. 

Kl. 8 h. No. 146 558. SpannstolT aus unter 
Spannung mercerisirter Baumwolle und 
darunter befestigtem, festerem und weniger 
dehnbarem Material mit einer bei den 
Schichten gemeinsamen Prftgung. — Dr 
L Schreiner, Barmen • Rittershausen. 
15. November 1900. 

Kl 8h. No. 146751. Durch seitlichen Führungs 
anschlag an der Hobelbahn und starker als 
bei gewöhnlichen Hobeln geneigten Hobel- 
stahl gekennzeichneter Hobel zur Bearbeitung 
von Schnittkanten und -Flachen an Linoleum. 

— A. Sebulke, Brieg, Bez. Breslau. 

12. December 1900. 

Kl. 8h. No. 147 670. Muster für Lincrusta- 
Wandbekleidungen, bestehend aus einer 
Lincrustaplatte, auf welche sammtliche7'hei!e 
der Wandbekieidung combinirt aufgepragt 
sind. — R. Holtkott, Bedburg. 18. Januar 
1901. 

Kl 22g. No. 145 206. Walkmaschine für Oel- 
farbe und ähnliche dickflüssige Massen, mit 
bogenförmigem Rollboden für selbstthatigen 
Rücklauf der Masse nach dem tiefsten 
Punkt des Bodens. — P. Franke & Co., 
Leipzig Piagwitz. 23. October 1900. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rein ucbllcben — Melnungsaaitanacb 
unserer Abonnenten. Jede aiufuhrllch© and besonder« 
werthvolle Au«knnfUerthellang wird bereitwilligst bonort rt, 

(Anonyme Zeiendnagen bleiben nnberf rksiebtJgt.) 

F ragen: 

Frage 41 Wer liefert Apparate zum 
Farben von Kammgarncopsen mit Alizarin- 
färben? A s . 

Frage 42: Mit Chromsud und Blauholz 
gefärbtes Schwarz zeigt den Uebelstand, dass 
es trotz wiederholten, sorgfältigen Waschen» 
(mit Soda u. s. w) abrusst Wie ist dem ab- 
zuhelfen? i >. x. 

Frage 43: In baumwollener Stück waare, 

die stets in gleicher Weise vorappretirt, mer- 
cerisirt und gefärbt wird, zeigen sich Scheuer- 
steilen ähnliche weisse Flecke; wer kann mir 
angeben, wie diese Flecke entstehen und auf 
welcho Woiso sie zu entfernen sind? n A 

Antworten. 

Antwort auf Frage 40: Die Copsfarbe- 
maschine von U. PorniU in Chemnitz hat 
sieh von allen bisher bekannten Systemen 
am besten bewahrt; sie ist billiger wie alle 
anderen Apparate und vereinigt alle Vor- 
theile, die für ein rationelles Farben noth 
wendig erscheinen 

Auf dem Pornitz'schen Apparat kann mau 
nicht nur direkte Färbungen hersteilen, 
Bondern auch diazotirte, basische, chromirte 
Farben und die neuerdings in den Vorder- 
grund tretenden Schwefelfarben. , 4 . u 

An timon taunat(als Antwort auf Frage 24): 
Da die betreffende Anfrage im Briefkasten 
dieser Zeitung keinen Aufschluss über die 
Zusammensetzung des unter diesem Namen 
neuerdings im Handel befindlichen Antimon- 
salzes erzielt hat, so dürfte eine Analyse 
dieses Productes, welche mir vorliegt, und von 
Herrn Professor Dr Fresenius, Chemisches 
Laboratorium, Wiesbaden, herrührt, von 
Interesse sein. Danach enthalt das Gemenge: 
Antimonoxyd, Natron, Kali (Spuren), Am- 
moniak, Fluor, Schwefelsäure und Chlor. 

Bei 2 verschiedenen Mustern konnte ich 
einen Gehalt au 15 °/ 0 Antimonoxyd fest- 
stellen. Man dürfte also wohl nicht fehl gehen, 
wenn man dieses * Antimontannat“ als eine 
durch Kochsalz bewirkte „Verdünnung“ von 
A n t i in o n s a 1 z ( Antimonfluorid - Ammonium- 

sulfat! ansieht, wodurch man 9ich allerdings 
die bedeutenden Vortheile, die dieses Ge- 
menge gegenüber allen anderen Antimon- 
salzen als Ersatz für Brechweinsteiu bei der 
Tanniufi xirung nach Angaben der Reklame 
bieten soll, absolut nicht erklären kann. Es 
wäre für den Chemiker entschieden interessant, 
etwas über die chemische Wirkungsweise 
dieser Mischung zu erfahren. /*•. i>»riny . 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Kedaclion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verleg von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Ktnil Dreier in Berlin BW. 
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Chromgerben und Färben von Fellen. 

Von 

B. Setlik, Ing. -Chemiker. 

Vorstand der chem. Abtheilung des Technol. 

Museums in Prag 

Der im Technologischen Museum zu 
Prag im vorigen und in diesem Jahr abge- 
haltene Kursus für Kürschner erstreckte 
Bich auf theoretischen und praktischen 
Unterricht im Zuschneiden, Zurichten, 
Bleichen, Beizen und Färben von Fellen. 
Bei dieser Gelegenheit hat man, da das 
Chromgerben von Fellen hier noch fast 
unbekannt ist, auch Versuche im Chrom- 
gerben von Rauhwerk angestellt. Auf 
Grund eingehender Versuche fand man, 
dass sich die grössten Felle in 12 Stunden 
gerben lassen, dass sie nicht im geringsten 
angegriffen werden und nicht zum Faul- 
werden neigen, Eigenschaften, die für das 
Festhalten des Haares wichtig sind. Der 
grösste Vortheil des Chromgerbens zeigte 
sich beim Färben: das gebeizte Fell 

widersteht einer hohen Temperatur, lässt 
sich in kochendem Bade färben, ohne nach 
dem Trocknen hart zu werden. Es behält 
seine Schmeidigke.it und lässt sich gut ver- 
arbeiten. Die Befürchtung der Kürschner, 
dass die weissen Felle durch die Chrom- 
brühe angefärbt werden, ist grundlos, da 
das sich ausscheidende, bläulichgrüne, 
basische Chromsalz und Chromoxyd höch- 
stens die Haut leicht färht. 

Im Folgenden sollen nun die Versuche, 
wie sie ausgeführt wurden, kurz beschrieben 
werden : 

1. Versuch: Man legte die gut in 
Wasser eingeweichten und gefleischten 
Felle (2 grosse siebenbürgische Schaffelle 
und 2 Persianer) in ein mit einer Lösung von 
5 kg Kochsalz, 

1 Liter Chromchlorid 30° Be. und 
50 „ Wasser 

halbgefülltes Walkfass ein und drehte 
mit dem Fass langsam 2 Stunden. Hier- 
nach wurden noch 1 Liter Chromchlorid 
zugeschüttet und von Zeit zu Zeit gedreht. 
Nach 3 Stunden wurden die Felle aus- 
gerungen, im laufenden Wasser ausge- 
waschen und dann in einer 5 prozentigen 
Boraxlösung hantirt, ausgewaschen, mit 
dem FleiBcheisen abgezogen und endlich 
mit Salz und Kleie bestreut. 


Sollen die Felle besonders geschmeidig 
und ziehbar sein, so empfiehlt es sich, sie 
mit einer öprocentigen Lösung von Trauben- 
zucker zu behandeln. 

Beim 2. Versuch verwendete man eine 
lprocentige Chromchlorid-Lösung, die man 
nach 2 Stunden auf 3% verstärkte. Es 
ist insofern sehr wichtig, am Anfang ver- 
dünnte Lösungen anzuwenden, als sich 
durch eine concentrirte Lösung die Poren der 
Haut vorzeitig schliessen und das weitere 
Eindringen der Chromlösung verhindern. 
Die Operation ist vollendet, wenn die 
Schnittfläche der Haut durchgehend gleich- 
mässig bläulich grün wird. 

Als Material benutzte man bei diesem 
Versuch 2 Schaf- und 2 Kaninchenfelle, 
die man in einem Holzhalbfass in der oben- 
erwähnten Chrombrühe hantirte. Nach 
2 '/ 2 Stunden w'aren sämmtliche Felle 
gegerbt. 

Die weitere Arbeitsweise ist die gleiche 
wie bei Versuch 1. 

Nach dieser Manipulation färbte man ein 
Schaffell in einem 80° C. warmen Blauholz- 
bade, während einer Stunde; und es zeigte 
sich, dass weder das Haar noch die Haut ange- 
griffen wurden. Ein Marderfell wurde mitürsol 
D gefärbt, indem man mit dem chrom- 
gegerbten Felle ln ein 80°C. heisses Bad, das 
mit einer Lösung von 2% Ursol D bestellt 
war, ohne vorheriges Beizen einging und eine 
Stunde lang bei dieser Temperatur unter 
öfterem Umziehen färbte. Dann wnirde das 
Fell ausgerungen und mit einer Wasser- 
stoffperoxydlösung (3%) oxydirt. Das Fell 
(sogar das Grannenhaar) war durch und 
durch tiefschwarz gefärbt. 

Mit bestem Erfolge habe ich weiter 
ein Stück von mit Chromchlorid gegerbtem 
Schaffell in einem Bade von 

4% Wollschwarz 6 B (Berl. Act.-Ges.) 

0,5 - Mandarin G extra ( - - - ) 

und 

10 - Weinsteinpräparat 
l 2 Stunden bei 80° C. schwarz gefärbt und 
ferner die Versuche von Dr. Ed. Lauber 
(Färber-Zeitung 1899 S. 19.) wiederholt. Wie 
der Verfasser mittheilte, hatte er die mit 
einer Lösung von doppelchromsaurem Kali 
imprägnirten Felle durch Bestreichen mit 
Schwefelkalium gebeizt, wodurch die 
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Haut auch gegen heisse Lösungen wider- 
standsfähiger gemacht wurde. 

Dasselbe Resultat habe ich durch Be- 
streichen der Rückseite eines Felles mit 
einer 1 procentigen basischen Chromchlorid- 
lösung erzielt. Die so bestrichenen Felle habe 
ich liegen lassen, nach 2 Stunden mit 
2procentiger Chromchloridlösung bestrichen 
und wieder einige Stunden liegen lassen. 
Nachdem das Fell dann gewaschen, wurde 
es ohne Nachtheil heiss nusgefärbt. 


Neuere Arbeiten zur Chemie der Cellulose. 

Von 

K. Emst. 

lieber die Cellulose und ihre Abkömm- 
linge sind in der letzten Zeit eine Reihe 
interessanter Arbeiten veröffentlicht, worden. 
Bei der grossen Wichtigkeit der Cellulose 
und ihrer Derivate für die Färberei und 
verwandte Industriezweige wird es den 
Lesern dieser Zeitung gewiss willkommen 
sein, die wichtigsten in diesen Arbeiten 
enthaltenen Neuerungen kennen zu lernen. 

Den breitesten Raum in den zu be- 
sprechenden Arbeiten nimmt die Oxycellu- 
lose in Anspruch. Zur Darstellung dieses 
interessanten Körpers behandelte A. Nastju- 
koff (Berichte der Deutschen Chemischen 
Gesellschaft 33, 2237 bis 2243) Cellulose 
mit Chlorkalklösung von 4 bezw. 12 0 B«. 
und mit 1% iger wässriger Kaliumperman- 
ganatlösung unter verschiedenen Bedin- 
gungen. Die erhaltenen Producte betrachtet 
er als chemische Verbindung oder Gemisch 
zweier Oxycellulosen derselben empirischen 
Zusammensetzung, eine von ihnen ist ver- 
hältnissmässig leicht zerstörbar durch Alkali, 
besitzt reducirende Eigenschaften und die 
Fähigkeit, ein Hydrazon zu bilden; die 
andere unterliegt schwieriger der Natron- 
laugewirkung, reducirt nicht, bildet kein 
Hydrazon und zieht basische Farbstoffe 
sowie Metalloxyde an. Derselbe Verfasser 
hat später (Berichte der Deutsch, ('hem. 
Ges. 34, 719 bis 723) auf ähnliche Weise 
aus schwedischem Filtrirpapiervon Schleicher 
und Sehüll Oxycellulosen dargestellt, welche 
er mit 6%iger Schwefelsäure und 
nach dem Auswaschen mit Wasser mit 
10°/ 0 iger Sodalösung erhitzte. Nach dem 
Auswaschen waren die Producte in Wasser 
löslich, besonders leicht und schnell in 
kochendem. Die Lösungen hinterliessen 
beim Eintrocknen seidenglänzende. schöne, 
durchsichtige Häutchen. Die wässrigen 
Lösungen der Oxycellulosen Hessen sich 


mit vielen Salzen, Säuren, Alkohol u. s. w. 
Ausfällen, sie reducirten trocken oder auf- 
gelöst Fehling’sche Lösung und bildeten 
beim Kochen mit alkoholischer Phenylhy- 
drazinlösunggelbe Hydrazone. Durch Fällen 
der Oxycelluloselösungen mit Säure wurde 
ein Niederschlag erhalten, welcher nach 
dem Trocknen unlöslich ist, durch Erhitzen 
mit Sodalösung aber wieder löslich wurde. 
Die löslichen Oxycellulosen sind daher 
weiter nichts als Natronsalze einer an sich 
wasserlöslichen Säure, die beim Trocknen 
in ein unlösliches Anhydrid oder Lacton 
übergeht, die Oxycellulosen gehören daher 
wahrscheinlich zu den Aldehyd oder Keton- 
säuren. 

Als Ergänzung zu einer älteren Arbeit 
von v. Faber und Tollens (Färber-Zeitung 
1 899, Seite370) untersuchten J. J.M u ru mo w, 
J. Sack und B. Tollens (Berichte der 
Deutsch. Chem. Ges. 34, 1427 bis 1437) die 
aus Baumwolle mit chlorsaurem Kali und 
Salzsäure dargestellte Oxycellulose auf ihr 
Verhalten beim Kochen mit Kalk und Wasser; 
sie fanden, dass auch diese Oxycellulose 
wie die früher untersuchten Producte dabei 
in Cellulose, Isosaccharinsäure und Dioxy- 
buttersäure zerfällt. Tollens (Berichte der 
Deutsch. Chem. Ges. 34, 1434 bis 1441) 
nimmt an, dass die in allen bisher darge- 
stellten Oxycellulosen noch enthaltene Cel- 
lulose wahrscheinlich in ätherartiger, das 
heisst durch Sauerstoff vermittelter Bindung 
mit den eigentlichen Oxydationsproducten 
steht und letztere an der Auflösung hindere. 
Das eigentliche Oxydationsproduct, welches 
Tollens schon früher (vergl. auch Färber- 
Zeitung 1899, Seite 370) als Celloxin be- 
zeichnet hat, hat die Formel ('„H.O,, oder 
weniger wahrscheinlich C„H l0 O„. Es erklärt 
sich durch die vorstehende Annahme mit 
grosser Leichtigkeit die Zerlegung der ver- 
schiedenen Oxycellulosen durch Alkalien, 
wobei Cellulose entsteht, und es ist leicht 
erklärlich, dass die Verbindung von Cellulose 
mit Celloxin sich mit Kalk in Cellulose 
und (aus dem Celloxin) in Isosacc.harinsäure 
und Dioxybuttersäure zersetzt. Die Eigen- 
schaften der Oxycellulosen zeigen deren 
saure Natur an, und es ist das Einfachste, 
in ihnen Carboxylgruppen anzunehmen, 
wie dies auch andere Forscher, z. B. Vignon 
und Nastjukoff thun. Die reducirenden 
Eigenschaften gegen Fehling’sche Lösung 
sowie die Fähigkeit, mit Phenylhydrazin 
Osazone zu bilden, zeigen ferner die Gegen- 
wart von Aldehyd- oder Ketongruppen in 
den Oxycellulosen an. Die Ansichten von 
Tollens stimmen also ziemlich mit den oben 
dargelegten von Nastjukoff überein. Tollens 
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führt noch an, dass die Carboxylgruppe in 
den Oxycellulosen ausser durch Oxydation 
auch durch die Einwirkung von Alkalien 
auf die Aldebydgruppe entstanden sein 
kann, und dass die von ßumcke und 
Wolffenstein (vergl. auch Färber-Zeitung 
1899, Seite 370) dargestellte Hydralcellulose 
auch zu den Oxycellulosen gerechnet 
werden kann. 

Vignon hat aus Baumwolle, Flachs, 
Hanf und Ramie Oxydationsproducte dar- 
gestellt (Comptes rendus de l’academie des 
Sciences 131, 558 bis 560) und aus den 
verschiedenen Fasern dieselbenOxycellulosen 
erhalten. Die Differenzen in den Eigen- 
schaften der erhaltenen Oxycellulosen waren 
sehr geringe. 

Vignon und Qerin stellten durch Er- 
hitzen von Cellulose und von Oxycellulose 
mit Eisessig und Chlorzink Acetylderivate 
dar, deren Analysen auf Tetraacetylproducte 
stimmten. Das Acetylderivat der Cellulose 
reducirte nur scheinbar, das der Oxycellulose 
thatsächlich Fehling'sehe Lösung. (Compt. 
rend. 131, 588 bis 590.) 

Lieber Hydrocelluiose liegen nur wenig 
neuere Mittheilungen vor. Murumow, Sack 
und Tolle ns (s. oben) erhielten bei der 
Darstellung der Hydrocelluiose je nach der 
Stärke der verwendeten Säure Producte 
von etwas abweichenden Eigenschaften. 
Wie die Oxycellulose liefert auch die Hydro- 
celluiose beim Kochen mit Kalk und WasBer 
Saccharinsäure und amorphe Calciumsalze. 
Hydrocellulosen reduciren nicht. 

Ueber ein auch in technischer Hinsicht 
wichtiges Cellulosederivat, das Cellulose- 
xanthogenat, liegen neuere Mittheilungen 
der Entdecker, C. F. Cross und E. J. Be van 
vor (Berichte der Deutsch. Chem. Ges. 34, 
Seite 1513 bis 1520). Eine Lösung von 
Cellulosexanthogenat darf man mit über- 
schüssiger Essigsäure behandeln, ohne be- 
fürchten zu müssen, dass das Alkali aus 
seiner Verbindung mit der C. S. S-gruppe 
des Cellulosederivates herausgelöst wird. 
Das Alkali kann daher volumetrisch be- 
stimmt werden durch Anwendung von 
NormalessigBäure in geringem Ueberschuss 
und Abscheiden des Cellulosederivates 
durch Zufügen einer gesättigten Kochsalz- 
lösung. Der Niederschlag wird abfiltrirt 
und der Ueberschuss an Essigsäure im 
Filtrat durch Titration ermittelt, ln einem 
anderen Theile der Probe wird das Ge- 
sammtalkali durch Zufügen eines geringen 
Ueberschusses an Normalschwefelsäure, 
Kochen, um eine völlige Zersetzung zu 
sichern und die Cellulose zu dehydratisiren 


und Zurücktitriren der abgekühlten Flüssig- 
keit ermittelt. Die Differenz zwischen 
beiden Bestimmungen giebt die mit der Cellu- 
lose-Säure verbundene Menge Alkali. Bei 
genauen Bestimmungen kann letztere durch 
eine direkte Bestimmung des gefällten Xan- 
thogenats kontrollirt werden. Man wäscht 
in diesem Falle den Niederschlag mit Salz- 
lösung oder verdünntem Alkohol aus, bis 
die Waschwässer neutral geworden sind, 
vertheilt den Niederschlag in Wasser und 
zerlegt ihn, wie beschrieben, mit Normal- 
schwefelsäure. Sowohl die in Wasser lös- 
lichen wie die unlöslichen Xanthogenate 
werden durch starke Säuren sofort zerlegt. 
Für die Constitutionsbestimmung der Xan- 
thogenate ist auch von Werth, dass sich 
Alkalixanthogenate mit Jod nach folgender 
Gleichung Umsetzern 


2 cs/ 8Na + J * = c <s‘ R 


R.O 

8 S 

-f 2NaJ 


\CS 


wobei sich Dioxysulfocarbonat bildet. 

Jod wirkt also in demselben moleku- 
laren Verhältniss ein, wie die Säuren, bei 
reinen Cellulosexanthogenaten sind daher 
die beim Titriren mit Normaljod und mit 
Normalsäuren gefundenen Zahlen identisch. 
Zur Bestimmung des Gesammtschwefels wird 
mit überschüssigem Alkalihypochlorit oxy- 
dirt. Bei der Bildung des Natriumsalzes 
der Cellulosexanthogensäure sind 2 Hydro- 
xylgruppen betheiligt, wie denn Cross und 
Bevan auch von Anfang an für die voll- 
ständige Umwandlung der Cellulose in ein 
lösliches Product das Verhältniss 2Na OH 
C„H 10 O 6 vorgeschrieben haben, dem zu- 
nächst entstehenden Xanthogenat entspricht 
die Formel: NaS .CS . O . C ö H h 0 4 . NaOH. 

Endlich seien noch kurz die neueren 
Arbeiten über die Constitution der Cellu- 
lose erwähnt. Nach Zd. H. Skraup und 
J. König (Berichte der Deutsch. Chem. 
Ges. 34, Seite 1115 bis 1118) sind Cellu- 
lose und Stärke grundverschiedene Sub- 
stanzen, Cellulose ist nicht etwa als höher 
polymerisirte Stärke aufzufassen. Nach 
Nastjukoff (siehe oben) ist das Cellulose- 
molekül kleiner als das der Stärke. Cross 
und Bevan endlich (Proceedings Chem. 
Soc. 17, 22 bis 23) halten das Tetracetat 
der Celullo8e für einen Ester der un- 
gespaltenen Cellulose von der Zusammen- 
setzungC (1 H 6 0(0Ac) 4 und geben derCellulose- 
einheit die Ketonformel CO:(CHOH) 4 : CH 2 . 
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Ueber mechanische Hülfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 

u. s. W. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrsth, Berlin. 

IFortMUuHf co* 5. !0g) 

Den Gegenstand des amerikanischen 
Patents 661 295 bildet ein Bleichkessel von 
Carlo Uigamonti und Giovanni Ta- 
gliani, Mailand, bei welchem der eigentliche, 
allseitig geschlossene Bleichhehiilter mit 
einem Flottensteigrohr versehen ist, durch 
welches das Gewebe in den Bleichbebälter 
eingeführt wird. In dem letzteren ist ein 
von zwei endlosen Fördertüchern gebildeter 
U-förmiger Kipprahmen vorgesehen, der auf 
einen wagrechten Zapfen sitzt und in dessen 
einem, z. B. rechten Schenkel, sich das 
Gewebe in Falten einlegt, während es aus 
dem anderen, linken Schenkel , abläufl. 
F,s wird hierdurch dem Gewebe bei kleiner 
Abmessung des Bleichkessels die Möglich- 
keit geboten, ohne 1 /eitrollen genügend 
lange Zeit im Kessel zu verbleiben. Wird 
nun das Gewebe aus dem linken Schenkel 
nicht rasch genug abgeführt, so erhält 
dieser das Uebergewieht gegenüber dem 
rechten Schenkel, der ganze Kipprahmen 
neigt sich infolgedessen nach links und 
dies hat eine Ausrückung des Antriebes 
für die Fördertücher zur Folge. Dieselben 
bleiben solange stehen, bis auch der rechte 
Schenkel des Führungskanals wieder ge- 
nügend gefüllt ist, der Rahmen also in 
seine Xormalstellung zurückschwingt Die 
Bleichllüssigkeit wird, während der Bleich- 
kessel unter Dampfdruck steht, durch eine 
Fiügelpumpe in Kreislauf gesetzt und mit 
Hülfe von Spritzrohren auf das im Förder- 
kanal befindliche Arbeitsgut gebracht. 

Arthur Ashworth erzielt beim .Merceri- 
siren von Geweben nach der britischen 
Patentbeschreibung No. 7317 A.-D. 1898 die 
Streckung des Gewebes beim Auswaschen 
mittels der Spritzrohre durch Walzenpaare, 
welche aus abgestumpften Kegeln gebildet 
sind und mit ihren Spitzen in gegen den 
Gewebelauf geeigneten Ebenen so gegen- 
einander gestellt sind, dass der Treffpunkt 
der Achsen entweder über oder unter einer 
wagrechten Mittelebene liegt, l'eber die so 
gestalteten und gestellten Kegel leitwalzeu 
wird das Gewebe unter Mitwirkung von 
cylindrischen I, eitrollen in Wellenform ge- 
führt, während Spritzrohre Spülwasser oder 
dergl. nufgeben. Die Kegelwalzen streichen 
das Gewebe von der Mitte nach den beiden 
Kanten hin infolge ihrer Schrägstellung und 1 


der zunehmenden Umfangsgeschwindigkeit 
mit aus, strecken es also. 

Bei den bis jetzt gebrauchten Vor- 
richtungen zum Behandeln (Bleichen, Fär- 
ben u. s. w.) der Textilfasern in ge- 
schlossenen Gefässen mit kreisenden Flüssig- 
keiten, deren Temperatur 100* C. übersteigt, 
mündet das Druckrohr der Pumpe, welche 
die Flüssigkeit im Kreislauf erhält, entweder 
direkt in den Obertheil des die Textil- 
fasern im Gewebe-, Gespinnst- oder Flocken- 
form enthaltenden Gefässes oder in einen 
neben letzterem angeordneten geschlossenen 
Behälter ein, in welchem die Flüssigkeit 
erhitzt wird und aus welchem sie durch ein 
Ueberlaufrohr in das das Arbeitsgut ent- 
haltende Gefäss gelangt, sodass bei unvor- 
sichtigem Vorgehen es bei solchen Vor- 
richtungen Vorkommen kann, dass nicht der 
ganze Fasermaterialinhalt deB erwähnten 
Gefässes in Flüssigkeit taucht, die oberen 
Schichten des in diesem Gefässe befindlichen 
Fasermaterials vielmehr mit dem heissen 
Dampfe in Berührung kommen und dadurch 
die Textilfasern verbrannt oder zerstört 
werden. 

Um diesem Uebelstand abzuhelfen, 
schaltet Robert Weiss in Kingersheim 
nach D. R. P. 116 762 zwischen der Pumpe, 
welche die heisse 100 0 C. übersteigende 
Flüssigkeit im Kreislauf erhält und dem 
Obertheil bezw. Ober- und Cntertheil de» 
Materialkessels ein bezw. je ein von der 
äusseren Atmosphäre dicht abgeschlossenes 
Gefäss ein, welches eine solche Menge von 
Reserveflüssigkeit aufzunehmen vermag, dass 
unter allen Umständen genügend Flüssig- 
keit vorhanden ist, um das Textilmaterial 
im Kessel unter Flüssigkeit zu halten. 



Fl*, sv. 

Die beiden Ausführungaformen der Vor- 
richtung sind in den Figuren 32 und 33 
zur Darstellung gebracht. Nach Figur .32 
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ist der Flottenvorrathsbehälter /' über dem 
Färbekessel a angeordnet und mündet 
in den Obertheil desselben durch das 
Rohr g, während die durch Saugrohr c 



Kl* 33. 


an den Untertheil des Kessels a ange- 
schiossene Pumpe d mit ihrem Steigrohr e 
in den Behälter f mündet. Der Flüssig- 
keitsvorrath des letzteren hält das Material 
im Kessel a stets unter Abschluss. Bei der 
Ausführungsform Figur 33 steht die über 
dem Materialbehälter a vorgesehene Pumpe d 
durch das Saugrohr e 
mit dem Flüssigkeits- 
hehälter m und durch 
das Druckrohr e mit 
dem Flüssigkeitshe- 
hälter f in Verbin- 
dung und es mündet 
der erstere durch das 
Saugrohr n in den 
Untertheil des Kes- 
sels a, der letztere 
aber durch das Druck- 
rohr g in den Ober- 
theil des Kessels a. 

Die Finna Ober- 
maier & Co. in Lam- 
brecht, Pfalz hat sich 
durch D.E.P. 117353 
einen Spulenträger 
für Vorrichtungen 
zum Behandeln von 
beiderseitig kegelför- 
mig gestalteten Vor- 
gespinnstspulen mit 
kreisenden Flüssig- 
keiten und Dämpfen 
schützen lassen, wel- 
cher gekennzeichnet 
wird durch ein durch- 
lochtes Rohr a, Fig. 

34, in welches auch t M 



eine Stange g die einzelnen, auf durch- 
lochten Spulenhülsen l sitzenden Vor- 
gespinnstspulen unter Zwischenschaltung 
von Einsatzformen m und o eingebracht 
werden. Der cylindrische Theil der 
Spulenwickelung wird infolgedessen von 
dem Rohr a und die kegelförmigen Theile 
werden von den Einsatzformen m und o 
abgedeckt, Flüssigkeit und Dampf also 
gezwungen, nur durch die Spule zu ent- 
weichen. Die Einsatzformen m und o be- 
stehen aus einem cylindrischen nicht durch- 
lochten Theil und einem oder zwei sich 
an diesem anschliessenden trichterförmigen 
durchlochten Erweiterungen, welche der 
unteren und oberen kegelförmigen Form 
der Vorgegpinnstspulen entsprechen. Die 
zur Behandlung des Vorgespinnstes in An- 
wendung gebrachte Flüssigkeit nimmt ihren 
Weg in der Richtung der Pfeile und wird 
durch die Spulenträger gezwungen, die 
Spulen vollständig und gleichmässig zu 
durchdringen. l3Mut , /oV , y 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 

No. l. Säurealtzarinschwarz R auf io kg Wollgarn. 
Oefärbt wurde mit 
400 g Säurealizarinschwarz R 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure und 

1 kg Glaubersalz. 

Man färbt 1 Stunde kochend, setzt 
200 g Chromkali 
hinzu und kocht weiter */a Stunde. 

Die Säure-. Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. t'orSnt du fürhr- Zitturf 

No a. Katigenschwarz aB auf io kg Baum- 
wollgarn. 

Man färbt mit 

2 kg Katigenschwarz 2B (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Schwefelnatrium, 

800 g Soda und 
1 - 500 - calc. Glaubersalz. 

Gespült wird mit 
300 g Schwefelnatrium. 

Säure-, Alkali- und Waschechtheit sind 
gut. Durch Chlorkalklösung (1 Theil von 
5° Be.: 10 Theilen Wasser) wird der Farb- 
stoff angegriffen. Firim, dir FaituZtitums. 

No. 3. Braun auf 10 kg Stttckwaare. 

Gefärbt mit 

200 g Domingochromschwarz M 
(Farbw. Mühlheim), 
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100 g Domingochromgelb G 
(Farbw. Mühlheim), 

200 - Domingochromroth G 
(Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

200 g Chromkali und 
500 - essigs. Ammoniak. 

Man setzt dem lauwarmen Fftrbebade 
die angegebene Farbstoffmenge, sowie 
Chromkali und essigsaures Ammoniak zu 
und treibt innerhalb 1 Stunde auf Koch- 
temperatur; während dieser Dauer setzt 
man noch 2 bis 3°/ 0 Essigsäure nach und 
kocht % bis */„ Stunde. 

Da die obigen Farbstoffe die Eigenschaft 
besitzen, mit Chromkali nicht direkt aus- 
zufallen, so kann man das allgemein an- 
gewandte Nachchromirungsverfahren verein- 
fachen, indem man das Chromkali gleich 
zu Beginn des Färbeprocesses zusetzt, wo- 
durch man den Vortheil hat, nicht mit der 
durch das Nachehromiren entstehenden 
Nüancen-Veränderung rechnen zu müssen. 

Farbw, MükOwm tarm. i Laankari! * Ca.. tHMhmm a. M. 

No. 4. Braun auf 10 kg Wollgarn. 

Das Fftrbebad enthält 

37 g Säureanthracenbraun R 
(Bayer), 

20 - Diamantflavin G puiv. 
(Bayer), 

50 - Alizarinblauschwarz B 
(Bayer), 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 

Man kocht mit diesen Zusätzen im Laufe 
einer Stunde an und bringt zum Schluss 
durch Zusatz von 

100 g Schwefelsäure 

zum Ausziehen. Hierauf lässt man das Bad 
auf 70* C. abkühlen und behandelt mit 
50 g Chromkali 

nach* Färbtrab dar Färbar-Zattmtf. 

No. 5. Schwefelschwarz aB extra auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Es wurden 

200 Liter Wasser zum Kochen gebracht 
und 1 kg calc. Soda zugesetzt. 

Dann wurden 

1 kg Schwefol8chwarz 2B extra 
(Berl. Act.-Ges.) mit Hülfe von 

lOOOccm Natronlauge 40° Be. und 
4 kg Schwefelnatrium kryst. 

gelöst und dem Bade zugesetzt. Nach 

Zugabe von 

6 kg calc. Glaubersalz 
wurde mit der Waare eingegangen und 

1 Stunde lang bei 85 bis 90° C. gefärbt. 

Nach dem Färben wurde gespült. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
mit 1 procentiger, handheisser Seifenlösung 
wurde mitverflochtenes Weissnicht angefärbt. 

Färberei der Färber -Zritung 

No. 6. Columbiaschwarz 4B auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Färben kochend 1 Stunde lang mit 
600 g Columbiaschwarz 4B (Berl. 
Aet.-Ges.) 
unter Zusatz von 
2 kg 500 g calc. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Das Bad wird nicht erschöpft. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlor- und Waschechtheit ziemlich 
gering. Färbartb dar Farbar. Ztbluaa 

No. 7. Diaminbrillantscharlach S auf 10 kg 
gebleichtem Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

100 g Diaminbrillantscharlach S 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

100 g calc. Soda und 
500 - calc. Glaubersalz 
in der für Diaminfarben üblichen Weise. 

Durch lOprocentige Schwefelsäure erhält 
die Färbung einen bläulichen Ton. Die 
Alkali- und Waschechtheit sind gut, die 
Chloreehtheit ist gering. 

Färbern der Färber- ZetUtng 

No. S. Heliotrop melirt auf Vigognestoff. 

Für 10 kg des Reinwoilgehaltes wurden 
verwendet: 

40 g Cyanol FF (Cassella), 

80 - Lanafuchsin SB ( - ), 

1 kg Weinsteinpräparat und 
800 g Glaubersalz. 

Man färbt 1 Stunde kochend. c. n. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. 

Die Farbenfabriken vorm. Fried. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen 
folgende neue Farbstoffe in den Handel. 

Säurechromschwarz B und G sind 
nachchromirbare Wollsehwarz -Marken, die 
gute Löslichkeit besitzen und in scharf 
saurem Bade unter Zusatz von Glauber- 
salz und Schwefelsäure gefärbt werden. 
Die Echtheit der mittels Chromkali nach- 
behandelten Färbungen ist eine gute. 
Baumw'ollleisten bleiben beim Färben voll- 
ständig weiss. 
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Beide Marken eignen Hieb vor allem 
für die Färberei von Kammzug auf Appa- 
raten, sowie für lose Wolle und Stück; 
für die Gamfllrherei lassen Bie sich aber 
auch überall da mit Vortheil anwenden, 
wo hohe Echlheitsansprüche gestellt werden. 
Für die Zwecke des sauren Ueberfärbens 
sind sie weniger gut geeignet als Diamant- 
schwarz F. 

Ausserdem sind die beiden neuen Pro- 
ducte gut zum Druck von Wollgeweben und 
zum Vigoureuxdruek (am besten unter Zu- 
satz von chlorsaurem Natron) verwendbar. 

Benzoechtscharlach 8BS unter- 
scheidet sich von den älteren 4BS- und 
GS-Marken durch wesentlich grösseren 
Blaustich. Die Färbeweise und Echtheits- 
eigenschaften sind mit den älteren Marken 
übereinstimmend. 

Ein Gleiches gilt hinsichtlich der Ver- 
wendung auf Baumwolle und gemischten 
Geweben, insbesondere dürfte sich das 
Product zur Herstellung von Türkischroth- 
nüancen eignen. Die Färbungen sind mit 
Rhodanzinn fast gut, mit milchsaurem Zinn 
gut ätzbar. Mit Zinkstaub lassen sie sich 
weiss Atzen, doch laufen die geätzten 
Stellen an der Luft gelb an. Der Farb- 
stoff ist des Weiteren zum Klotzen, sowie 
zum lleberfärben von Anilinschwarz ge- 
eignet. 

Bri llant- Wollblau B extra und 
WollblauSR extra folgen in Färbneigen- 
schaften und Egalisirungsvermögen den 
älteren Marken N extra und R extra. Be- 
sonders ist die relativ grosse Reibechtheit 
von Brillant-WollblauB extra hervorzuheben; 
diese wird aber nur durch genügend langes 
und scharfes Kochen erzielt, weil der Farb- 
stoff bei längerem Färben unterhalb des 
Kochpunktes sich zuweilen fein-krystallinisch 
im Bade ausscheidet und dann nicht ge- 
nügend flxirt wird. Brillant-Wollblau B 
extra ermöglicht die Herstellung klarer, 
reinblauer, die Marke SR extra satter 
Marineblau-Nüancen. Sie theilen mit den 
älteren Marken die Eigenschaften, Im 
kochenden, neutralen Glaubersalzbade, 
energisch auf die Wollfaser aufzugehen, 
sind also für das Halbwoll-Einbadverfahren 
gut geeignet. Die Brillanz der Marke 
B extra befähigt diese ausserdem zum 
Färben lebhafter Nüancen auf dunklem 
Kun8twollmaterial. 

Auf Seide, sowie auf gemischten Ge- 
weben (Wolle und Seide) werden brauch- 
bare Blautöne erzielt. Auch der Woll- 
gewebe- und Vigoureuxdruek kann für sie 
vortbeilhaft in Anwendung kommen. Mit 


Zinnsalz lassen sie sich zum Buntätzen 
verwenden; ihre Färbungen sind mit Zink- 
staub ätzbar. 

Weiter theilen die Elberfelder Farben- 
fabriken mit, dass sie die Fabrikation von 
Säureviolett 7B aufgenommen haben. 
Es wird im scharfsauren Bade gefärbt und 
kommt in allen Eigenschaften auch hin- 
sichlich seiner Verwendung für die Woll- 
und Halbwollfärberei den übrigen auf dem 
Markte befindlichen Marken derselben Be- 
zeichnung gleich. Seine Nttance ist die 
Zrtnes bl tt« stichigen Violett. Wegen seiner 
Klarheit verdient der Farbstoff auch Be- 
achtung für die Kunstwollfärberei. In der 
Druckerei kann er zum Wollgewebe- und 
Vigoureuxdruek, sowie zum Bedrucken von 
Seide und Wollseide Verwendung finden. 

Mit Zinn ist er zur Herstellung von Bunt- 
ätzen geeignet. Die Färbungen sind mit 
Zinkstaub ätzbar. 

Ein gutes Aetzverfahren für Benzo- 
Echtorange S, Benzoechtscharlach GS, 4BS 
und 8B8 glaubt dieselbe Firma gefunden 
zu haben, welches in der Verwendung von 
milchsaurem Zinnoxydul oder event. 
Rhodanzinnoxydul als Reductionsmittel 
besteht. Wie bekannt, wurden die oben 
angeführten Farbstoffe bisher nur in 
untergeordnetem Maasse in den Kattun- 
druckereien verwendet, da Zinnsalz, essig- 
saures Zinn nur rosafarben ätzen und Zinn- 
staub zwar anfänglich ein reines Weiss 
liefert, das jedoch schon nach 3 bis 4 Tagen 
in ein schmutziges Gelb übergeht. 

Zusammengestellt wird die milchsaure 
Zinnoxydul-Aetze, welche also den an- 
geführten Uebelständen abhelfen soll und 
ein beim Liegen sich nicht veränderndes 
Weiss liefert, auf folgende Weise; 

280 g milchsaures Zinnoxydul 75 %> 
400 - Verdickung (neutrale Stärke- 
Traganthverdickung) und 
30 - Zinnsalz mischen, einrühren, 
290 - Wasser. 

Dämpfzeit ’/< bis '/ 2 Stunde, absäuern 
mit Salzsäure (3 ccm im Liter Wasser), 
spülen, trocknen. 

Saisonfarben auf Baumwollstoff 
1902 enthält eine von derselben Fabrik 
heruusgegebene Musterkarte, in welcher 
sämmtliche Farben der kommenden Saison 
vertreten sind. 

Die für letztere in Aussicht genommenen 
Modenüancen, wurden theils mit Benzidin-, 
theils mit basischen Farbstoffen bezw. mit 
beiden Farbstoffklassen hergestcllt, 

Diamin brillantschar lach S der Firma 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
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a. M. bietet sowohl für Baumwolle, wie 
Halbwolle, Halbseide und Wolle Interesse. 

Baumwolle färbt man unter Zusatz 
von Soda und Glaubersalz, Halbwolle 
unter Zusatz von Glaubersalz allein, Halb- 
seide in der für Diaminfarben üblichen 
Weise d. h. also mit Seife, Soda, phosphor- 
saurem Natron und Glaubersalz. Kür 
Wolle werden ausser Glaubersalz ent- 
sprechende Mengen von Essigsäure be- 
nöthigt. />. 

William Frlese-Greene in London, Ver- 
fahren zum Markiren, Beschreiben, Bedrucken 
und dergl. von Papier, Geweben oder ähn- 
lichen Stoffen auf elektrolytischem Wege 
(D. R. P. 118 205 Kl. 15b vom 18. Juni 1898 ab.) 

Diejenigen Oxyderivate des Benzols, 
welche als photographische Entwickler 
dienen, werden den zu bedruckenden Stoffen 
incorporirt und der Elektrolyse ausgesetzt. 
Ist die Druckplatte mit dem negativen Pol 
verbunden, so erhält man Braun, wenn 
mit Hydrochinon, Metol oder Amidol im- 
prägnirt ist, Blau, wenn Glycin verwendet 
wurde. Die Tiefe der Farbe hängt von 
der Stärke der verwendeten Lösung ab. 

*. 

Br. Pawlewski, Neue Bildungaweiee von 
Kanarin. 

Zur Darstellung des Kanarins werden 
Rhodansalze mit Perschwefelsäure oxdyirt. 
Man trägt in die in einem Becherglase be- 
findliche Rhodunammoniumlösung portions- 
weise Ammoniumpersulfat ein; die Reaction 
verläuft ruhig, es scheidet sich ein gelber, 
flockiger Niederschlag ab, der nach dem 
Auswaschen mit heissem WaBser fast 
chemisch reines Kanarin darstellt. Taucht 
man mit Ammoniumpersulfat getränkte 
WollfaBern ln eine Rhodanammoniumlösung 
ein und wiederholt diesen Vorgang öfter, 
so kann man die Fasern entsprechend 
intensiv mit Kanarin färben, anscheinend 
verlieren die Fasern hierbei nichts von 
ihrer Festigkeit. (Berichte der deutschen 
chemischen Gesellschaft, 33. Jahrgang, 
Seite 3164.) s,. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Erzeugung welsser Muster 
auf indigoblau gefärbter Seide. (Zusatz vom 
17. August 1900 zum französischen Patent 
297 869.) 

Das Verfahren des Hauptpatents (vergl. 
Färber-Zeitung 1900, Seite 362) wird dahin 
erweitert, daBS zur Eizieiung bunter Muster 
der Aetzfarbe solche Farbstoffe zugesetzt 
werden, welche sowohl der Aetze als dem 
Bleichbade widerstehen. Derartige Farb- 


stoffe sind; Indulinscharlach, Azoflavin 3G 
extra, Azoflavin 3R, Rhodamin B extra und 
Methylenblau BGN. Durch Combination 
von zwei oder drei dieser Farben erhält 
man Grün, Olive, Braun, Violett und andere 
Farben. Für Baumwolle ist das Verfahren 
nicht geeignet, da das zum Beizen nöthige 
Tannin die Aetzwirkung stört. Die mit 
Indigo gefärbte Seide wird z. B. mit einer 
Druckfarbe aus 600 Theilen Traganthwasser, 
610 Theilen Wasser, 60 Theilen Indulin- 
scharlach, 300 Theilen Natriumbichromat 
bedruckt, mehrere Minuten im Mather-Platt 
gedämpft und hierauf bei 55 bis 57° durch 
daB Oxalsäure-Schwefelsäurebad (50 g Oxal- 
säure und 50 g Schwefelsäure 66 0 Be. auf 
1 Liter Wasser) passirt. Danach wird mit 
gasförmiger oder wässriger schwefliger 
Säure, BiBulflt oder Wasserstoffsuperoxyd 
gebleicht. Das Verfahren kann auch zum 
Aetzen von geküpter Wolle verwendet 
werden. (Chemiker-Zeitung 1901, No, 9, 
Seite 92.) 

Max Jacques t Co. ln Salome (Frankreich), 
Vorrichtung zum Entfetten von Wolle. (I) R P. 
119 718, Kl. 29 b vom 8. Januar 1900 ab.) 

Das Wesentliche der Vorrichtung besteht 
darin, dass die Wolle, ohne irgend welchem 
Druck ausgesetzt zu werden, durch endlose, 
sich abwechselnd nach der entgegenge- 
setzten Richtung bewegende Transportbänder 
im Extractionsbehälter in der entgegenge- 
setzten Richtung bewegt, wird, wie das in 
dem Behälter aufsteigende Lösungsmittel. 
Dabei vermeidet die Zuführungsvorrichtung 
für die Wolleentgegendenbisher bestehenden 
Vorrichtungen das Einsacken und das damit 
ira Zusammenhänge Blehende Verfilzen der 
Wolle; überdies gestattet die Vorrichtung 
ein vollständiges Entfetten, sowie die Wieder- 
gewinnung fast des ganzen Lösungsmittels. 

a>. 

F. Bergmann in Lyon, Verfahren zur Her- 
stellung von Metallfäden mit Celluloseumhallung. 
(D. R. P. 122190, Kl 29 b vom 2. Mai 1900 ab.) 

Gegen äussere Einflüsse geschützte, mit 
Cellulose umhüllte Metallfäden werden da- 
durch hergestellt, dass man einen dünnen 
Metallfaden mit grosser Schnelligkeit durch 
ein Collodiumbad zieht und ihn vor dem 
Färben durch Ammoniumsulfhydrat denitrirt. 

». 

Delalnage Vervletois Feltzer & Co. in 
Renoupre-Verviers, Verfahren zum Entfetten 
von Rohwolle mittels Tetrachlorkohlenstoffs. 
(D. R. P. 122 800, Kl. 29 b vom 8. Februar 
1900 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass die 
nasse, von löslichen Salzen befreite Wolle 
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mit Tetrachlorkohlenstoff entfettet und 
danach das Fett von dem Tetrachlorkohlen- 
stoff durch Destillation getrennt wird. 
Tetrachlorkohlenstoff ist ganz ungefährlich 
und bietet vor dem zum Entfetten bisher 
vielfach verwendeten Benzin viele Vortheile. 
Besonders hat auch die Verwendung des 
Tetrachlorkohlenstoffs zum Entfetten von 
Rohwolle den grossen Vortheil, dass man 
zu den hierzu nöthigen Apparaten die bisher 
in der Wollwäscherei gebräuchlichen Ma- 
schinen, wie Leviathan u. s. w., verwenden 
kann, ohne die letzteren einem grossen 
Umbau unterziehen zu müssen. Är 

A. Bourin ln Paris und F. Aymerlc in Ivry, 
Neues Verfahren zum Reinigen, Entfetten und 
Bleichen von Wolle und Textilmaterlallen. 
(Englischen Patent 2070 vom 1. Februar 1900.) 

Die zu behandelnden Stoffe bringt man 
in einen Kessel von beliebiger Form und 
hinreichender Grösse. Rohmateralien bringt 
man auf ein fest oder beweglich angeordnetes 
Diaphragma, um sie leichter hantiren zu 
können. Gewebe wickelt, man auf durch- 
löcherte Röhren, an deren einem Ende die 
zur Einwirkung gelangende Flüssigkeit ein- 
tritt. Dann wird in dem Kessel ein Vacuum 
erzeugt und am unteren Ende Ozon ein- 
geleitet, welches die zu behandelnden Stoffe 
durchdringt und am oberen Ende austritt. 
Das Ozon wirkt sehr energisch und gleieh- 
mässig ein und befreit das Material von 
jeder Unreinigkeit, * 


der sehr mild wirkenden Giihrungsküpe, 
sehr geeignet geworden ist. s,. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Herstellung einer 
leicht flüssigen und nicht absetzenden Indtgo- 
paste. (D. R. P. 121655 Kl. 8k vom 7. De- 
zember 1899 ab.) 

Man setzt dem Indigo geringe Mengen 
Verdiekungemiltel, z. B. Knochenleim, Haut- 
leim, Fischleim, Seidenleim. Albumin, 
Casein, Pflanzenkleber, Gelatine, Gummi- 
lösung, Stärke, Dextrin u. s. w. zu. Zweck- 
mässig ist der Indigoteig alkalisch oder 
neutral. Man erhält auf diese Weise selbst 
hochprocentige Pasten in durchaus tadel- 
loser, gut flüssiger und nicht absetzender 
Form. st . 

A. Mayke und Firma M. Langheinrich ln 
Cottbus, Verfahren zur Herstellung eines 
Stoffes für Fussbodenbelag und ähnliche 
Zwecke. (D. R. P. 122 064 Kl. 8i vom 23. No- 
vember 1898 ab.) 

Statt des bisher verwendeten Holz- 
schliffs oder Korkmehles wird hier fein- 
faserige Holzwolle verwendet, welche 
durch Zerreissen von zu Blöcken u. dergl. 
gepresstem, lediglich durch mechanische 
Zerkleinerung von Holz hergestelltem Holz- 
stoff (Holzschliff, Holzmehl) mittels Reiss- 
maschinen erhalten wird. Die unter Ver- 
wendung dieser Holzwolle hergestellte 
Masse soll schneller trocknen und das Oel 
sich rascher oxydiren als bei den bekannten 
Massen. 


Hermann Niedergea&ss in Kottbus, Ver- 
fahren zum Weichmachen gewalkter Woll- 
stoffe. (D. R. P. 121 314 Kl. 8i vom 81. Mai 
1900 ab.) 

Die Stoffe werden in erwärmtem Zu- 
stande durch eine von einem elektrischen 
Strom durchflossene 8chlinge gezogen. 

Badische Anilin- und Sodafabrik ln Lud- 
wigshafen a. Rh., Verfahren zur Herstellung 
von Indigokflpen mittels fein vertheilten Indigos. 
(D. R P. 121 450 Kl. 8k vom 24. October 
1899 ab.) 

Indigo wird mit Schwefelsäure von 
solcher Concentration behandelt, dass zwar 
eine Sulfonirung des Indigos noch nicht 
eintritt, wohl aber noch ein Indigosulfat 
gebildet wird. Man wählt z. B. eine 
Schwefelsäure von 60 “Be. Das so gebildete, 
in schwarzbraunen Nadeln abgeschiedene 
Sulfat wird durch Einträgen in Wasser 
wieder zersetzt, und der regenerirte Indigo 
fällt dabei derart fein vertheilt aus, dass 
er sehr leicht reducirbar undj zur Her- 
stellung aller Küpenarten, besonders aber 


Societe anonyme des Produtts Fred. 

Bayer & Co. in Flers par Crolx, Nord, 

Verfahren zur Erzeugung von Seldengriff auf 
mercerisirter Baumwolle nach dem Färben. 

(Französisches Patent 306 077 vom 7. Dezember 
1900.) 

Zur Erzeugung von krachendem, der 
natürlichen Seide eigenen Griff auf raerce- 
risirter Baumwolle, die mit dem der echten 
Seide eigenen Glanz bereits versehen ist, 
geschah bisher in der Weise, dass die 
Baumwolle nach dem Färben mit einer 
verdünnten organischen Säure behandelt 
und danach getrocknet wurde. Indessen 
gelingt die Erzeugung von Seidengriff auf 
diesem Wege nur dann, wenn gebleichte 
Baumwolle verarbeitet wurde. Bei Ver- 
wendung roher Baumwolle wird der Seiden- 
griff dadurch erzeugt, dass die Waare zu- 
nächst durch Seifenlösung und hierauf 
durch Lösungen organischer Säuren ge- 
zogen wird, wodurch bei gewöhnlicher 
Temperatur feste Fettsäuren auf der Faser 
niedergeschlagen werden. Als organische 
Säuren verwendete man bisher Essigsäure, 
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Milchsäure und Weinsäure, von denen 
Weinsäure die besten Resultate lieferte, 
da sie nicht flüchtig ist wie die Essigsäure 
und keinen unangenehmen Geruch besitzt 
wie die Milchsäure des Handels. I>a eine 
Anzahl substantiver Farbstoffe in Berührung 
auch mit organischen Säuren in ihrer 
Nüance Umschlägen, bietet die Anwendung 
der genannten Säuren häutig l'nzuträglich- 
keiten. Diese können nun dadurch ver- 
mieden werden, dass man an Stelle der 
Weinsäure u. s. w. Borsäure anwendet, 
welche auch sehr säureunechte Färbungen, 
wie Congorothfärbungen, nicht beeinflusst. 
Gebleichte und raercerisirte Baumwolle wird 
lediglich mit einer Borsäurelösung nach- 
behandelt, rohe mercerisirte Baumwolle 
erfordert ebenfalls vor der Borsäurepassage 
eine Behandlung mit Scifenlösung. Im 
letzteren Falle wirkt die Borsäure auch 
noch antiseptisch, sodass auch bei Gegen- 
wart von Metallsalzen die abgeschiedene 
Fettsäure nicht ranzig werden kann. Für 
100 kg gebleichte, mercerisirte und ge- 
färbte Baumwolle verwendet man ein Bad, 
das 16 bis 20 kg Borsäure enthält und 
behandelt die Waare bei gewöhnlicher 
Temperatur Stunde lang mit dieser 
Lösung, dann quetscht man aus und 
trocknet. Das Avivirbad kann nach 
Ersatz der verbrauchten Borsäure weiter 
benutzt werden. Für ungebleichte Baum 
wolle verwendet man Bäder, welche 8 bis 
10 g Seife und 8 bis 10 g Borsäure im 
Liter enthalten. (Chemiker-Zeitung 1901, 
No. 43, Seite 472 bis 473). *. 

Dte Appretur geringer und mittelfeiner Strich- 
waare. (Nachdem „Deutschen Wollengew.“.) 

Von den in Rede stehenden Stoffen 
kommen in Betracht die geringeren (Quali- 
täten gemusterter Strichbukskins, Militär- 
rocktuche und ein grosser Theil der Uni- 
formtuche für die unteren Beamten der 
Eisenbahn, Post und andere staatliche 
Institute, Livreetuche, sowie Ausschiag- 
und Polstertuehe. Zunächst unterbleibt bei 
den von der Walke kommenden Stoffen 
die Behandlung als Haarmann oder Halb- 
wolle, d. h. das Aufrauhen und Abscheeren 
der obersten wilden Filzdecke. Das Nach- 
waschen mit Walkerde hat gleich nach der 
Seifenwäsche zu geschehen, kann aber 
auch unterbleiben, um Zeitverlust und den 
durch das Scheuem der Erde entstehenden 
Haarverlust zu vermeiden. Doch müssen 
die letzten Seifenreste entfernt sein, da sie 
üblen Geruch verursachen und den Lüster 
beeinträchtigen. Zum Rauhen müssen die 
Stücke möglichst glatt kommen. Faltige 


Stücke müssen vorher geglättet werden. 
Weniger ausgeprägte Falten werden durch 
Trocknen unter gleichzeitigem Breitrecken 
am Rahmen oder in der Trocken maschine 
und danach kurze Behandlung mit heissem 
und darauf kaltem Wasser auf der Koch- 
maschine oder Breitwaschmaschine entfernt. 
Stücke mit stärkeren Falten werden, wenn 
getrocknet, fest auf Walzen gewickelt, 
5 bis 6 Stunden in Wasser von 50 °C. ge- 
legt und dann bis zum Erkalten auf der 
Walze stehen gelassen. Stücke mit rauherer 
Filzdecke und solche, denen man ein 
besseres Aussehen geben will, kann man 
nach dem Trocknen einen Schnitt links 
und rechts abscheeren. Beim Rauhen, 
vielfach nur auf der Doppelrauhmasehine, 
soll die Waare bei den ersten Sätzen nur 
mässig feucht gehalten werden. Nach dem 
4. oder 5. Satz kann etwas mehr Wasser 
gegeben werden. Weisse und küpenfarbige 
Stoffe vertragen etwas mehr Rauherei als 
solche, deren Wollen auf dem Kessel ge- 
färbt sind. Schwere Stoffe müssen, mit 
Rücksicht auf weiches angenehmes Gefühl, 
auch links aufgerauht werden. In der 
Regel geschieht dies nach dem Rechts- 
rauhen, weil sich dann eher beurtheilen 
lässt, wieviel die Waare noch links gerauht 
worden muss, um den erforderlichen weichen 
Griff zu erzielen. Nachdem die Waare ge- 
nügend weich und die erforderliche Glätte 
und Stapeldichte erzielt ist, wird in vollem 
Wasser Strich gerauht, wozu bei etwas 
besserer Waare immer ein ganzer Satz 
guter eventuell neuer Karden verwendet 
werden sollte. Auf der Kratzenrauhmaschine 
sollte man nur schwere Waaren von guter 
Walke, die Bchon von vornherein eine be- 
deutende Haltbarkeit besitzen, arbeiten, 
keineswegs aber leichte lose, von Hause 
aus weiche Waare. Die Stücke werden, 
wenn sie genügenden Besatz haben, auf 
der Kardenrauhmaschine in vollem Wasser 
aUBgiebig Strich gerauht, am besten einen 
ganzen Satz. Waaren, die eine bessere 
Decke erhalten sollen, nimmt man etwas 
früher von der Kratzenrauhmaschine. so 
dass man noch einige KardenBeiten (2 bis 
3 Satz) darauf rauhen kann. Auch dann 
ist ausgiebiges Strichrauhen in vollem 
Wasser erforderlich. 

Nur die wenigsten Stoffe, meist ge- 
ringere (Qualitäten, werden nach dem Strich- 
rauhen sofort getrocknet und fertig gestellt. 
Alle einigerntaassen besseren (Qualitäten je- 
doch behandelt man nach dem Strichrauhen 
zuerst auf der Brüll- oder Kochmaschine, 
in selteneren Fällen auf der Nassdecatir- 
maschine (gemischte Decatur). Durch letz- 
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tere Manipulation orhält die Waare ge- 
nügend Lüster und ein angenehmes Gefühl, 
indem die verschiedenen Rückstände, z. B. 
von Farbtheilen, Seife, Alkalien u. dergl., 
welche meist ein hartes unangenehmes Ge- 
fühl verursachen, in Folge des Kochens 
oder NassdecatirenB ausgelaugt werden. 
Beim Brüllen docke man nicht zu fest auf, 
damit die Waare nicht zu sehr an Griff 
verliert, und lasse am besten die Druck- 
walze ausser Thätigkeit. Je nach dem ge- 
wünschten Effect lasst man die Walze mit 
derWaare 2 bis .'l Stunden in dem kochenden 
Brühbad rotiren und nimmt dann die Stücke 
sofort von der Walze hinweg durch den 
mit kaltem Wasser gefüllten Kühlbottich, 
der direct hinter dem Brühbottich anzu- 
bringen ist. Durch die Behandlung auf 
der Nassdecatirmaschine — Aufdocken der 
nassen Waare auf eine perforirte Holz- 
walze, Dampfen und Abkühlen mit Wasser — 
verliert die Waare schon etwas mehr an 
Griff, wenn auch nicht in dem Maass wie 
bei derTrockendecatur. Dagegen erhalt man 
mehr Lüster als durch einfaches Brühen oder 
Kochen. Bei den zu Stückfarben bestimmten 
Stoffen muss dem Brühen und Verkühlen 
ein gründliches Auswaschen, am besten 
unter Zuhülfenahme von Walkerde, folgen. 
Man unterlässt die Heisswasserbehandlung 
sowohl bei gemusterten Stoffen als bei 
Melangen, sofern man von der Echtheit 
der Farben nicht vollkommen überzeugt ist. 
Bei solchen Waaren muss man sich, sofern 
sie viel Glanz haben sollen, wohl oder übel 
der Trockendecatur bedienen, wobei man 
nicht zu scharf presst und zum Decatiren 
weniger fest aufwickelt. 

Die gebrühte bezw. nass dekatirte Waare 
wird, nachdem sie einige Zeit mit kaltem 
Wasser auf der Waschmaschine gespült 
worden, mit alten Karden gut verstrichen. 
Stoffe, die weniger Lüster, dagegen eine weiche 
lockere Strichdecke erhalten sollen, spritzt 
man nach dem Verstreichen aus, zu welchem 
Zweck sich die Breitcentrifuge empfiehlt, 
da hier die Strichlage nicht so sehr ver- 
wühlt wird, wie bei dem strangweisen Ein- 
legen in die Kesselcentrifuge. Von der 
Centrifuge kommen die Stücke zumTrocknen. 
Stoffe, bei denen es mehr auf Glätte und 
Glanz ankommt, dockt man nach dem Ver- 
streichen auf Holzwalzen auf, für welchen 
Zweck eine besondere Vorrichtung an der 
Verstreichmaschine vorhanden sein muss, 
und lässt sie nach gewünschtem Glanz 
längere oder kürzere Zeit auf den Walzen 
Btehen, die man zuweilen umdreht, um eine 
gleichmässige Vertheilung des Wassers in 
der Waare zu erreichen. Die Stücke laufen 


dann direct von der Walze ab in die 
Trockenmaschine bezw. kommen an den 
Rahmen; sie müssen beim Trocknen min- 
destens 5 bis 6 cm breiter gesetzt werden 
als die Fertigbreite beträgt, damit sie ge- 
nügend geglättet werden. 

Nach dem Trocknen wird gut bebürstet 
und hierauf geschoren. Glatte Tuche 
werden, wenn nicht ausdrücklich das Gegen- 
theil gewünscht wird, zunächst 1 Schnitt 
links geschoren, damit die Linksseite ein 
glatteres Ansehen bekommt. Links gerauhte 
Stoffe scheert man nur in seltenen Fällen 
auf dieser Seite und zwar höchstens dann, 
wenn etwas langhaariges Material verwendet 
wurde; aber auch in diesem Fall darf nur 
leicht gespitzt werden, weil die Waare 
sonst den weichen Griff verliert. Stück- 
farbige Stoffe werden zunächst nur einige 
Schnitte rechts geschoren und kommen 
dann zur Färberei, um, wenn gefärbt und 
gespült, verstrichen und in der angebenen 
Weise weiter behandelt zu werden. 

Bei der Schur der rechten Seite muss 
mit Vorsicht zu Werke gegangen werden, 
damit die Waare nicht rauh wird. Es 
handelt sich besonders darum, Aufbüreten 
und Abscheeren in ein richtiges Verhältniss 
zu einander zu bringen, und zwar gilt als 
Grundsatz, nie mehr aufzubürsten als man 
auf einmal abzuscheeren vermag. Scharf 
aufbürsten und wenig abscheeren ergiebt 
eine rauhe und pudelige Oberfläche. Auf 
der anderen Seite hüte man sich vor zu 
wenigem Aufbüreten und zu tiefem Scheeren, 
weil die Waare dabei leicht kahl und grau 
wird. Bessere Stoffe bürstet man auch 
während des Scheerens noch einmal mit 
schwachem Dampf. Nach beendigter Schur 
wird nochmals gut gebürstet, worauf die 
Stücke durchgesehen und nadelfertig ge- 
macht werden. 

Das Nadelfertigmachen ist auch für die 
hier in Betracht kommenden Waaren eine 
wichtige Operation und mit besonderer 
Sorgfalt auszuführen. Die Waare wird auf 
der Walzenpresse gut gepresst, sodann dem 
gewünschten Glanz entsprechend mehr 
oder weniger fest auf die Decatirwalze ge- 
wickelt und so lange gedämpft, bis der 
Dampf überall hindurch ist. Je nachdem 
man mehr oder weniger Kern und zugleich 
Glanz zu geben wünscht, lässt man noch 
längere oder kürzere Zeit auf der Walze 
stehen, aber niemals auf der Walze er- 
kalten, ehe man abwickelt. Durch festeres 
Aufwickeln und längeres Stehenlassen auf 
der Walze nach dem Dämpfen wird die 
Waare andererseits auch wieder etwas 
dünner im Griff. In den meisten Fällen 
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wickelt man dann auch gleich nach dem 
Rümpfen ab und verkühlt, wodurch die 
Waare mehr aufquillt. Neuerdings kommen 
die geschlossenen Decatir-Apparate mit 
Dampfmantel in Aufnahme; sie werden 
ausser für eigentliche Decatur auch zum 
Nadelfertigraachen benutzt. Sehr zu Statten 
kommt dabei die Erwärmung des eigent- 
lichen Dämpfrauines durch den ihn um- 
gebenden Heizmantel, indem dadurch der 
Bildung von Condenswasser vorgebeugt 
wird, welches, wenn es in die Waare ge- 
langt, auf Gefühl und Ansehen nachtheiiig 
einwirkt. Andererseits ist beim Nadellertig- 
machen im geschlossenen Raum auch wieder 
Vorsicht geboten, dass man nicht mit zu hoher 
Spannung arbeitet und die Waare nicht 
länger im Apparat lässt als nöthig, d. h. bis 
der Dampf überall durch ist. Besonders 
geboten ist diese Vorsicht bei difficiien, 
sowie bei minder echten Farben. Manche 
dieser Apparate sind auch mit Luftkühlung 
versehen, um ein möglichst rasches Ab- 
kühlen der Waare, zum Theil schon auf 
der Walze, herbeiführen zu können. Die 
nadelfertigen Stücke kommen entweder 
direct zum Versandt oder sie erhalten, 
insbesondere die besseren Qualitäten, zum 
Schluss noch eine kalte Presse. a. 

Leopold Casaella 4 Co. in Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Vorbereitung von Pelzen zum 
Färben. (D. R. P. No. 121 666.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
Pelze, um sie für Farbstoffe aufnahmefähiger 
zu machen und sie auch bei höheren Tem- 
peraturen färben zu können, nacheinander 
einer Chromgerbung und hierauf folgen- 
den Chlorirung unterwirft. 

Die Chromgerbung wird in der Praxis 
in verschiedenen Modifikationen ausgeführt. 
Als bestes Verfahren hat sich das Behandeln 
mit Chromoxydsalzen bewährt. 

lis werden beispielsweise 10 Schafpelze 
von etwa 8 kg (vorher mit Alaun und 
Kochsalz ausgegerbt) in lauwarmem Wasser 
angefeuchtet und etwa % Stunde in einer 
Lösung von 250 g Seife in 100 Liter Wasser 
gewaschen, einmal gespült in ein Bad von 
100 Litern eingehängt, welches 
50 g Chromoxychlorid, 

100 - basisch Schwefelsäure Thonerde, 
100 - Kochsalz und 
160 - kryst. essigs. Natron 
enthält. Hat man sich durch Anschneiden 
überzeugt, dass das Leder durchdrungen 
ist, so giebt man noch 100 g Chromoxy- 
chlorid zu, lässt die Felle nach gründlichem 
Umrühren 24 bis 36 Stunden in diesem 
Bade, spült und presst ab. 
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Hierauf legt man die Felle während 
*/ 4 Stunde in ein kaltes Bad von 1 kg 
concentrirter Salzsäure in 100 Liter Wasser, 
quetscht ab und geht auf ein kaltes Chlor- 
kalkbad, welches für 100 Liter Wasser 
800 g Chlorkalk (= 10% vom Gewicht 
der Pelze) enthält. 

Nach 25 Minuten langem Hantiren giebt 
man 200 ccm Salzsäure zu, behandelt noch 
10 Minuten und geht auf das erste Säure- 
bad zurück, welchem man für 100 Liter 
noch % Liter Salzsäure zugesetzt hat. 
Hierin bewegt man die Felle etwa l / 4 Stunde 
und spült nachher in kaltem Wasser. Um 
alles Chlor aus den Haaren zu entfernen, 
Bpült man nochmals in einer etwa 30° C. 
warmen Lösung von 250 bis 300 g Natrium- 
hyposulfit für 100 Liter Wasser und schliess- 
lich drei- bis viermal in reinem Wasser. 

Nach dem Ausschleudern geht man in 
das auf 60° C. erhitzte Färbebad ein, 
welches z. B. für Schwarz mit 

320 g Naphtylaminschwarz 4B 
(4% vom Pelzgewicht), 

20 - Orange ENZ (= 0,25%), 

800 - calc. Glaubersalz (= 10%), 
400 - Essigsäure (= 5 '/,) 
besetzt ist. Die Temperatur wird schnell 
auf 75 * C. getrieben. Nach % Stunde 
giebt man noch 800 g Weinstein- 
präparat zu, färbt bei gleicher Temperatur 
% bis 1 Stunde und lässt im Bade erkalten. 
Nach sorgfältigem Spülen wird ausge- 
schleudert und getrocknet. Die trockenen 
Felle werden in feuchte Sägespähne gepackt 
und nach gleichmässiger Durchfeuchtung 
über einer stumpfen Stollklinge weich 
gemacht. 

Die Concentration und Zusammensetzung 
der Chromlösung wie auch die Stärke der 
Chlorirung richtet sich stets nach der 
I natürlichen Beschaffenheit und der Vor- 
i gerbung des Pelzes. b. 

Verfahren zur Aufhebung der Affinität zwischen 
Wolle und Farbstoffen. 

Behandelt man Wolle zunächst in 
einem kochenden Bade mit gewissen ad- 
stringirenden Beizen, wie Tannin, Sumach 
und dergl., und hierauf in einem zweiten 
heissen Bade mit bestimmten Metallsalzen, 
so kann sie mehr oder weniger die Fähig- 
keit verlieren, Farbstoffe aufzunehmen, 
d. h. sich zu färben. Der Grad dieses Ver- 
lustes hängt ab von der Menge der auf 
1 der Wollfaser fixirten Beize. Am werth- 
| vollsten zum Fixiren der Beizen sind unter 
; den Metallsalzen Antimon- und Chromsalze, 
die letzteren entweder als Chromate 
i oder als Chromoxydsaize. Al umin ium- 
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und Zinksalze fixiren weniger gut 
und liefern daher ungenügende Re- 
serven. Dagegen haben sieh die Zinksalze 
in einigen Fällen als brauchbar erwiesen, 
namentlich in Combination mit Chrom- 
und Antimonsalzen als Reserven für Azo- 
farbstoffe. 

100 kg Wollgarn werden beispiels- 
weise während 1 Stunde in einem Bade, 
das auf 3000 Liter Wasser 10 kg 
Tannin enthält, umgezogen, hierauf '/ 2 
Stunde mit einer heissen Lösung von 1 kg 
Oxalsäure und 5 kg Brechweinstein be- 
handelt und dann gespült; zweckmässig 
setzt man dem Spülbade eine Lösung von 
3 kg Zinnchlorür in 3 kg Salzsäure (con- 
centrirt) hinzu. Die so vorbehandelte Wolle 
nimmt Farbstoffe aus Färbebädern nur in 
ganz geringer Menge auf. Infolgedessen 
erhält man, wenn derartig vorbehandeltes 
Garn mit weissem, unpräparirtem Garne 
verwebt wird, beim Färben der fertigen 
Gewebe intensive neben hellen Färbungen 
in beliebigen Dessins, wie sie bisher nur 
durch Verweben verschieden gefäibter 
Game erhalten werden konnten. Noch 
grössere Contraste erzielt man, wenn die, 
wie vorstehend beschrieben, gebeizte Wolle 
mit chlorirter Wolle oder mit Baumwolle 
und Seide verwebt wird. Auch bereits 
gefärbte Wolle kann nachträglich durch 
Behandlung mit Tannin und Antimon- 
bezw. Chromsalzen derart präparirl werden, 
dass sie bei nochmaligem Einbringen in 
Färbebäder weitere Farbstoffe nicht mehr 
aufnimmt, während beispielsweise mitver- 
webte ungeheizte Wolle selbst in der 
Nüance des Färbebades und damit unter 
Umständen in von den Färbungen der ge- 
beizten Faser vollständig abweichenden 
Tönen anfärbt. Bei ungenügendem Re- 
serviren der vorgefärbten Wolle erhalt 
man beim Ueberfärben Combinationsfär- 
bungen. Für die Färberei der Halbwolle 
lässt sich das Verfahren gleichfalls ver- 
werthen. (Franz. Pat. 305 '233 vom 
8. November UIOO. Compagnie Parisienne 
de Couleurs d’Aniline, Paris; .Tuchhalle“.) 


Verschiedene Mittheilungen. 

Au* dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1901. /scMhb »« & >ioj 
Vitriol. Analog dem hohen Werthstande 
des metallischen Kupfers begann das ver- 
flossene Jahr auch mit hohen Notirungen für 
Kupfervitriol. Diese wurden darauf für 
das zweite Quartal um weitere 4 bis 6 Mk. 


gesteigert und diese Forderung theilweiae 
wohl auch bewilligt; doch konnte sie auf 
dieser Höhe nur kurze Zeit erhalten werden. 
Die Werke waren gezwungen, auf den bis- 
herigen Stand zurückzukehren. Die für das 
dritte Quartal geplante gleiche Bewerthung 
kam in Wirklichkeit nicht erst zur Aus- 
führung; der Preis wurde vielmehr um 2 Mk. 
ermässigt, weil im Mai von der zweiten Hand, 
namentlich aus Oesterreich, dringende An- 
gebote an den Markt traten. Fehlender Ab- 
satz in Oesterreich und nach Rumänien und 
reichliche Inlandsproduction, sowie starke 
Concurrenz von Amorika, machten den 
österreichischen Händlern wohl wünschens- 
wert)), sieb, selbst mit bedeutenden Opfern, 
von ihren Engagements zu befreien. Das 
weitere Geschäft verlief bis zum Jahresschlüsse 
in ruhigen Bahnen. Die amerikanische 
Concurrenz war im vorigen Jahre weniger 
drückend als sonst, und die KOnigl. sächsischen 
Hütten hatten ihre Production nur auf etwa 
15 000 Doppelcentuer gebracht, gegen 20000 
im Jahre vorher. 

Im laufenden Jahre haben sich neue Ver- 
änderungen noch nicht eingestellt; es lässt 
sich aber auch schwer Voraussagen, welchen 
Preisgang der Markt weiter verfolgen wird, 
da der Kupfermarkt nicht ohne Einfluss darauf 
bleibt. 

Wie aus der nachstehenden Tabolle er- 
sichtlich, bat der Kupfermarkt im ver- 
flossenen Jahre wiedor verschiedene Phasen 
aufzuwclsen. Die Vorräthe von Kupfer in 
England und Frankreich mit Biuschluss der 
als schwimmend gemeldeten Partien, sowie 
die Notirungen am Londoner Markte, betrugen: 

Preis von GMB und 
Standardkupfer 
1900 1899 1900 1899 

ton» tons £ s d £ s d 
31. Januar 21 327 26 015 71 5 — 69 10 — 

28. Februar 22 982 24 326 74 15 — 71 

31. Mär/ 24 632 28 497 78 12 6 70 

30. April 27 475 26 529 76 15 — 77 

81. Mai 29 209 30 156 73 5 — 76 15 — 

30. Juni 29263 29 004 71 16 — 76 15 — 

31. Juli 28 913 33 019 73 76 6 — 

31. August 30175 32 389 73 76 15 — 

30. Septemb. 29133 28 328 72 12 6 75 15 — 

81. October 98812 26 804 72 72 17 6 

30. Novhr 29 222 25 765 72 10 — 73 15 — 

81. Decbr. 28 860 22 817 72 17 6 70 

Die Weltproduction wird angegeben 

1895 mit 335 105 tons, 1897 mit 405 350 tons, 

1896 - 378 440 • 1897 - 434 329 - 

1 899 mit 470 866 tons 

und ist für 1900 auf 479 062 tone geschätzt. 


Der Kupferverbrauch stellt sich dagegen: 



1898 

1899 

1900 


tons 

tons 

tons 

in Deutschland auf 

101 518 

102 618 

118 452 

• Frankreich 

54 569 

56 341 

61 832 

• England 

105 816 

88 624 

1 12 908 

- Nordamerika - 

1 15 935 

162 000 

166 141 

zusammen auf 

377 838 

409 583 

459 333 
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Die Production ist hiernach nicht in dem 
Maasse fortgeschritten, wie der Verbrauch ge- 
stiegen ist, dessen VergrOsserung seit 1895 
etwa 50°/ 0 ausmacht und dem ein Wachathum 
der Production von nur 43°/ 0 gogenübersteht. 
Mögen diese Berechnungen auch keinen An- 
spruch auf minutiöse Genauigkeit haben, so 
ist damit doch die Thataache festgestellt, 
dass der Consura die Production übersteigt, 
und es geht die Ansicht dahin, dass, so lange 
dieses Verhältnis« andauert, auch die Rocke- 
feller-Gruppe, die durch die Amalgamated 
Copper Company die grösste Hälfte der 
amerikanischen Kupferproduction controlirt, 
im Stande sei, hohe Kupferpreise aufrecht zu 
erhalten, zumal sie als Kupferbergwerks- 
besitzerin und fern von speculativer Absicht 
alle« Interesse hat, ihre eigene Production 
möglichst hoch zu verwertheu. Aus diesem 
Grunde gehört die richtige Beurtheilung der 
Zukunft zur Unmöglichkeit; zudem spielen 
auch da« Gleichgewicht zwischen Verbrauch 
und Production und die speculativen und 
politischen Einwirkungen eine Rolle, wie 
man das beispielsweise im Marz-April be- 
obachten konnte, wo die Londoner Speculation, 
die im December mit Rücksicht auf die un- 
günstige Kriegslage in Transvaal und den 
hohen Geldstand zu 67 £ grosse Ulanco- 
verkäufe contrahirt hatte, sich zur Erfüllung 
dieser Vertrage zu dem von der Amalgamated 
Copper Company dictirten Preise von 79 £ 
eindecken musste. Der Preis des Standard- 
kupfers ist nach dieser Zeit wieder zurück- 
gegangen ; er wurde Mitte März d. J. mit 
68 £ 5 s notirt. 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„ Färber-Zeitung* . 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 a. Sch. 15759. Offener Färbebottich mit 
kreisender Flotte. — J. W. Schmidt, Mül- 
hausen i. Th. 

Kl. 8d. K. 20 450. Waschmaschine mit einem 
feststehenden Behälter sich drehender ge- 
lochter Wäschetrommel und kreisender 
Waschflüssigkeit. — E. C Kamp ermann, 
Elberfeld. 

Kl. 8f. R. 14 951. Faltschionon für Gewebe- 
faltmaschinen. — Rudolph & Kühne, 
Berlin. 

Kl. 22b. P. 11 859. Verfahren zur Darstellung 
eine« gelben Farbstoffs. — Dr. F. Pollak, 
Wien. 

Kl. 22b. C. 9560. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbeuder Farbstoffe der Phtalelnreihe; 
Zusatz zur Anmeldung C. 9209. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. 


Kl. 22 d. 8. 12 442. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven schwarzen Schwefolfarb- 
stoffs aus dem Indophenol aus p-Phenylen- 
diamin und a-Naphtol — Societö Ano- 
nyme des Matiöres Colorantes et 
Produits Chimiques de St. Denis, 
Paria. 

Kl. 22i. B. 26 327. Verfahren zur Herstellung 
oines Klebstoffs. — B. Bartz, Saargemünd. 

Pa tent-Brth eil ungen. 

Kl. 8a. No. 120 602. Maschine zum Mercerisiren, 
Waschen, Beizen, Färben, Schlichten u. s. w. 
von Strähngarn mit auf einer Trommel an- 
geordneten Garn walzen. — B. Cohnen, 
Grevenbroich. Vom 28. Juni 1899 ab. 

Kl. 8 a. No. 120 603. Vorrichtung für Farbe- 
maschinen zum Belbstthätigen Ausheben der 
Waarenstücke aus der Küpe. — Th. G. 
Charles worth, Leicester i. Engl. Vom 
21. October 1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 120 659. Maschine zum Glätten 
von Geweben. — T. Pratt, Shipley, Ch. 
King, Bradford und J. E Hammond, 
Fairfield, Engl. Vom 4. Februar 1900 ab. 

Kl. 8e. No. 120 721. Sackausklopfmaschine; 
Zusatz zum Patent 119 907. — Gebr. 
Meinecke, Zerbst. Vom 10. Mai 1900 ab. 

Kl. öi No. 120 576. Verfahren zur Fixirung 
mercerisirter Baumwolle. — G. F. Dietrich, 
Glauchau i. 8. 

Kl. 8k No. 120 685. Verfahren zur Anwendung 
substantiver Schwefelfarbstoffe. — Soiätä 
Anonyme des Matieres Colorantes et 
Produits Chimiques de St. Denis, 
Paris. Vom 1. Juni 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 120 690. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche eine Bchweflig- 
säu rephenolestergruppe enthält. — Badische 
Anilin- und Soda - Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 2. Februar 1900 ab. 

Kl. 22 b. No. 120622. Verfahren zur Darstellung 
walkechter blauer Anthracenfarbstoffe. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 10. Juni 1899 ab. 

Kl. 22g. No. 120785. Verfahren zurQersteüung 
einer Anstrichmasse. — H. 0. Köhler, 
Crimmitschau i. S. Vom 22. Juni 1899 ab. 

Paten t-Löschun gen. 

Kl. 8d. No. 116 809. Klammer zum Fest- 
halten der Wasche beim Bleichen. 

KI. 22. No. 59 137. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Diazodinitrodiphenyl- 
amin und seinen Analogen — mit Zusatz- 
patent 62 151. 

Kl. 22. No. 71 370. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Triphenyl- 
methaureihe aus Dichlorbenzaldehyd — mit 
Zuaatzpateut 72 900. 

Kl. 22. No. 103 726. Verfahren zur Herstellung 
eines glänzenden Anstrichs auf Leder. 

Ge braue hsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8a. No. 150099. Verstellbare 8tütze für 
Centrifugen. — C. A. Heinemann, Düssel- 
dorf. 1. März 1901. 
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Kl. 8 a. No. 150 100. Für Co n trifugen dienen- 
des Kugellager, dessen oberer Theil mit 
einem in die Achse eingesteckten kegel- 
förmigen Bogen versehen ist. — C. A. 
Heinemann, Düsseldorf. 1. Mürz 1901. 

Kl. 8 a. No. 150 547. Mehrwalziger Imprftgnir* 
kalander mit hydraulisch angedrückter, 
durch Handhebel, Sperrvorrichtung und 
Getriebe auazuschaltender Oberwalze, welche 
durch Segmente und Gegengewichte aus- 
balancirt und in jeder Stellung fixirt ist. 

— Fr. Gebauer, Charlottenburg. 25. Januar 
1901. 

Kl. 8a. No. 150 548 Mehrwalziger Iropr&gnir- 
kalander mit hydraulisch angedrückter und 
hydraulich zu hebender (auazuschaltender) 
Oberwalze, bei dem die Ausbalancirung und 
Fixirung dieser Walze auch auf hydrau- 
lischem Wege erfolgt. — Fr. Gebauer, 
Charlottenburg 25 Januar 1901. 

Kl. 8a. No. 151 192. Durch Ueberlauf, sowie 
durch an eine Saug- und Druckpumpo an* 
geschlossene Rohre verbundene Behälter zum 
Farben und Bleichen. — A. Holle & Cie., 
Düsseldorf. 15. Februar 1901. 

Kl. 8a. No. 151 194. Iu der losen Wolle oder 
im Kammzug gefärbtes, glattfarbig ge- 
sponnenes Wollgarn — (ieraer Strickgarn- 
fabrik üebr. Feistkorn, Gera, Reusa j. L. 
18. Februar 1901. 

Kl. 8 b. No. 149 762. Gewebescheermaschine 
mit eioer Zugwalze vor dem Scheerapparate. 

— A. & B. Mat honet, Aachen. 14. Februar 
1901. 

Kl. 8 b. No. 149 763. Scheercylinderlagerung 
mit durch Zapfen iu einem nach unteu 
offenen Bügel hängenden Ringschmier- 
lagern. — A. & B. Mathonet, Aachen. 
14. Februar 1901. 

Kl. 8 b No 150 612. Kalanderwalze mit un- 
gleichmassig geböschten Riffeln. — J. Bck 
& Söhne, Düsseldorf 9. Marz 1901. 

Kl. 8d. No. 150 157 Waschvorrichtung mit 
fester uud nach der Meuge der Wasche sich 
einstellender drehbarer Scheibe, welche 
Scheiben mit auswechselbaren radialen 
Waschleisten besetzt sind. — J. Bbermann, 
Ostritz. 19. Februar 1901. 

Kl. 8d. No. 150 235. Waschmaschine mit 
Schaukel in Form eines Kreisausschnittes, 
deren Achse in einem vertikalen Schlitz 
auf- und niedergleitet. — Hch. Jacobs- 
meyer, Werden a. Klebz. 5. März 1901. 

Kl. 8h. No. 150 299. Vorrichtung zur Er- 
zeugung von durchmusterten Fuasbodeu- 
belögen mittels Hindurchsaugens von Farb- 
lösungen mit einem dem Muster entsprechend 
zellenförmig eingetheiiten Farbendruck- 
kasten und einem mit porösem Stoff aus- 
geebneten Saugkasten. — F. Willen brock, 
Bremen. 31. Januar 1901. 

Kl. 8 i. No 150626. Wasserdichtes und anti- 
septisches Papier als Material oder Unter 
gmud und Schutzmittel für Decorationen 
und Tapeten auf feuchten Wanden. — 
W. Antony, Trier a. Mosel. 9. Juli 1900. 


Kl. 22g. No. 148 602. 8chienenausstreich- 
Vorrichtung, bestehend aus Farbauftrag- 
walzeu und gegen einander gerichteten 
Bürsten. — C. Mumme, Düsseldorf. 18. Ja- 
nuar 1900. 

Kl. 22 h. No. 145 088. Schwarzer Theer- 
producten-, Pack- und Siegellack mit auf- 
gedrückten farbigen Metall- oder Papier- 
blattchen. — A Karg, Marieuthal, Bez. 
Zwickau. 1. November 1900. 

Kl. 22 h. No 146 725. Aus einem Lackbeh&lter 
mit Führungsrolleu bestehende Vorrichtung 
zum ununterbrochenen Lackiren von Draht- 
geweben, Bändern, Seilen u. dgl. — Dr. M. 
Herz & Müller, G. m b. H., Köln-Ehren- 
feld. 29. December 1900 

Kl. 29a. No. 150 619. Vorrichtung zum Brechen 
von vegetabilischem Fasermaterial, vor- 
nehmlich für Hede, bestehend aus einem 
tief geriffelten Walzenpaar, dessen obere 
Walze verstellbar gelagert ist. — H & G. 
Klau der, Dresden- Löbtau. 13. Marz 1901. 

Kl. 29 b. No. 145 009. Carbonisir- bezw. 
Trockentrommel mit Luft- oder Goszuführuug 
durch beide hohle Achsen. — H. Schirp, 
U.-Barmeu. 17. November 1900. 

Kl. 29b. No. 149 409. Conditionirapparat mit 
einem Im Inuern ungeordneten elektrischen 
Heizdruhtsy stein. — B. Tänzler & C. F. Sol- 
brig Söhne. Chemnitz. 20. Februar 1901. 

Kl. 29 b. No. 149 896. Conditionirapparat mit 
an herausnehmbarem Gestell befestigten, 
elektrischen Heizkörpern. — E. Tan zier 
& C. F. Solbrig Söhne, Chemnite. 
2. Marz 1901. 

Kl. 29b. No. 149 938. Carbonisirmaschine mit 
getrennter Vortrocken- und Carbonisir- 
kammer und dahinter liegender Heizkammer, 
so eingerichtet, dass die Carbonisationaluft 
eine Kreislaufbewegung macht, wahrend 
die Vortrockenluft in möglichst gesättigtem 
Zustande aus der Maschine entweicht. — 
H. Krantz, Aachen. 2. Januar 1901. 


Briefkasten. 

Za aiien treulichem — rein sachlichem — HalnaagsausUascb 
an m« rer Abonnenten. Jede »aifufirllche and besonder« 
werthvolle AtutkanfUertbellun* wird bereltwllllfet bonortrt. 

(Aaoejne Zsseadaagea bleiben ■eberlekelchtlft.) 

Fragen: 

Frage 44: Wie fArbt man lebhaftes 

Cardiual, Granat und Bordeaux auf Tussah 
für Phantasieartikel wasserecht? w.jr 

Frage 45. In welchen Betrieben wird 
Aluminiumhydrat (Thonerdehydrat) verwendet, 
wozu dient es und wer liefert es? k. a. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 29: Da es sich 

jedenfalls um Dameukleiderstoffe handelt, 
welche meistens mit saueren Farbstoffen ge- 
färbt werden und somit weniger Anspruch 
auf Echtheit machen können, so ist der vom 
Fragesteller eiugeschlagene Weg entschieden 
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richtig und dürfte wohl in den meisten 
Fallen zum Ziel führon, wenn nicht wasser- 
unlösliche Bestandteile der Appretmasse zu* 
gesetzt waren. Die Reinigung richtet sich 
in solchen Fallen ganz nach der Eigenschaft 
der Appreturmittel. In vielen Fallen wendet 
man, sofern es die Farben vertragen, lau- 
warme Bader von verdünnter Salzsaure an, 
da durch diese die meisten vegetabilischen 
Appretmittel leichter zerstört werden. 

Loider ist aus der Frage nicht zu ersehen, 
was eigentlich unter der dem Stücken an- 
haftenden Schmiere zu verstehen ist, es 
Hessen sich dann genauere Angaben machen. 

M . D. 

Antwort auf Frage 30: Ein sehr gutes 
Fleckenreiniguugsmittel ist Butter, mit deren 
Hülfe man bei richtiger Anwendung dicke 
schwarze Schmierflecke leicht beseitigen kann. 
Die Flecke, welche vielfach durch Tropföle 
hervorgerufon werdeu, sind durch Schmutz 
und fein vertheiltes Metall schwarz gefärbt. 
In vielen Fallen versucht man nun einfach, 
durch Reiben mit Benzin, Aether und Alkohol 
die Flecke zu entfernen, was aber nicht ge- 
lingt, da man auf diese Art wohl das Del 
und Fett, aber nicht den Schmutz und das 
fein vertheilte Metall entfernt. Die Flecke 
bleiben demnach auf der Waare. 

Zum Entfernen verfahrt man wie folgt: 

Unter die Flecken legt man mehrere 
Bogen dickes weisses Lösch- oder Filter- 
papier. Der Fleck wird dann mit Butter 
eingerieben und durch Schabeu mit dem 
Fingernagel aufgelockert. Dann klopft man 
fest mit der Fingerspitze auf den Fleck und 
verändert die Lage des uutergelegten Pa- 
piers, damit immer frische Stellen unter 
den Fleck zu Hegen kommen, um den 

Schmutz aufzusaugen. 

Durch die Butter wird der Schmutz zwar 
nicht gelöst, aber durch die Arbeitsweise 
nach und nach vom Löschpapier aufgesaugt. 
Es erfordert besonders bei alteren Fleckon 
keine geringe Mühe, ausserdem ist dazu auch 
etwas Uebung erforderlich. Deu durch die 
Butter entstandenen Fettfleck entfernt mau 
dann auf einfache und bekannte Art mit 
Benzin. m. D. 

Antwort auf Frage 32: Die beim 

Decatiren entstehenden Wasserflecke sind 
immer eino Folge von nassem Dampf. Cm 
diesem Uebelstand abzuhelfen, sorge man 
dafür, dass der Decatirapparat nicht zu weit 
von der Dampfkesselanlage entfernt liegt, 
die Rohrleitungen gut isolirt sind, und kurz 
vor dem Decatirapparat ein Wasserabscheider 
eingeschalten ist. Die Decatircylinder sind 
mit mehreren Lagen von baumwollenem 
Biber zu umwickeln und vor dem Gebrauch 
anzu wärmen, damit dem Dampf nicht noch 
Gelegenheit geboten wird, sich im Decatir- 
cylinder zu condensiren, was meistens Wasser- 
flecke zur Folge hat. Bevor man den Dampf 


in den Cylinder eintreten lässt, öffnet man 
erst den Wassorablasshahn am Dampfwasser 
abscheider, um alles Wasser aus der Leitung 
zu entfernen; hierauf lässt man noch der 
grösseren Sicherheit wegen, den Dampf durch 
ein direkt unter dem Decatirapparat ange- 
brachtes Ventil einige Secunden lang tüchtig 
ausströmen. Bei genauer Beobachtung aller 
dieser Umstände wird die Bildung von Wasser- 
flecken vermieden. 

Moir6streifen. Dem Fragesteller ist 
gewiss bekannt, dass nur ripsartige Gewebe, 
und hauptsächlich solche, zu deren Her- 
stellung ein hartes und «charfgedrehtes Garn 
verwendet wurde, zur Bildung dieses Uebels 
neigen Bei der Decatur werden die Stücke 
im fast aufgewickelten Zustand gespanntem 
Dampf ausgesetzt. Die Waare erhält dadurch 
einen matten Decaturglanz, und dio einzelne 
Wollfasser verliert einen Theil ihrer Biegsam- 
keit, behält deshalb die während der Decatur 
gegebene Lage bei. 

Wickelt man nun die ripsartigen Gewebe 
mit rechter Seite nach oben, so dass die 
einzelnen Rippen auf einander zu liegen 
kommen, auf den Decatircylinder straff auf, 
so muss unbedingt eine Bildung von Moirä- 
streifen eintreten, da an den Stellen, wo sich 
die Rippen schueiden und somit auch fester 
auf einander liegen als die tieferen Theile 
des Gewebes, glänzende Stellen entstehen, die 
daun im ganzen Moiröstreifen bilden. 

Zur Vermeidung, bei ripsartigen Geweben 
mit glatter linker Seite genügt es oft, die 
Stücke in nicht allzusehr gespanntem Zustand 
aufzurollen, durch die glatte linke Seite wird 
dann gewiesermassen eine isoUrung zwischen 
den einzelnen Rippen erzielt. Hat man es 
dagegen mit Waaren zu thun, welche rechts 
und Unks Rips sind, so ist der Bildung von 
Moiröstreifen nur durch Einführung eines 
Mitläufers vorzubeugen. Derselbe besteht 
aus baumwollenem Nessel und ist 10 bis 15 cm 
breiter als die Waare zu nehmen, er wird 
ebenfalls im gespannten Zustand zwischen 
die Waare einlaufen lassen, wobei er von 
zwei Arbeitern zur Vermeidung von Falten breit 
gehalten wird. Es ist noch besonders zu be- 
achten, dass die Spannung von Waare und 
Mitläufer eine gleiche ist, da sonst Quer- 
Falten entstehen. jr. d. 

Antwort auf Frage 39: Die Badische 

Anilin- & Sodafabrik erhielt das Französische 
Patent No. 299 171 vom 11. April 1900 auf 
ein Verfahren zum Färbeu von Bobinen, Cops 
u. s. w. im Schaum des kochenden Bades. 
Ein Bericht hierüber befindet sich in der 
„Chemiker- Zeitung“ 1901, Jahrgang XXV. 
No. 9, Seite 92. g. sek. 

Antwort auf Frage 41: Die Firma C. G. 
Haubold jr. in Chemnitz liefort Apparate zum 
Färben von Kammgarncopsen mit Alizarin- 
färben und wird Ihnen auf Wunsch nähere 
Angaben machen. 
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Färber-Zeitung. 

1001. Heft 15. 


Verfahren, um gewisse basische Farbstoffe 
wasser-, seifen- und säurecchter zu machen. 

Von 

C. Rumpf. 

Um Färbungen, welche mit basischen 
Farbstoffen auf Baumwolle erzielt sind, 
wasser- und seifenechter zu machen, 
wendet man vielfach, ohne jedoch hier- 
durch zu einem besonders befriedigenden 
Resultate zu kommen, folgendes Verfahren 
an: Die mit Tannin und Brechweinstein 
oder Antimonsalz gebeizte Baumwolle wird 
ausgefärbt unil nach dein Färben noch 
ein orler mehrere Male mit Tannin und 
Brechweinstein oder Antimonsalz nach- 
behandelt. Hierbei wendet man das Tannin 
kochend und den Brechweinstein oder das 
Antimonsalz kalt an. Durch diese Be- 
handlung wird der nicht vollständig Hxirte 
sondern zum geringen Theil nur ober- 
flächlich oder mechanisch auf der Faser 
haftende Farbstoff noch nachträglich in 
den ziemlich unlöslichen Tannin-Antimon- 
Farbstoffiack übergeführt. 

Eine erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen 
Seife wird namentlich bei baumwollenen j 
Strümpfen, welche zur Erzeugung brillanter 
glänzender Färbungen mil basischen Farb- 
stoffen gefärbt sind, verlangt. Färbungen, 
welche mittels basischer Farbstoffe auf 
Seide erzeugt sind, haben die l'nannehmlich- 
keit, selbst in kaltem Wasser stark abzu- 
lassen. Um diesem Uebelstand, der bei 
einem plötzlichen Gewitterregen auf den 
Sonnenschirmen der Damen die unan- I 
genehmsten Effecte erzeugen kann, abzu- 
helfen. behandelt man in manchen , 
Färbereien die mit basischen Farbstoffen 
gefärbte Seide in einem gesonderten Bade 
mit Zinnchlorfir nach. Hierdurch wird der 
Farbstoff jedenfalls durch Bildung eines 
Farbstoff - Zinnlackes unlöslicher. Jedoch 


C„H 4 NH,CI C’„H I X11.,CI 

I. (' C„H 4 NHl -ff C,H 4 NH." f CH..O- 

c.'h.nh: C tt H 4 NH* 

c # h 4 nh„ci 

II. e IVH ( NH' f 2CH..t)f C, H t (OH)., = C 

c,h 4 nh. 

Kl XII 


erzielt man auch mit diesem Verfahren 
keinen durchschlagenden Erfolg. 

Betrachtet man nun die basischen 
Farbstoffe hinsichtlich ihrer Constitution, 
so sieht man, dass einzelne derselben noch 
freie im Kern substituirte Amidogruppen 
haben. Bei dem grössten Theile dieser 
Farbstoffe sind allerdings die Wasserstoffe 
der Amidogruppen durch Metyl, Aetvl oder 
andere Radicale ersetzt z. B. beim 

Auramin 

CI 

NH., — C 

C„H 4 N (CHf 

Malachitgrün 
C ( ,H 6 C = C 0 H 4 N(CH 8 ) S -CI 
C„H 4 N(CH s ) s 

und anderen. Diejenigen Triphenylmelhan- 
oder Monoazofarbstoffe jedoch, welche wie 
Dianiantfuchsin, Safrauin. Chrysoidin u. s. w. 
noch freie Amidogruppen halten, lassen 
sich nach dem Auffärben auf die Faser in 
wasser-, seifen- und säureechtere Farben 
überführen. Zu diesem Zwecke behandelt 
man die Färbungen mit Formaldehyd allein 
oder mit Formaldehyd und mehnverthigen 
Fhenolen nach. Arbeitet man mit Form- 
aldehyd allein, so kann man den Form- 
aldehyd dem Färbebade direct zusetzen. 
Man erspart hierdurch einerseits ein Bad 
und schneidet sich nicht die Möglichkeit 
des Färbens nach Muster alt, andererseits 
jedoch erhält man nicht die hohe Wider- 
standsfähigkeit gegen Seife, als bei der 
Verwendung von Formaldehyd und Phenol. 
Zur Erläuterung des Verlaufs der Reactiun 
mögen nachstehende Formeln dienen. 

CI 

I 

C U H 4 NH,CI nh„c,.h 4 

C C, H 4 Nlf —CH., - NH"c,.H 4 CfH.O 

C,H 4 NH„ ‘ NH.,C„H, 
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C„H 4 NH -CH., 0-C„H 4 0H f 2H.O 

C c H 4 NH —CH.. -O — C,. H 4 1 )H 
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Bei der ersten Reaction tritt eine 
Condensation zweier Farbstoffmoleküle unter 
Waaseraustritt ein, bei der zweiten eine 
Condensation zwischen Farbstoff und Phenol. 

Die Condensation zwischen zwei Mole- 
külen des Farbstoffes ergiebt keine so 
unlösliche Verbindung wie diejenige 
zwischen Farbstoff und Phenol. Selbst- 
verständlich kann man durch Abänderung 
der Mengen des Fornialdehyds oder Form- 
aldehyds und Phenols im Fuchsin einen 
oder alle Wasserstoffe der drei Amido- 
gruppen ersetzen. Die durch diese Reac- 
tion entstehenden echteren Farbstoffe 
andern, verglichen mit den Ausgangsfarb- 
stoffen, ihre Nüance stark nach Blau, und 
zwar wird der Ton des Fuchsins um so 
blauer, je mehr Wasserstoffe der Ainido- 
gruppen durch den Sauerstoff des Form- 
aldehyds wegoxydirt sind. Aus Diamant- 
fuchsin erhalt man durch diese Nachbe- 
handlung ein Rothviolelt, »ährend bei 
Safranin, welches nur in einer Amido- 
gruppe ersetzbaren Wasserstoff besitzt, der 
Ton nur wenig naeh Blau hinübergeht. 
Chrysoidin wird, dieser Iteaction unter- 
worfen, bedeutend röther. Die den 
basischen Parliert eigne Lebhaftigkeit bleibt 
bei dieser Nachbehandlung den Färbungen 
erhalten. 

Man arbeitet bei diesem Verfahren am 
besten mit dem der Theorie entsprechen- 
den Mengen von Phenol und Formaldehyd. 

Man wird z. B. bei einer 2 procentigen 
Ausfärbung für 100 kg Baumwolle zur 
Nachbehandlung 1,5 kg Resorcin und 
760 g Formaldehyd (40%) benöthigen. 
Bei Anwendung von Pyrogallussäure oder 
Gallussäure braucht man die der Formel 
entsprechenden Mengen mehr. Da dieses 
Verfahren gegenüber der Nachbehandlung 
der Baumwollfärbungen mit Tannin und 
Brechweinstein den Vorzug der Einfachheit 
und höheren Echtheit und gegenüber der 
Nachbehandlung der Seldenfärbungen mit 
Zinnsalz vor allem den der höheren Echt- 
heit hat, dürfte dasselbe, für die Ver- 
hältnisse der Grosspraxis genau aus- 
gearbeitet, einen wesentlichen Fortschritt 
bedeuten 


Einige schwefelechte Egalisirungsfarbstoffe. 
Von 

C. Richter. 

Viele aus farbigen und weissen Garnen 
gewebte reinwollene Damenkleidorstoffe 
werden im Stück geschwefelt ; die mit ver- 


webten bunten Farben dürfen während der 
Walke und des Schwefelns nicht ansbluten. 
Oft wird das rohweisse Gam auch vor dem 
Verweben angeblaut und geschwefelt, um 
den Effect der bunten Farben nicht durch 
das Schwefeln im Stück zu gefährden. 

Je nach den Waaren-Qualitäten und den 
in der Walke erforderlichen Behandlungen 
benutzte ich zum Färben der Garne : Indigo- 
küpe, schwefelechte Alizarin-, Anthracen- 
sliure- (Einbadmethode), Diamin- und Anilin- 
farbstoffe. Die Indigofarben, Alizarin-, 
Anthraeensäuro- und der grösste Theil der 
Diaminfarbstoffe geniessen den Vorzug, 
dass sie ohne Befürchtung neben Weiss 
verarbeitet werden können und einen ener- 
gischen Walkprocess, sowie auch längeres 
Liegen in nassem Zustande, ohne zu bluten, 
aushalten. 

Wir besitzen aber auch eine Anzahl 
leicht egalisirender Anilinfarbstoffe, die, 
sofern man sich vorUebersättigung hütet, den 
anverschiedeneDamenkleiderstoffegestellten 
Anforderungen vollkommen genügen und 
besonders beim Färben feiner Garnnummern, 
um schnell aufs Muster zu kommen, sehr 
viel verwendet werden. Mindestens müssen 
wir für die klnrstirhigen Nuancen, wie Rosa, 
Reinblau, Pfaublau, Grün, Lila und Violet 
immer mit Anilinfarbstoffen hersteilen, weil 
die Alizarin- und Diaminfarbstoffe nicht 
derartig reine Töne ergeben. Mit den für 
obige Nüancen nöthigen Farbstoffen können 
wir unter llinzumischung von Gelb und 
einem dunkleren Roth wie für Rosa (Rhod- 
amin und Echtsäureeosin) üblich, sämmtlichc 
Modenüancen combiniren. 

Weiter werden die Anilinfarbstoffe zum 
Schönen der Indigo- und NÜanciren der 
Alizarin-, Anthracensäure- und Diaminfarben 
benutzt. 

Dem umsichtigen Färben wird es nicht 
schwer fallen, die seinen Zwecken dienlichen 
Producte aus den verschiedenen Farbstoff- 
Gruppen herauszutinden. Von den schwefel- 
echten Egalisungsfarbstoffen, die bei sach- 
gemässer Behandlung in der Walke das 
Weiss nicht anbluten und aus denen sich, 
durch Mischungen untereinander, viele 
Modenüancen hersteilen lassen, lasse ich 
einige folgen. (Vgl. Muster No. 1 und 2 
der Beilage.) 

Die Waare ist 40 Minuten mit neutraler 
Seife gewaschen, gespült, schwach gesäuert, 
wieder gespült, ausgeschleudert und über 
Nacht geschwefelt. 
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lieber mechanische lliilfsniittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 

u. s. w. von Gespiimstfasem, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey. Rogicruugsr&th, Berlin. 

IStklmi ton s. 117.) 

Den Gegenstand des D. R P. 1 15 580 
bildet eine Schleudermaschine der Firma 
Gehr. Wansleben in Krefeld, bei welcher 
die Flotte einen Kreislauf durch das Faser- 
gut ohne Zuhttlfenahnio einer Pumpe aus- 
fiihrt. Nach Angaben der genannten 
Firma tritt bei den bekannten Schleuder- 
masehinen der gleichen Art der l’ebelstand 
auf. dass dieselben oben einen völlig ab- 
geschlossenen Deckel haben, der nach 
jeder Füllung oder Entleerung abgehoben 
werden muss Die jedes Mal nothwendig 
werdende Abdichtung des Deckels bereitet 
praktische Umständlichkeiten, auch ist es 
auf die Dauer kaum möglich, einen solchen 
Deckel dicht zu halten. Weiter kommt in 
Betracht, dass das Material abdeckende 
gelochte Deckel der Wiedereinführung der 
Flüssigkeit in das Material ein Hinderuiss 
entgegenstellen. Ein weiterer Nachtheil 
der bekannten Schleudern ist endlich der, 
dass dieselben zum Theil mit den Kreis- 
lauf der Flotte verursachenden Kippen ver- 
sehen sind, welche vom Boden bis zur 
Kappe gehen. Schleudermaschinen dieser 
Art können nicht als Trockenmaschinen be- 
nutzt werden, da die abgeschleuderte 
Flüssigkeit durch die nach einer Schrauben- 
linie verlaufenden Kippen immer wieder 
aufwärts geführt wird; ein Ablassen der 
Flotte und ein Trockenschleudern also 
schwer durchführbar ist. Alle diese Uebel- 
stände sollen durch die geschützte Schleuder 
dadurch vermieden werden, dass der äussere 
an sich glatte Mantel des Gehäuses obeu 
durch einen ringförmigen, gew ölbten Deckel 
abgeschlossen wird, der innen mit Leit- 
rippen versehen ist und bis über den 
Innenrand des oben offenen Siebkessels 
reicht. Die Flotte steigt infolge der Flieh- 
kraft an dem glatten Mantel nach oben 
und wird durch die Rippen des Deckel- 
rings in den Siebkessel, also auf das 
Arbeitsgut zurückgeleitet. 

In der französischen Fachzeitschrift 
„L’industrie textile“, Jahrgang 1901, 
No. 194 und 195, beschreibt Professor 
Hoffmann eine Vorrichtung zum Färben 
u. s. w. von Textilfasern von Louis Jean 
Pierre Dumons in Roubaix, welche als 
eine weitere Ausbildung der dem Gegen- 
stand des brit. Patents 14 900 AD 1898 
bildenden Vorrichtung angesehen werden 


muss. Das Wesen der letzteren besteht 
darin, dass eine Anzahl von geschlossenen 
Materialbehältem , die das Arbeitsgut 
zwischen zwei Sieben halten, mit zw r ei 
Flüssigkeitsbehältern in Verbindung ge- 
bracht sind derart, dass der eine Fiüssig- 
keitsbehälter durch ein am Boden ein- 
mündendeg Rohr an die Böden der Material- 
behältor und der anderen Flüssigkeits- 
behälter durch ein in seinem Boden ein- 
mündendes Rohr an die Obertheile der 
Materialbehälter angeschlossen ist. Die 
Deckel beider Flüssigkeitsbehiilter stehen 
ferner durch ein Gehäuse mit Vienveg- 
hahn mit einer Dampf- bezw. Druckluft- 
leitung und einer in die Atmosphäre 
mündenden Leitung in Verbindung. Die 
erste glebt Druck auf die Flotte des 
einen Kessels, die Druckluft treibt die 
letztere aus dem genannten Kessel von unten 
durch die Materialbehälter in den anderen 
Flüssigkeitsbehftller, während die hier be- 
findliche Luft durch den Vierweghabn 
entweicht. Wird der Hahn umgestellt, so 
fliesst die Flotte unter Wirkung der Druck- 
luft oder dergl. zurück in den erstge- 
nannten Kessel oder in entgegengesetzter 
Richtung durch das Matdrial, d. h. von 
oben nach unten. Das Spiel wiederholt 
sich dann seibstthätig, indem Schwimmer 
in den Flüssigkeitsbellfiltern den Vierweg- 
hahn seibstthätig umsteuern. 

Die in der oben genannten Zeitschrift 
beschriebene verbesserte Vorrichtung, welche 
nach Angaben des genannten Verfassers 
von der Societe de Teinture pneumatiijue 
in Benutzung genommen ist, unterscheidet 
sich von derjenigen des britischen Patents 
nur dadurch, dass an die vom Vierweg- 
hahn abgehende, in die freie Luft mün- 
dende Leitung eine Leitung für gespannten 
Dampf oder Pressluft so angeschlossen ist, 
dass beim Kreislauf der Flotte diese einen 
Gegendruck erhalten, also die Flotte im 
Material von beiden Seiten unter Druck 
gebracht werden kann und so zu energi- 
scherem Einwirken befähigt wird. 

Den Gegenstand des britischen Patents 
20011 AD 1899 bildet eine Vorrichtung 
zum Mercerisiren von Strfihngarn von Carl 
Gärtner, Zittau. Sachsen, deren Eigenthtlm- 
lichkeit darin besteht, dass die Garnsträhne 
auf einen in rasche Umdrehung versetzten 
Haspel aufgebracht werden '), dessen Achse 
als Zuleitungsrohr auegebildet und gelocht 
ist und der in einem heb- und senkbaren 
Trog umläuft, welcher seinerseits mit dem 
Haspel von einem leicht zugfingigen Ge- 

') Vgl. hierzu brit. Pat. lf>823 AD 1898. 
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häuse umschlossen ist. Der Garnhaspel 
besteht aus einer Anzahl Sektoren, z. B. 
sechs, die radial verschiebbar auf Stiften 
sitzen und durch Schraubenfedern für ge- 
wöhnlich gegen die Haspelachse gezogen 
werden. Läuft der Haspel mit grosser 

Tourenzahl, etwa 700, um, so überwindet 
die Fliehkraft die Federkraft, d. h. die 
Sektoren gehen nach aussen und spannen 
das Garn. Die Lauge hpflndet sich in 
dem ausrückbaren Trog und mit ihr sättigt 
sich das Garn bei langsamer Drehung des 
Haspels. Ist die Sättigung beendet, so 
wird der Trog gesenkt, das Gehäuse ge- 
schlossen und der Haspel in rasche Um- 
drehung versetzt. Hierbei findet zunächst 
Abschleudem und dann unter Zu- 
leitung von Wasser durch die hohle Achse 
Spülung des Garnes unter Spannung statt. 

Henri L'H ui liier in Paria hat sich durch 
D. K. P. 116780 eine Vorrichtung zum Be- 
handeln von Faserstoffen, Garnen u. s. w. 
mit mehreren Flotten nach einander ohne 
Platzwechsel des Arbeitsgutes schützen 
lassen, welche gegenüber bekannten, dein 
gleichen Zweck dienenden Vorrichtungen 
mit kreisender Flotte u. s. w. den Vortheil 
bieten soll, grosse Mengen Arbeitsgut be- 
handeln zu können, ohne dass die Be- 
handlung leidet, wie es geschehen würde, 
wenn nur eine Vergrösserung des Arbeits- 
raumes statttinden würde. Die Aufgabe 
wird dadurch gelöst, dass in einem Bottich 
zw ei oder mehr sich mit Führungsrippen h 



(Figur 3fj) an die Wandung des Bottichs 
anschliessende Materialträger übereinander 
angeordnet sind, und dabei der unterste 
Materialträger mit der gelochten Boden- 
platte f auf einen King d der Gehäuse- 
wand mit einer abdichtenden Packung e 
autliegt, während der zweite und jeder 
folgende Materiulträger f'm von Kohren k 
getragen wird, die von dem darunter be- 
findlichen Träger ausgehen und zugleich 
zur direkten Zuleitung der Flotte oder 
dergl. zum Arbeitsgut des getragenen Be- 
hälters dienen. 


Den Gegenstand des I). R. P. 118 848 
von Bernhard Thies in Coesfeld i. W 
bildet eine Fürbcvorrichtung mit unter dem 
Einfluss» von Vakuum und Atmosphären- 
druck in wechselnder Richtung durch das 
Material geführter Flotte, bei welcher, wie 
Fig 30 erkennen lässt, an einer Vakuttm- 



rts ws. 

leitung c eine beliebige Anzahl doppel- 
wandiger Färbegefäse a, a’, a- ange- 
schlossen sind und zwar unter Einschaltung 
von Flottenfängern b, b ', ft-. Die Steig- 
bezw. Verbindungsrohre zwischen dem 
Vakuuniroltr und den Flottenfängern einer- 
seits, sowie diesen und den Färbegefässen 
anderseits sind dabei in ihrer lothrechten 
Länge so bemessen, dass auch bei höchstem 
Vakuum aus den Färbegefässen keine 
Flotte in die Vnkuuinleitung strömen, 
also in dieser keine Vermischung der aus 
den Färbegefässen abströmenden Flotten 
eintreten kann. Es kann demzufolge jedes 
der ausschaltbnren Färbegefässe mit einer 
besonderen Flotte arbeiten. Wird das 
Vakuum ausgeschaltet und die atmo- 
sphärische Luft durch den Zweiweghahn in 
die Vukuumleitung eingelassen, so strömt 
die Flotte infolge der eigenen Schwere 
aus den Behältern b durch das Material 
von innen nach aussen in die Gerässe a 
zurück. Soll nun dieses Zurückströmen 
der Flotte nicht durch die Schwerkraft 
allein, sondern auch unter Mitwirkung 
eines Vakuums veranlasst werden, bo ist 
jede Seite eines Färbegefässes unter Ein- 
schaltung eines Flottsammelgefässes mit 
einer Vakuumleilung verbunden, und beide 
Leitungen münden durch einen Vierweg- 
hahn in einen gemeinsamen Vakuumkessel, 
während der Vierweghahn der Atmosphäre 
durch die jeweils nicht arbeitende Vakuum- 
leitung den Zutritt zu der Seite des Färbe- 
gefässes gestattet, welche der Saugestelle 
gegenüber liegt 
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Neueste Talente auf dein l.ebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

[Forlattaung ton S. 201J 

Anthracenfarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Eudw'igshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von N itroderi vaten 
der Alphylamidoant hrachinonsulfo- 
siiuren. (D. R. P. 121 155 Kl. 22b vom 
19. VII. 1900 ab; Zusatz zum D. K. P. 
111866 Kl. 12g vom 22. VIII. 1899 ab.) 
Das Verfahren besteht darin, dass die 
Sulfosäuren von Alphylamidoanthrachinonen 
mit Nitrirungsmitteln behandelt werden. 
Man erhält wasserlösliche Körper, welche 
Wolle brnungelb, braun bis orange 
färben und werthvoll sind fdr die Dar- 
stellung weiterer Farbstoffe. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung blauer beizenfärbender 
Farbstoffe aus Dinitroanthrachino- 
nen. (I). K. P. 121316 Kl. 22b vom 
23. VIII. 1898 ab.) Erhitzt man in dem 
Verfahren der Patentschrift 109613 (Färber- 
Zeitung 1900, Seite 137) auf 1-10 bis 170° 
und erhöht die Concentration der rauchenden 
Schwefelsäure auf 45 % Anhydridgehalt, 
so erhält man werthvolle Farbstoffe von 
reiner Nüance, welche den Charakter 
von Sulfosäuren zeigen. Diese Farbstoffe 
werden durch Erhitzen mit die Sulfogruppen 
abspallenden Mitteln in wasserunlösliche 
Farbstoffe übergeführt. 

Dieselbe Firma Anthracen farb- 
stoffe. (Französisches Patent 307 104 vom 
14*1. 1901.) Man lässt Sulfoderivate aro- 
matischer Amine auf die Halogenderivate 
von Amidoanthrachinonen und deren in der 
Amidogruppe aubstituirten Derivate, sowie 
SuHosüuren dieser Körper in Gegenwart 
oder Abwesenheit von Alkali- oder Erd- 
alkalisalzen einwirken und sulfonirt even- 
tuell die entstehenden Produete noch. Man 
erhält direct wasserlösliche Farbstoffe, 
welche gechrointe Wolle färben. 

Dieselbe Firma. Blaue bis grüne 
saure Anthracenfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 307 912 vom 6. II. 1901.) 
Methylanthrachinon wird nitrirt, das Nitro- 
product reducirt oder durch Erhitzen mit 
Alphylaminen in Alphylidoverbindungen 
übergeführt, diese oder das Amidomethyl- 
anthrachinon werden in Halogenderivate 
verwandelt, diese mit Aminen condensirt 
und die Condensationsproducte sulfonirt. 
Das Is’itromethylanthrachinon wird durch 
aromatische Amine in Alphylidoderivate 
verwandelt. Die Amido- und Alphylamido- 


methylanthrachiuone werden in ihre Sulfo- 
säuren übergeführt, Amido- und Alphyl- 
uinidomethylanthrachinone bezw. ihre Sulfo- 
säuren werden mit Halogen behandelt, die 
Halogenverbindungen mit Aminen conden- 
sirt und die Condensationsproducte sulfonirt, 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Sulfosäuren neuer 
Anthracenfarbstoffe. (Zusatz vom 2. II. 

1901 zum französischen Patent 243 316 
vom 3. XII. 1894.) a-Dinitro-a-dihalogen- 
nnthrachinone (1 .5-Dihalogen-4.8-dinitro- 
bezw. 1 . 8-Dihalogen-4 . 5-dinitroanthrachi- 
non) werden durch primäre aromatische 
Amine in Tetraalphylidoanthrachinone über- 
geführt und diese sulfonirt. Die Produete 
färben ungeheizte und gechrointe 
Wolle grün bis bläulichgrün. 

Sulfinfarbstoffe. 

A ctien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines schwefelhaltigen 
Baumwollfarbstoffs. (D. R. P. 121 462 
Kl. 22d vom 1. XI. 1900 ab.) o.p-Dinitro- 
o'-oxy -m'- chlordiphenylamin wird mit einer 
wässerigen I.ösung von Schwefel und 
Schwefelalkali gekocht. Der Farbstoff färbt 
Baumwolle direct gedeckt violett- 
schwarz. 

Chemische Fabrik von Heyden, 
Actien-Gesellschaft in Radebeul bei 
Dresden, Verfahren zur Darstellung 
von Baumwo!lfarb8toffen aus Dinitro- 
pheny lamidooxy naphtoesäuren.iD.R.P. 

121 687 Kl. 22 d vom 9. VI. 1900 ab.) Die 
durch Condensation von o . p-Dinitrochlor- 
benzol mit Amido-a- oder /J-oxynaphtoe- 
säure erhältlichen Condensationsproducte 
werden mit Schwefel und Schwefelalkalien 
verschmolzen. Die Farbstoffe färben un- 
geheizte Baumwolle brilunlichroth, 
durch Nachbehandlung mit Kupfer- 
oder Chromsalzen wird der Ton nach 
Braun hin verändert. 

Farbenfabriken vor nt. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von violetten Baumwoll- 
farbstoffen. (D. R. P. 122047 KI. 22 d 
vom 29. XI. 1898 ab.) Amido- 1 . 8-dioxy- 
naphtalinsulfosüuren und solche Körper, 
welche, wie die Nitrosoverbindungen solcher 
Säuren oder Azofarbstoffe aus solchen 
Säuren, durch Reduction in Amido- 1 . 8- 
dioxynaphtalinsulfosäuren übergehen kön- 
nen, werden mit Schwefel und Sehwefel- 
alkalien unter Zusatz von Zinksalzen auf 
höhere Temperaturen erhitzt. Die Roh- 
schmelzen färben Baumwolle direct 
licht- und alkaliecht violett. 
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Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel, 
Verfahren zur Darstellung schwarzer 
schwefelhaltiger Baum %vol I färbst offe. 
(D. R. P. 122 827 Kl. 22d vom 2 VI. 1899 
ab.) p-Amidophenole werden mit Oxyazo- 
verbindungen und Schwefel mit oder ohne 
Zusatz von Verdünnungsmitteln, wie z. B. 
Glycerin, bei Temperuture n um 200® con- 
densirt. Die Farbstoffe fiirben Baum- 
wolle blauschwarz, durch Oxydation 
erhält man ein tiefes, echtes Kohl- 
schwarz, 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von schwarzen schwefel- 
haltigen Baumwollfarbstoffen. (D.R P. 
122 820 Kl. 22,| V om 30. V. 1899 ab.) 
p-Amidophenole werden mit Amidoazobenzol 
bezw. Amidouzotoluol und Schwefel mit 
oder ohne Verdünnungsmittel, wie z. B. 
Glycerin, bei Temperaturen von ca. 200° 
condensirt. Die Farbsloffe fiirben aus ihrer 
Lösung in Schwefelalkalien, welche mit 
Kochsalz oder Glaubersalz versetzt wurde, 
Baumwolle in blauschwarzen Tönen 
an, welche durch nachträgliche Oxy- 
dation an t der Luft oder mit Bichromat, 
Eisenchloriden u. s, w. in ein volles Tie f- 
schwarz übergehen. Die Derivate des 
Atnidokresols bezw-, des o-Amidoazotoluols 
färben etwas grünlicher als die niedrigeren 
Homologen. 

Dr. ,1. Weissberg, Herstellung eines 
Sch we felfarbstoffs aus Xitroamido- 
oxvdiphenylamin. (Zusatz vom 16.11. 1901 
zum französischen Patent 297 483.) Statt 
des im Hauptpatent (Färber-Zeitung 1900, 
Seite 135) verwendeten Nitroainidooxydi- 
phenylamins wird das o . p-Dinitro-p'-oxy- 
diphenylamin verwendet, d. h. 1 Thcil 
davon wird mit 2 Theilen Schwefelnatrium 
und 0,8 Theilen Schwefel erhitzt. Der 
Farbstoll' ist identisch mit dem des Hauptr 
patentes. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Blaue direele 
Baumwollfarbstoffe. (Französisches Pa- 
tent 308 557 vom 27.11. 1901.) Die durch 
Oxydation von Phenol mit Dialkyl-p- 
phenylendiaminthiosulfnsäuren erhältlichen 
Dialkylamidoindophenolthiosulfosäuren wer- 
den mit Schwefel und Schwefelalkalien 
erhitzt. Die Farbstoffe färben bei Gegen- 
wart von Schwefelalkali Baumwolle 
blau, nach der Reductlon lassen sie 
sich auch in der Küpe färben. 

Emile Koechlin in Mülhausen, 
Schwarzer Farbstoff. (Französisches 
Patent 308 564 vom 27. II. 1901.) Das 
Condensationsproduct aus Benzidin und o- 


Chlordinitrobenzol wird mit Schwefel und 
Schwefelnatrium verschmolzen. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d' Aniline in Paris. (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.), 
Schwefelfarbstoff aus 2 . 4-Dinitro-p- 
oxydiphenylamin. (Französisches Pa- 
tent 308735 vom 5. III. 1901.) 2 . 4-Dinitro- 
p-oxydiphenylamin oder das daraus erhält- 
liche Nitroamidooxydiphenylamin werden 
mit neutralen Sulfiten erhitzt und das er- 
haltene leicht lösliche Uenetionsproduct 
(Sulfosäure) mit Natriumpolysulfid auf 150 
bis 1 90° C. erhitzt. Man erhält ein lebhaftes 
starkes Braun von guter Waschecht- 
heit, dessen Nüance durch Kupfern 
nicht geändert wird. 

Triphenylmethanfarbstoffe. 

J. R. Goigy & Co. in Basel, Ver- 
fahren zur Darstellung blauer alkali- 
echter Farbstoffe der Triphenylme- 
thanreihe. (D. R. P. 121 836, Klasse 22b 
vom 1 8. XII. 1900.) Die durch Oxydation 
der Monosulfosüure des Telramethyldiamido- 
diphenyimethanserhältlichoHydrolsulfosäiure 
(D. R. P. 88 085) wird mit m-Chlordimethyl- 
oder-diaethylanilin condensirt und die Leuko- 
verbindungen oxydirt. Die Farbstoffe färben 
Wolle in neutralem wie in saurem 
Bade rein blau und alkaliecht und 
sind auch befähigt, tnnnirte Baum- 
wolle kräftig zu färben. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt und Co. in Mühlheim a. M . Grün- 
blauer Farbstoff. (Amerikanisches Pa- 
tent 673 632 vom 7. V. 1901). Alkylirte 
Diamidobenzhydrole, z. B. TetramethyWia- 
inidobenzhydrol wird mit p-Toluolsulfosäure 
condensirt, die Leukomonosulfosäure sul- 
fonirt und die entstandene Disulfosäure 
oxydirt. 

Pyron- und Phtaleinfarbstoffe. 

Leopold f asse lla& Co. in Frankfurt 
a. M., Verfahren zur Darstellung von 
Rhodol äthern. (D. R. P. 122 289 
Klasse 22 b vom 1. II. 1900 ab, ZuBatz zum 
D. R. P. 108 419 vom 30. IV. 1897 ab.) 
Dialkylamidooxybenzoylbenzoesliuren wer- 
den mit Mono- oder Dimethylresorcinäther 
condensirt. Tannirte Baumwolle wird 
von den Khodoläthem in blaueren und 
seifechteren Tönen angefärbt als von 
den Rhodolen. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von beizenfärbenden 
Farbstoffen der Phtaleinreihe. (D. R. 
P. 122 352, Klasse 22 b vom 26. VII. 1900 
ab.) Werthvolle Farbstoffe, welche basisch 
sind und echte Lacke bilden, werden 
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durch Condenaation von alkylirten oder 
alphylirten Amidooxybenzoylbenzoesäuren 
mit Pyrogallol, Gallusäure, Tannin oder 
Gallaminsäure erhalten. Sie färben ge- 
beizte Wolle und Baumwolle in sehr 
tiefen violetten bis dunkelblauen 
Tönen von hervorragender Walk- und 
Lichtechtheit an; sie sind in saurem 
Bade löslich und filrben daher besser auf 
gebeizte Wolle als die meisten blauen bis 
violetten Alizarinfarbstoffe. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 15. 

No. l. Neublau auf io leg Kammgarn. 

Man färbte kochend mit 

80 g Cyanol extra (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpriiparat und 

500 g Glaubersalz 
wahrend 45 Minuten. 

Vgl. Richter, Einige schwefelechte Egali- 
sirungsfarbstoffe, S. 230. a. 

No. a. Erdbeer auf io kg Kammgarn. 


Verschiedenes. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung rother bis violetter ba- 
sischer Farbstoffe. (Französisches Pa- 
tent 308 033 vom 11. II. 1901, D. K. P. 
121 837. Klasse 22 e vom 21. VII. 19u0.) 
Das Verfahren besteht darin, dass man al- 
kylirte oder nicht alkvlirte Amidoketone 
vom Typus des p-Diamidobenzophenons 
bezw. die entsprechenden Thioketone oder 
Aurainine mit Methylketol (u-Methylindol) 
condensirt oder dass man p-Diamidobenz- 
bydrol bezw. dessen Alkylderivate mit Me- 
thylketol in essigsaurer oder wässrig- oder 
alkoholisch -salzsaurer Lösung condensirt 
und die Leukobasen oxydirt. Statt des u- 
Methylindols wird auch u-Phenylindol und 
dessen im Benzolkern alkylirte oder haloge- 
nisirte Derivate verwendet. 

Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel, 
Verfahren zur Darstellung gelber 
Wol lfarbstoffe. (D. R. I>. 122 233, 

Klasse 22 e vom 7. VIH. 1900 ab.) Die 
durch Sulfoniren von Isatin erhältliche 
Jsatinsulfosäure wird mit aromatischen 
Hvdrazinen condensirt. Die Farbstoffe 
zeigen gelbere, frischere Nüancen und 
grösseres Egalisirungsvermögen als 
die Farbstoffe der Patentschrift 40 746 aus 
Isatin und Hydrazinsulfosäuren. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen 
mittels aromatischer Amidobenzyl- 
basen. (D. R. P. 122 353, Klasse 22 e 
vom 15. V. 1900ab.) Farbstoffe vomTypusdes 
Mikadogelb bezw. Directgelb gehen durch 
Behandlung mit den im französischen Pa- 
tent 296975 (Färber-Zeitung 1900, Seite 237) 
genannten Amidobenzylbasen in neue säure- 
echte Farbstoffe über. 

IFortttUung folgt./ 


Gefärbt wurde kochend während 3 / t 
Stunden mit 

100 g Lanafuchsin SB (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsleinpräparat und 
600 g Glaubersalz. 

Vgl. Richter, Einige schwefelechte Egali- 
sirungsfarbstoffe, S. 230. jj. 

No. 3. Kryogenbraun G auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 
500 g Kryogenbraun G (B.A.&S F.), 

1 kg Schwefelnatrium, 

500 g calc. Soda und 
500 - Kochsalz. 

Mit dem abgekochten Garn in das warme 
Bad eingehen, zuerst einige Male, dann 
etwa alle 10 Minuten umziehen ; 3 / t Stunden 
lang in kochendheisserFlotte färben. Hierauf 
gründlich spülen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut; die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei <Ur Fdrbr-U h.»(r 

No. 4. Kryogenolive auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

500 g Kryogenolive (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

200 g Schwefelnatrium, 

500 - calc. Soda und 
500 - Kochsalz. 

Betreffs Färbetveise sei auf Muster No. 3 
verwiesen. 

Auch die Echtheit entspricht derjenigen 
von Kryogenbraun G. *r 

No. 5. Schwarz auf 10 kg Wollgarn. 

Man bereitet das Bad mit 
200 g Säurealizarinschwarz 3B 
(Farbw. Höchst), 

200 - Säurealizarinschwarz R 
(Farbw. Höchst), 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 

geht bei 60° C. ein, hantirt während 
10 Minuten bei dieser Temperatur, treibt 
zum Kochen und kocht 1 Stunde. 
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Hierauf setzt man 
200 g Chromkali und 
100 - Schwefelsäure 
zu und kocht Stunde. 

Färberei der Färber- Zeit ttmf/ 

No. 6. 

Vgl. Aufdruck von Indigo und Natron- 
lauge auf ohne Glycosepräparation herge- 
stellten Aüzarin-Fond mit nachfolgendem 
Diluipfen im luftfreien Apparat, S. 237. 

No. 7. Bcnzoechtscharlach 8BS auf 10 kg 
gebleichtem Baumwollgarn. 

Färben mit 

400 g Benzoechtscharlach BBS 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

2kgkryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Die Färbeweise, sowie die Kchtheits- 
eigenschaften entsprechen denen der älteren 
Marken 4BS und GS. 

Färberei der PärUr-Meitumg. 

No. 8. BrillantwollblauB extra auf 10 kg Wollgarn 
Gefärbt mit 

100 g Brillantwollblau B extra 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Durch lOprocontige Schwefelsäure er- 
hält die Färbung einen etwas grünlichen 
Ton. Die Schwefel- und Walkeehthei! 
sind gut. Failtim dir Farltr-Zülu*f 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. 

ln Kryogenschwarz BG hat die Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik ein 
Product geschaffen, welches infolge seiner 
Färbeeigenschaften und des Umstandes, dass 
auf eine Nachbehandlung durch Chromiren 
u. s. w. Verzicht geleistet werden kann, 
hauptsächlich für die Apparatfärberei (Cops, 
Kreuzspulen u. s. w.) in Betracht kommt. 
Indes« lässt die Nünnee den Farbstoff auch 
für die Garn- und Stückfärberei, sowie für 
die Verwendung auf loser Baumwolle ge- 
eignet erscheinen. 

Kryogenbraun G und Kryogenolive 
(vergl. Muster No. 3 und 4 der Beilage) 
der gleichen Finna können, wo die Ver- 
hältnisse es wünschenswerth erscheinen 
lassen, auch kalt (Kryogenolive evtl, auch 
ohne Schwefelnatrium) gefärbt werden. 
Kryogenbraun G liefert andererseits die 
vollsten Töne bei Verwendung genügend 


| Ptrber-ZeltoQg 
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grosser Mengen Schwefelnatrium. Die Ver- 
wendungsart gleicht derjenigen der übrigen 
Krvogen-Marken. Mit Hülfe der beiden 
Farbstoffe lassen sich in Combination unter 
sich, ferner mit dem älteren Kryogenbraun 
oder Kryogenschwarz Oliv- und Braun-Töne 
aller Art von grosser Hohlheit erzielen. 

Kchtsfiurefuchsin G und G conc. 
bringen die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in den Handel. Die 
Marke G liefert Farbtöne, welche dem 
Fuchsin bezw. Säurefuchsin wenig an Leb- 
haftigkeit nachstehen, aber diese durch 
bessere Echtheit übertreffen sollen. Baum- 
wollene Effectfäden werden nicht un- 
gefärbt; in Stoffen aus Wolle und Seide 
werden beide Fasern gleich tief, die Seide 
etwas blauer angefürbt. Neben für die 
Stück-, Garn- und Kmiiinzugfärberei sind 
die Farbstoffe auch für die Zwecke des Woll- 
drucks gut geeignet. Besonders folgende 
Vorschrift soll gute Resultate ergeben: 

20 g Echtsüurefuchsin U conc., 

200 ccm heisses Wasser, 
tiOO g Guunniwasser 1:1, 

40 - oxalsaures Ammoniak (fein ge- 
pulvert), wenn gelöst abkühlen 
und zufügen, 

40 com Ammoniak. 

Vigoureuxschw nrz 1 ist ein für die 
Zwecke des Kammzugdrucks neuer Farb- 
stoff der gleichen Firma. Er lixirt sich 
mit Chrom oxyd beizen - ■ Chromacetat oder 
Fluorchrom sehr leicht im Dampfe und 
ist vollkommen dampfecht im Gegensätze 
zu anderen Farbstoffen; die Fixirung des 
Farbstoffs ist eine so vollkommene, dass die 
Wasch- und Seifbäder der Lisseuse ver- 
hältnismässig nur wenig von demselben 
verunreinigt w erden. Das erhaltene Schwarz 
zeichnet sich durch Tiefe und Schönheit 
der Nuance aus, und genügt bezüglich 
Walk-, Decatur- und Säureechtheit den An- 
sprüchen. die man im Kammzugdruck für 
Herrenconfection stellt. Ganz besonders tritt 
die Lichtechtheit hervor, die von keinem 
anderen schwarzen Farbstoff, der für Vi- 
goureuxdruck verwendet werden kann, er- 
reicht wird. 

Verfahren: Zur Erzeugung einer vollen 
SchwarznQance benöthigt man für je 1 Kilo- 
gramm Druckfarbe etwa 50 bis 00 g Vi- 
goureuxschw arz 1. Die abgewogene Menge 
Farbstoff wird in einem Holzge Risse mit 
heissem Wasser gelöst, mit Britishgum ver- 
dickt. hierauf wird Essigsäure zugegeben 
und abgekühlt. Sodann werden kalt zu- 
gefügt: Schwefelsäure, Fluorchrom, chlor- 
saures Natron und Tournantöl. Das Fluor- 
chrom soll vor dem Zugehen in einem 
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hölzernen Gefässu mit einem Viertel »eine» 
Gewichtes an kaltem Wasser augeteigt 
werden, da Fluorchrom Glas, Porzellan, 
Emaille oder Melalle angreift. I)ei Zusatz 
von Toumantöl übt auf die Druckfähigkeit 
der Farbe und auf den Griff der Wolle 
einen guten Einfluss aus. Nach dem 
D; rk wird der noch feuchte Kammzug 

2 Stunden ohne Pression gedämpft. bleibt 
dann vortheilhaft vor dem Waschen noch 
über Nacht liegen und wird dann in 
bekannter Weise auf der Lisseuse fertig- 
gestellt. Noch etwas kräftiger wird die 
Farbe, wenn man erst 1 Stunde dämpft, 
dann den Zug etwa 1 Stunde abkühlen 
lässt und dann noch 1 Stunde dämpft. 

Vorschrift: 

I 50 g Vigoureuxschwnr» I, 

522 ccm heisses Wasser, 

I 250 g Britishgum, 

50 ccm Essigsäure 8 " Be. ; kalt zu- 
geben: 

40 - verdünnte Schwefelsäure (500g 
von 00 c Be. in 1 Eiter), 

| 50 g Fluorchrom, 

1 12 1 /- ccm Wasser, 

5 g chlorsaures Natron pulv., 

20 - Tournantöl, 

l /., - Bhndunnmmomum. 

Aufdruck auf ntcl.t mit Glycose präparirten ba- 
sischen oder AlUarinroth-Fen.t von Indigo und 
Natronlauge und aufTolgcitdt s Dämpfen im 
luftfreien Appara*. 

In dem erloschenen französischen Patent 
278H76 vom 27. Mai 1808 int ein Verfahren 
beschrieben. Indigo ohne vorherige Trauben- 
zuckerpräparation aufzudrucken. Ein solches 
Verfahren ist auch in der neuerdings er- 
schienenen Patentanmeldung K. 18053 vom 
1. Mai 1899 enthalten. 

Diese Art des Indigodrnckes eignet sich 
auch zur Erzeugung von Buntätzartikeln 
auf basisch vorgefärbto Fonds. 

Man arbeitet folgenderniassen : 

Auf Tannin- Brechweinstein geheizten 
und mit beispielsweise Auramin II aus- 
gefärbten Baitmwollstoir druckt inan ohne 
vorherige Glyc isepräptiration folgende al- 
kalische Aetzpnste auf: 

240 g hell gebrannte Stärke, 

210 - Wasser, 

500 - Natronlauge 40° Be., 

50 - Indigo rein (D. 20%ig, 

1000 g. 

Aufdrucken , scharf trocknen und 
dämpfen im möglichst Iuftfreien Apparat 
'/ 2 Stunde ohne Druck, sodann gut in 
fliessendetn Wasser spülen. 
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An Stelle von basischen Fonds kann 
auch Alizarinroth treten. 

Muster Nr. f> der Beilage zeigt mit 7,5% 
Alizarin V, |B. A. & S. F.) gefärbten und 
sodann mit 50 g (im Eiterl Indigo D 20% 
(B. A. & S. F.) nach dem vorliegenden Ver- 
fahren bedruckten Stoff. 

Auch Schwefelfarbstoffe lassen sich in 
dieser Art verwenden und zwar für sich 
allein oder in Kombination mit Indigo oder 
auch mit Nitrosofarbstoffen (z. B. Dunkel- 
grün i. Teig). s. b. 

C. Liebermann, lieber Eupttton und Pittakall. 

(Beliebte der Deutschen Chemischen Gesell- 
schaft, 34. Jahrgang, Seite 102t» bis 1030.) 

Den Angaben Reichen bncli ’s entgegen 
fand Verf., dass weder Eupitton (sechsfach 
methoxylirte Kosolsäure) noch Pittakall 
(Metallsalze des Eupittons) die gewöhnlichen 
oxydischen Beizen auf Baumwolle an färbt, 
dass es somit kein „ Beizfarbstoff“ ist. Beide 
Farbstoffe ziehen zwar schwach auf einige 
Oxyde, wie Wismuth-, Blei- und Thoroxyd, 
doch widerstehen diese Färbungen selbst 
kalten Seifen nicht. Beim topischen Auf- 
druck von Eupitton und Zinnchlorid erhält 
man ein gelbes Muster, welches heim vor- 
sichtigen Passiren durch Ammoniak violett 
wird. ThieriBche Fasern, Seide und Wolle 
färben mit und ohne Zinn- und Thonerde- 
beizen orange an, durch nachträgliches 
vorsichtiges Einlegen in kaltes Kalkwasser 
erhält man eine schöne Violett blaufärbung. 
Zur Erklärung der abweichenden Angaben 
Kclchcnbach's fand Verf., dass es gelingt, 
mit essigsaurer Thonerde stark (für tiefes 
Alizarinroth) gebeizten Kattun, den man 
dann noch durch Ammoniak nimmt, um 
ihm jede Spur Säure zu benehmen, in 
nicht zu schwacher Eupittonnatriumlösung 
kräftig violettblau anzufärben. Eine eigent- 
liche Beizfärberei ist dies aber nicht, denn 
die violette Farbe gehört nicht dem Thon- 
erdesalz, sondern einem Alkali- bezw. Thon- 
erdealkalisalz an. Die Färbung erscheint 
bei noch feuchtem Stoff im durchfnllenden 
Eichte fast rein blau, gehl alter beim 
Trocknen sehr zurück und wird stumpf. 
Sie schlägt mit Säuren nach Gelb um, doch 
stellt eine kalte Kalkpassage die biauviolette 
Färbung wieder her. 

C. Liebermann und F. Wiedermann, Heber 
Euplttondcrivatc. (Berichte der Deutschen 
Chemischen Gesellschaft, 34. Jahrgang Seite 
1031 bis 1040.) 

Eine Bestimmung der Anzahl der Meth- 
oxylgruppen int Eupitton nach der Zeisel- 
schen Methode (mit Jodwasserstoffsäure) 
ergab fi Methoxylgruppen. Da das Eupitton 
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in keinem der drei Benzolkerne zwei 
Hydroxyle hat, konnte es kein Beizenfarb- 
stoff sein, was durch die vorhergehende 
Abhandlung nachgewiesen ist. Entmethy- 
lirt man jedoch das Eupitton, z. B. durch 
Erhitzen mit englischer Schwefelsäure, so 
erhält man einen ausgezeichneten schwarzen 
Beizenfarbstoff. Er fällt Beizen so momentan 
und heftig an, wie das nur bei sehr wenigen 
Farbstoffen, namentlich beim Blauholzfarb- 
stoff, der Fall ist. Er färbt Thonerde und 
Eisenbeize durch ein unreines Violett hin- 
durch sehr tief und waschecht schwarz. 
Auch alle anderen verwendbaren Beizoxyde, 
wie Chrom, Uran, Cer, Nickel, Kobalt und 
Zinn, färbt es mit schwarzen Tönen an. 
Das bereits von A. W. Hofmann aus Eupitton 
und Ammoniak bei 160° dargestellte 
Eupittontriamin oder Hexamethoxyrosanilin 
färbt Wolie prächtig blau, ist aber kein 
Beizenfarbstoff. Durch Entmethylirung wurde 
aus diesem Körper Hexaoxyleukanilin in 
Form verschiedener Salze dargestellt. Durch 
Oxydation wurde das Hexaoxyrosanilin dar- 
gestellt, welches ebenfalls Wolle schön 
blau färbt. Für das Einwirkungsproduct 
von Methylamin auf Eupitton geben Verf. 
mit Vorbehalt die Formel eines Hexameth- 
oxydimethylformylleukanilins an. Letzteres 
giebt durch Oxydation Hexamethoxydi- 
methylrosanilin, färbt Wolle schön blau, 
die Färbung ist aber nicht besonders fest. 
Verf. beschreiben dann noch das mit Zink- 
staub und Essigsäure aus Eupittonnatrium 
erhältliche Leukoeupitton oder Hexameth- 
oxyleukaurin und dessen Triacetylverbindung 
und ein Nebenproduct der Acetylirung des 
Eupittons. si. 

Jules Brandt, Ueber die Einwirkung von 
Diazoverbindungen auf Wolle. (Bulletin der 
Industriellen Gesellschaft von Mtllhauaen, April 
1901, Seite 120 bis 124.) 

In einer früheren Arbeit hat Verf. ge- 
zeigt, dass die mit Chromolropsäureazo- 
farbstoffen auf Wolle erhaltenen Nüancen 
immer durch eine secundäre Reaction 
zwischen Wolle und den Diazokörpem ge- 
trübt wurden. Zur Erforschung dieser Re- 
action druckte Verf. verdickte Diazolösungen 
auf Wolle oder pflatschte mit wässrigen 
Diazolösungen. Er erhielt so mit den 
Monaminen der Benzolreihe gelbe, mit 
Naphtalinderivaten braune Färbungen, 
welche sehr echt gegen Wäsche und Seife 
sind, sich durch einfaches Trocknen fixiren, 
durch Dämpfen etwas vertieft werden. 
Diese Färbungen sind nicht etwa beständige 
Salze der Diazoverbindungen mit der Säure 
der Wolle, da sich durch alkalische Phenol- 
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lösungen keine Azofarbstoffe bilden, l'eber 
ihre Natur giebt die Einwirkung von Al- 
kalien und von Säuren Aufschluss. Ein 
Theil der bedruckten, bezw. gepflatschten 
Wolle wurde mit verdünnter, kalter Natron- 
lauge, ein anderer mit verdünnter kalter 
Salzsäure behandelt. Hierbei zeigten dei 
Benzolderivnte mit Ausnahme der Xylidine 
Veränderungen durch Natronlauge, die 
Naphtalinderivate Veränderungen, d. h. 
Salzbildungen, mit Säure. Am charak- 
teristischsten ist die Reaction mit dem 
p-Nitraniilnderivat, welches mit Natronlauge 
ein rothviolettes Salz liefert. Die Bildung 
dieses Salzes erklärt Verf. dadurch, dass 
das p-Nitrodiazobenzol in Gegenwart der 
Wolle partiell zu p-Nilranilin reducirt wird, 
welches sich mit der überschüssigen Diazo- 
verbindung zu dem sehr beständigen und 
in Wasser ganz unlöslichen Dinitrodiazo- 
atuidobenzol vereinigt, dessen charakte- 
ristisches violettes Kali- oder Natronsalz 
bereits von Meldola und Streatfleld, sowie 
von Pawlewsky beschrieben ist. Eine ähn- 
liche Reduction findet überall da statt, wo 
Aetznatron die Nüance verändert. Bei den 
durch Säure veränderten Xylidinen und 
Naphtylaminen bilden sich keine Diazo- 
amido, sondern sofoit Amidoazoderivale, 
welche mit Säuren Salze bilden. Zum Nach- 
weis der Diazoainidoderivate auf der Wolle 
diente die Bildung von Chrysoidin mit 
alkoholischer m-Toluylendiaminlösung, wel- 
che besonders deutlich beim p-Nitranilin, 
Benzidin, Dianisidin und Acetyl-p-phenylen- 
diamin war. Verf. versuchte noch, die 
bei der Reaction schwach reducirend wir- 
kende Wolle durch andere thierische oder 
pflanzliche Körper zu ersetzen. Unter An- 
wendung von p-Nitrodiazobenzol und Albu- 
min, Gelatine, Harn und Aetznatron erhielt 
er eine violette Färbung, bei Stärke und 
Glukose blieb die Reaction aus. Sr 

Camille Favre, Ueber eine neue Beize für 
basische Farbatoffe. (Bulletin der Industriellen 
Gesellschaft von Mülhausen, April 1901, 
Seite 124 hia 128.) 

Das von Goldschmitt (Chemiker-Zeitung 
1900, Seite 1-15) durch Einwirkung von über- 
schüssigem Formaldehyd auf Resorcin in 
Gegenwart von wenig Mineralsäure erhal- 
tene Product tixirt basische Farbstoffe viel 
energischer als Antimontannat. Das Pro- 
duct lässt sich auch leicht auf der Faser 
selbst darstellen, die Echtheit der damit 
hergestellten Färbungen gegen Seife ist 
besser, gegen Licht fast ebenso gut wie 
die der mit Tannin hergestellten Färbungen. 
Man stellt sich z. B. folgende Lösung dar: 
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15 g Resorcin, 

800 cera Wasser, 

200 - Natriumbisulllt 30° Be., 

'/ 8 Liter Forrnaldehyd 1 1 0 Be. 

Man lasst Stunde stehen und foulardirt 
das Gewebe. Man lasst die geheizten 
Stöcke aufgerollt etwa 30 Stunden in einem 
Keller liegen, rollt dann während der 
gleichen Zeit im entgegengesetzten Sinne 
auf, wäscht kräftig und färbt. Da der 
Farbstoff sehr schnell aufzieht, wird vor- 
theilhaft längere Zeit in der Kälte gefärbt. 
Für den Druck enthält die Druckfarbe 
Resorcin und Formaldehyd, das Gewebe 
das Entw icklungsalz (10 g Xatronsalz im 
Liter). Man erhält so lebhaftere und oft 
tiefere Nfianccn als mit Tannin , die 
Färbungen sind ebenso scifeeht, aber 
leider nicht so lichtecht wie die mit 
Tannin hergestellten. Methylviolett BO, 
Guineagriin, Auramin II, Brillantgrün cryst., 
Safranin B extra. Methylenheliotrop O, 
Nilblau, Methylenblau und Thiottavin T sind 
nach folgendem Recept gedruckt worden. 
40 g Farbstoff, 

*/,„ Lit. Acetin, 

5 / 1# - Essigsäure 5 0 Be., 

%« - Gummilösung 4O0 : 1000, 

28 g Resorcin, 

~/ i0 Lit. Formaldehyd 

Echtsäureviolett A2R, Echtsäureviolett R, 
Echtsäureviolett B, Echtsäureblau R wurden 
nach demselben Recept gedruckt, nur waren 
die 5 / 1h Lit. Essigsäure durch die gleiche 
Menge Wasser ersetzt. Rhodamin B und 
Rhodulinviolett wurden nach folgenden 
Recepten gedruckt: 

100 g Rhodamin B, 

*/ 4 Lit. Alcohol, 

V ls ■ Glycerin, 

:l / 4 - Gummilösung 400 : 1000, 

12 g Resorcin, 

'/ 16 Lit Forrnaldehyd. 

60 g Rhodulinviolett, 

*/ 4 Lit. Alcohol, 

Vis ‘ Glycerin, 

3 /i - Stärke- oder Traganlhverdickung, 
18 g Resorcin, 

3 / si Lit. Formaldehyd. * 

Henri Bourry, Bericht über vorstehende Ar- 
beit von Camille Favre. (Bulletin der In- 
dustriellen Gesellschaft von Mülhausen. April 
1901, Seite 128 bis 129.) 

VerL hebt hervor, dass beim Färben 
weniger lebhafte Nüancen erzielt werden 
als mit Tamin-Brechweinstein, ausgenommen 
bei Rhodaminen, bestätigt aber im übrigen 
die Angaben Favre's. *. 
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Felix Binder und Charles Zundel, Die An- 
wendung von Azofarbstoffen auf Manganbister. 
(Bulletin der Industriellen Gesellschaft von 
Mülhausen, April 1901, Seite 131 bis 132.) 

Zur Herstellung schöner, tiefer röthlich- 
brauner Flächen mit liunten Mustern prä- 
parirt man den Stoff in bekannter Weise 
mit Manganbister und foulardirt danach mit 
/J-Naphtolnatriumlösung. Man druckt als 
Reserve Ziimchlorür auf, eventuell unter 
Zusatz von Tanninfarben. Das Aetzen des 
Bisters vollzieht sich beim Durchgang durch 
den Trockenraum, um das Aetzen voll- 
ständig zu machen, trocknet man die 
Stücke danach noch in der Kälte, Dämpfen 
giebt schlechte Resultate, da dadurch die 
Faser etwas angegriffen und das Naphtol 
theilweis verflüchtigt wird. Man färbt 
dünn mit p-Nitrodiazobenzol oder einer 
anderen Diazoverbindung, passirt durch kaltes 
Wasser, seift und spült gründlich. Die 
Zersetzungsproducte der Diazoverbindungen 
haben das Bestreben, das Weiss und die 
geätzten Muster anzuschmutzen. Man ver- 
meidet dies durch Zugabp von Kalium- oder 
Nutriumbichromat (20 bis 25 g pro Liter). 
Die Echtheit der Fonds lässt sich durch 
Behandlung mit Anilin-, Benzidin- u. s. w. 
Salzlösungen erhöhen. Doch wird durch 
diese Behandlung die Reinheit der Muster 
beeinträchtigt. Durch Reduction des Man- 
ganbisters mit Zinnehloriir- oder Bisulfit- 
lösungen kann man die Nüance des Azo- 
farbstoffs mehr hervortreten lassen, g,, 

Edmund Knecht, Notizen über Erika. (Journal 
of tlio Society of Dyers and Colourists. 
Band XVII, No. C, Seite 151.) 

Erika, der bekannle rosa Farbstoff aus 
diazotirlem Dehydro-m-xylidin und t-Säure, 
zeigt den l’ehelstand, leicht auszubluten, 
besonders in dunklen Tönen. Verl, ver- 
suchte, um diesen Uebelstand zu ver- 
meiden, ein unsulfonirtes Erika direct auf 
der Faser darzustellen. Er erhielt so einen 
zwar sehr Wasser- und waschechten Farb- 
stoff, der auch das Bleichen vertrug, aber 
ganz lichtunecht war. sv. 

C. Liebermann, Zur Theorie der Farbentöne. 

(Berichte der Deutschen Chemischen Gesell- 
schaft, 34 Jahrgang, Seite 1040 bis 1042.) 

Aus dem rothen Fuchsin ist durch Ein- 
tritt der sechs Methoxyle ein königsblauer 
Farbstoff geworden (vergl. die vorstehende 
Abhandlung), ln ähnlicher Weise verschiebt 
sich beim Rosanilin durch Einführung von 
Methylen in die Amidogruppen die Nüance 
von Roth über Violett nach Blauviolett. 
Beim Eupitton bewirken aber nicht die 
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Melhyle, sondern die Methoxyle die Farben- 
änderung, denn das entmethylirte Hexaoxy- 
rosanilin ist auch ein blauer Farbstoff. 
Kupitton fÄrbt die Faser schlecht und nicht 
viel anders als Aurin an, der Einfluss der 
sechs Methoxyle nach Blau hin zeigt sich 
aber darin, dass sich Aurin in Alkalien mit 
morgenrother Farbe löst, während die Eu- 
pittonnatriunilösung rein blau ist. Während 
Kupitton sich in eoncentrirter Schwefelsäure 
mit fuchsinrother Farbe löst, ist die Lösung 
des entmethylirten Kupittons in eoncentrirter 
Schwefelsäure rein blau, das Eupittonschwarz 
selbst ist so tief gefärbt, dass es die Beizen 
Bchwarz anfärbt, die Färbung kann nur 
noch beim ersten Anfärben als Violett er- 
kannt werden. Auch bei anderen Farb- 
gruppen nüanciren die Hydroxyle nach den 
tieferen Tönen, besonders nach Blau hin, 
z. B. bei den Anthracbinonen, bei welchen 
noch Stellung und Zahl der Hydroxyle von 
Einfluss sind. Die Farbe der alkalischen 
Lösungen steigt von (leib und Orange bei 
den Monooxvanthraehinonen und den gleich- 
werthigen Dioxyanthrachinonen mit je einem 
Hydroxyl in jedem Kern durch Roth und 
Violett der Alizarine und Purpurine zu dem 
Blau der alkalischen Lösungen der Penta- 
und Hexaoxvanthrachinone (Cyanine). Auch 
bei den Azofarbstoffen wirken die Hydroxyl- 
gruppen auf die Vertiefung der Nuance, 
ähnlich wirken hier Azo- und Amidgruppen. 
Völlig unwirksam auf den Farbenton sind 
z. B. Sulfurylgruppen, Brom wirkt dagegen 
wieder vertiefend: aus dem gelben Fluo- 
rescein wird das rothe Eosin. Die Reihen- 
folge der Farben ist die folgende: 

Orange, Roth, Violett (Poneeau), Blau, 
Gelb> Schwarz. 

Roth, Braun, Schwarz. 

Die Färberei der feldgrauen Militärtuche. 

Gegen früher ist die Militürtuchfürberei 
viel schwieriger und complicirter geworden. 
Die helle Melunge des Militärmantels, das 
helle Infanterieblnu, die aus Braun, Grün 
und Weiss mehrten Litewkastoffe der 
Cavallerie machen schon grosse Schwierig- 
keiten. Das seit vorigem Jahre eingeführte 
Feldgrau, welches später für die ganze 
Infanterie eingeführt werden soll, ist ziem- 
lich Bchwer zu treffen. Da nach der Vor- 
schrift die Farbe aur der Küpe vorgeblaut 
sein muss, giebt schon ein kleiner Unter- 
schied im Indigogrund abweichendeNüancen. 
Wie die Muster der verschiedenen Depots 
nicht immer genau mit einander überein- 
stimmen sollen, ist auch in den von den 
Farbenfabriken ausgegebenen Musterkarten 
die Nüance nicht überall die gleiche, auch 


das Melirverhällniss zeigt. Abweichungen. 
Neben den walkechteul'roducten derFarben- 
fabriken, soweit sie für .Militärtuchfärberei 
zugelassen sind, ist auch die Anwendung 
von Naturfarbstoffen gestattet, selbstver- 
ständlich auch nur aur Indigogrund. Vor- 
wiegend kommen Krapp (5‘/ 2 bis 6'/ a %) 
und Gelbholz (0,8 bis I %) > n Betracht, bei 
etwas hellem Küpengrund kann auch ein 
geringer Zusatz von Blauholzexlract nöthig 
werden. Man färbt entweder direct und 
behandelt mit Eisen- bezw. Kupfervitriol 
nach, oder man siedet mit t’hromkali-Wein- 
stein, färbt auf frischem Bad aus und 
dunkelt mit Kupfer- bezw. Eisenvitriol ab. 
Beim directen Färben bleibt der Küpen- 
gruml eher unverändert, die Farbstoffe 
färben aber minder ergiebig; beim Färben 
auf vorgebeizter Wolle leidet der Indigo- 
grund durch den Sud und wird etwas ab- 
gezogen. Trotzdem dürfte das Färben auf 
vorgebeiztem Material besser sein, da es 
ein gründlicheres und schnelleres Aufziehen 
des Farbstoffs zur Folge hat und ein 
sicheres Arbeiten gewährleistet. Der Sud 
braucht nur schwach zu sein, 2 % Chrom- 
kali und 2 % Weinstein genügen. Die 
gesottenen Färbungen Bind echter als die 
directen. Mit Naturfarbstoffen hergestelltes 
Feldgrau genügt den Kehtheitsforderungen 
Durch die Nachbehandlung mit Kupfer- oder 
Eisenvitriol wird der Farbstoff gebrochen 
und den in Wäsche und Walke noch aus- 
fliessenden Farbtheilen ihr Färbevermögen 
entzogen, so dass ein Anbluten von Weiss 
nicht mehr stattfinden kann. Die Licht- 
echtheit von Indigo, Krapp und Gelbholz 
ist vollkommen genügend. Nur die Sätire- 
echtheit lässt zu wünschen übrig, so dass, 
falls die Carbonisation nicht umgangen 
werden kann, mit Chloraluminium carboni- 
sirt werden muss. 

Ausser ihrem „Indigo rein“ zum Grun- 
diren empfiehlt die Badische Anilin- und 
Sodafabrik ihr Anthrueenbraun W und Paia- 
tinchrombraun W, ersleres auf vorgebeiztem 
Material zu färben, letzteres nachzu- 
chromiren. Die zum Nüanciren noch em- 
pfohlenen Producte Beizengelb G und Ali- 
zarinroth S sind nach beiden Methoden an- 
wendbar. Beim Färben mit Anthraeen- 
braun W giebt man schwachen Chromsud 
und zwar: 

2 % Chromkali, 

2 - Weinstein 
und färbt mit 

2,4 % Anthracenbraun W. 

0,15 - Beizengelb G 

unter Zusatz der nöthigen Essigsäure aus. 

Für die Einbadmethode sind erforderlich: 
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0,6 % Palatinchrombraun, 

0,06 - Alizarinroth 8, 

0,25 - Beizengelb G, 

8 - Essigsäure. 

Nachdem das Bad klar ausgezogen ist, 
wird mit 

1 % Chromkali 

nachehromirt. An Stelle des Beizengell) 
empfiehlt die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik neuerdings ihr Kesofiavin, das an 
Echtheit dem ersteren überlegen, über- 
haupt der echteste gelbe WollfarbstolT 
sein soll. 

Das Farben mit den Producten der 
Farbwerke Höchst gestaltet sich etwas um- 
ständlicher, giebt aber dabei sehr echte 
und brauchbare Färbungen. Man beschickt 
das Bad auf 100 kg vorgeblauter Wolle mit 
880 g Säurealizarinbraun B, 

220 - Alizaringelb GGW, 

10 kg Glaubersalz, 

5 - Essigsäure, 
kocht */ 2 Stunde, setzt dann 
2 kg Schwefelsäure 

und nach weiterem standigren Kochen 
1,5 kg Chromkali, 

1 - Milchsäure 

zu und lässt zum Schluss noch 1 Stunde 
kochen. Bei dieser Färbung ist die Car- 
bonisation mit Chloraluminium auszuführen 
und zwar wegen des Alizaringelb, das ein 
Carbonisiren mit Säure nicht verträgt. Soll 
mit Säure carbonisirt werden, so verwendet 
man an Stelle der angegebenen Menge 
Alizaringelb GGW 800 g Walkgelb O. 

Etwas einfacher als das Höchster Ver- 
fahren gestaltet sich das Verfuhren von 
Cassella & Co. Die anzuwendenden Farb- 
stofTmengeu sind: 

0,40 % Anthracensäurebraun G, 

0,35 - Anthracensäurebraun SB, 
0,05 - Diamineehtroth F. 

Man setzt dem Bade zunächst 1 °/ 0 
Essigsäure zu, geht bei 40° C. mit der 
vorgeblauten Wolle ein, treibt langsam zum 
Kochen, setzt nach */ 2 bis ' 3 / t ständigem 
Kochen noch 4 bis 5 % Essigsäure nach 
und kocht, bis das Bad ausgezogen ist. 
Dann wird auf 65 bis 70° C. abgeschreckt, 
0,50 •/, Chromkali zugesetzl und noch 
l / 2 Stunde gekocht 

DieKlberfelder Farbenfabriken empfehlen 
folgendes Verfahren auf 100 kg Wolle (vor- 
geblaut): 

Sud: 

2 kg Chromkali, 

2 - Weinstein, 

1 - Essigsäure, 


Ausfärben mit: 

600 g Säureanthracenbraun R, 

400 - Chromgelb, 

2 kg essigsaures Ammoniak, 

2 - Essigsäure. 

Bei hellerem Küpengrund sind zu obigen 
FarbBtofi'mengen noch 100 bis 200 g Ali- 
zarinblauschwarz B zuzufügen. 

Bei kleinen Abweichungen ln den Nüancen 
mischt man vortheilhaft mehrere Kesse! 
Wolle durcheinander, auch lässt sich durch 
Abänderung dosProcentsatzes des Melirweiss 
manches verbessern. Für eine zuverlässige 
Walkprobe befestigt man die Melangemuster 
an ein Stück Waare der gleichen Gattung 
und walkt sie bis zum Schluss mit. Muss 
man aus Mangel an gleichfarbiger Waare 
mit weisser Waare walken, so empfiehlt es 
sich, die Musterin ein Säckchen von feinerdich- 
ter Beinwand einzunähen, um das Anwalken 
weisser Haare zu verhüten. Die Beinwand 
muss jedoch sehr dicht sein, weil sonst die 
weissen Haare, besonders wenn sie von ge- 
ringer Qualität sind, leicht durchdrängen. 

Um die Veränderung durch die Decatur 
restzustellen, ist das geeignetste Mittel, die 
Musterfilze der gleichen Decatur zu unter- 
werfen, w r elche die Waare durchmachen 
muss. Erst nach der Decatur kann man 
einen sicheren Schluss auf den Ausfall der 
Waare ziehen und hat dann auch die Ge- 
wissheit, dass die Waare so ausfallen wird 
wie der Probefilz, sofern nicht besondere 
Fehler während der Fabrikation gemacht 
und vor Allem die zum Waschen und 
Walken benutzten Baugen nicht wesentlich 
stärker genommen werden als bei der Probe. 
(Nach dem , Deutschen Wollen-Gewerbe“.) 

*. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aus dem Bericht der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin für das Jahr 1900. 

Indigo. Die Erwartungen, welche man 
Angesichts der kleinen Ernte in Britisch 
Indien für grössere Nachfrage und höhere 
Preise hegte, gingen im Baufe des Jahres 
nicht in Erfüllung. Es waren aus der 
vorhergegangenen grossen Ernte in den 
Händen der Consumenten noch reichliche 
Vorräthe, welche bei dem überaus schleppen- 
den Geschäftsgänge länger vorhielten, als 
man ursprünglich angenommen hatte. 
Allerdings hielten sich in den Bondoner 
Audionen im Januar und April die Preise 
noch fest, in der Juli -Audion dagegen 
gingen sie bereits 2 pence aufs Pfund 
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englisch herunter, und als dann die Nach- 
richten über ein Ernteergebnis« von circa 
1 15 000 factory niaunds aus Indien ein- 
trafen, mussten sie in der October-Auction 
weitere 4 bis 6 pcnce pro Pfund englisch 
nachgebeD. Kleine Umsätze konnten die 
lustlose Stimmung, welche seitdem auf 
dem Markte herrschte, nicht mehr beleben. 
Die Calcuttacampugne eröffhete am 16. No- 
vember 1899 mit Preisen für feine Russen 
von 30 bis 35 Rupees und für defecte 
Bengals von 40 bis 45 Rupees über vor- 
jährigem Durchschnitt. Da sich aber so- 
wohl Russland, wie der Kontinent völlig 
passiv verhielten, so gingen die Preis«; 
allmählich zurück, bis sich feine Qualitäten 
auf Rupees 10, mittel und ordinäre auf 
Rupees 25 über Vorjahr stellten. Dijser 
Preisstand erweckte mehr Interesse, und 
Käufer fingen langsam an, ihren Bedarf zu 
decken. Die Saison schloss 15 bis 20 Rupees 
über Vorjahr für feine und 35 Rupees für 
niedrige Sorten. Die Qualität der Ernte, 
die man zu Anfang der Saison als eine 
sehr gute bezeichnet hatte, stellte sich 
leider später als nicht über dem gewöhn- 
lichen Durchschnitt ausfallend heraus. Das 
Ergebnis« war folgendes (in factory maunds 
zu ca. 33 V 2 kg). 


in 

1899/1900 1898/1899 1897 1898 

Nieder Bengalen 

16 000 

22 500 

18 250 

Bohar ... 

4f> 100 

75 000 

40 250 

Benares . . . . 

6 400 

6 300 

14 000 

Duab (Oude) . . 

90 300 

21 400 

37 500 


80 800 

124 200 

110 000 


Die Vertheilung dieser Ernte stellte 
sich auf die verschiedenen Conaumländer 
(in Kisten von ca. 3 1 / 2 bis 4 Mds ): 


1899/1900 1898/1899 1897,1898 


Deutschland 

Oesterreich 

4 927 

8 745 

7 146 

Holland u. Belgien | 
England . . . . 

4 218 

6 585 

6 918 

Frankreich . . . 

3 670 

3 064 

2505 

Italien, Bchweiz . 

780 

1 104 

895 

Amerika . . . . 

3 950 

6 936 

7 652 

Russland . . . . 

1 127 

1 659 

1 023 

Kleinasien etc.j 
.Japan ( 

3179 

3078 

1 145 


21 751 

31 171 

27 284 

Der Weehseleurs hielt sich 

während 


der Campagne durchschnittlich auf 1 sh. 
4 1 / j d. 

Die Madras Provinzen lieferten 
23 100 Kisten (je ca. 125 engl. Pfund) 
gegen 26 851 Kisten im Vorjahr. 

Niederländisch Indien brachte eine 
kleine Ernte, und da auch die Vorräthe in 
Java-Indigo nur geringe waren, so konnten 
sich bei der regen Nachfrage, speciell von 
Russland und Japan, die hohen Preise — 1 
mit kleinen Abweichungen nach unten I 


hin — während des Jahres halten. Die 
Production stellte sich 1898 auf 13 000 
Kisten, 1899 auf 9400 Kisten und 1900 
auf 8500 Kisten von ca. 70 kg netto. 

ln Britisch- wie in Niederländisch-Indien 
sucht man durch neue Darstellungsverfahren 
sowohl Quantum wie Qualität der Indigos 
zu verbessern und hofft hierdurch, wie 
auch durch entsprechend niedrige Preise 
dem künstlichen Indigo mit Erfolg begegnen 
zu können. 

Guatemala Indigo konnte bis zur 
letzten Auction im December bei be- 
schränkten Vorräthen die Preise halten. 
Dann stellte sich auch in dieser Provenienz 
ein Abschlag von 2 bis 3 pence ein. Am 
1. Juni 1899 wurde in London — nach 
dem Beispiel Hävres — ein Indigo-Termin- 
markt eröffnet. 

Cochenille blieb wie in den letzten 
vorhergehenden Jahren ohne Beachtung, 
weshalb die Preise auch keine Besserung 
erfahren konnten. 

Farbhölzer und Gerbstoffe. Der 
Import von Farbhölzern fast aller Pro- 
venienzen gestaltete sich gegen Erwarten 
bedeutend grösser als in den letzten drei 
Jahren; dieser Zuwachs ist wohl in erster 
Linie den eingetretenen niedrigeren Preisen 
zu danken, und es steht nur zu wünschen, 
dass dieselben andauern mögen. 

Laguna Campeche Blauholz war 
in allen Sorten genügend vertreten. Be- 
sonders grosse Beachtung fand tertia, da 
diese Qualität theilweise unter Domingo- 
Preisen zu kaufen war. 

Yucatan Blauholz ist im Consum 
zurückgegangen, der Ausfall befriedigte in 
diesem Jahre nicht. Der Import aus Hayti 
bestand überwiegend aus La Marc Blau- 
holz; die Abladungen aus Cap Hayti, Fort 
Coubate und Monte Christi w'aren zum 
Theil weniger gut., als sonst, dagegen 
lieferte Aux Cayes eine ganz vorzügliche 
Qualität. 

Jamaica Blauholz (Stammholz) kam in 
ganz verschwindend kleinen Quantitäten 
hierher, dagegen fanden Morantwurzeln 
grossen Absatz. 

Die Nachfrage nach Gelbholz bleibt 
ziemlich schwach, in Folge kleiner Zu- 
fuhren konnten sich die Preise unverändert 
halten. Veracruz, Corinto und Tampico 
lieferten gutes Holz, in Savanilla, Mara- 
caibo und Carthagena machte sich zeitweise 
Mangel bemerkbar. 

Rothhölzer wiesen einen ansehulichcn 
Umsatz auf. in den Farbenfabriken (Tapeten- 
farben) ist dieses Holz sehr schwer zu er- 
setzen. Altata und Mazatlan waren von 


Digitized by Google 



Heft 15. I 

t. Anguat 1 901. J 


Patant- LUte. 


bekannter, guter Qualität, auch Tehuantepec 
lieferte einige vorzügliche Parthien; in 
Ceylonhölzern sind die Preise sehr zurück- 
gegangen, Maniila fehlt gänzlich. 

Quebrachoholz hat eine stetig zu- 
nehmende Verwendung in den Gerbereien 
gefunden; die Preise hielten sich während 
des ganzen Jahres hoch. 

Myrabolanen gingen in Folge von 
sehr grosser Ernte im Laufe des Jahres 
weiter zurück, sodass dieser Artikel augen- 
blicklich wohl der billigste Gerbstoff sein 
dürfte. 

Dividivi war im Anfang des Jahres 
ziemlich hoch im Preise, da die Zufuhren 
aus Mittel- und Südamerika nur kleine 
waren. Als sich in der zweiten Hälfte des 
Jahres die Ankünfte mehrten, trat ein 
Rückschlag ein. 

In Valonea hat das Geschäft ziemlich 
nachgelassen und will nicht wieder in Fluss 
kommen. 

Quercitron. Die Preise stellten sich 
bei regem Hegehr wie im Vorjahre. 

Für Caragheenmoos lag regelmässiger 
Bedarf vor; Preise haben sich nicht ver- 
ändert. 

Curcuma. Preise sind gegen Vor- 
jahr etwas zurückgegangen. Von Bengal 
Curcuma waren die Zufuhren nur klein. 

Die Nachfrage nach Terra Catechu 
ist unverändert, die Preise hielten sich 
während des Jahres. 

Die Preise für Terra Japonica zogen 
bei unvermindertem Bedarf an. 

It'orUeUuHff folgt.] 


Patent* Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 a. C. 9256. Maschine zum Breitfärben 
von Geweben. — J. Cadgdne, Zürich. 

Kl. 8a. L. 14 564. Verfahren und Vorrichtung 
zum Färben u. s. w. von Teppichen aus Kork, 
Holzmasse u. dgl. zwecks Erzielung durch- 
gehender Farbmuster. — A. F. Lundeberg, 
Stockholm. 

Kl. 8 b. P. 11990. Spannrahmen für Gewebe 
u. dgl. — Th. Printz, Karlsruhe. 

Kl. 8b. H. 25 008. Ausquetschvorrichtung für 
mit Spannketten ausgestattete Maschinen 
zum Mercerieiren, Trocknen u. s. w. von Ge- 
weben. — P. Hahn, Andernach. 

Kl. 22a. K. 19 457. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenfärbenden Monoazofarbstoffs aus 
Pikraminsäure. — Kalle & Co., Biebrich 
a. Rh. 
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Kl. 22 f. B. 27 498. Verfahren zur Herstellung 
einer Zinkoxyd enthaltenden Deckfarbe. — 
H. Brandhorst, Rybnikerhammer b. Rybnik 
O.-Schl. 

Kl. 22g. K. 19 392. Verfahren, Blsentheile vor 
Erglühen zu schützen. — J KoBlowsky, 
Mülhausen i. E. 

Patent- Br theilungen. 

Kl. 8b. No. 120 846. Haspel zum ununter- 
brochenen Trocknen von Bändern, Garnen 
u. dgl. — F. Gilll, Florenz. Vom 7. April 
1900 ab. 

Der Patentinhaber nimmt für dieses Pa- 
tent die Rechto aus § 3 des Uebereinkommens 
mit Italien vom 18. Januar 1892 auf Grund 
einer Anmeldung vom 19. December 1899 
in Anspruch. 

Kl. 8d. No. 120 847. Waschmaschine für 
Wäsche mit durch Unterantrieb um eine 
senkrechte Achse in Drehung versetztem 
Waschfiügel o. dgl. — P. Goetze, Lichten- 
stein. Vom 24. März 1900. 

Kl. 22a. No. 120 980. Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer Disazofarbstoffe aus 
Nitroamidophenolen. — Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a Rh. 
Vom 20. August 1898 ab. 

Kl. 22b. No. 120 898. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Anthracenrelhe; 
Zusatz zum Patent 109 261. — Badische 
Anilin- und Soda - Fabrik, Ludwigs- 
hafou a. Rh. Vom 2. April 1899 ab. 

Kl. 22 d. No. 120 833. Verfahren zur Dar- 
stellung eines braunen, direct färbenden 
Baumwollfarbstoffes. — Actiongesell - 
schaft für Anilin-FabrikatlOD, Berlin. 
Vom 30 September 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 120899. Verfahren zur Dar- 
stellung dunkelgrauer Baumwollfarbstoffe. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchsts. M. Vom 30. September 
1900 ab. 

Kl. 22e. No. 120 900. Verfahren zur Dar- 
stellung von Indigo und seinen stickstoff- 
alkylirten Derivaten. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst s. M. 
Vom 3. Juli 1900 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 91 615. Apparat zum Anfeuchten 
von Papier, Geweben und dergleichen Stoffen 
mittels Dampf. 

Kl. 22. No. 78 877. Verfahren zur Darstellung 
gelber Azofarbstoffe aus einer Dioxynaphta- 
lindleulfosäure. 

Kl. 22. No. 100 880. Verfahren zur Darstellung 
basischer Azofarbstoffe aus Aethenylamidinen 
der Benzolreihe. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 22 g. No. 146 337. Grundmischmaechine 
mit nach unten verjüngtem Behälter und 
entgegengesetzt, sowie mit verschiedener 
Geschwindigkeit sich um eine Achse drehen- 
den Mischflügeln. — F. A. Meissner, 
Düsseldorf. 6. November 1900. 
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BrUrkaiten. 


Briefkasten. 

Fragen: 

Frage 46: Wer kann mir eine Anleitung 
für die richtige Behandlung der Alpacca und 
LQstrea in Bleicherei, Färberei und Appretur 
geben? Kette: Baumwolle, Schuss: Mohair. 
Hauptzweck ist Erreichung eines hohen Glanzes. 
Sind besondere Maschinen dafür nöthig? 

/*. v 

Frage 47: Haben sich die Weich- oder 
Hartbleirohre als Dampfeinspritzungsrohro für 
die Wollenstückfärberei in saurem Bad besser 
als Kupferrohre bewährt? Welche Wandstärke 
ist dann zu empfehlen? ±, k . 

Frage 48: Kann ein mit Diaminogenblau 
gefärbtes und entwickeltes Blau als waschecht 
bezeichnet worden, wenn es mit Seife ange- 
schmiert, dann mit Weise etwa lOMinuten scharf 
handheiss gewaschen wurde und das weiase (»aru 
nicht anschmutzte? Kann ein Fabrikant ver- 
langen, dass ein solches Blau auch eine halb- 
stündige Kochprobe mit scharfer Seife und 
Soda auahäit, ohne das Weisa etwas anzu- 
bläuen? Welche Bedingungen muss eine 
blaue Farbe auf Baumwolle erfüllen, um im 
allgemeinen Sinne als waschecht zu gelten? 

A. H. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 40 und 41: Die vielen 
seit Jahrzehnten in den Handel gebrachten 
Cop8färbeinnschinen haben sich infolge der 
complicirten Constructioo nicht bewährt und 
sind auch zu theuer in der Anschaffung. Seit 
neuerer Zeit bringt nun die Firma Carl Wolf, 
Schweinsborg- Pleisse, ihren patentirten Cops- 
färbeapparat in den Handel, welcher ein- 
fach und billig ist und allen Anforderungen 
genügt. Die besonderen Vortheile des Appa- 
rates sind auswechselbare Mateiialträger, tadel- 
loses Durchfärben aller Farben, gutes Erhalten 
der Copsform und infolgedessen leichtes Ab- 
arbeiten. Auf dem Apparat können gefärbt 
werden: Baumwollcops, Kammgarncops, Kreuz- 
spulen und loses Material. k s 

Antwort auf Frage 42: Dem Uebolstand 
des Abrussens bei einem vermittelst Blauholz 
auf Chromsud hergestellten Schwarz können 
verschiedene Möglichkeiten zu Grunde liegen. 
Die zu färbenden Materialien müssen vor 
allen Dingen in gut gewaschenem Zustande 
zur Farbo kommen, da noch anhängende 
Seifenreste mit dem sich beim Beizprocess ab- 
scheidenden Chromoxyd Verbindungen ein- 
gehen, welche beim Ausfärben den Farbstoff 
nicht in die Faser eiudringen lassen, sondern 
nur oberflächlich ablagern. ln Kammgarn- 
spinnereien, welche ihre Garne aus Kammzug, 
der aus gut gewaschenen Wollen fabricirt 
wurde, hersteilen, wird meistens zur Erleich- 
terung des Spinnprocesses eine Oelemulsion 
zugesetzt Die Garne haben trotzdem ein 
schönes weisses Aussehen und fühlen sich 
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auch nicht, da der Zusatz von Emulsion in 
den meisten Fällen ein beschränkter ist, fettig 
an. Der Färber wird dadurch verführt, die 
Garne, ohne zu waschen, direct in den Sud 
zu geben. In manchen Fällen wird er bei 
gewöhnlicher und im ganzen richtiger Arbeits- 
weise ein Schwarz erzielen, welches nicht zu 
beanstanden ist, in anderen Fällen aber ein 
solches, das abrusst. Der Grund dafür ist 
sicher in der beim Spinnen xugesetzten Oel- 
emulsion zu suchen, der eine Spinner wird eine 
sehr verdünnte, der Audere eine von grösserer 
Consistenz anwendou. Je mehr Fetto und 
Oelo auf der Faser sind, um so leichter neigt 
die hergestellte Färbung zum Abrussen. 

Hat der Färber für die eigene Spinnerei 
zu färben, so ist ihm bekannt, welche Zusätze 
von Oelemulsion stattfinden und dass dieselben 
immer gleich sind; ob er die Färbung auf 
diesen Garnen dann direct, ohne zu waschen, 
vornehmen kann, ist leicht durch eine Probe- 
färbung zu erfahren. 

Anders verhält es sich in Lohnfärbereien, 
in welchen die Garne von mehreren Spinnereien 
zusammen kommen Hier ist es unbedingt 
nölhig, da man nicht bei jeder Partie eine 
Fettanalyse vornehmen kann, die Garne in 
einem 30" warmen Soda-Seifenbad zu waschen, 
hierauf erst lauwarm und dann kalt zu spülen, 
worauf man ansiedet. Das Sudbad, welches 
in vielen Färbereien längere Zeit gebraucht 
wird, muss ziemlich klar bleiben, der sich 
nach dem Ansieden von 6 bis 8 Partieen 
bildende Niederschlag von Chromoxyd darf 
nicht überhand nehmen, da er sich dann lose 
an die Faser hängt und Veranlassung zum 
Abrussen giebt. Es empfiehlt sich deshalb, 
das Sudbad alle drei Tage abzulassen. 

Vielfach geht inan mit dom angesodenen 
Garn direct, ohne zu spülen, in das Biauholz- 
bad; durch die noch im Material befindliche 
Sudflotte wird eine Menge Farbstoff des Blau- 
holzes in der Flotte niedergeschlagen, geht 
demnach für die Färbung verloren und bietet 
ebenfalls Gelegenheit zum Abrussen; auch 
wird die Flotte in kürzester Zeit zum weiteren 
Gebrauch undienlich. Es ist deshalb ein 
gutes Spülen nach dom Sieden Erforderniss, 
wodurch man dann auch die Blauholzbäder 
5 bis 6 Tage benutzen kann. Nach dem Aus- 
färben ist selbstverständlich gut zu spülen. 
Das für Garne Gesagte trifft iu der Hauptsache 
auch für lose Wolle, Kammzug und Stück* 
waare zu. 

Eine Verbesserung abrussender Game ge- 
lingt in vielen Fallen durch Kochen init 1 */ 2 % 
Weinstein, die chemische Wirkung desselbeu 
kann ich mir in diesem Falle nicht erklären. 
Eine Behandlung mit Soda und anderen 
Alkalien ist zwecklos, da die vorhandenen 
Fette und Oele durch das Ansieden und die 
bei dieser Arbeit augewendeten chemischen 
Stoffe, in unveraeifbare Verbindungen überge- 
gangen sind. jr. d. 

on und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 

— Druck ton Emil Dreyer In Berlin SW’. 
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Vorschläge zu Neuerungen im Zeugdruck. 

Von 

Edwin C. Kayser. 

Es sei mir gestattet, einige Verfahren 
zu beschreiben, die, obschon mehrere Jahre 
verflossen sind, seit ich mich damit zuerst 
beschäftigte, meines Wissens von Anderen 
noch nicht veröffentlicht wurden. Wenn 
mir die Einführung dieser Neuerungen auch 
bisher nicht gelungen ist, so dürften sie 
vielleicht in anderen Händen besser fahren; 
jedenfalls erscheinen sie nicht ohne Interesse 
und können als Grundlage für weitere 
Arbeiten in derselben Richtung dienen. Ich 
will mich möglichst kurz fassen und alle 
überflüssigen Einzelheiten bei Seite lassen. 

Erzeugung eines violetten Farbstoffs 

auf der Faser. 

Der Farbstoff entsteht durch Combination 
von Paranitrodiazobenzol mit „Xaphtylamln- 
iither N“, einem der Firma Cassella & Co. 
vor längeren Jahren patentirten und in 
Form des salzBauren Salzes als „Entwickler“ 
eingeführten Körper. Zur Erzeugung dieses 
Azoviolett auf der Faser klotzt man mit 
einer Lösung des pulverförmigen Balzsauren 
Naphtylaminäthers, trocknet und zieht durch 
die für Roth übliche Diazolösung. Bei 
richtiger Arbeitsweise erzielt man ein sattes, 
allerdings etwas stumpfes, dunklem Indigo- 
blau nahe kommendes Violett von grosser 
Echtheit, das durch kräftiges Seifen blauer 
und lebhafter wird. Zur Erzielung voller 
Nüancen bedarf man bei scharfer Pression 
einer 30 bis 45 g käuflichen „Xaphtylamin- 
Uther N“ per Liter enthaltenden Grundirung; 
diese ist leicht zu bereiten, indem man in 
heisscm Wasser löst und durch Filtriren 
von den oben schwimmenden ungelösten 
Theilen befreit; Zusatz von Essigsäure er- 
leichtert die Lösung. Die Grundirung wird 
stets warm gebraucht, um Krystallisation 
zu vermeiden, und ist nach dem Stehen 
jedesmal wieder aufzuwärmen, bis sie klar 
wird. Man quetscht gut ab und trocknet 
in der Hot-flue, sonst erhält man in Folge 
von Verflüchtigung nur matte und stumpfe 
Nüancen. Irgend welche Faserschwächung 
erfolgt nicht, auch kann die Waare, selbst 
für Reservezwecke, ganz gut längere Zeit 
gelagert werden. Der Entwickler soll, je 
nach der Arbeitsweise, 8 bis 16 g l’ara- 
rt in. 


nitranilin im Liter enthalten; man bereitet 
ihn gerade so wie für Roth und unter 
Zusatz von essigsaurem Natron. Die Con- 
centration und Acidität des Entwicklers 
sind ebenso wichtig für den Ausfall der 
Nüance wie die Grundirung, denn man 
erhält bei ungeeigneten Bedingungen, anstatt 
lebhaft blauvioletter, leicht stumpfrothe Töne. 

Zur Erzielung der üblichen Reserve- 
effecte druckt man auf die Grundirung: 
für Weiss verdicktes Natriumbisulflt, dem 
man vortheilhaft Substanzen, wie Paraffin- 
wachs oder Colophonium, hiuzusetzt; für 
Farben, basische Farben mit Tannin und 
Zinn. Da die Grundirung nicht neutrali- 
sirend wirkt, wie das sonst der Fall ist, 
so beschränkt man sich auf essigsaures 
Zinn, das man aber durch Zusatz mässiger 
Mengen von Zinnsalz und Citronensäure 
etwas verschärft. Man kann auch Pigmente 
mit Sulfit und Albumin gebrauchen; da 
aber vorsichtig getrocknet werden muss, 
ist die Fixation nicht besonders gut. Ausser- 
dem ist es gerade hier nicht ausgeschlossen, 
substantive Farbstoffe mit kaustischer Soda 
als Reserven aufzudrucken. 

Nach vorsichtigem Trocknen entwickelt 
man wie üblich, seift warm und trocknet. 
Behandlung mit Brechweinstein ist nicht 
nöthig, da das Zinn allein schon genügend 
fixirt, wie auch der Grundirung ohne 
Weiteres ein beliebiges Antimonsalz zuge- 
setzt werden könnte. Das Seifen dagegen 
soll auf keinen Fall unterlassen werden, 
da es die Nüance bedeutend belebt und 
das Weiss und die anderen Illuminations- 
farben klärt. 

Man kann auf die beschriebene Weise 
ganz gute Illuminationseffecte erzielen 1 ); 
es käme nur darauf an, das Violett etwas 
lebhafter zu gestalten, um dieser Methode, 
trotz der etwas hohen Gruudirungskosten, 
entschiedenen W r erth zu geben. 

Im Uebrigen lässt sich das Violett auch 
in üblicherweise drucken und man erzielt ein 
gutes Weiss. Eine Combination mit Dampf- 
farben, wie sie auf Naphtolgrund ausgeführt 
wird, erscheint nicht ausgeschlossen. Ich 
habe mich auch bemüht, durch zweifarbigen 
Vordruck ihit Naphtol und Naphtylaminäther 

i) Einige der Redaction zur Verfügung ge- 
stellte Muster bestätigen diese Behauptung. 

16 
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(Ober den man gemeinschaftliche Reserven 
drucken kann) und durch nachfolgendes 
einseitiges Pflatschen oder Entwickeln mit 
Paranitranilin einen neuen Roth- und Violett- 
Artikel zu liefern, doch fällt derselbe nicht 
gut aus. 

Das beschriebene Violett besitzt in jeder 
Beziehung den einem EntwicklungsfarbstofT 
zukommenden Echtheitsgrad. Es lässt sich 
ohne Veränderung mercerisiren und kann 
direct nicht geätzt werden. 

Erzeugung eines braunen Farbstoffes 
auf der Faser. 

Zieht man nicht präparirten (’alico durch 
eine essigsaure o-Diazonaphtalinlösung, wie 
sie zur Entwicklung von Bordeaux dient, 
quetscht gut ab und trocknet bei 
höherer Temperatur, so erhält man ohne 
Weiteres eine echte braune Färbung. Die 
Farbkraft des so zersetzten Diazokörpers 
ist nicht gross, und, um volle Nüancen zu 
erreichen, bedarf man kräftiger Lösungen. 
Indessen liefern 100 bis 150 g Naphtyl- 
amin im Liter ein sattes, röthliches Braun 
von sehr angenehmem Ton. Eine Faser- 
schwächung ist bei genügendem Zusatz von 
essigsaurem Natron ganz ausgeschlossen. 
Die Bereitung dieser hoeheoncentrirten 
Lösungen bietet allerdings einige Schwierig- 
keiten, die aber bei etwas Geschicklichkeit 
und wenn man an Eis nicht spart, schon 
zu überwinden sind; man kann sowohl mit 
Naphtylamin selbst wie mit dem _S-Salz“ 
der Farbwerke ganz gut zum Ziel kommen, 
muss aber die Lösungen immer möglichst 
rasch verarbeiten. Im Uebrigen hängt das 
Resultat auch wesentlich von den Zer- 
setzungsbedingungen ab. So wird die 
durch rasches Trocknen bei höherer Tempe- 
ratur erhaltene NÜance noch merklich tiefer 
und röther bei nachfolgendem Gang durch 
den Mather- Platt, während bei directem 
Dämpfen ohne vorhergehendes Trocknen 
sich ein tiefes und stumpfes Puce ergiebt. 
Das allein hier in Betracht kommende Roth- 
braun kann als äusserst echte Farbe be- 
zeichnet werden, indem sie weder vom 
Licht, von kochender Seife, noch von Chlor 
angegriffen wird, starken organischen Säuren 
widersteht und unverändert niercerisirt 
werden kann. Sie kann nicht direct ge- 
ätzt werden, lässt sich aber auf einfache 
Weise recht schön illuminiren. 

Man druckt zu diesem Zwecke auf nicht 
präparirten Baumwollstoff mit den für Azo- 
bordeaux üblichen Zinnsalzreserven vor, 
trocknet vorsichtig, klotzt bei kräftiger 
Pression mit der oben beschriebenen starken 
Diazolösung und geht sofort über die gut 


fFlrber-Zelttsng. 
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geheizten Trockentrommeln. Es ist dabei 
wesentlich für scharfen Druck, dass die 
Waare flott läuft, auch bilden sich beim 
Stehen auf der Trommel dunkle Flecken. 
Dem Weiss setzt man vortheilhaft Paraffln- 
wachs oder ähnliche Substanzen zu; das 
Abstumpfen der Reserven mit essigsaurem 
Natron oder mit Rhodanammon ist leider 
nicht zu empfehlen, wie auch Sulfitreserven 
kaum kräftig genug wirken. Nach dem 
Trocknen geht man ein- oder zweimal 
durch den Mather-Platt, wäscht und seift. 
Das Dämpfen hebt gleichzeitig das Braun 
und verbessert die Fixirung der Illumi- 
nationsfarben. 

Es gelingt so, genügend lebhafte Re- 
serveeffecte auf sattem, egalem Braun zu 
erzielen, und bei vorsichtigem Verfahren 
ist, zumal bei stärkerer Waare, eine über- 
mässige Faserschwächuug nicht zu be- 
fürchten. Bei dem niedrigen Preise des 
Naphtylamin stellt sich, trotz der hohen 
Concentration der Klotzlösung, die Färbung 
nicht eben theuer. 

Auch als directe Druckfarbe scheint 
mir das u-Diazonaphtalin aller Beachtung 
werth, indem man mit 100 g im Liter 
durch einfaches Trocknen und Mather- 
Plattiren sowohl bei groben wie ganz feinen 
Mustern ein recht schönes, seifen- und 
chlorechtes Braun auf ziemlich gutem Weiss 
erhält. Combination mit Dampffarben er- 
scheint ganz thunlich. 

Schliesslich dürfte die Methode selbst 
für die Wollfitrberei von Werth sein, denn 
legt man Flanell einige Zeit in die be- 
schriebene starke Lösung ein, quetscht ab, 
trocknet und dämpft, so ergiebt sich ein 
sattes, angenehmes vollkommen wasch- und 
walkechtes Braun. In diesem Falle liegt 
Grund vor zur Annahme, dass der Diazo- 
körper wie ein Farbstoff auf die Faser 
zieht. Jedenfalls Hessen sich auf diese 
Weise echte Umfärbungen auf Woll- und 
Baumwollcombinationen erzielen oder 
„Noppen“ decken. 

Bei dieser Gelegenheit will ich noch 
zwei andere braune Azofarbstofe erwähnen, 
die sich durch Combination von a-Naphtyl- 
amin mit den Diazokörpem des Para- 
nitranilin oder des Benzidin bilden. Sie 
lassen sich leicht auf der Faser erzeugen, 
wenn man in einer warmen, neutralen 
Lösung von salzsaurem Naphtylamin (etwa 
25 g Base im Liter) klotzt, vorsichtig 
trocknet und durch die essigsaure Diazo- 
lösung mit 15 bis 30 g im Liter zieht. 
Man erhält so satte, reinbraune seifenechte 
Färbungen, und druckt man auf die Grun- 
dirung mit Zinnsalz oder auch mit Sulfit- 
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reserven vor, so kann inan in beliebiger 
Weise illuminiren. Diese Methode stellt 
sich recht billig, hat aber den Xachtheil, 
dass der Naphtylamingeruch trotz kräftigen 
Seitens anhaftet. Zieht man mit o-Naphtyl- 
amin prllparirte und mit Zinnreserven be- 
druckte Waare durch eine kräftige Chlor- 1 
kalklösung, so erhält man lebhafte Farben 
auf grauem Grund. — 

Erzeugung eines orangerothen Farb- 
stoffes auf der Faser. 

Durch Combination von /J-Naphtol mit 
Diamidolriphenylmethan erhält man einen 
orangerothen Farbstoff. Die Erzeugung 
desselben auf der Faser geschieht nach 
bekannten Grundsätzen; eine 15 bis 30 g 
Base im Liter enthaltende essigsaure Diazo- 
lösung genügt zur Erzielung satter Töne. 
Mit Sulfitreserven kann man nach Belieben 
illuminiren. Die Base selbst ergiebt sich 
fast quantitativ durch mehrstündiges Er- 
hitzen im Wasserbad von je 1 Molekül 
Anilin, salzsaurem Anilin und Benzaldehyd, : 
Alkalischinachen und Abtreiben flüchtiger 
Beimischungen mit Wasserdampf. Sie löst 
sich leicht in heissem, salzsaurem Wasser 
und liefert mit 2 Molekülen Nitrit glatt 
einen äusserst beständigen Entwickler. Ein 
etwas rötheres Orange liefert die homologe 
Base des Ortho-Toluidin. Der Farbstoff selbst 
stellt sich billig und wenn er auch dem 
bekannten Entwicklungsorange an Leb- 
haftigkeit nachsteht, so ist die Nüance 
immerhin gut brauchbar; dazu kommt be- 
quemes Arbeiten und grosse Echtheit gegen 
Seife, Licht und heisses Pressen. Eine Druck- 
farbe mit 30 g im Liter giebt recht gute 
Resultate und arbeitet ausgezeichnet. 

Bemerken will ich hier noch, dass man 
auch auf der oben erwähnten a-Naphtyl- 
amin-Grundirung mittels des gewöhnlichen 
essigsauren Bordeauxentwicklers ein kräf- 
tiges, etwas trübes Orange erzielen kann, 
das mit den üblichen Rothreserven zu illu- 
miniren ist. 


Feber das Färben mit Pyrogcndircctblau. 

Von 

J. Nonnenmühlen. 

Als ein für die Färberei der losen 
Baumwolle, sowie der Baumwollgarne und 
Gewebe (in Apparaten oder sonstigen 
maschinellen Einrichtungen gefärbt), sehr 
wichtiger Farbstoff ist das Pyrogendirect- 
blau (Gesellschaft für chem. Industrie in 
Basel i. Schw.) zu schätzen. 


Pyrogendirectblau ist ein blauer Schwefel- 
farbstoff, der sehr gut löslich ist, und unter 
Zusatz von Schwefelnatrium, Soda und Koch- 
salz gefärbt wird. Kupferne Gefässe und 
Schlangen sind, wie bei allen Schwefelfarben, 
beim Färben möglichst zu vermeiden, und 
statt dessen Holzgefässe oder solche von 
Eisen zu verwenden. 

Durch Hängen an der Luft wird die 
mit Pyrogendirectblau gefärbte Waare zwar 
schöner und voller in der Nüance, verliert 
aber an Waschechtheit. 

In der Regel bestellt man das Färbebad 
mit 2 bis 8% Farbstoff, je nach der Tiefe 
der Nüance, und setzt 5 g Schwefelnatrium, 
5 g Soda und 25 bis 30 g Kochsalz im Liter 
Flotte zu. Man geht mit der Waare bei 
70 bis 80° C. ein, und lässt sie je nach 
Grösse der Parthie i j., bis 1 Std. in der 
Flotte. Da der Farbstoff bis zu 8% ziem- 
lich klar auszieht, ist es zwecklos, auf 
alter Flotte fortlaufend weiter zu färben. 

Das Pyrogendirectblau bietet auch noch 
den grossen Vortheil, dass es nicht nach- 
behandelt und entwickelt zu werden braucht. 
Es wird nach dem Färben einfach sorgfältig 
gespült. 

Zum Uebersetzen mit einem basischen 
Farbstoff eignet sich das Product auch sehr 
gut, da es die Eigenschaft besitzt, alle ba- 
sischen Farbstoffe mit einer Kraft zu fixiren, 
die in ähnlichem Masse bei directen Farben 
noch nicht beobachtet worden ist. 

Hierzu kommt noch die Eigenschaft 
dieses Schwefelfarbstoffes, dass er wie ein 
directer Farbstoff ohne besondere Vorsicht 
gefärbt werden kann. 

Die Reib-, Bügel- und Mangelechtheit 
entsprechen allen gestellten Anforderungen. 
Die Waschechtheit ist besser als beim 
Indigo. Seife und Soda, wie bei der Haus- 
wäsche angewandt, ändern die Nüance so 
gut wie gar nicht. Gegen Alkalien sind 
die Farben sehr beständig und w iderstehen 
solchen besser als irgend ein anderer ba- 
sischer Farbstoff auf Gerbstoffbeizen. Die 
directen Färbungen liefern ein Marineblau, 
das wesentlich echter ist als irgend ein 
anderer Direct farbstoff, ferner bleibt die 
Waare auch ohne Entwicklung mit Metall- 
salzen (Zinkvitriol) Iuft- und lagerecht. 


l : eber Säure- Anthraccn-Braun. 

Von 

Dr. Göttlich Stein. 


Die drei Säure-Anthracen-Braun-Marken 
R, T und W der Elberfelder Farbenfabriken 
erfreuen sich schon seit einiger Zeit sowohl 

16 * 


by Google 



248 


SUvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstlichen organischen Farbstoffe 


rPlrber-Zeltuat;. 
[Jahrgang 1901- 


wegen ihrer satten Nüance wie auch wegen 
ihrer Echtheitseigenschaften einer gewissen 
Beliebtheit als Nachchromirungsfarbstoffe 
in der Wollfärberei. 

Für Vigoureux-Druck, in dem grade 
das Verlangen nach satten, braunen Tönen 
sehr lebhaft ist, konnten diese Farbstoffe 
nicht recht Verwendung finden, da sie nicht 
in dem Sinne Beizenfarbstoffe sind, wie 
z. B. die Alizarine, die mit Chromacetat 
Lacke zu bilden vermögen, und da ferner der 
Aufdruck mit Chromkali allein theils nicht 
ganz günstig auf den Farbstoff wirkt, theils 
bei einem nur geringen Ueberschuss Ver 
anlassung giebt, dass das Chromkali beim 
Waschen gelblich in 's Welsse läuft. Ich 
habe nun die Beobachtung gemacht, dass, 
wenn zurSäure-Antbracen-Braun-Druckfarbe 
mit Chromkali etwas Vegetalin der Firma 
Gerh. Beckers & Cie. in Kempen a. Kh. 
gesetzt wird, das Säure-Anthracen-Braun 
sieh gut auf Kammzug beim Drucken und 
Dämpfen fixirt. wobei ein event. Ueber- 
schuss von Chromkali leicht zu Chromoxyd 
reducir! wird (leichter wie durch Weinstein 
oder Milchsäure), infolgedessen also das 
Weiss nicht mehr gelb beim Waschen 
aufärbt (vgl. Muster No. 3 der Beilage). 
Andere Nachchromirungsfarbstoffe, wie z. B. 
Diamant-Schwarz u.a., verhalten sich ähnlich. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

[FurtxtUumg von S. 285.) 

Monoazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung substantiver Monoazo- 
farbstoffe aus der 2-Amido-5-naphtol- 
7-8ulfosäure. (D. 11. P. 122 905 Kl. 22a 
vom 25. 1. 1900 ab.) Die Diazoverbindungen 
der Naphtylamine werden mit 2-Amido-5- 
naphtol-7-sulfosüure vereinigt. Die Farb- 
stoffe färben Baumwolle lebhaft roth 
bezw. gelbstichig roth. (Vergl. hierzu 
das französische Patent 296 993, Färber- 
Zeitung 1900, Seite 286 u. 287.) 

Polyazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung secundärer Disazo- 
farbstoffe aus Nitroamidophenolen. 
(D. R. P. 120 980 Kl. 22a vom 20. VIII. 
1893 ab.) Die Diazoverbindungen von 
Nitroamidophenolen, besonders von o-Amido- 


p-nitrophenol (0H:NH 2 :N0 2 = 1 : 2 : 4) und 
von p-Amido-o-nitrophenol (OH:NHo:N0 2 = 
1:4:2) werden mit «-Naphtylamin oder 
dessen zur Darstellung weiter diazotirbarer 
Zwischenproducte verwendeten Suifosäuren 
als Mittelcomponenten combinirt und die 
erhaltenen Zwischenfarbstoffe nach der 
Diazotirung mit Aminen, Phenolen, Amido- 
phenolen und deren Sulfo- oder Carbon- 
säuren gekuppelt. Man erhält Wollfarb- 
stoffe von grosser Ausgiebigkeit und 
Deckkraft und vorzüglicher Licht- 
echtheit, die meisten von ihnen geben 
durch Nachbehandlung mit chrom- 
sauren Salzen wieder ganz hervor- 
ragend walk- und waschechte Töne. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung secundärer Disazofarb- 
stoffe aus Nitroamidophenol. (D. K. P. 
122 894 Kl. 22« vom 28. XII. 1898 ab; 
Zusatz zum I). R. P. 120 98U, siehe vor- 
stehend.) Das Verfahren besteht darin, 
dass man o-Aniido-p-nitrophenol diazotirt, 
mit «-Naphtylamin kuppelt, nochmals diazo- 
tirt und mit 1 . 8 . 4-DioxynaplitaUnsulfo- 
säure S kuppelt. Der Farbstoff färbt Wolle 
in saurem Bade blauschwarz an, 
durch Nachchromiren wird die Fär- 
bung schön grünschw'arz. Verwendet 
man an Stelle von «-Naphtylamin ein 
Gemisch von l-Naphtylamin-6- und 7-sulfo- 
säure. so erhält man einen tinctoriell 
weniger werthvollen Farbstoff. 

Dieselbe Firma. Chromirbare Dis- 
azofarbstoffe aus m-Diamidophenol- 
sulfosäure. (Französisches Patent 308 000 
vom 9. II. 1901.) m-Diamidophenolsulfo- 
säure (OH : NH. : SO a H : NH. = 1 : 2 : 4 : 6) 
wird tetrazotirt und mit 2 Molekülen ver- 
schiedener Chromogene gekuppelt. Die 
Farbstoffe färben Wolle violettroth bis 
grünlichblau, durch Behandlung mit 
Chromaten werden die Färbungen 
dunkler und nach Blau oder Grün 
verändert, sie sind dann walk-, licht- 
und waschecht und werden durch 
Dämpfen und Sengen nicht verändert. 

Dieselbe Firma. Chromirbare pri- 
märe Disazofarbstoffe aus m-Diamido- 
phenolsulfosäure. (Französisches Patent 
308 558 vom 27. II. 1901.) Statt der im 
vorstehenden Patent verwendeten 2 Mole- 
küle verschiedener Chromogene kommen 
2 Moleküle desselben Chromogens zur Ver- 
wendung, und zwar wird die tetrazotirte 
Diamidophenolsulfosäure mit 2 Molekülen 
(f-Naphtol, Naphtolsulfosäuren, Dioxynaph- 
lalinen, m-Phenylendiamin, Amidonaphtol- 
sulfosäuren u. s. w. gekuppelt. Die Farb- 
' Stoffe haben ähnliche Eigenschaften wie die 
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secundären Disazofarbstoffe des vorstehenden 
Patents. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von secundilren Disazo- 
farbstoffen aus p-Tolyl-1 ,8-naphtyl- 
aminsulfosäure. (D. R. P. 122065 Kl. 22a 
vom 15. V. 1892 ab; Zusatz zum D. R. P. 
118 655, vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 
139.) Statt der im Hauptpatent verwendeten 
Phenyl-1 .8-naphtylaminmonosulfosäure wird 
die durch Erhitzen von 1 . 8-Naphtylamin- 
suifosilure mit p-Toluidin und halogen- 
wasserstoffsaure in p-Toluidin erhältliche p- 
Tolyl-1 .8-naphtylaminsulfosäure verwendet. 
Die Farbstoffe färben Wolle blau, grün- 
stichig blau und blaugrün. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstelllung von secundären Disazo- 
farbstoffen aus 1 . 8-Alkylnaphtyl- 
aminsulfosäuren. (D. R. P. 122 006, 
Kl. 22a vom 11. VII. 1895 ab, Zusatz zum 
D. R. P. 118 655.) Statt der im Hauptpatent 
(vgl Färber-Zeitung 1901, Seite 139) und 
im Patent 122 065 (siehe vorstehend) ver- 
wendeten Phenyl- bezw. Tolyl-1 . 8-naphtvl- 
aminsulfosäuren werden hier die durch ali- 
phatische Alkyle substituirten 1 . 8-Nnphtyl- 
amin-sulfosäuren verwendet. Man lässt auf 
diese Alkyl-1 . 8-naphtylaminsulfosäuren die 
Diazoderivate derjenigen Arnidoazoproducte 
einwirken, welche man aus Diazoverbin- 
dungen und «-Naphtylamin oder den Clevc- 
schen Säuren erhalt. Man erhält werthvolle 
blaue bis violette Wollfarbsloffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung primärer 
Disazofarbstoffc aus 1 . 3-Naphtylen- 
diamin-6-suIfosäure. (D. R. P. 122 149, 
Kl. 22a vom 21. IX. 1900 ab. Zusatz zum 
D. R. P. 96 669 vom 1. V. 1897 ab.) Nach 
dem Verfahren des Hauptpatentes lässt 
man auf Monoazofarbstoffe aus diazotirtom 
Monamin und 1 . 3-Xaphtylendiamin-O-sulfo- 
säure das Zwischenproduct aus den üblichen 
p-Diaminen und einer Oxycarbonsäure ein- 
wirken. Dies Verfahren wird dahin abge- 
ändert, dass zur zweiten Combination an 
Stelle des Zwischenproductes einfache Diazo- 
verbindungen verwendet werden. Die er- 
haltenen primären Disazofarbstoffe färben 
Wolle in saurem Bade, besonderes In- 
teresse beanspruchen diejenigen Farbstoffe, 
zu deren Aufbau zum Theil solche Diazo- 
verbindungen verwendet worden sind, 
welche den Farbstoffen Beizencharakter 
verleihen (p-Amidosalicylsäure, l’ikrantin- 
säure u. s. w.). u.« r«W 


Erläuterungen zu der Beilage No. 16. 

No. i. Allzarinschwarz WX extra auf io kg 
Wollgarn. 

Färben mit 

500 g Allzarinschwarz WX extra 
i. Tg. (B. A. & 8. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
1 - Essigsäure (30%). 

Nach l / 4 ständigem Umziehen w'ird die 
Flotte in etwa % Stunden zum Kochen 
erwärmt und dieses noch 1 Stunde fort- 
gesetzt. 

Hierauf setzt man 
150 g Chromkali 

in 3 Theilen unter jedesmaligem Auf- 
schlagen zu und kocht etwa 1 Stunde. 

Sodann wird gut gespült. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. 

Färberti der Färber -Zeitung 

No 2 . Anthracenblau SWGG extra auf 10 kg 
Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

50 g Anthracenblau SWGG extra 
pulv. (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
800 g Essigsäure (30 %)■ 

Nachbehandelt wurde mit 
30 g Chromkiili auf dem gleichen 
Bade. 

Die Arbeitsweise entspricht der bei Musler 
No. 1 angebenen. 

Durch lOprocentige Schwefelsäure erhält 
die Färbung einen etwas gräulichen Ton. 

Die Schwefel- und Walkechtheit sind gut. 

h\wt*rm der Fartjer- Zeitung. 

No 3. Säurc-Anthracenbraun T im Vigourcux- 
Druck. 

50g Säure - Anthracen - Braun T 
(Bayer) 

300 - Britishgum 
365 - Wasser und 

10 - chlorsaures Natron, kochen, wenn 
kalt, hinzu 

15 - ) 

j Chromkali in Wasser gelöst, dann 

100 - essigsaures Ammon, ferner 
60 - Vegetuiin (Beckers) 

1Ö0Ö g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Pression, 
wäscht, trocknet und schickt durch den 
Gill box. 

Vgl. Dr. G. Stein, lieber Säureanthraeen- 
braun S. 247. ur.o.sum. 
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No. 4 . Pyrogendirektblau auf 10kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

500 g Pyrogendirektblau (Ges. f. 
chem. Ind.. Basel). 

Betreffs der Zusätze, sowie der Färbe- 
weise sei auf die in diesem Hefte ver- 
öffentlichte Arbeit von J. Nonnen mfiblen, 
lieber das Färben mit Pyrogendirekt- 
blau Seite 247 verwiesen. jw. 

No. 5. Pfaugrün auf 10 kg Kammgarn. 
Man geht in das mit 
40 g Cyanol FF (Cassellal, 

80 - Brillantwalkgrün B ( - ), 

1 kg Weinsteinpräparat und 
1 - Glaubersalz 

bestellte Bad nahe der Kochtemperatur ein 
und lässt 1 Stunde kochen. * 

No. 6. Ponceau auf 10 kg Kammgarn. 
Färben mit 

200 g Krystallponceau 6K(l'assella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
1 - Glaubersalz. 

Nahe Kochtemperatur eingehen und 
1 Stunde kochen lassen. Ä 

No. 7. Methylengrau O auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man bestellt, die kalte Flotte mit 
500 g Essigsäure 60°/o< 
giebt 

40 - Methylengrau O pulv (Farbw. 
Höchst) 

gut gelöst und hierauf 
100 g Tannin 

hinzu. Man zieht das Garn etwa 20 Mi- 
nuten kalt um und erwärmt innerhalb 
Va Stunde unter gutem Hantiren auf 60° 0., 
wobei man noch 10 Minuten verweilt. So- 
dann spülen und trocknen. 

Färberei der F urVr- Zeitung. 

No. B. Rothbraun auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Färbebad wird mit 
500 g Essigsäure 50%, 

24 - .lanusgelb R (Farbw. Höchst), 

4 - Janusblau G ( - - ), 

12 - Janusroth B ( - - ) und 

200 - Tannin 

besetzt. Das Färbeverrahren entspricht 
dem bei Muster No. 7 beschriebenen. 

FarUrn der Furier Zeitung. 


Hundstliau. 

Neue F&rbstofTe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und .Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Zweifarbige Effecte auf Damen- 
confectionsstoff, bestehend aus Wolle 
und mercerisirter Baumwolle, veran- 
schaulicht das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardl & Co. in Mühlheim a. M. 
in einer mit 20 der verschiedensten Nüancen 
ausgestatteten Musterkarte. Die Wolle 
wurde unter Zusatz von 10% Glaubersalz 
und 2,5 bis 5% Weinsteinpräparat % Stunde 
kochend ausgefilrbt. Hierauf wurde ge- 
spült und die Baumwolle bei 25 bis 
30° C. unter Zusatz von 2 g Seife, einer 
Spur Soda und 10 bis 20% Glaubersalz 
»ährend % bis 1 Stunde ausgefärbt, ge- 
spült und getrocknet. 

Bei Anwendung von hartem Wasser 
ist es vortheilhafter, die Seife wegzulassen 
und mit */„ bis l%iger calc. Soda und 20 
bis 30% Glaubersalz oder Gewerbesalz 
kalt bis lauwarm zu färben. 

Weissätzungen und neues Ver- 
fahren für Buntätzungen mittels Ka- 
liumsul fit betitelt sich eine weitere Muster- 
karte der gleichen Firma. 

Herstellungsweise: Der gebleichte, 
mercerisirte Satin wurde vorgedruckt mit 
Neudruckschwarz SS. Nach dem Drucken 
wurde 40 bis 00 Minuten bei 0,2 Atm. ge- 
dämpft. Nach dem Dämpfen wurde breit 
im Hollständer bei 75° C. mit 20 g Natrium- 
bichromat, 10 g calc. Soda und 10 g Ge- 
werbesalz im Liter Flotte chromirt. Nach 
dem Chromiren wurde gründlich gewaschen 
und geseift während 20 bis 30 Minuten 
mit 3 bis 5 g Marseiller Seife im Liter, 
hierauf wieder gründlich gewaschen und 
gebeizt in möglichst kurzer Flotte mit 3% 
Tannin la. bei 30 bis 35* C. während 4 
bis 0 Stunden, hierauf flxirt mit 1,5% 
Brechweinstein kalt % bis 1 Stunde, dann 
gut gespült und nu8gelärbt von kalt bis 
etwa 50° C. unter Zusatz von 1,5 g Alaun 
im Liter Flotte bezw. 1 g Essigsäure 7° Be. 
Der Farbstoff wird in 4 Portionen zugegeben. 
Hierauf gut spülen und trocknen. 

Das Tanniren kann auch auf einem 
Foulard erfolgen und die Behandlung mit 
Brechweinstein in einem RollBtänder conti- 
nuirlich vorgenommen werden. 

Gedruckt wurden folgende Farben: 
Neudruckschwarz SS. 

(50 g Weizenstärke Ia., 

120 - Ia. gelbes Dextrin, 

380 ccm Wasser, 

1)0 - Essigsäure 0° Be, 
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300 ccm Neudruckschwarz SS, 

40 - Wasser, 

10 g Baumöl, gut verkochen und kalt 
rühren, kalt zusetzen 
40 ccm essigs. Chrom 20° Be. 

Sulfitatzweiss. 

200 g Stammätze, 

150 - Guromiwasser 1:1, 

25 ccm Natronlauge 40° Be. 


Stammätze. 

„ or „ . . I durch Krwärmen 

62o g Britischgummi , kaIt 

550 ccm Wasser ... 

| rühren, zu 

1 kg Kaliumsuliit, flüssig 44° Be. 


Pyroninorange G. 

15 g Pyroninorange G in 
100 ccm kochend heissem Wasser lösen, 
einrühren in 

275 g Gummiwasser 1:1. 


Heliotrop R. 

15 g Heliotrop R (wie Pyronin- 
orange Q). 


Aetzhell-Heliotrop. 

5 g Brillantrosa G, 

2,5 - Neutralpfaublau I, 

75 ccm kochend heisses Wasser, im 
Wasserbade lösen, die Lösung 
einrühren in 

175 g Gummiwasser 1 : 1, damit weiter 
erwärmen, um den Farbstoff 
möglichst vollkommen zu lösen, 
dann kalt rühren und kalt zu- 
geben 

230 - Stammätze, gut verrühren und 
passiren. 

Aetzorange. 

20 g Homophosphin G (wie bei Aetz- 
hell-Heliotrop). 

Heliotrop B. 

15 g Heliotrop B (wie bei Pyronin- 
orange G). 

Aetzgelb. 

22,5 g Acridingelb G, 

2,5 - Homophosphin G (wie bei Aetz- 
hell-Heliotrop). 

Bismarckbraun O. 

15 g Bismarekbraun O (wie bei Py- 
roninorange angegeben). 

Aetzrosa. 

15 g Brillantrosa G (wie bei Aetz- 
hell-Heliotrop angegeben). 

Aetzgrün Z. 

10 g Cre8ylblau Z I im Wasserbade 
15 - Akridingelb G lösen, ein- 
75 ccm koch. h. Wasser J rühren in 


235 g Guramiwasser 1 : l, 

115 - Stammätze. 

55 ccm kaltes Wasser (sonst wie bei 
Aetzhell-Heliotrop angegeben). 

Vor dem Druck wurden sämmtliche 
Färbungen auf dem Foulard mit grosser 
Pression mit einer Lösung von 600 g 
Tlirkischrothöl (in 10 Liter Condenswasser) 
geölt. Sollte sich das Türkischrothöl milchig 
lösen, so werden einige Tropfen Ammoniak 
hinzugefügt, bis die Lösung ziemlich klar 
geworden ist. Nach dem Klotzen wird am 
besten in der Hotflue getrocknet. Nach 
dem Trocknen kommt die Waare zum 
Drucken, wie vorstehend beschrieben. Nach 
dem Drucken wird 6 bis 8 Minuten im 
kleinen Mather-Platt gedämpft, mit viel 
Wasser gewaschen, auf dem Spannrahmen 
getrocknet und dann appretirt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen unter 
der Bezeichnung Plutoschwarz F extra 
einen neuen einheitlichen Farbstoff von 
doppelter Stärke der gewöhnlichen Marken 
in den Handel. Er wird im Glaubersalz- 
Sodabade gefärbt und zeigt die Nüance 
eines blaustichigen Schwarz. In seinen 
Eigenschaften entspricht er im allgemeinen 
der Marke B8 extra, besitzt aber angeblich 
grössere Lichtechtheit als diese. Das Pro- 
duct hat ausser für die Baumwollfärberei 
als Schwarz für Halbwolle Belang. 

Alizarinschwarz WX extra und 
Anthracenblau SWGG extra sind neue 
Erzeugnisse der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Drei 
Musterkarten illustriron ihre Verwendbarkeit 
für Stückwaare, Kantmzug und Garn in ver- 
schiedenen Xüancen. 

Um Interessenten in übersichtlicher Weise 
die mit den seit Jahren bekannten Imme- 
dialfarben gemachten Erfahrungen zu- 
gänglich zu machen, hat die Finna Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a.M. eine 
Broschüre „Die Immedialfarben und 
ihre Anwendung auf Baumwolle“ her- 
ausgegeben. 

Das kleine Werk enthält im allge- 
meinen Theil beachtenswerthe Rathschläge 
über das Auf bewahren, Lösen und Färben 
der Immedialfarben, ferner über die Nach- 
behandlung, Xüancirung der Farben, sowie 
über die Combination mit Indigo bezw. 
Einbad-Anilinschwarz. Sodann folgen ein- 
gehende Angaben über das Färben von 
loser Baumwolle, Baumwollgarnen, Karden- 
band, Vorgespinnst, Garnen, Kreuzspulen 
und Cops auf mechanischen Apparaten. 
Die beiden nächsten Abschnitte behandeln 
das Färben der Baumwolle in Kettenform, 
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sowie das Färben von Stüekwaare. Den 
Schluss der Broschüre bildet ein Anhang:, 
in welchem über das Färben von Imme- 
dialschwarz auf Strümpfen, von Halbleinen 
und Leinen, über graue und Mode-Nüancen 
mit Immedialfarben, über das Aetzen von 
Immedialblau C u. s w. berichtet wird. 

Zehn der Broschüre beigegebene Muster- 
tafeln dienen zur Erläuterung der Aus- 
führungen. b 

Erhöhung der Walkechtheit bei Anilinfarben 

Auf Grund eingehender Versuche ist 
die Beobachtung gemacht worden, dass die 
Walkechtheit bestimmter sauerziehender 
Farbstoffe der B. A. & S. F., wie z. B. Me- 
tanilgelb, Orange n, Echtroth AV, 
Brillantschwarz-Marken, Wollgrün S, 
Echtblau- Marken, Victoriablau B, u. s. f. 
sehr wesentlich verbessert wird, sofern man 
sie auf einem Chrom-Kupfersud färbt. Die 
fragliche Methode ist sehr billig und konnte 
etwa da in Anwendung kommen, wo die 
sogenannten Einbad-Chromirfarben (Paiatin- 
ehrombraun u. s. f.) noch zu theuer befunden 
werden. Ein derartiger Fall würde z. B. 
bei Herstellung sehr billiger Braun auf 
Kunstwolle denkbar sein. Selbstredend sind 
die in dieser Weise erzielten Nüancen nicht 
unbedingt walkecht und es ist deshalb 
Sache der Interessenten, zu prüfen, ob 
ihren Anforderungen Genüge geleistet ist. 

Folgende Arbeitsweise hat sich bewährt : 
Man siedet unter Verwendung von 2% 
Chromkali oder Chromnatron, 3 bis 5% 
Kupfervitriol, 2% Schwefelsäure 66° Be. 
1 Stunde an und färbt auf frischem Bad 
ohne weiteren Zusatz in 1 bis 1 '/., Stunden 
kochend aus. Bemerkt sei, dass Aende- 
rungen in der Ausführung des Verfahrens 
die Verbesserung der Walkechtheit meiir 
oder minder aufheben können. 

In obigem Verfahren könnten natürlich 
Holzfarbstoffe mitbenutzt werden. w 

C. O. Weber, Das Regendichtmachen von 
Textilmaterialien. (Journ. of the Society of 
Dyers amt Colourists, Band XVII, No. 6, 
Seite 147 bis 149.) 

Seit einer Reihe von Jahren sind, be- 
sonders zu Bekleidungszwecken, Gewebe 
auf dem Markte, welchen durch ver- 
schiedene Verfahren w asserabstossende 
Eigenschaften ertheilt sind. Diese Gewebe 
sind zum Unterschied von den wasser- 
dichten Stoffen, welche unzweifelhaft 
dauernd und unter allen Bedingungen 
wasserdicht sind, nur in beschränktem 
Maasse und unter bestimmten Bedingungen 
wasserdicht. Die Unterschiede beider Arten 


von Geweben beruhen auf ihrer wesent- 
lich verschiedenen Structur. Während die 
wasserdichten Gummistoffe ihre Wasser- 
undurchlässigkeit einer zusammenhängenden 
Gummihaut verdanken, fehlt bei den 
w asserabstossenden Stoffen diese Haut, 
dafür sind aber diese Stoffe porös und luft- 
durchlässig. Setzt man die wasaerab- 
stossenden Stoffe einem Regen aus, so 
sammelt sich dieser in kugeligen Tropfen 
auf dem Stoff an, wie sie alle Flüssigkeiten 
auf solchen Oberflächen bilden, welche sie 
nicht benetzen können. Die Oberflächen- 
spannung der Wnsserkügelchen verhindert 
das Eindringen des Wassers in die Poren 
des Gewebes. Ist aber das Aufschlagen 
der Regentropfen sehr stark, ihre Kraft 
noch durch starken Wind vermehrt, oder 
wird das benetzte Gewebe Druck oder 
Reibung ausgesetzt, so wird die Nässe 
doch durch die Poren des Gewebes ein- 
dringen. Um Stoffe regendicht zu machen, 
d. h. um die Fäden des Gewebes mit 
wasserabstossenden Substanzen zu über- 
ziehen ohne die Poren zu verstopfen, sind 
schon eine ganze Reihe von Verfahren 
vorgeschlagen worden. Man kann diese 
Verfahren eintheilen in solche, in welchen 
die Faser einfach mit wasserahstossendem 
Kohlenwasserstoff oder Wachs imprägnirt 
oder überzogen wird, und in solche, bei 
denen auf der Faser ein Niederschlag von 
Thonerde oder einem colloidalen Thon- 
erdesalz erzeugt wird. Bei den erstge- 
nannten Verfahren behandelt man das 
Gewebe mit einer verdünnten Lösung von 
Paraffin, Wachs oder ähnlichen Kohlen- 
wasserstoffen in Petroleumspiritus, Kohlen- 
Iheeraaphta oder Benzol und presst danach 
zwischen heissen Platten. Das Wasser 
kann die mit Paraffin u. s. w. überzogenen 
Fäden nicht benetzen, die elastische Kraft 
der Oberflächenspannung wirkt dem Be- 
streben des Wassers, durch die offenen 
Poren des Gewebes durchzulaufen, ent- 
gegen. Je kleiner die Maschen des Ge- 
webes sind, desto besser wird das Gewebe 
w asserabstossend wirken. Das Verfahren 
beruht also auf demselben physikalischen 
Princip wie der bekannte Versuch, Wasser 
in einem Siebe zu tragen, wobei man ein 
Sieb aus .Messingdrahtnetz mit einem ganz 
feinen Ueberzug von geschmolzenem Vaselin 
versieht. Die zweite Klasse der oben 
genannten Verfahren benutzt fast ohne 
Ausnahme Thonerde, Thonerdesalze oder 
unlösliche Seifen in Verbindung mit in- 
differenten colloidalen Niederschlägen. Das 
älteste dieser Verfahren behandelt das Ge- 
webe mit einer Aluminiumacetatlösung, 
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danach wird ausgespresst und auf einer 
Spannmaschine getrocknet. Wahrschein- 
lich zersetzt sich bei dem Trockenproeess 
die essigsaure Thonerde in freie Essigsäure 
unil ein basisches Aluminiumacetat. Eine 
grosse Verbesserung dieses Verfahrens isl 
die Ueberführung des Aluminiumacetates 
in eine Aluminiumseife, besonders ein Oleat. 

Das mit Aluininiuniacetat geklotzte und 
abgepresste Gewebe passirt man durch 
eine Seifenlösung, wäscht und trocknet. 

Bessere Resultate erhält man, wenn man 
nach dem Klotzen trocknet und dann durch 
kochende Seifenlösung passirt, wobei man 
eine hoch basische Aluminiumseife erhält 
Das Verfahren hat den Vorzug, dass das 
Aluminiumsalz auf der Faser unlöslich 
fixirt ist, bevor die Waare in das Seifen- 
bad kommt. 

Das Seifenbad zeigt keine Trübung 
durch die l'mselzung mit gelöstem Thon- I zunächst getrocknet und rein entgerbert. 
erdeacetat, man hat keine Verluste an sodann mit Säuren earbonieirt, gründlich 
diesem Salz und vermeidet Fleckenbildung neutralisirt und mit guter Kernseife, um 
auf dem Stoffe. besten Oelkern seife, gewalkt. Sie müssen 

Versuche, das theure Aluminiumacetat ziemlich feucht und gut in Seife gehalten 
durch andere Thonerdesalze zu ersetzen, werden, bei nicht zu raschem Gang der 
haben ganz unzureichende Resultate er- Walkmaschine, damit sie vor allen Dingen 
geben. Alle verwendeten Salze zeigen eine kernige und geschlossene Walke er- 
nur wenig die Neigung des Acetats, basische halten. Sie dürfen unter keinen Umständen 
Salze in wässeriger Lösung durch directe heiss laufen, weil die Oberfläche dadurch 
Hydrolyse zu bilden. Das Verfahren ist rauh wird, ein Missstand, der Bich selbst 
auch in der Weise abgeändert worden, nach der ltauherei und Decatur noch be- 
dass man auf der Faser zugleich einen merkbar macht. Sind die Stücke nach der 
Niederschlag von basischer Aluminiumseife Walke aus der Seife gut ausgewaschen, 
und einem anderen unlöslichen colloidalen wobei Zusatz von etwas Soda, Potasche 
Thonerdesalz, z. B. Aluminiumsilikat, er- oder Salmiakgeist gute Dienste thut, so 
zeugte. Viele Versuche sind auch gemacht nimmt man sie auf die einfache Rauhma- 
worden, Gerbsäure zum Regendichtmachen schine, giebt 2 bis 1 Zug mit alten Karden, 
zu verwenden. Unter diesen Versuchen trocknet sie und sehoert sie so, dass dus 
verdient besondere Erwähnung das in der aufgerauhte wilde Haar abgenommen, der 
Industrie als K. A.-Process bekannte Ver- Grundfilz aber nicht angegriffen wird, 
fahren, welches darin besteht, dass man Hierauf wird mit Walkerde und Urin gründ- 
eine Sprocentige Lösung von Aluminium- lieh ausgewaschen, um die noch vorhandenen 
acetat durch Umsetzung molekularer Mengen Seifenrückstände zu beseitigen , die eines- 
von Aluminiumsulfat und Bleiacelat dar- theils das weiche Gefühl und den Glanz 
stellt. Zu dieser Lösung giebt man eine der Strichdecke beeinträchtigen, anderntheils 
koncentrirte Lösung von Gerbsäure, bis in der Stückfürberoi Schwierigkeiten be- 
ein bleibender Niederschlag gebildet ist. reiten würden. 

Man braucht nur sehr wenig Gerbsäure. Wenn genügend glatt, können die 
Durch diese Lösung zieht man das Gewebe, Stücke nach der Erdewäsche sogleich auf 
presst zwischen Rollen aus und trocknet, die Rauhmaschine kommen, andernfalls 
- Die besten Resultate erhält man durch wickelt man sie unter stetem Breithalten 
Dämpfen des Gewebes vor der Imprägnirung. fest auf Walzen, logt sie einige Stunden 
Das Verfahren ist in seiner Wirkung dauern- in Wasser von 50" C. und lässt sie dann 
der als die oben genannten. Zum Wasser- auf der Walze erkalten. Beim Rauhen ist 
abslosseudmachen sind crystalloide Körper möglichst viel mit alten Karden zu rauhen 
; nicht zu verwenden, zu berücksichtigen und erst allmählich zu schärferen über- 
\ ist aber, dass Colloide mit Crystalloiden in zugehen. Die Strichserges müssen eine 
:• ! vielen Fällen auch colloide Niederschläge gute und gründliche Rauherei erhalten. 

£ ’ geben, die Zahl der zum Regendichtmachen Nach dem Strichrauhen in vollem Wasser 

* I 


eventl. noch zu verwendenden Körper ist 
also sehr gross. s. 

Die Appretur feiner Strichserge« 

Feine Strichgarnserges mit Strichappretur 
werden heute vielfach fabricirt, die Nach- 
frage nach diesen Stoffen ist im Zunehmen 
begriffen. Sie finden sowohl für Herren- als 
für Damenconfection Verwendung. Weicher 
Griff, elegante Decke bei scharr ausgeprägtem 
Köper und ziemlich kurze Schur sind die 
Hauptcharacter-Eigenschaften dieser Waare, 
die in gewissem Sinn eine Imitation der 
Kammgarn-Drapes, allerdings in leichterer 
Ausführung, vorstellt. Die Waare wird 
vorwiegend weiss oder hell indigoblau ge- 
arbeitet, im Stück gefärbt und erfordert vor 
allem eine elegante und gediegene Appretur, 
eine richtige Feintuchappretur. 

Die Stücke werden vom Stuhl kommend 
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wird auf der Verstreichmaschine mit alten 
Karden gut verstrichen und dann sofort 
gebrüht oder nass decatirt. Man wickelt 
die Stücke auf Walzen und legt sie 6 bis 
6 Stunden in kochendes Wasser, dockt 
danach schnell ab und spült mit reinem 
Wasser, oder inan benutzt die sogenannte 
Koch- oder Brühmaschine. Auch die Be- 
handlung der nassen Stücke mit Dampf, 
die gemischte Decatur, kann angewendet 
werden, doch ist dem Kochen und Brühen 
der Vorzug zu geben, da es die Waare 
weicher und geschmeidiger macht, während 
die gemischte Decatur wohl etwas mehr 
Lüster verleiht, die Waare aber auch hftrter 
macht. Nach dieser Operation wird noch- 
mals gut verstrichen, sodann auf der Cen- 
trifuge leicht au6gespritzt und getrocknet. 

Hierauf scheert man für die erste 
Decatur, die Decatur vor dem Farben, 
wozu 6 bis 8 Schnitte bei nicht zu tiefer 
Stellung des Schneidzeugs erforderlich sind. 
Die Stücke müssen nach dieser Vorschur 
vollständig glatt und gut halbkurz sein. 
Sie werden hierauf gebürstet, danach zwei- 
mal gut heiss in der Spahn- bezw. hydrau- 
lischen Presse gepresst und dann scharf 
decatirt, wobei sie mindestens s / 4 Stunden 
im Dampf stehen und dann auf der Walze 
vollständig erkalten müssen. Die decatirten 
Stücke kommen nun direct zur Färberei, 
wo sie zuerst gut genetzt und dann gefärbt 
werden. 

Das Spülen nach dem Färben richtet 
sich nach den angewendeten Farbstoffen 
und nach der Fürbeweise. Während die 
auf sauerm Bade gefärbten oder mit Alizarin- 
oder verwandten Farbstoffen behandelten 
und mit Chromkali oder Fluorebrom nach- 
chromirten Stücke in der Regel durch 
kurzes Spülen in klarem Wasser rein werden, 
bedürfen die mit Naturfarbstoffen, insbeson- 
dere mit Indigo gefärbten, einer sorgfältigen 
und gründlichen Spülung unter Zugabe von 
Walkerde. Rückständiger Farbscbmutz, be- 
sonders von Indigoblau, macht die Waare. 
etwas hart im Gefühl, abgesehen von dem 
nicht minder unangenehmen Missstand des 
Abfärbens. 

Dem Spülen folgt das Verstreichen ; dies 
muss in ausgiebiger Weise mit nicht zu 
abgetriebenen, durch Nässe und einge- 
drückte Flocken bereits unwirksam ge- 
machten Karden geschehen. Am besten 
nimmt man für gefärbte Waare, deren 
Strichdecke infolge des Kochens und Han- 
tirens in der Regel ziemlich verwirrt wird, 
frische und trockene Verstreichkarden und 
verwendet die nassen schlaffen Karden, 
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oder noch besser gute Verstreichbürsten, 
für die decatirte Waare. 

Die verstrichene Waare wickelt man 
auf Walzen und lässt diese 24 bis 36 
Stunden stehen, wobei man mehreremale 
umdreht, um eine gleichmässige Vertheilung 
des Wassers zu erreichen. Die Walzen 
werden dann vor die Trockenmaschine ge- 
bracht, die Stücke laufen direkt von der 
Walze ab in die Maschine, wodurch ein 
Aufwühlen des Stapels vermieden wird. 

Die getrockneten Stücke bürstet man 
zunächst, scheert sie noch 3 bis 4 Schnitt, 
bürstet nochmals und giebt sie für die 
zweite Decatur zur Presse. Zwischen dem 
Trocknen und Einsetzen in die Presse soll 
mindestens ein Zeitraum von 5 bis 6 Stunden 
liegen, andernfalls muss vor dem Einsetzen 
mit der Sprühmaschine angefeuchtet werden, 
da zu trockene Waare die Presse nicht 
genügend annimmt. Bei der zweiten De- 
catur wird genau wie bei der ersten ver- 
fahren, nämlich 2 mal heiss gepresst, 
scharf decatirt und auf der Walze erkalten 
gelassen. Wünscht man nicht zu starken 
Glanz, so nimmt man die Stücke, che man 
sie decatirt, über die Dampfbürste, giebt 
einen Hauch Dampf und bürstet hinterher. 

Nach der Decatur wird % bis 1 Stunde 
in Wasser gespült, gut verstrichen, am 
besten mit Verstroichbürsten, wieder auf 
Walzen gewickelt und einige Zeit stehen 
gelassen, dann getrocknet und fertig ge- 
schoren. Auch vor der Fertigschur 
empfiehlt sich einmaliges Durchnehmen auf 
der Bürste. Da die Waare ziemlich kurz 
geschoren werden muss, dabei aber doch 
nicht grau erscheinen darf, so muss beim 
Ausscheeren sehr vorsichtig zu Werke ge- 
gangen werden. Um eine möglichst gleich- 
mässige Schur zu erhalten, verwendet man 
zum Ausscheeren am besten 2 Langscheer- 
cylinder, scheert auf dem einen vor, bürstet 
mit schwachem Dampf und scheert dann 
auf der zweiten Maschine fertig. Das 
Untermesser der letzeren muss ziemlich 
dünn geschliffen sein und eine breite nicht 
zu steile Unterbahn haben, damit man bei 
den letzten Schnitten mit dem Schneidezeug 
möglichst an die dünne Waare herankommen 
kann. Zuletzt scheert man 1 bis 2 Schnitte 
auf einem Breitschereer. 

Nachdem die Stücke fertig geschoren 
und durchgesehen sind, folgt das Nadel- 
fertigmachen. Man kann diese leichte 
Waare auf der Walze nadelfertig machen, 
ohne befürchten zu müssen, dass sie zu 
harUfwird. Nach vorherigem Pressen auf 
der t Walzenpresse wickelt man auf die 
Decatirwalze, lässt den Dampf kurz durch- 
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gehen, nimmt dann sofort ab und verkühlt. 
Einen sehr schönen Effekt und vor allem 
weichen Griff erzielt man auf der Kruinpf- 
maschine von ßudolph & Kühne, wo die 
zuvor auf offnem Dämpfapparat gekrumpfte 
Waare um eine erhitzte Appreturtrommel 
genommen und an diese durch einen mit- 
laufenden endlosen Pilz angedrückt wird. 
Diese Behandlung giebt absolut krumpf- 
freie und bügelechte Waare. Nach dem 
Nadelfertigmachen erhalt die Waare zum 
Schluss noch eine kalte oder schwach 
warme Presse und ist damit zum Versandt 
fertig. (Auszug aus dem „Deutschen 
Wollengewerbe“.) *. 


Verschiedene Mittheilungcn. 

Ausstellung in Rouen. 

Am 6. Juli wurde in Rouen die Ex- 
position .des Arts appliques ü la decoration 
des Tissus“ eröffnet. Sie umfasst, wie ihr 
Name es angiebt, hauptsächlich decorative 
Stoffe, Wand- und Möbelstoffe, gewoben 
und gedruckt, Teppiche, Kleiderstoffe, 
Stickereien und specielle Stoffe, welche 
für die Colonieen bestimmt sind. 

Die Ausstellung ist sowohl retrospectiv 
wie modern, es befinden sich dort sehr 
schöne und reichhaltige altere Collectionen 
sowie sehr schöne und gut gelungene mo- 
derne Sachen, 

In der retrospectiven Abtheilung ist be- 
sonders zu erwähnen eine durch Muster 
veranschaulichte Geschichte des Kattun- 
drucks im Eisass seit dem dortigen Beginn 
dieser Industrie. 

Ferner befinden sich in der Ausstellung 
reichhaltige Collectionen von Dessins, die 
zu Wandstoffen, Teppichen, Möbel- und 
Kleiderstoffen bestimmt sind. 

Ausserdem finden sich unter den aus- 
gestellten Gegenständen eine ti farbige 
Walzendruckmaschinc, ein Handdrucktiseb, 
alte und moderne Webstühle, Farbstoffe 
und eine hübsche Zusammenstellung nor- 
mannischer Costüme. u. 

Aus dem Bericht der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin für das Jahr 1900. 

/fortan»«;/ ton s. US.} 

DerUmsatz in denZwischenproducten 
für die Theerfarbenindustrie ist un- 
gefähr derselbe geblieben, wie er im 
Jahre 1899 war. Gegenüber den höheren 
Preisen für fast süinnitliche Rohmaterialien 


etc. konnten andererseits auch bessere Er- 
löse für die fertigen Fabrikate erzielt 
werden, wenngleich nicht in dem Maasse, 
in welchem die Gestehungspreise derselben 
gestiegen sind. Auch auf diesem Gebiete 
macht sich die Concurrenz des Auslandes, 
namentlich Englands, durch die billigere 
Verfrachtung auf dem Wasserwege nach 
vielen Theilen Deutschlands — ein Vor- 
theil, der für die Berliner Industrie beim 
Inlandsverkehr meistens ausgeschlossen ist 
— fühlbar, so dass auch für diese Producte 
wiederholt, aber leider vergeblich Eisen- 
bahntarifermüssigungen nachgesucht wurden. 

Bei manchen Artikeln, beispielsweise 
bei Naphtol und Naphtylamin, ist der Wett- 
bewerb erschwert durch den deutschen 
Sodazoll. England producirt dank seiner 
billigeren Soda vortheilhafter. 

Der Absatz in Theerfarbstoffen 
wurde durch die schwächere Beschäftigung 
der Textilindustrie, hervorgerufen durch 
die Krisis in der Wollbranche und den 
hohen Preisstand der Baumwolle, ungünstig 
beeinflusst. Eine grosse Störung erfuhr 
das Geschärt durch die Wirren in China, 
in Folge deren die Ausfuhr nach diesem 
Lande Monate lang vollkommen ins Stocken 
gerieth und diejenige nach Japan schwer 
beeinträchtigt wurde. Erst um die Jahres- 
wende machten sich Zeichen einer Wieder- 
belebung bemerkbar. 

Der Preisrückgang der Theerfarbstoffc 
hielt noch in der ersten Hälfte des Be- 
richtsjahres an, gelangte jedoch dann zu 
einem gewissen Stillstand. Es bleibt zu 
wünschen, dass die Stetigkeit der Preise 
sich als dauernd erweisen möge, denn die 
Herstellungskosten der Farbstoffe haben 
durch die höheren Aufwendungen für 
Löhne, Kohlen und sämmtliche Roh- 
materialien eine erhebliche Vertheuerung 
erfahren. 

Eine Lebensfrage für die deutsche 
Theerfarbenindustrie ist der Export, der 
sich unter den jetzt bestehenden Handels- 
verträgen in wünschenswerthester Weise 
entwickelt hat. Störungen in den Handels- 
beziehungen mit den anderen Staaten 
würden verhängnisvoll für diese Industrie 
werden. Ganz besonders schädigend würde 
es wirken, wenn das Ausland die deutschen 
Theerfarbeuproducte mit höherem Zoll be- 
legen würde als die Farbstoffe der mit 
uns concurrirenden Nationen. Ferner 
muss, um die deutsche Theerfarbenindustrie 
exportfähig zu erhalten, dafür gesorgt 
werden, dass die chemischen Producte, aus 
denen die Farbstoffe hergestellt werden, 
nicht bei Ablauf der jetzt geltenden 
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Handelsverträge durch Einführung von 
Zöllen verlheuert werden. 

Der Export der Pigment- und 
Mineralfarbenindustrie nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika war das 
ganze Jahr 1900 hindurch sehr lebhaft und 
gestaltete sich günstiger als im Vorjahre. 
Das Oeschart mit China und Japan wurde 
gegen Ende des Berichtsjahres ruhiger, 
und es machen sich die Chinawirren auch 
in dieser Branche fühlbar. Der Export 
nach England, Belgien, Holland, Skan- 
dinavien, Oesterreich, Schweiz und Italien 
zeigte kaum eine merkliche Veränderung 
gegenüber dem Vorjahre, derjenige nach 
Frankreich zeigte eine kleine Zunahme, 
wahrend der Export nach Russland in Folge 
der hohen Zölle und der schwierigen Zoll- 
verhältnisse stetig im Sinken begriffen ist. 
Das inländische Geschäft war lebhafter als 
im Jahre 1899. 

Die allgemeine Geschäftslage der 
Pigment- und Mineralfarbenindustrie im 
Berichtsjahre kann nicht als günstig be- 
zeichnet werden, da die meisten in Be- 
tracht kommenden Rohmaterialien an- 
dauernd eine steigende Tendenz verfolgten 
und sehr lähmend auf die Preisbildung der 
Farbenfabrikate wirkten, während anderer- 
seits Preiserhöhungen für letztere nur in 
sehr vereinzelten Fällen, und auch dann 
nur in sehr bescheidenem Umfange, durch- 
führbar waren. Im Durchschnitt wurde für 
chemische Farblacke ein PreiB von 02 Mk. 
pro 100 kg erzielt, wobei jedoch Blanc 
fixe nicht berücksichtigt ist. 

Am schärfsten [ühlbar machte sich der 
geradezu exorbitant hohe Preis der Metalle 
und besonders der abnorme Stand der für 
die Farbenindustrie wichtigsten derselben, 
des Bleis und Zinns, mit seiner Einwirkung 
auf die davon abhängigen Chemikalien. 

In Chromfarben war sehr rege Frage: 
es lagen grosse Lieferungsaufträge vom 
Auslände vor, die nur wegen der miss- 
lichen Rohmateriallage nicht Annahme 
finden konnten. 

Ebenso vollzog sich der Absatz in 
Anilinlackfarben glatt und blieb bis 
zum Ende des Berichtsjahres andauernd 
befriedigend. 

Dagegen war der Begehr nach Holz- 
lackfarben schleppend und wenig zu- 
friedenstellend. Die Mode, die sich mehr 
den leuchtenden Tönen zugewandt hat, 
scheint sich für die mehr stumpfen Tönen 
der llolzlackfurben nicht mehr erwärmen 
zu können. 

Hinsichtlich der speciellen Farben für [ 
Buntpapier- und Tapetenfabrikation 1 


ist es bei den bisherigen Verhältnissen ge 
blieben. Der Absatz war lebhaft, aber 
der niedrige Preisstand liess keinen sonder- 
lichen Nutzen. Zu dem scharfen Wett- 
bewerb der Farbenfabrikanten unterein- 
ander trat auch die Neigung der Tapeten- 
fubrikation, sich die benöthigten Farben 
selbst herzustellen und so zwei Gewinne 
für sich nutzbar zu machen, in weiterem 
Maasse auf. Veranlasst wurde dies durch 
die von den meisten Anilinfabriken an die 
kleinsten Consumenten abgegebenen Farben- 
recepte. Vom wirthschaftlichen Stand- 
punkte lässt sich dagegen nichts sagen, 
wennschon man meinen sollte, dass nur 
ein übermässiger Gewinn der Farbenfabriken 
und eine Nothlage bei den Buntpapier- 
und Tapotenfabrikantcn zu einem solchen 
Schrille drängen könnten. Von beiden 
Voraussetzungen kann aber nicht die Rede 
sein. Für den Fabrikanten entfällt bei 
dem Buntpapier- und den Tapetenfarben 
nur ein geringer, zumeist einer recht 
schmalen Provision gleichkommenderNutzen, 
und der Vortheil der Selbst fabrikation ist, 
auch die günstigsten Verhältnisse an- 
genommen, nur ein eingebildeter. 

Geradezu stürmisch war der Begehr 
nach Blanc fixe, und sehr beträchtliche 
Aufträge vom Auslande, bei denen der 
Preis keine Rolle spielt, mussten, da das 
Rohmaterial nicht zu schaffen war, ab- 
gelelmt werden Mit dem Ende des Be- 
richtsjahres stellte sich wieder etwas mehr 
Ruhe ein, und die Aufträge konnten glatt 
Erledigung finden. 

Die zur Gruppe der Eisencyanfarben 
gehörenden Blaufarben - Pariser-, Stahl-, 
Miloriblau — litten in der ersten Hälfte 
des Berichtsjahres an einer sehr drücken- 
den Verlheuerung der Einstandswerthe in 
Folge der Preissteigerung des Rohmaterials, 
des gelbblausauren (Calis, ohne dass ent- 
sprechend höhere Verkaufspreise erzielt 
werden konnten. Als das Rohmaterial den 
künstlich zuwegegebrachten Preisstand nicht 
mehr zu behaupten vermochte und ein 
Preissturz eintrat, mussten bei der un- 
günstigen Lage die Preise für diese Blau- 
farben noch weiter nachgeben, so dass die 
Fabrikation keine Rechnung mehr liess. 

Während in früheren Jahren sich zeigte, 
dass ungeachtet eines hohen Werthstandes 
des metallischen Bleis die eigentlichen 
Bleifarben — Bleiweiss und Mennige — 
eine mit diesem Werthstande überein- 
stimmende Bewerthung nicht erreichen 
konnten, schritten die Forderungen für 
dieselben im Jahre 1900 dem Werthstande 
! des metallischen Bleis noch voraus, eine 
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Thatsache, aus welcher zu folgern sein 
dürfte, dass die vorhandene Ueberproduction 
durch grösseren Bedarf Unterkunft und 
einen Ausgleich gefunden hat. Sie ge- 
langten schliesslich zu einer schier uner- 
schwinglichen Höhe, welche die Her- 
stellungskosten besonders der zumeist aus 
Bleimennige bestehenden sogenannten 
Zinnoberimitation in nie erwarteter 
Weise beeinflussten. 

In Bezug auf die Zölle herrscht im 
Interesse der Pigment- und Mineralfarben- 
industrie der lebhafte Wunsch, dass bei 
der bevorstehenden Neugestaltung des 
Tarifes die Zollfreiheit für verschiedene für 
die Farbenfabrikation wichtige Rohmateri- 
alien, als Chromkali, Chromnatron, Blei- 
zucker etc., auch fernerhin bewahrt bleibe, 
und dass eine Herabsetzung resp. eine 
Aufhebung des Zolles auf ebenso wichtige 
Rohinaterialen wie Alaunmehl, schwefel- 
saure Thonerde, Soda etc. angestrebt 
würde. 

Der Umsatz in den feinen Oel- und 
Aquarellfarben erfuhr eine, wenn auch 
nicht bedeutende Zunahme, dagegen wirkten 
störend auf den Gewinn die auch schon 
an anderer Stelle erwähnte ausserordent- 
liche Hausse in den Preisen vieler für die 
Herstellung der Rohmaterialien benöthigter 
Metalle und die stellenweise enorm hohen 
Notirungen für Zinn, welches Metall zur 
Fabrikation der Tuben, in welchen diese 
feinen Farben meistens geliefert werden, 
verwendet wird, ln dieser Branche wurden 
Klagen laut, dass die Verordnung über 
den Handel mit Giften seitens der aus- 
führenden Polizeiorgane leider in ziemlich 
zahlreichen Fällen, die in Berlin und in 
der Provinz sich zugetragen haben, nicht 
in dem Sinne interpretirt wurde, wie dies 
seitens des Reichsgesundheitsamtes ge- 
schehen ist und wie es die klaren Angaben 
der Verordnung erfordern. 

Auch die zur Fabrikation von Lacken 
und Firnissen erforderlichen Rohmateri- 
alien w urden fast durchweg zu hohen und 
festen Preisen an den Markt gebracht, und 
es konnten auch für die Fabrikate selbst 
gute Notirungen erzielt werden. In Folge 
der andauernden Bauthätigkeit, speciell in 
Berlin und den grösseren Provinzialstädten, 
war auch der Consum recht bedeutend. 

Ebenso entwickelte sich der Export 
lebhafter. Hierbei kommen besonders die 
deutschen Colonien in Betracht, aber auch 
aus anderen, fremden überseeischen Ge- 
bieten mehren sich die Anfragen und Auf- 
träge auf deutsche Fabrikate. 


In den wiederholt in diesen Berichten 
geschilderten ungünstigen Zollverhältnissen 
für das Geschäft in Lacken ist leider noch 
keine Aenderung eingetreten, wie auch 
eine Zollermässigung auf das aus China 
importirte Wood Oil, das in grossen 
Mengen zur Lackfabrikation verwendet 
wird, trotz mehrfacher Petitionen bisher 
nicht stattgefunden hat. iscMhu wt/ 


Fach-Literatur. 

Oscar Freyaoldt, Die dissiparische Arbeits- 
Methode zur Behandlung flüssiger und gas- 
förmiger Massen im Grossbetriebe, besonders 
der Abwässer aus Städten, Fabriken, Berg- 
werken u. s. w. Mit 40 Textfiguron und 
4 Tafeln. Berlin 1901, Verlag von R. Fried- 
lftuder und Sohn. 

Die vom Verf. beschriebene Arbeits- 
methode besteht darin, flüssige Massen der- 
artig fein zu vertheilen, dass sie unendlich 
viele Angriffsflächen für von aussen w irkende 
Kräfte bieten und dass die durch die Zer- 
stäubung erzeugte Reibungswärme eine 
Reihe physikalischer und chemischer Um- 
wandlungen in den bearbeiteten Massen 
hervorbringen kann. Eingehender be- 
schrieben wird das Waschen von Gasen 
und Dämpfen, das Auswaschen pulver- 
förmiger Körper, das Waschen von Flüssig- 
keiten unter sich, die Bildung und Zer- 
legung chemischer Verbindungen, die Be- 
freiung des Wassers von Kesselstein 
bildenden Salzen, Entfärbungen, Ein- 
dunstungen, Aufarbeitung von Fabrikab- 
wässern und von städtischen Fäkalabwässern; 
für jeden einzelnen Fall wird die zuge- 
hörige Apparatur beschrieben. Es mag 
unerörtert bleiben, ob für das Waschen 
von Flüssigkeiten, Gasen, Dämpfen und 
pulverförmigen Körpern der Gedanke, unter 
möglichst weitgehender Vertheilung zu 
arbeiten, so neu ist, wie ihn der Verfasser 
und die Verlagsbuchhandlung in ihrem 
Empfehlungsschreiben hinstellen; auffallen- 
der ist jedenfalls, dass Verfasser eg unter- 
lässt, Resultate von Versuchen, die nach 
der Methode ausgeführt sind, mitzutheilen 
oder Berechnungen über die Rentabilität 
des Verfahrens auszuführen. Durch Mit- 
theilung von Versuehsresultaten würde Ver- 
fasser die Zweifel zerstreut haben, die 
wohl manchem Chemiker z, B. darüber 
kommen werden, ob die Bildung von Seife 
wirklich so einfach verläuft, wie auf Seite 
26 bis 29 beschrieben ist und ob die be- 
schriebene Methode der alten überlegen 
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ist. Die Kostenberechnung auf Seite 50 
bis 51, in welcher der wichtige Factor für 
Brennmaterial nur geschützt ist, ist nicht 
eingehend genug, um eine Rentabilität des 
Verfahrens in den anderen zahlreichen, 
vom Verfasser angeführten Beispielen ausser 
Zweifel zu stellen. Das Fehlen von Ver- 
suchsresultaten und genauen Berechnungen 
Hisst vermuthen, dass das Buch nur Vor- 
schläge enthält, deren Durchführbarkeit 
erst noch die Praxis zu erproben hat. 

Dr. K. 6'iiwm. 
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Kl. 8a. C. 9314. Haspel zum Imprägniren, 
Farben, Waschen u. a. w. von Garnen mit 
wechselnden Auf lageatellen für die Garne. — 
Dr. Chatelan, Leipzig-Plagwitz. 

Kl. 8a. W. 17 075. Vorrichtung zum Farben 
von Cops unter Anwendung einer kreisenden 
Flotte. — C. Wolf, Schweinsburg b. Crim- 
mitschau. 

Kl. 8 b. B. 27 114. Ausputzvorrichtung für 
Trommelrauhmaschinen mit zwei auf einer 
Trommel angeordneten Systemen von Rauh- 
walzen. — R. C. Borchers, Philadelphia. 

Kl. 8 b. R. 15 029. Verfahren und Vorrichtung 
zum Entfernen, Sortiren und Aufspeichern 
von Abfallstoffen bei Textilmaschinen. — 
Rudolph & Kühne, Berlin. 

Kl. 8h. S. 14 328. Presse für Linoleum und 
ähnliches Material. — Ch. H. Scott, High 
Orchard Iron Works, Gloucester, England. 

Kl. 8i. B. 26 634. Verfahren zura Färben von 
Massen für Wand-, Fussb^den- u. dgl. Belag 
mit Bronzefarbeu. — Bremer Linoleuro- 
werke Delmenhorst, Delmenhorst. 

Kl. 81. P. 13 544. Verfahren zur Erzeugung 
eines seideähnüchen Griffes bei gefärbter 
mercerisirter Baumwolle; Zusatz zur Anmel- 
dung P. 13337. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. bi. Sch. 16 429. Verfahren zum Bleichen 
von Leinengarn; Zusatz zum Patent 88945. 
— A. Schott, Nürtingen. 

Kl. 8 k. F. 12 653. Verfahren zur Herstellung 
von Alizariuprftparaten in Pulverform für 
das Einbadverfahren. — Farbwerke vorm. 
Meister Lu cius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl 8 k. B. 26 220. Verfahren «um Aetzen 
mittels Hydrosulfiten. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8 k. B. 27 961. Verfahren zum Aetzen 
mittels Hydrosulfiten; Zusatz zur Anmeldung 
B. 26220. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rb. 


Kl. 8k P. 13 514 Verfahren zur Herstellung 
echter Färbungen mittels der Farbstoffe der 
Patente 114 266 und 114 267 nicht oxy- 
dirender Metallsalze. — Farbwerke vorm. 
Meiste r Lu cius & Brüning, Höchst a M 

Kl. 22a. K. 15 160. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen aus öj ^ 2 *Naphtylen- 
diamin • #, - sulfosäure. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. F. 13 421. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffe aus Pikraminsäure. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. 0. 3330. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazofarbstoffen aus Dioxy- 
triazolmonosulfosäure. — K. Oe hier, Offen- 
bach a. M. 

Kl. 22b. F. 12 272. Vorfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Napht&zarin-Zwischen- 
product. — Farbwerke vorm, Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. F. 12 758. Verfahren zur Darstellung 
von Wolle blau färbenden alkylirten Diamido- 
dioxyanthrachinonsulfosäuren. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22b. B. 28 276. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher Anthracenfarbstoffe. — Badi- 
sch e Anilin - und So da -Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22d. G. 14 885. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct bläulich-olivgrün bis 
olivgelb- braun färbenden schwefelhaltigen 
Farbstoffen. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie Basel, Basel. 

KI. 22d. G. 15 197. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen Schwefelfarbstoffes aus p-Nitro- 
phenol — Joh. Rud Geigy&Co., Basel. 

Kl. 22d. F. 13 258. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden schwarzen 
Schwefelfarbstoffen. — Farbwerke vorm 
Meister Luci us & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 d. K. 20 365. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen, schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs aus Nitrodiamidodiphenylaminsulfo- 
säure. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22h. W. 15158. Verfahren zur Herstellung 
von fetten Lacken aus Hartharzen. — 
M. Winkelmann, Hamburg. 

Kl. 22h. Sch. 15724. Verfahren zur Herstellung 
von Ersatzmitteln für harte Harze aus Colo- 
phonlum. — Dr. E. Sch aal und Dr. 
M. Sch aal, Feuerbach b. Stuttgart. 
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Kl. 8a. No. 121 131. Maschine zum Färben, 
Waschen u. s. w. von Garn iu Strähnenform. 
— J. Steenberghe, Brüssel. Vom 27. Ok- 
tober 1900 ab 

KI. 8 a. No. 121 660. Vorrichtung zur Behand- 
lung aufgebäumter Stoffe mit Dampf oder 
Flüssigkeit. — H. Krautz, Aachen. Vom 
24. April 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 121 292. Sich drehender Spann- 
rahmen für Strähugarutrockenmaschinen. — 
Gotzner, Mutter & Co. und H. Uassner, 
Bludenz. Vom 14. September 1900 ab. 
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Kl. 8 b. No. 121 537. Tasterkluppe für Gewebe- 
Spann-, Rahm- und Trockenmaschinen. — 
W. 0. Gass, Bolton. Vom 9. Mai 1900 ab. 

Kl. 8i. No. 121-209. Verfahren zur Her- 
stellung von Linoleum ohne Verwendung 
von oxydirtem Leinöl. — L. P. Hvlid, 
8. Ammundsen und B. A. Rasmussen. 
Kopenhagen. Vom 21. November 1899 ab. 

Kl. 8i. No. 121 814. Verfahren zum Weich- 
machen gewalkter Wollstoffe. H. Nleder- 
gesSsa, Kottbue. Vom 31. Mai 1900 ab. 

KL 81. No. 121 436. Aua mehreren Schichten 
bestehende Dachpappe. — A. W. Ander- 
nach, Beuel a. Rh. Vom 6. Mal 1899 ab. 

Kl. 81. No. 121504. Verfahren, die Wirkung 
des Verbleichens blauer, gröner oder violetter 
bis blauschwarzer Farbstoffe auszugleichen. 
H. B. Aykroyd, Ilkley und P. Krais, 
Bradford. Vom 13. December 1899 ab. 

Kl. 8k. No. 121 142. ßuntatzdruck auf indigo- 
blauer Seide; Zusatz zum Patent 118 287. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigehafen a. Rh. Vom 12. Juni 1900 ab. 

Kl. 8k. No. 121 338. Verfahren zum Aetzen 
gefärbter Gewebe durch Aluminiumpulver 
und Bisulfit. — Kalle Sc Co., Biebrich a. Rh. 
Vom 30. August 1900 ab. 

Kl. 8 k. No. 121450. Verfahren zur Herstellung 
von IndigokQpon mittels fein vortheilten 
Indigos. — Badische Anilin- und 8oda- 
fabrik, Ludwlgshafeu n. Rh. Vom 24.0c- 
tober 1899 ab. 

Kt. 8 k. No. 121655. Verfahren zur Herstellung 
einer leicht flDssigen und nicht absetzenden 
Indigopaste. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 
7. December 1899 ab. 

Kl. 8 k. No. 121 666. Vorfahren zur Vorbe- 
reitung von Pelzen zum Farben. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. Vom 
13. Marz 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 121226. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe aus Diszosulfo- 
naphtolsulfosauren. — K. Oehler, Offen- 
bach a. M. Vom 1. Februar 190t) ab. 

Kl. 22a. No. 121 228. Verfahren zur Dar- 
stellung beständiger Azofarbstoffe aus Peri- 
naphtylen-Diaminsulfosäuren. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. Vom 26. Juni 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 121 421. Verfahren zur Dar- 
stellung von Trisazofarbstoffen mit'^-amido- 
cr 3 -naphtol-j?,-sulfosäure in Bndstellung. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Biberfeld. Vom 26. Januar 1900 ob. 

Kl. 22a. No. 121427. Verfahren zur Dar- 
stellung sekundärer, blauschwarzer Disazo- 
farbstoffe aus Nitroamidophenolaulfoshure. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigahafen a. Rh Vom 13. Marz 1898 ah. 

Kl. 22a No. 121 438. Verfahren zur Dar- 
stellung von substantiven Polynzofarbstoffen 
aus m-Phenylen- bezw. m-Toluylendiamin; 
Zusatz zum Patent 109 424 — K. Oehler, 
Offonbacb a. M. Vom 24. Juni 1898 ab. 


Kl. 22a. No. 121 667 Verfahren zur Dar- 
stellung von Disazofarbstoffen für Baumwolle 
mittels a, - Oj - Naphtylendiamin. — Farb- 
werk Mühlheim vorm. A. Leonhardt & 
Co., Mühlheim. Vom 2. November 1898 ab. 

Kl. 22b. No. 121 155. Verfahren zur Dar- 
stellung von Nitroderivaten der Alphylamido- 
anthrachinonsulfosAuren ; Zusatz zum Patent 
111 866. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a Rh. Vom 19. Juli 
1900 ab. 

Kl. 22 b. No. 121200. Verfahren zur Alkylirung 
voo Dialkylrhodaminen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 28. Mai 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 121201. Verfahren zur Alkylirung 
von Dialkylrhodaminen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a, M. Vom 20. Mai 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 121 315. Verfahren zur Dar- 
stellung blauor beizcnf&rbender Farbstoffe 
aus Dinltroanthrachlnonen. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigahafen 
a. Rh. Vom 23. August 1898 ab. 

Kl. ‘22 b. No. 121 528. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe, 
Zusatz zum Patent 109 261. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafeu 
a. Rh. Vom 4. November 1898 ab. 

Kl 2*2c. No. 121610. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Beizenfarbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl m-amidophenolen. — Dr. F. Schaar- 
Rosenberg, Lübeck. Vom 11. Juli 1899 ab. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein ■achllcbem — MeinungmaniauAch 
unserer Abonnenten. Jede saaführllche nnd besonder* 
werthTolle Anakanfteerthellnng wird bereitwillige« bonorir» 

(Inenyme Zeeeedeegen bleiben enberielwiebtlgi.) 

Fr «gen: 

Frago 49.' Bedient man eich beim Bronce- 
druck besser einer Cylinderdruckmascbine oder 
des Handdruckes? u. 

Frage 50: Welche Fixationsmethoded 

haben eich beim Broncedruck in der Praxis 
am besten bewahrt? 0 . 

Frage 61: Welches ist das geeignetste 
Bleichverfahren für Tussahseide? a. & a». 

Frage 52: Wir beabsichtigen ein fliessendes 
Wasser für Fabrikationszwecke durch Filtration 
von seinen mechanischen Bestandteilen zu 
reinigen. Welche Firmen befassen sich mit 
der Ausarbeitung und Herstellung derartiger 
Filtrationsanlagen? f. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 39: Es handelt sich 
hier um das Verfahren von Wauke. 

Vor etwa 5 bis 6 Jahren ging in den be- 
theiligteo Kreisen der Baumwollfärber und 
Fabrikanten das Gerücht um, dass in Nord- 
böhmen und Sachsen von einer Färberei so- 
wohl Copse wie Kreuzspulen u. s. w. ohne jeden 
Apparat im Bottich gefärbt wurden. 


Google 
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Briefkasten. 


Flrber-Zeltcng. 
Jahrgang 1901. 


Das Verfuhren wurde nicht patentlrt und 
blieb eine ganze Zeit lang geheim. 

Später verkaufte es Wauke an mehrere 
grössere Firmen Oesterreichs und Deutschlands, 
und so drang ea allmählich in weitere Kreise 
durch und man kann wohl behaupten, dass 
es heute fast Allgemeingut geworden ist. 

Irgendwelche Veröffentlichungen über die 
Arbeitsweise exiatirten jedoch nicht, bis dieselbe 
Ende vorigen Jahres Gegenstand zweier aus- 
ländischer Patent-Anmeldungen wurde. 

Es meldeten die Badische Anilin & Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen a. Rhein das franzö- 
sische und U. W. Heys das englische Patent 
an, wodurch das Verfahren naturgemäß» in 
Fachblätteru erörtert wurde. 

Diesbezügliche Angaben linden sich in 
Oesterreichs Wollen- und Leinen-Industrie 
Jahrgang 1900, ferner in der Leipziger Monats- 
schrift für Textil - Industrio Jahrgang 1900, 
Heft 1 1, Seite 22. 

In wie weit die ganze Arbeitsweise für die 
Praxis und besonders für die speciellcn Zwecke 
des Fragestellers von Werth ist, wird er durch 
eigene Versuche feststelleu müssen. 

Dr. h. s. 

Antwort auf Frage 40: Diese Fiage ist 
schon unzählige Male gestellt und beantwortet 
worden. 

Immer aber muss wiederholt werden, dass 
sich eine bestimmte, das eine oder das andere 
System empfehlende Antwort nicht geben lässt. 

Alle Systeme haben ihre Vor- und Nach- 
theile, und es ist uin so schwieriger, darin ein 
definitives Urthcil abzugeben, als besonders 
die Verwendung der zu färbenden Garne, die 
(Quantität der beabsichtigten Erzeugung u. s. w. 
u. s. w. in Betracht zu ziehen ist. 

Von den vielen angepriesenen Copsfärbe* 
apparaten bewährten sich z.B. in der Praxis ganz 
gut die von Haubold in Chemnitz, K System; 
U. Pornitz. Chemnitz, System-Venter; Zittauer 
Maschinenfabrik in Zittau i. Sa. 

(Jeher den heutigen Stand der Copsfärberei 
im Allgemeinen ist zu sagen, dass es im 
Grossen und Ganzen gelingt, die meisten di- 
recten Farben betriebssicher herzustellen, auch 
einigen — aber sehr wenigen — Fachleuten 
gelingt cs, die einen oder anderen Diazo- 
tirunga* oder Schwefelfarbstoffe anzu wenden 
Doch was darüber ist, das ist vom Uebel, 
denn wenn einmal die Parthio gerttth und 
das andere Mul nicht, oder der Colorist persön- 
lich bei jeder Parthie dabei stehen soll, so ist das 
eben kein betriebssicheres Arbeiten. 

Ein rentables Lohugeacliäft wird deshalb 
die CopsfArberei niemals sein, und auch 
eine grössere Buntweberei wird gut thun, 
recht reiflich zu überlegen, ehe sie durch 
Copsfärbeu ein ziemlich bedeutendes Capital 
riskirt. Die bisher bei den verschiedenen 
Buntwebereien erzielten Resultate sprechen 
entschieden dagegen. 


Dazu kommt noch, dass von dem Moment 
an, wo es einer Spinnerei gelingt, echte bunte 
Garne ebenso rentabel, wie Weiss zu spinnen 
— und dieses Ziel ist fast erreicht — die 
Frage der Copsfärberei in nichts zusammenfällt. 

Dr. E. S. 

Zu der Antwort auf Frage 40 und 41 in 
Heft 15 bemerkt die Rheinische Cops- 
färbe roi Ges. m. b. H. in Barmen, dass die 
dort gegebene Auskunft und deren Resumä 
bei den Fragestellern, wie auch in weiteren, 
nicht bereits besser berichteten Kreisen die 
Auffassung hervorrufou muss, als seien alle 
diese Apparate unbrauchbar. Der Verfasser 
dieses Artikels ist offenbar nicht zun» Berathor 
in der fragl. Angelegenheit berufen, denn die 
von ihm aufgestellten Behauptungen sind so 
unzutreffend, dass sie nur mangelndem Ver- 
trautsein mit dem in erster Reihe stehenden 
Material entspringen können. Die Objectivitflt 
des Verfassers natürlich vorausgesetzt. 

Abgesehen davon, dass irrthümlicher Weise 
von eiten» „patentirten“ Copsfarbe-Apparat der 
Firma Carl Wolf gesprochen wird — es handelt 
sich einstweilen um die Nachsuchung eines 
Patentes auf diesen Apparat, gegen welche 
von seiten der Unterzeichneten Einspruch er- 
hoben ist — sind als „besondere Vortheile“ 
dieses Apparates „auswechselbare Material- 
träger, tadelloses Durchfärben aller Farben und 
gutes Erhaltet! der Copsform“ liorvorgehoben, 
alles Eigenschaften, durch welche die unter 
D. R. P. No. 48 051 und 65 218 geschützten 
Apparate ausgezeichnet und gekennzeichnet 
sind. In wie hohem Grade jedoch z. B. diese 
Copsfärbe Maschinen der in obigem Artikel em- 
pfohlenen Nachbildung überlegen sind, dafür 
liefert Unterzeichnete jedem Interessenten gern 
durch Vorführung der Apparate in ihrem Far- 
bereibetriebe den unwiderlegbaren Beweis 

Rhtinttcke Cvptfarbtrtt Q. m. b. U. 

Antwort auf Frage 47: Ich habe seit 
15 Jahren in der Wollgarn- und Stückfärberei 
Bleischlangen mit bestem Erfolge angowendet 
und viel Geld dabei gespart, weil Hartblei 
rohre 3 bis 4 mal so lange halten als Kupfer- 
rohre. Ich beziehe dieselben von „Blei-Indu- 
strie-Act.-Ges. vorm. Jung & Lindig, Grund- 
müll!, Klostergrab, Böhmen“ nehme Härte 111, 
6 mm Wandstärke und 25 mm Lichtweite. — 
Dass sich dieselben bewähren, spricht auch 
dafür, dass in einer Färberei Sachsens gegen 
200 Rohre (Kupfer) auf einmal durch Bleirohre 
ersetzt wurden. Besonders sind sie dort zu 
empfehlen, wo stark sauer gefärbt wird. 

w. M. 


Berichtigung. 

Herr Marius Richard berichtigt die in Heft 13 
erschienene Besprechung seiner Arbeit dahin, 
dass auf Seite 207, Spalte 1, Zeile 3 und 8 von 
oben an Stelle von Kaliumbisulfit das 
Wort Kali ums ulfit zu setzen ist. m 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Kcdactlon und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. - Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW. 
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Färber-Zeitung. 

1001. Heft 17. 


Etwas über Verbessern nichtstimmender, 
reinwollener Melangen. 

Von 

C. Thurm. 

Melangen, die dunkler oder viel heller 
ausgefallen sind als die Vorlagen, lassen 
sich nicht oder nur in den seltensten Fallen 
genügend verbessern. Sind die Unter- 
schiede zwischen Original- und Ausfall- 
muster nicht gross, so gelingt die Ver- 
besserung meistens, auch wenn die Melange 
Weiss mit enthalt. Die Schwierigkeiten 
des Verbesserns liegen bei den mit Weiss 
vermischten Melangen darin, dass man 
Färbeverfahren anwenden muss, die den 
Effect der weissen Fasern nicht stören. 

Das Verfahren, das ich seit vielen Jahren 
mit Erfolg anwende, beruht auf folgenden 
Grundsätzen : 

Die bunten Wollfasem enthalten Chrom- 
beize oder andere Beizen, die die Auf- 
nahmefähigkeit der Farbstoffe bewirken, 
während das mitvermischte Weiss ohne 
jede Beize ist und deshalb unter gewissen 
Bedingungen keinen Farbstoff aufnimmt. 

Hauptbedingung ist, dass auf kalter, 
mitunter aber auch auf warmer Flotte 
nüancirt wird, und zwar ohne oder mit 
Essigsäure eventuell auch mit Glaubersalz, 
je nachdem die mitvermischten farbigen 
Wollfasern gefärbt worden sind. 

Es darf nur wenig Farbstoff zugesetzt 
werden, und je niedriger die Temperatur 
der Flotte ist, um so weniger wird das 
Weiss getrübt. Manche Melangen kann 
man auch auf alten, mit Weinsteinpräparat 
angesetzten hellen Flotten nüanciren. 
Denken wir uns z. B. eine mit Roth und 
Weiss gemischte Melange, die nach der 
Appretur zu stumpf ausgefallen ist. Dieses 
Melangestück wäre in warmem Wasser zu 
netzen und hierauf auf einer kalten Rosa- 
flotte, die wenig Rhodamin und eventuell 
Chinolingelb enthält, nachzufärben. Dann 
wird in Wasser gespült oder Reife ausge- 
waschen und, wenn nöthig, auch ge- 
schwefelt. Das Weiss wird dann kaum 
einen röthlichen Schein zeigen, aber die 
Melange wesentlich frischer sein. 

Als weiteres Beispiel diene eine aus 
Weiss, Schwarz und Blau gemischte, etwas 
zu lebhaft ausgefallene Melange. Man 
dunkelt oder stumpft diese aur lauwarmer 
ft. xu. 


Flotte mit einem Farbstoff ab, der nicht 
die Eigenschaft besitzt, ungeheiztes Material 
(in diesem Falle das Weiss) wesentlich an- 
zufärben. Wäre aber die Melange etwas 
zu stumpf ausgefallen, so wird auf kaltem 
Bade mit einer Kleinigkeit Methylviolett 
unter Zusatz von Essigsäure nüancirt. 
Gelbholzextrakt ist zum Abstumpfen und 
Gelbllchf&rben blaugraucr oder brauner 
Melangen geeignet; nur ist zu beachten, 
dass etwas zuviel Gelbholz auch das Weiss 
angilbt und durch das Trocknen mehr her- 
vortritt. Rothholzabkochung kann auch 
zum Nüanciren verwendet werden. 

Bei sämmtlichen Nachfärbungen fällt 
das Weiss reiner aus, wenn in Seife nach- 
gewaschen wird. 

Natürlich ist sehr zu empfehlen, dass, 
bevor eine Melange nachgefärbt wird, erst 
kleine Proben vorgenommen werden, um 
festzustellen, welcher Farbstoff und welche 
Flottentemperatur anzuwenden ist. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

[Fortsetzung vom 8. 249., ) 

Indigo. 

J. R. Geigy & Co. in Basel, Her- 
stellung von a-Thioisatin und von 
Indigo. (Französisches Patent 309 768 
vom 6. IV. 1901.) Bei dem Verfahren des 
französischen Patentes 291 416 (Färber- 
Zeitung 1900, Seite 136), o-Isatinanilid 
durch Behandlung mit Schwefelammonium 
in Indigo überzuführen, gelingt es, die 
Reaction bei der Bildung des a-Thioisatins 
festzuhalten Eine saure Lösung des a-Isa- 
tinanilids spaltet Bich unter der Einwirkung 
von Schwefelwasserstoff in Anilin und das 
in Wasser fast unlösliche u-Thioisatin, wel- 
ches mit Alkohol und Aether eine braune 
Lösung giebt, sich leicht zersetzt, mit 
Hydrazinen röthere oder blauere Farbstoffe 
bildet als das Isatin und mit Alkalien zunächst 
violettblaue Lösungen liefert, die bald Indigo 
und Schwefel abscheiden. 

Anthracenfarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 

17 
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5 U v « r n , Nsueate Patente auf dem Gablata der künaUkhen organlachan Farbatoffa. f J ablieaniMwf 


wasserlöslicher Anthracenfarb Stoffe. 
(Französisches Patent 308 661 vom 2. III. 
1901.) Nitroderivate des Anthrachinons 
werden mit oder ohne Anwendung von 
Druck mit den Sulfosäuren aromatischer 
Amine condensirt. Man erhält wasser- 
lösliche Farbstoffe, welche unge- 
heizte und mit Metallsalzen gebeizte 
Wolle färben, die Färbungen auf un- 
geheizter Wolle können durch Nach- 
behandlung mit Metallsalzen ntlancirt 
werden. Auf gechromter Wolle er- 
hält man rothe, violettrothe, braun- 
rothe und blaugrüne Nüancen. 

Dieselbe Firma. Blauer Anthracen- 
farbstoff. (Französisches Patent 309 503 
vom 29. III. 1901.) Schmilzt man /S-Amido- 
anthrachinon, dessen Sulfosäure oder deren 
Hydrirungsproducte, z. B. das 0-Amidooxy- 
anthranol oder das entsprechende Hydrochi- 
non mit Aetzkali bei 200 bis 300" C., so 
erhält man einen Leukokörper, der sich in 
Gegenwart von Wasser und Luft in einen 
wenig löslichen, blauen krystallinischen 
FarbstofT verwandelt Letzterer löst sich bei 
Gegenwart von Reductionsmitteln in Alka- 
lien zu einer blauen Lösung, w’elche die 
typischen Eigenschaften einer Küpe hat und 
Baumwolle lebhaft und echt blau 
färbt. 

Dieselbe Firma. Herstellung blauer 
bis blaugrüner Anthracenfarbstoffe. 
(Französisches Patent 309 761 vom 6. IV. 
1901.) Halogenderivate von Amido- und 
Diamidoanthrachinonen, Amido- und Di- 
amidomethylanthrachinoncn und ihren Deri- 
vaten werden mit aromatischen Aminen in 
Gegenwart von Alkaliacetaten oder -carbo- 
naten erhitzt. Der Zusatz dieser Salze 
verhindert Nebenreaetionen und man erhält 
Farbstoffe von lebhafterer Nüance, 
als wenn man ohne diese Alkalisalze ar- 
beitet. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Herstellung neuer 
Anthrachinonfarbstoffe. (ZuBatz vom 
11. III. 1901 zum französischen Patent 
243 315.) 1 . 4-Amidooxyanthrachinon wird 
mit aromatischen Aminen in Gegenwart von 
Borsäure condensirt und die Condensations- 
producte sulfonirt, oder die a- bezw. ß- 
Sulfosäure des 1 . 4-Amidooxyanthrachinons 
werden mit aromatischen Aminen conden- 
sirt. Man erhält unter Ersatz der Hydroxyl- 
gruppe werthvolle Farbstoffe, welche un- 
geheizte Wolle in rein blauen, sehr 
echten Nüancen färben. Lässt man 
ferner auf die Paranitroamidoanthrachinone 
primäre aromatische Amine einwirken, so 


erhält man unter Ersatz der Nitrogruppe 
durch den Aminrest blaue Farbstoffe. 

Dieselbe Firma (Societe anonyme des 
produits Fred. Bayer et Comp, in Flere). 
Herstellung neuer stickstoffhaltiger 
Anthracenderivate. (Französisches Patent 
309 612 vom 2. IV. 1901.) a-Alphylamido- 
anthrachinone oder ihre Derivate werden 
mit wasserentziehenden Mitteln (Chlorzink, 
Phosphorsäure, Salzsäure, Schwefelsäure 
u. 8. w.) behandelt. Unter Ringschluss bil- 
den sich neue Körper, wahrscheinlich 
Akridinderivate. 

Dieselbe Firma. Herstellung neuer 
Farbstoffe der Antracenreihe. (Zusatz 
vom 12. IV. 1901 zum französischen Patent 
243 315.) 1 . 4-Dichloranthrachinon (Be- 

richte 32, 1994 und 33, 2019) wird mit 
2 Molekülen eines primären aromatischen 
Amins condensirt. Man erhält Farbstoffe 
vom Typus des Chinizaringrüns. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline (Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M.), Neue An- 
thracenfarbstoffe. (Französisches Patent 
309 772 vom 6. IV. 1901.) Acylirte Di- 
amidoanthrachinone werden nitrirt, die Nitro- 
derivate reducirt und die Keductionsprodukte 
durch rauchende Schwefelsäure ln Tetra- 
amidoanthrachinonsulfosäuren übergeführt. 
Letztere sind werthvolle Farbstoffe, welche 
ungeheizte Wolle in saurem Bade 
sehr echt blau färben. Diese Säuren 
lassen sich auch in der Weise darstellen, 
dass man die nitrirten Acyldiamidoanthrachi- 
none mit Alkalisulfiten behandelt. 

Sulflnfarbstoffe. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung von 
Indophenolthiosulfonaten aus ge- 
schwefelten Indophenolen und Dar- 
stellung neuer geschwefelter Indo- 
phenolderivate. (Französisches Patent 
308 669 vom 2. III. 1901.) Geschwefelte 
Indophenole und geschwefelte p-Oxydi- 
alphylaminderivate (Eclipseschwarz,Katigen- 
schwarz u. s. w.) können in Indophenolthio- 
sulfonate übergeführt werden. Diese Um- 
wandlung vollzieht sich durch schwellige 
Säure, neutrale und saure Sulfite. Die 
Thiosulfonate sind als Alkalisatze wasser- 
löslich, diese Lösungen sind ziemlich be- 
ständig, sie werden durch Metallsalze ge- 
fällt und färben ungeheizte Baumwolle nicht 
an. Werden sie aber z. B. mit einem Re- 
ductionBmittel versetzt, welches die Thio- 
sulfonate in Sulfhydrate oder Disulfide über- 
führt, so färben sie Baumwolle in 
blauen bis schwarzen Nüancen, die 
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Heft 11 

I. September 1901,, 

sich auf der Faser durch Oxydations- 
mittel entwickeln oder durch Metall- 
salze oder Chromiren vertiefen lassen. 
Die Farbstoffe lassen sich im Baumwoll- 
druck verwenden. 

£. Koechlin in Mülhausen, Schwar- 
zer Farbstoff. (Französisches Patent 
308 829 vom 8. in. 1901.) o-Cblordinitro- 
benzol wird mit 1 . 7-Amidonaphtol oder 
den Cieve’schen a-Naphtylaminsulfosäuren 
condensirt und das Condensationsproduct 
mit Schwefel und Schwefelnatrium auf 180° 
erhitzt. 

Manufacture Lyonnaise de Matieres 
Colorantes in Lyon (Leop. Casseila &Co. 
in Frankfurt a. hl.), Herstellung eines 
blauen Baumwollfarbstoffs. (Zusatz vom 

II. III. 1901 zum französischen Patent 
303 524.) Die rohen Schmelzen aus Alkyl- 
amidooxydiphenylaminen werden nicht wie 
im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 93) mit Kochsalz, sondern mit den 
Chloriden solcher Metalle, deren Sulfide 
wasserlöslich sind, gefällt. 

Dieselbe Firma. Herstellung eines 
blauen Baumwollfarbstoffs. (Zusatz 
vom 28. IH. 1901 zum französischen Patent 
303 524.) Statt der im Hauptpatent (vergl. 
Färber-Zeitung 1901, Seite 93) verwendeten 
p - Dialkylamidooxydiphenylamine werden 
deren Methyl-, Carboxyl- und Halogensubsti- 
tutionsproducte mit Schwefel und Schwefel- 
alkali erhitzt. Man erhält grünlichblaue, 
licht-, wasch- und chlorechte Farb- 
stoffe. 

Dieselbe Firma. Herstellung blauer 
schwefelhaltiger Farbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 309 898 vom 12. IV. 1901.) 
Monoalkyl-p-amido-p-oxydiphenylamine wer- 
den mit Schwefel und Schwefelnatrium in 
Gegenwart von Wasser auf 100 bis 140° C. 
erhitzt und die Farbstoffe aus den Roh- 
schmelzen durch Kochsalz oder Chlor- 
calcium gefällt. Oder man säuert die Roh- 
schmelze an, flltrirt die ausgeschiedene 
Leukoverbindung ab und löst Bie in Salz- 
säure auf. Man erhält blaue, licht-, 
wasch- und chlorechte Baumwoll- 
farbstoffe. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline in Paris (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius und Brüning in Höchst a. M.), 
Herstellung schwarzer, direct fär- 
bender schwefelhaltiger Baumwoli- 
farbstoffe. (Französisches Patent 309 322 
vom 23. III. 1901.) Wird p-Phenolsuifosäure 
chlorirt und die erhaltene Mono- bezw. Di- 
chlorphenolsulfosäure in wässriger Lösung 
mit Salpetersäure behandelt, so erhält man 
Chlornitrophenolsulfosäure (OH : NO a : SO a H : 


Cl=l:2:4:6) bezw. Dichlornitrophenol 
(OH : Gl : XO a : CI = 1 : 2 : 4 : 6). Die Chlornitro- 
phenolsulfosäure liefert in der Schwefel- 
Schwefelalkalischmelze einen Farbstoff, der 
ungeheizte Baumwolle rein Bchwarz 
färbt, während der Farbstoff aus Dichlor- 
nitrophenol grünBchwarz färbt; letztere 
Färbung wird durch Nachkupfern tief- 
schwarz. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
schwarzer substantiver Baumwoll- 
farbstoffe. (Zusatz vom 1. IV, 1901 zum 
französischen Patent 293 138.) Statt des 
im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1900, 
Seite 138) verwendeten m-Dinitrodi-p-oxy- 
diphenyl-m-phenylendiamins 'wird hier das 
Condensationsproduct aus 1 Mol. 1.2.4- 
Trichlor-3 . 5-dinitrobenzol und 2 Mol. p- 
Amidophenol der Schwefel-Schwefelalkali- 
schmelze unterworfen. Der erhaltene Farb- 
stofT färbt ungeheizte Baumwolle tief 
schwarz, die Färbungen sind bemerkens- 
werth echt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 17. 

No. l. Hellgrün auf lo kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Man färbt zuerst 20 Minuten kalt mit 
100 g Auramin conc. (Berl. Act.- 
Ges.) und 

2 - Malachitgrün kryst. (Berl. 
Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

600 g Essigsäure und 
250 - Tannin. 

Innerhalb l / 2 Stunde erwärmt man auf 
60° C. und erhält hierbei 10 Minuten. 

Spülen und trocknen. Die Waschechtheit 
ist befriedigend. «rw s» «rt^-z**«,,. 

No. a. Braun auf io kg gebleichtem Baumwoll- 
garn. 

Gefärbt wurde mit 

50 g Bismarckbraun extra (Berl. 
Act.-Ges.) und 

12 - Echtblaujt kryst (Berl. Act- 
Ges.) 

wie bei Muster 1 angegeben. Die Waschecht- 
heit ist befriedigend. nur« j, rärb^-Mum,. 

No. 3. Sulfantllnbraun P auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man beschickt das Bad mit 

1 kg Sulfanilinbraun P (Kalle), 

5 - Kochsalz, 

1 - Soda, 

500 g Schwefelnatrium 
und färbt in möglichst kurzer Flotte bei 
90° C. in 1 Stunde aus. 

Goog 
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Die 8äure-, Alkali und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Kr*. r« <far TirUr-MtUmm. 

No. 4. Naphtammblau GE auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man färbt mit 

350 g Naphtaminblau GH (Kalle) 
unter Zusatz von 
2 kg 500 g Glaubersalz und 
150 - calc. Soda 
1 Stunde kochend. 

Dann wird in kaltem Bade, bestellt mit 
300 g Nitrit und 
1 kg SalzEfiure, 

in der 30faehen Wassermenge diazollrt und 
in einem frischen, mit 
200 g (f-Naphtol, 

200 - Natronlauge 40° Be. 
und der 15 fachen Wassermenge besetztem 
Bade entwickelt. 

10%ige Schwefelsäure, sowie Soda- 
lösung 2° Be. verändern die Färbung nicht. 
Die Waschechtheit ist gut, die Cblorecht- 
heit ist gering. MrUnt i* rm-ur-zttiumf. 

No. 5. Hellgrün auf 10 kg Kammgarn. 

Färben mit 

40 g Brillantwal kgrdn B(Cassella), 
75 - Echtgelb S ( - ) 

unter Zusatz von 

l kg Weinsteinpräparat und 
1 - Glaubersalz 

1 Stunde kochend. Durch Nachbehandlung 
mit 2 bis 3 % Flurchrom wird Brillantwalk- 
grün walkechter. Echtgelb 8 geht durch 
längeres Waschen und Schwefeln ira Ton 
etwas zurück; statt dessen kann man auch 
Tartrazin oder Chinolingelb (B. A . & S. P.) 
anwenden. Mit Brillantwalkgrün und 
Tartrazin färbt man Grün zu l.eiaten- 
zwecken für weisse Thibet-, Krepp- und 
Shawlwaaren. Ä 

No. 6. Mode auf 10 kg Kammgarn. 

Das Bad besetzt man mit 
00 g Echtgelb 8 (Cassella), 

40 - Lanafuchsin SB (Cassella), 

20 - Cyanol extra ( - ), 

1 kgWeinBteinpräparat und 
500 g Glaubersalz. 

Man färbt 45 Minuten kochend. 

Das bei Muster No. 5 Gesagte gilt auch 
für diese Nüance. 

No. 7. Säurechromschwarz B auf 10 kg Wollgarn. 
Das Färbebad enthält 
500 g Säurechromschwarz B 
(Bayer), 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 


Man färbt 1 Stunde kochend und setzt 
sodann 

125 g Chromkali 
zu. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit sind gut. FirbtrH irr Firbw-lMmm, 

No. 8. Plutoschwarz F extra auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
400 g Plutoschwarz F extra 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

4 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g calc. Soda 
1 Stunde kochend. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Durch Chlorkalklösung (1 Thl. zu 10 Thin. 
Wasser) geht die Farbe in Tiefbraun über; 
durch 1 % ige handheisse Seifenlösung wird 
mitverflochtenes weisses Garn angefärbt. 

Färberei der Färber- Zmturg 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe (Auazug aua den Kundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Kalle & Co. in Biebrich 
a. Kh. bringt folgende neue Producte auf 
den Markt: 

Sulfanilinbraun P, ein direct auf 
Baumwolle ziehender brauner Schwefel- 
farbstoff, zeichnet sich durch gelbstichige 
Nüance aus, die zur Herstellung von 
Xiodetönen geeignet i6t. Infolge seiner 
Echtheit gegen Säuren, Soda, Seife und 
Wasser findet der Farbstoff zum Färben 
von loser Baumwolle, Baumwollstrang 
(s. Muster No. 3 der Beilage) und Wirk- 
waaren vorteilhaft Verwendung. Er wird 
unter Zusatz von Kochsalz, Schwefel- 
natrium und Soda gefärbt; es kann beim 
Färben umgezogen werden, ohne dass die 
Färbungen unegal werden; Nachchromirung 
ist nicht erforderlich. Zum Nüanciren eignen 
sich sow ohl Schwefel- wie auch Naphtamin- 
farbstolTe, die dann mit Sulfanilinbraun P zu- 
sammen, also in einem Bade aufgefärbt wer- 
den. Im letzten Falle ist eine Nachbehand- 
lung mit Bichromat zu empfehlen, da hier- 
durch dieNaphtaminfarbstoffe echter werden. 

Neu-Patentschwarz E und B sind 
zwei neue BauerlÄrbende Wollschwarzmarken 
von guter Wasch- und Seifenechtheit; sie 
dürften daher für die Garntärberei, speciell 
für Strumpfgame, von Bedeutung sein. Wie 
aus einer dem Rundschreiben beigefügten 
Musterkarte ersichtlich, unterscheiden sich 
die beiden Marken in der Nüance insofern, 
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als die Marke B im Ton blauer als die 
E-Marke ist; die sonstigen Eigenschaften 
der beiden Producte sind völlig überein- 
stimmend. Gefärbt wird in üblicher Weise 
mit Glaubersalz und Essigsäure unter 
späterem Zusatz von etwas Schwefelsäure 
zum besseren Ausziehen der Flotte. 

Thionschwarz BE giebt ohne jede 
Nachbehandlung ein Tiefschwarz von dem 
Echtheitsgrad der Schwefel färben. Es löst 
sich schon bei gewöhnlicher Temperatur 
ohne Zusatz von Schwefelnatrium leicht 
und färbt unter den üblichen Zusätzen von 
Salz, Soda und Schwefelnatrium im kochen- 
den Bade Baumwolle direct schwarz. Will 
man den Ton blaustichig haben, so kann 
eine Nachbehandlung mit Bichromat und 
Essigsäure erfolgen. Um eine vorzeitige 
Oxydation des Farbstoffs durch Luft zu 
verhindern, muss beim Färben das Material 
möglichst unter der Oberfläche der Flotte 
gehalten und unmittelbar nach dem 
Herausnehmen gut abgequetscht und ge- 
spült werden. Nach dem Answaschen hat 
der Zutritt der Luft eher einen günstigen 
als schädlichen Einfluss. Infolge der 
besseren Löslichkeit genügt beim Färben 
schon ein ganz geringer Zusatz von 
Schwefelnatrium; beim Färben in Apparaten 
kann derselbe sogar auf ’/is bis %„ der 
angewandten Farbstoffe verringert werden. 

NaphtaminblauBE zeigt in directer 
Ausfärbung einen graublauen Ton; durch 
Diazotiren und Entwickeln mit /9-Naphtol 
wird derselbe in ein wesentlich lebhafteres, 
rothstichiges Blau übergeführt, das für die 
Färberei von Baumwollgarn und loser 
Baumwolle, welche weiter verarbeitet 
werden sollen, in Betracht kommt. Der 
Farbstoff zieht gut auf, hat ein gutes 
Egalisirungsvermögen und broncirl selbst, 
in den tiefsten Tönen nicht. 

Naphtaminblau GE ist ein mehr grün- 
licher Entwicklungsfarbstoff; durch Diazo- 
tiren und Entwickeln mit /f-Naphtol geht 
er in ein satteB Indigodunkelblau mit grün- 
lichem Stich über, das wegen seiner 
Wasser-, Alkali-, Seifen- und Säureechtheit, 
besonders in der Färberei für Baumwoll- 
garne, lose Baumwolle und Tricotagen 
Verwendung Anden dürfte. Der Farbstoff 
zieht, in der üblichen Weise im schwach 
alkalischen Salzbade gefärbt, gut und 
gleichmässig auf und hat keine Neigung zum 
Bronciren. (vgl. Muster No. 4 der Beilage.) 

An Musterkarten versendet die oben- 
genannte Firma: 

Biebricher Patentschwarz auf 
Kammgarnstoff. Die vorgeführten Fär- 
bungen sind theiis mit einheitlichen Farb- 


stoffen (Biebr. Patentsebwarz W,4AN, 6AN) 
I theiis aus Combinationen von Patentschwarz 
mit Orange IV bezw. Säureviolett 7B her- 
gestellt. Gefärbt wurde wie üblich^unter 
Zusatz von Glaubersalz, Essigsäure und 
Schwefelsäure. 

Diazinschwarz auf Kunstseide. 
Das zur Verwendung gelangende Material 
besteht aus der Sirius-Seide (Aachen) hezw. 
Lehner-Chardonnet seide (Frankfurt). 

Das Aachener Fabrikat wurde gefärbt, 
indem man mit der trockenen Kunstseide 
in das mit 6% Diazinschwarz und 4% 
Diazingrün bestellte, kochende Bad ein- 
ging und etwa in s / 4 Stunden unter 
6maligem Umziehen kochend ausfärbte. 
Man wäscht in kaltem Wasser aus und 
avivirt dann kalt mit Essigsäure und event, 
ein wenig Olivenöl. 

Zwecks Färbens von Lehner-Char- 
donnetseide netzt man sie, geht bei 
40° C. in das mit der Hälfte des Gesammt- 
farbstoffes (2,4% Diazinschwarz und 2% 
Diazingrün) bestellte Bad ein und färbt 
% bis 1 Stunde bei 50° C., indem man 
nach und nach die andere Hälfte des 
Farbstoffes zusetzt. Dann avivirt man, 
ohne vorher zu waschen, mit 1,5% Wein- 
säure auf frischem Bade bei 50 bis60°C., 
Erhöhung der Temperatur macht die Nüance 
etwas blauer. — Bemerkt sei noch, dass 
dieses Prodeut stets auf frischem Bade 
gefärbt wird, während bei der Siriusseide 
das alte Bad durch Zugabe der Hälfte des 
zuerst verwendeten Farbstoffes W'eiter ver- 
wendet werden kann. 

Naphtaminbraun auf Baumwoll- 
strang. Die mit 24 Mustern ausgestattete 
Karte veranschaulicht das Naphtaminbraun 
für sich und in Combination mit Carbon- 
schwarzBW in den verschiedensten Nüancen, 
die theiis durch directe Färbung, theiis 
durch Nachbehandlung mit Fluorchrom 
oder Chromkali und Kupfer, bezw. durch 
Diazotiren und Entwickeln mit (S-Naphtol 
erzielt wurden. 

Directe Farbstoffe auf merceri- 
sirtem Baumwollgarn sind in einer 
weiteren Musterkarte ’illustrirt. An Farb- 
stoffen gelangten die verschiedensten Napht- 
aminfarben, Chromin G, Primulin, Carbon- 
schwarz G, Kulfanil ingrau B, Sulfanilin- 
schwarz B, sowie Sulfanilinbraun P conc. 
zur Verwendung. Als Zusätze sind phos- 
phorsaures Natron, calc. Glaubersalz, calc. 
Soda, Kochsalz und Schwefelnatrium zu 
erwähnen. 

Ausfärbungen auf Baurawollsamraet 
enthält eine Karte der gleichen Firma. 
Vorbehandelt wurde die Waare zum Theil 
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mit Zinn salz, theilweise mit Tannin und 
Brechweinstein. Beim Ausfärben gelangten 
die verschiedensten Zusätze zur Verwendung. 
Es wurde theils unter Beigabe von Alaun 
(Methylblau, Wasserblau, Croceinorange, 
Methylenblau u. s. w.), theils unter Zugabe 
von Essigsäure (Auramin), bei Farbstoffen 
wie Sulfanilinschwarz, Sulfanilinbraun hin- 
gegen mit Schwefelnatrium gefärbt, während 
bei den Naphtaminfarben und bei Primulin 
dem Färbebade Kochsalz zugesetzt wurde. 
Die Nachbehandlung etlicher Färbungen 
geschah durch Diazotiren und Entwickeln 
mit /S-Naphtol bezw. Meta-Toluylendiamin. 

Halb wolleskimo, einbadig gefärbt, 
veranschaulichen Kalle & Co. in 15 ver- 
schiedenen Nüancen. Man bestellt das 
Färbebad mit 30% Glaubersalz und dem 
Farbstoff, geht mit der Waare bei 60° C. 
ein, lässt 20 Minuten bei dieser Temperatur 
laufen, treibt zum Kochen und kocht so 
lange, bis auch die Wolle die gewünschte 
Nüance erreicht hat. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld reihen mit der 
Bezeichnung Katigenblauschwarz R 
und B ihren Katigenschwarzmarken zwei 
neue Erzeugnisse an. Wie schon aus der 
Benennung ersichtlich, stellen dieselben 
ausgesprochene Blauschwarz dar. Die 
Marke R ist durch eine blumige, violett- 
stichige Nüance ausgezeichnet, die B-Marke 
hingegen zeigt die eines tiefen Blau- 
schwarz, die dem Oxydationsschwarz nahe 
kommt. Hinsichtlich der Färbeweise und 
Nachbehandlung gilt das von Katigen- 
Bchwarz 2B und Katigenblauschwarz 4B 
bereits Bekannte. 

Weiter bringen die Elberfelder 
Farbenfabriken zwei neue, zur Gruppe 
der licht- und decaturechten blauen Woll- 
farbstoffe gehörende Producte, Säurecya- 
nin B und R. Sie werden beide nach Art 
der sauren Wollfarbstoffe unter Zusatz von 
Glaubersalz und Schwefelsäure (oder Wein- 
steinpräparat) gefärbt. Die B-Marke kommt 
in dunklen Ausfärbungen dem Sulfoncyanin 
CR extra nahe, die R- Marke zeigt eine 
etwas röthere Auf- und Uebersicbt, sowie 
grössere Klarheit. Wegen der guten Echt- 
heit (abgesehen von der Walkechtheit) liegt 
die Hauptverw'endung von Säurecyanin B 
und R auf dem Gebiete der Stückfärberei 
zur Herstellung echter Marineblaus. Auch 
ür Wolistrang kommen die Farbstoffe in 
Betracht, wogegen die geringere Walk- 
echtheit sie für das Gebiet der losen Wolle 
u. b. w. ausschliesst. 

Diamincatechin 3G benennt sich ein 
neuer Diaminfarbstoff der Firma Leop. 


Cassella & Co. Er besitzt — in üblicher 
Weise mit Glaubersalz gefärbt — ausser 
der klaren gelbbraunen Nüance den Vor- 
theil der leichten Löslichkeit auch des guten 
Egalisirens, sodass er in allen Fällen für 
MiBchnüancen, wie zum Färben auf mecha- 
nischen Apparaten Verwendung finden kann. 

Echte Modenüancen auf Baum- 
wollstoff, gefärbt mit Immedialfarben 
führt dieselbe Firma in einer Musterkarte 
vor. Während seither die Immedialfarben 
fast ausschliesslich für echte Schwarz und 
Blau und in geringem Maasse auch für 
dunkle Brauntöne Anwendung fanden, haben 
Versuche in der Praxis ergeben, dass sie 
in Folge ihrer Eigenschaften, leicht durch- 
zufärben und gut zu egalisiren, auch zur 
Herstellung heller Färbungen Bedeutung 
haben, vornehmlich also für Arbeiterkleider, 
HeiTenconfectionsstoffe, Segeltuche, Möbel- 
damaste, bei denen betr. Licht- und Walk- 
echtheit die höchsten Anforderungen gestellt 
werden. Die Anwendung ist sehr einfach: 
Helle Nüancen färbt man auf dem gewöhn- 
lichen Jigger, an dem für dunkle Nüancen 
nur Quetschwalzen anzubringen sind. Bei 
dunklen Nüancen werden die Bäder, die 
mit Soda, Schwefelnatrium und Glaubersalz 
bestellt sind, nicht ganz erschöpft. Zum 
Uebersetzen kann Neumethylenblau mit 
Erfolg verwendet werden. 

Eine Karte mit Modenüancen auf 
Velvet und Moleskin versendet diegleiche 
Firma. Die Färbungen sind theils mit Di- 
nminfarben allein, theils in Combination 
mit Immedialbraun hergestellt, und zwar 
wurden bei Anwendung deB letzteren die 
Stoffe zuerst mit lmmedialbraun vorgrundirt 
und Bodann mit Diaminfarben überfärbt, 
was in folgender Weise geschah: Das 

Grundirungsbad wurde mit 5 g calc. Soda, 
5g Schwefelnatrium und 30 g kryst. Glauber- 
salz (im Liter Flotte), sowie dem Farbstoff 
besetzt. Man giebt 6 bis 8 Passagen bei 
etwa 80° C. Bei der letzten Passage presst 
man die Waare mittels einer aufgelegten 
Quetschwalze in bekannter Weise, lässt sie 
in ein kaltes Spülbad laufen und wäscht 
Bie gut. Das Grundirungsbad wird weiter 
benutzt. Die grundirten Stücke werden 
wie üblich mit den Diaminfarben ausge- 
färbt und dann im warmen Bade mit 
1,5% Chromkali und 1,5% Kupfervitriol 
unter Zusatz von 2% Essigsäure nachbe- 
handelt. Das Uebersetzen mit basischen 
Farbstoffen erfolgt auf kaltem Bade unter 
Zusatz von 2% Essigsäure. 

Das Grundiren mit lmmedialbraun hat 
sich besonders für gelbbraune und catechu- 
braune Töne bewährt. z>. 
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Narciaee Rouaaelle ln Verviere (Belgien), 
Apparat zum Entfetten von Wolle mittels 
flüchtiger Lösungsmittel und zur Destillation 
der letzteren. (D. R P. 117 727 Klaaae 29 b 
vom 27. Mai 1900 ab). 

Der Apparat besteht aus einer per- 
forirten, heizbaren Trommel, welche sich in 
einem äusseren Behälter dreht und mit einer 
Condensationsvorriehtung durch Röhren in 
Verbindung steht, in die fein zerstäubende 
Wasserinjectoren eingelassen sind. In der 
Trommel wird die Wolle mit dem Lösungs- 
mittel behandelt, durch Drehen der 
'Trommel wird für eine gute Durchmischung 
gesorgt. Verdampft hierbei Lösungsmittel, 
so werden die Dämpfe durch Einspritzen 
von zerstäubtem Wasser in den zum 
Condensator führenden Rohren condensirt. 
Hält man die Wolle für genügend rein, 
so lässt man das mit Fett beladene Lösungs- 
mittel durch einen Hahn ab. Das in der 
Wolle noch verbliebene Lösungsmittel wird 
durch Erhitzen der Trommel verdampft 
und, wie beschrieben, durch Condensation 
wiedergewonnen. Ist das Lösungsmittel 
mit Fett gesättigt, so wird ps in dem die 
Trommel umgebenden Behälter abdestillirt. 

s». 

Actlen-Gesellachaft für Anilin-Fabri- 
kation in Berlin, Verbesserung beim 
Beizen der Wolle. (Französisches Patent 
300 360 vom 16. Mai 1900.) 

Das Beizen der Wolle mit Chrom ge- 
schah bisher mit Kalium- oder Natrium- 
bichromat unter Zusatz gewisser Hilfs- 
beizen (Weinsäure, Oxalsäure, Milchsäure 
und dergl.) und Schwefelsäure. Schwefel- 
säure allein (auch Borylschwefelsäure) setzt 
nur Chromsäure in Freiheit ohne sie zu 
reduciren, findet dabei eine Reduction zu 
Chromoxyd statt, so geschieht dies durch 
die Faser selbst, d. h. unter Schwächung 
der Faser. Gute Beizbäder für Wolle er- 
hält man dagegen, wenn man als Hilfs- 
beizen neutrale Ammoniaksalze verwendet. 
Mit Bichromat und Amraonsulfat angesetzte 
Bäder, welche anfangs neutral reagiren, 
werden beim Erhitzen allmählich sauer, 
indem das Ammonsulfat in Ammoniak und 
Schwefelsäure zerfällt, von denen das 
erstere entweicht oder durch die Chrom- 
säure, die durch die Schwefelsäure in 
Freiheit gesetzt wird, oxydirt wird. Durch 
diese Oxydation wird die Chromsäure 
reducirt und flxirt sich auf der Faser. 
Diese Fixirung geht gleichmässlg und lang- 
sam von statten und bei Gegenwart ge- 
nügender Mengen von Ammoniumsulfat 
werden die 'Beizbäder vollständig erschöpft. 
Das mit Ammoniumsulfat als Hilfsbeize 


angesetzte Beizbad kann ausserdem mit 
Lösungen vieler Beizenfarbstoffe direct 
versetzt werden, ohne dass eine Bildung 
von Lacken in der Flüssigkeit stattflndet. 
Denn solange das Bad neutral roagirt, 
wird der Farbstoff von der Wolle absorbirt, 
erst bei Erhöhung der Temperatur findet durch 
das Freiwerden der Schwefelsäure und 
Chromsäure und durch Reduction der letzteren 
langsam Lackbildung auf der Fässer statt. 
Man löst z. B. heiss 7,6 kg des Farbstoffs 
aus Pikraminsäure und in-Toluylendiamin 
(in Pastenform), 1,5 kg Kaliumbichromat, 
1 kg Ammoniumsulfat in 2000 Liter Wasser, 
geht mit 75 kg Wolle bei mäaaiger Tem- 
peratur ein und zieht 15 Minuten um. 
Man erhitzt dann langsam zum Kochen 
und färbt bei dieser Temperatur so lange, 
bis das Bad erschöpft ist. In analoger 
Weise wird mit Anthracenroth und Chrom- 
echtgelb gefärbt. (Chemiker-Zeitung 1901, 
No. 9, 8eite 92). 

Dr. Lange, Beschwerung von Seide. 

Verf. bezeichnet das Beschweren der 
Seide nicht als Veredlung, iBt aber der 
Ansicht, dass das Beschweren der Seide 
nicht ohne Weiteres als Fälschung zu be- 
trachten sei, besonders wenn die Waaren 
als aus beschwerter Seide hergestellt 
bezeichnet würden. Viele Artikel lassen 
sich aus unbeschwerter Seide zu einem 
marktfähigen Preise garnicht herstellen, 
das Beschweren der Seide geschieht ja 
nicht nur, um die Seide specifisch schwerer 
zu machen, sondern hauptsächlich um den 
einzelnen Faden dicker zu machen und so 
aus einer bestimmten Menge Seide eine 
grössere und dickere Qewebeoberfläche zu 
erhalten. In manchen Fällen ist die 
Haltbarkeit beschwerter Seide nach dem 
Färben nicht geringer, ja sogar grösser 
als die Haltbarkeit unbeschwerter Seide. 
Vielfach aber und besonders bei hohen 
Beschwerungen findet eine nicht unwesent- 
liche Abnahme der Dehnbarkeit und Stärke 
der Seide statt. Besonders eine starke 
Zinnbeschwerung erscheint verwerflich, da 
bei der heutigen Ausführung dieser Be- 
schwerung erfahrungsgemäss die Trag- 
fähigkeit des Stoffes stark beeinträchtigt 
wird. (Deutsche Färber - Zeitung 1901, 
No. 2, Seite 17 bis 19). *. 

Verfahren, um fertigen Eichenmöbeln eine natür- 
liche Alteichenfarbe zu erthetlen. 

Bekanntlich nimmt Eichenholz infolge 
seines hohen Gehaltes an Gerbsäure unter 
der Einwirkung von Ammoniak nach einiger 
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Zeit eioe braune Farbe an, die vollkommen 
licht-, luft- und wasserfest ist. 

Die Anwendung des Ammoniakgases 
muss in einem luftdicht verschliessbaren 
Behälter erfolgen. Am besten eignet sich 
dazu nach den „Mittheilungen des K. K. 
Technologischen Gewerbcmuseunis“ in Frag 
ein gut mit Oelkitt gedichteter Kasten aus 
Blech oder Holz, welcher — um das Fort- 
schreiten der Färbung beobachten zu 
können — an verschiedenen Stellen mit 
kleinen Glasfenstem versehen wird. 

Nachdem das zu beizende Möbelstück 
in dem Kasten untergebracht und letzterer 
gut verschlossen wurde, giesst man durch 
eine Oeffnung der Kastenwand concentrirte 
AmmoniakflOssigkeit in ein innen stehendes 
flaches Gefäss vorsichtig, damit der Gegen- 
stand nicht angespritzt wird. (Zum Beizen 
eines Klelderschrankes von 185 cm Höhe, 
110 cm Breite und 52 cm Tiefe genügen 
0,75 I Ammoniakflüssigkeit,) Hierauf wird 
die Eingussö ff nung sorgfältig verpfropft. 
Das der Ammoniakflüssigkeit entweichende 
Gas zerstört nun die im Eichenholz reichlich 
enthaltene Gerbsäure unter Bildung von 
braunen Humussubstanzen. Eine etwas 
höhere Temperatur ist dem Entweichen 
des Ammoniakgases förderlich. Die Zeit, 
innerhalb welcher das Beizen ausgeführt 
wird, richtet sich hauptsächlich nach der 
Stärke des Ammoniakgases und des Gehalles 
an Gerbsäure des Eichenholzes. Fertige 
Möbelstücke verbleiben z. B. 24 Stunden 
in dem Kasten ; ein längeres Verweilen hat 
jedoch keinen nachtheiligen Einfluss. Die 
Möbeltheile zeigen auf allen Seiten einen 
gleichmässigen Ton; Flecke oder rauhe 
Stellen des Holzes sind nicht zu befürchten. 

Man kann das Ammoniakgas auch ausser- 
halb des Boizkastens entwickeln und durch 
Röhren in denselben leiten; es ist dazu 
aber ein eigner Apparat zur Erzeugung 
des Ammoniaks, eine Röhrenleituug u. s. w. 
erforderlich, dem gegenüber die Anwendung 
der Ammoniakflüssigkeit den Vorzug der 
Einfachheit besitzt. » 


Verschiedene Mittheiiungen. 

Urheberschutz. 

Seit einiger Zeit erscheint eine neue 
Zeitschrift, welche sich den Schutz des 
geistigen Eigenthums, die Wahrnehmung 
der Interessen von Schriftstellern, Jour- 
nalisten, Künstlern und Verlegern zur 
Aufgabe gestellt hat. Die Zeitschrift 


[ Pirber-Zeltawt. 
[ Jahrgang ItOl. 


betitelt sich .Der Autor“, und als Her- 
ausgeber zeichnet Alfred Lorek, Verleger 
ist der Verein „Urheberschutz“, welcher 
etwa vor Jahresfrist begründet wurde 
und für seine Mitglieder vor Gericht 
die Urheberrechte wahrnimmt, sowie alle 
Processe in literarischen und künstlerischen 
Angelegenheiten kostenfrei für sie führt. 
No. 1 des neuen Organs enthält in einem 
Artikel „Was wir wollen“ das Programm 
des „Autors“, ferner „Rechtsfragen und 
Entscheidungen“, „Ziele und Zwecke des 
Vereins Urheberschutz“, „ Personal nach- 
richten und Vermischtes“, einen Artikel 
„Schriftthum und Verleger“ sowie Vereins- 
nachrichten u. s. w. Die monatlich er- 
scheinende Zeitschrift gelangt an minde- 
stens 3000 Interessenten kostenfrei zur 
Versendung. Wer die Zeitschrift regel- 
mässig zu erhalten wünscht, hat das 
Porto mit 1 Mk. pro Jahr zu vergütigen. 
Die Geschäftsstelle befindet sich Berlin, W., 
Gleditschstr. 43. & 

Krankheitskeime und Anstrichfarben. 

Ueber das Verhalten von Anstrichfarben 
zu den Krankheitskeimen hat neuerdings 
Dr. Heimes ausführliche und interessante 
Experimente und Beobachtungen gemacht. 
Es ergiebt sich daraus, dass alle Bacterien 
auf Oelfarbenanstrich rascher absterben, 
als auf anderen Anstrichen, von denen 
Emailfarben den Kalk- und besonders den 
Leimfarben erheblich überlegen sind. Ohne 
Zweifel kommen dabei chemisch -physi- 
kalische Vorgänge in Betracht, namentlich 
die bactericide Wirkung gewisser Bestand- 
theile, wie der Terpene, des Ozons und 
anderer durch Oxydation entstehender 
Körper, sowie die schnellere oder langsamere 
Trocknung der auf den Anstrich gebrachten 
Flüssigkeit. Je poröser der Anstrich ist, 
um bo leichter gelangen Bacterien in die 
Poren des Anstrichs und halten sich dort, 
unterstützt durch Feuchtigkeit und Zer- 
setzungsproducte — vornehmlich beimLeim- 
anstrich — lebensfähig. Die Flächen 
müssen glatt und gegen chemische und 
physikalische Einflüsse widerstandsfähig sein. 
Von den Anstrichen entspricht daher nur 
der Oelfarben-, vielleicht noch der Email- 
farbenanstrich den hygienischen Anforder- 
ungen. (Vom Patent- und technischen 
Bureau Richard Lüders in Görlitz.) 

Zur Frage der Rentabilität einer Erfindung. 

In einem Processe wegen Aufhebung 
des Licenzvertrages war der Einwand auf- 
gestellt worden, dass das dem Patente zu 
I Grunde liegende Verfahren nicht rentabel 
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sei. Darauf entschied das Reichsgericht 
kurzweg, dass von ihm selbst bereits häufig 
ausgesprochen worden sei, dasB bei einem 
Licenzvertrage die. nutzbringende gewerb- 
liche Verwerthbarkeit des Patentes nicht 
in dem Sinne Vertragsbedingung sei, dass 
der Käufer gegen die Folgen einer fehl- 
geschlagenen Speculation geschützt werden 
könnte. Die Berechnung, ob das Verfahren 
bei der ihm vom Licenzvergeber zugesagten 
Mindestleistung und bei dem ihm zur Ver- 
fügung stehenden Rohmaterial einen Nutzen 
abwerfen werde oder nicht, hatte der Licenz- 
nehmer vorher anzustellen. (Bericht des 
Patent- und technischen Bureau Richard 
Lüders in Görlitz.) 

Neue Gründung. 

Die Druckerei, Bleicherei, Färberei und 
Appretur Fr&res Koechlin in Mülhausen i. E. 
ist unter der Firma Freres Koechlin, Act.-Ges., 
in eine Actien-Gesellschaft umgewandelt 
worden. Das Grundcapital beträgt 2,4 Mill. 
Mark und ist in 1200 Actien zu 2000 Mk. 
eingetheilt, wovon die Hälfte von der Witwe 
des jüngst verstorbenen Theilhabers, Herrn 
Emil Horatius Koechlin und von Fräulein 
Margarethe Gabriele Koechlin für die Infe- 
rirung ihres Fabrikanwesens übernommen 
wurde. Neben diesen brachte die Firma 
Freres Koechlin 3800 Kupferdruckwalzen 
im Werthe von 320 000 Mk. ein. Den 
Vorstand bilden die Herren Paul Jeanmaire 
und Fernand Gros, 

(I*tpz. Mvmituckr. f, Tti titind ] 

Aus dem Bericht der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin für das Jahr 1900. 

{Fcklutt ton 8. 287.] 

Wollengarnfärberei. Wie schon seit 
einer Reihe von Jahren die über die 
Wollengarnfärbereien in Berlin abgegebenen 
Berichte immer dasselbe traurige Bild er- 
kennen lassen, lässt sich auch für das 
Jahr 1900 keine Aufbesserung verzeichnen, 
da bei der verringerten Beschäftigung in 
der Berliner Textilindustrie auch die 
Färbereien in Mitleidenschaft gezogen 
waren. Es scheint, als ob die Wollfärberei 
ein für alle Mal auf ein Emporblühen wird 
verzichten müssen, während andere In- 
dustriezweige nach überstandener „Krank- 
heit“ (Ueberproduction oder vergrösserte 
Anlagen) wieder gesunden können. 

Selbst günstigere Handelsverträge werden 
die Berliner Textilindustrie nicht heben, da 
der Boden zur Fabrikation fehlt: Löhne, 
Miethen und Spesen Berlins und der Vor- 
orte sind gegen andere Industriegegenden 
zu hoch. 


Im Berichtsjahre wird von den Woll- 
färbereien annähernd das gleiche Quantum 
gefärbt sein, wie im Vorjahre; auch die 
Färbepreise sind — wohl nur mit wenigen 
Ausnahmen — dieselben niedrigen geblieben. 

Gefärbt wurden Zephyr-, Moos- und 
Castorgarne für die Tapisserie- und Fantasie- 
branche, Weft- und Kammgarn für die 
Posamentenfabrikation, Strick- und Strumpf- 
garne, Mohair- und Perlgarne für Kon- 
fectionsstoffe und diverse Garne zur Tuch- 
und Teppichfabrikation. 

Eine ältere Wollgarnfärberei wurde 
liquidirt, und eine neue auswärts von 
einer Berliner Garnfirma gegründet. 

Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei- 
technik sind nicht zu verzeichnen. 

Die Farbenfabriken fahren fort, ihre 
Erzeugnisse zu verbessern. Ihr Feld ist 
auch begrenzt, da ihnen seitens der Woll- 
färbereien für Farbstoffe höherer Preislage 
die Abnahme nicht sicher ist. 

Die Consumenten weigern sich, höhere 
Farblöhne anzulegen. 

Nachdem Cochenille ganz verdrängt 
ist, hat die technische Wissenschaft (!) die 
Fabrikation des Indigo so weit verbessert 
und verbilligt, dass dieser mit den natür- 
lichen Indigo erfolgreich in Concurrenz 
treten kann. Es wird deshalb in den 
nächsten Jahren wohl die allgemeine Ein- 
führung des künstlichen Indigos in den 
Färbereien zu erwarten sein. 

Conditionirwesen. Die öffentliche 
Conditioniranstalt zu Berlin berichtet: 

Die öffentliche Conditioniranstalt ist in 
der ersten Hälfte des Jahres 1900 bei 
Weitem mehr von den Interessenten in 
Anspruch genommen worden als in der 
zweiten. Die Ursache hierzu waren die 
ungünstigen Conjuncturverhältnisse, unter 
denen die gesammte Textilindustrie in den 
letzten Monaten zu leiden hatte. 

Ueber die Wirksamkeit der öffentlichen 
Conditioniranstalt giebt nachstehende Auf- 
stellung Aufschluss: 

Zur Conditionirung gelangten: 

Wolle Kamm ' Kamm- Q 8eide 

zug linge 

1899 163052 kg — - 1791kg 11396 kg 

1900 121193 - 2132 kg 6260 kg 1212 - 17701 - 

Diese Quanten vertheilen sich bei 

Wolle K ““' n ' S*““’ Garn Seide 

zug fingen 

1899 auf 97 — — 121 118 Fälle 

1900 auf 89 3 3 84 166 - 


Ein Untergewicht wurde ermittelt bei 


Wolle 
1899 in 82 


Kamm- Kämm- 
zug lingen 


Garn Seide 
48 110 Fällen 


1900 in 57 


17 105 - 


8 


3 


i by Google 
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Zahl der Garnausmessungcn : 


1899 ... 49 

1900 ... 60 

Festigkeitsprüfungen von Garn und 
Stoffen : 

1899 ... 15 

1900 ... 10 

Vom chemischen Laboratorium wurden 
ausgeführt : 

1899 1900 

Untersuchungen von Oel 27 9 

- auf Kasergehalt . . 22 51 

- Fettgehalt in 

Garn und Stoff 82 45 

Untersuchungen auf Beschwerung . 16 8 

Abkochungen 14 108 


Es wurden ferner eine Reihe einzelner 
Untersuchungen specieller Art z. B. von 
Wäschestücken auf eventuelle Behandlung 
mit Chlor, von Braunstein etc. nusgeführt. 

Seidenfärberei. So gut sich das 
Berichtsjahr, wenigstens was die Be- 
schäftigung anbetrifft, in der ersten Hälfte 
anliess, so stark war der Abschlag im 
zweiten Halbjahr; es wurde weder das 
Quantum des Vorjahres ganz erreicht, noch 
konnte bei der so stark verminderten Nach- 
frage an eine Aufbesserung der Färbelöhne, 
wie man sie nach den Bewegungen des 
Jahres 1899 erhofft hatte, gedacht werden. 

Die Rente der Berliner Seidenfärbereien 
ist in Folge der im Jahre 1900 anhalten- 
den und zum Theil noch weiter steigenden 
Erhöhungen der Preise vieler Rohmateri- 
alien, wie Kohlen etc., sowie in Folge 
einer Steigerung der Arbeitslöhne eine nur 
mässige gewesen. 

Trotz der hervorgehobenen ungünstigen 
Umstände wurde von Seiten der Kundschaft 
noch auf die Färbepreise gedrückt, und ist 
es ihr auch, namentlich in Folge des 
grossen Rückschlages im zweiten Semester, 
gelungen, bei einzelnen Artikeln von 
einigen Färbereien einen Nachlass des 
Färbelohnes zu erreichen. 

Die Beschäftigung der Seidenfärhereien 
Berlins wird einzig und allein durch 
Artikel geboten, die zum Ausputz dienen, 
wie Passementerie- und Tapisserieartikel, 
welche stark der Mode unterworfen sind. 

Nähseiden, die früher in grossen Mengen 
in Berliner Färbereien veredelt wurden, 
geben in Folge der süddeutschen Con- 
currenz, die fertig gefärbte und aufgemachte 
Seiden fast zu Rohseidenpreisen liefert, 
nur in geringem Maasse Beschäftigung. 

Schwarz hat weiter eine Steigerung in 
der Quantität zu verzeichnen, es wurden 
meist tiefe Töne verlangt; in Couleur 
werdeu geringere Mengen als im Vorjahre 


r F*rbw-Z*uaniE. 
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zur Farbe gekommen sein, es waren hellere 
Nüancen vorherrschend. 

Kunstseide, die seit einigen Jahren für 
Stickerei, Passementerie etc. Verwendung 
findet, ist in Berliner Färbereien nur in 
kleinen Quanten veredelt worden. 

Eine Erweiterung der Berliner Seiden- 
färbereien hat nicht stattgefunden, im 
Gegentheil konnten besonders im zweiten 
Semester die vorhandenen Einrichtungen 
und Arbeitskräfte, die dieselben wie im 
vergangenen Jahre waren, nicht immer 
voll ausgenutzt werden. 

Die Arbeitslöhne haben, wie schon 
oben bemerkt, eine Erhöhung erfahren. 


Patent ■ Liste. 

Aufgeatellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung". 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 a. B. 27 463. Maschine aum Behandeln 
von Faserbändem und Garnen mit Flüssig- 
keiten. — F. ä Braasard, Bradford, Engl. 

Kl. 8a. T. 7253. Vorrichtung für Gewebe- 
breitfärbemaschinen zum Umziehen des Ge- 
webes. — W. Turner, Halifax, Engl. 

Kl. 8a. G. 14 484. Kurbel- und Walzenwalke. 
— H. Grosselin, Sedan, Frankr. 

Kl. 8a. W. 16 461. Vorrichtung zum Behandeln 
von Textilfasern mit kreisenden, überhitzten 
Flüssigkeiten; Zusatz zum Patent 116 762. 

— R. Weise, Kingersheim, O.-E. 

Kl. 8a. W. 16 803. Lederfarbe- und Schwärz- 
maschine. — W. Wiegand, Merseburg a. S. 

Kl. 8a. B. 28 179. Hartgummiwalze für Ap- 
pretur- und Färbereizwecke u. s. w. — 
F. Bernhardt, Fiscbendorf-Leisnig 

Kl. 8b. F. 13 402. Vorrichtung zum Trocknen 
laufender Stoffbahnen mittels feststehender 
Heizkörper. — Cb. H. Fish, Dover. 

Kl. 8 b. L. 14 625. Gewebebreitstreckma- 
achine mit quer zur Gewebebabn wandernden 
Ausstreichern. — Ch. Laval, Reims, Frankr. 

Kl. 8 b. W. 17 392. Einlaufvorrichtung für 
Qewebespannmaachinen zum selbstthätigen 
Erfassen der Gewebekanten; Zusatz zum Pa- 
tent 117 354. — C. H. Weisbach, Chemnitz. 

Kl. 8 c. B. 27 600. Walzendruckmaschine für 
Gewebe u. dgl. — J. Bronn, Wilmersdorf 
b. Berlin. 

KI. 8 c. M. 18 673. Binstellvorrichtung für 
die Musterwalzen von Zeugdruckmaschlnen. 

— J. L. Müller, SannoiB b. Paris. 

Kl. 8 c. H. 24 640. Bedrucktes Gewebe mit 
Farbenwechael bei Betrachtung von ver- 
schiedenen Selten. — Ch. H. Hope, Pro- 
vldence, Rhode Island, V. St. A. 

Kl. 8f. K. 20 558. Schueidmaacblne für Stoffe, 
Papier, Pappe u. dgl. mit auswechselbarem 
Tisch. — K. Krause, Leipzig, A. C. 
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Kl. 8f. M. 19 141. Vorrichtung zum Ab- 
schneiden kleiner, gleichgroaeer Stocke von 
Bändern aus Papier, Gewebe u. dgl. — 
Dr. P. Meyer, Act-Ges., Berlin. 

Kl. 8 i. T. 6711. Vorrichtung zum Wasser- 
dichtmachen von Geweben, Papier o. dgl. 
mit einem Gemisch von fett- und harzeauren 
Zinksalzen und Benzol. — J. E. Thornton, 
Altrincham und Ch. F. S. ltotbwell, 
Manchester. 

Kl. 8i. T. 6778. Vorrichtung zur Erzeugung 
von haltbarem Appret auf vegetabilischen 
Faserstoffen mittels gelatinirend wirkender 
Mittel und Mercerisiren unter Spannung. — 
Thomas 4 Prövost, Krefeld 

Kl. 8 k. K. 19408. Vorrrichtung zur Erzeugung 
und Befestigung von Indigo auf der Faser. 
— Kalle 4 Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 8 k. B. 28 164. Vorrichtung zum Be- 
drucken von Wolle, Seide oder Baumwolle 
mit Indigo. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8k. C. 6623. Vorrichtung zur Erzeugung 
von echten Färbungen auf der pffanzl. Faser 
mit Hülfe von direktfarbenden Farbstoffen. 
— Leopold Cassella 4 Co., Frankfurt a.M. 

KL 8k. F. 13 272. Verfahren zur Herstellung 
von echtem Schwarz auf Wolle mittels eines 
Azofarbstoffs aus Nltroamldophonolsulfosüure. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
4 BrOning, Höchst a. M 
tl. 8k. W. 16 730. Verfahren zur Herstellung 
von Geweben mit gemischten Farbtönen aus 
mit Beizen bedrucktem Kammzug. — J. Wül- 
fing 4 Sohn, Lennep. 

Kl. 8k B. 26 617. Verfahren zur Herstellung 
vertieft gemusterter Gewebe. — M. Böhler, 
Frankfurt a. M. 

Kl. 8 k. B. 27 885 Verfahren, Wolle für die 
Aufnahme von Farbstoffen unempfänglich 
zu machen, besonders für Zwecke der Bunt- 
fürberei und Melangenfürberei. — M. Becke 
und Dr. A. Beil, Höchst a. M. 

Kl. 8k. F. 13 352. Verfahren zur Erhöhung 
der Wasserechtheit substantiver Färbungen 
auf vegetabilischer Faser. — Farbwerk 
Mühlheim vorm. A. Leonhardt 4 Co., 
Mühlheim a M. 

Kl. 8k. F. 13 221. Verfahren zur Erzeugung 
waschechter Azofürbungen auf der Faser 
mittels Dichloranilins. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer 4 Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 12 990. Verfahren zur Darstellung 
orangegelber bis rother Beizenfarbstoffe aus 
Pyrazolonen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius 4 Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. F. 13 410. Verfahren zur Darstellung 
eines Diazofarbstoffs für Wolle aus o-o-Din- 
mldo-p-phenolsulfosüure. — Farbwerke 
vorm. Meister, Lucius 4 Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22a. B. 23 380. Verfahren zur Darstellung 
sekundSrerDisazofarbstoffeausChlorderivaton 
des o-Amidophenols; Zusatz zur Anmeldung 
B. 23287. — Badische Anilin* und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22a. B. 23 287. Verfahren zur Darstellung 
sekundärerDiazofarbstoffe ausChlor-o-Amido- 
phenol-p-Bulfosaure. — Badische Anilin- 
und Soda- Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 12 586. Verfahren zur Darstellung 
von sekundären, Baumwolle direkt färbenden 
Disazofarbstoffen — Farbenfabrlkenvorm. 
Friedr. Bayer 4 Co, Elberfeld. 

Kl. 22b. P. 13020. Verfahren zur Darstellung 
blauer stickstoffhaltiger Farbstoffe der An- 
thracenreihe ; Zusatz zum Patent 86 150. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
4 Co., Biberfeld. 

Kl 22b. F. 13878. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthrachrysonrelhe. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius 4 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 b. F. 13 151. Verfahren zur Darstellung 
von blauen und blaugrünen stickstoffhaltigen 
Farbstoffen der Anthracenreihe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer 4 Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 13160. Verfahren zur Darstellung 
von Chinizaringrün; Zusatz z. Patent 107730. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
4 Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 13 187. Verfahren zur Uober- 
führung von Nitroanthrachinonderivaten in 
Ozyanthracbinonderivate. — Farbenfa- 
briken vorm. Friedr. Bayer 4 Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22 b. N. 5178. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Farbstoffe der Anthracen- 
reihe; Zusatz zum Patent 107 730. — Far- 
benfabriken vorm. Friedr. Bayer 4 Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 13282. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter S&urefarbatoffe der Triphenyl- 
methanroihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer 4 Co., Elberfeld. 

Kl. 22d. G. 15144. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Farbstoffs 
aus m-Toluylendiamin und Oxalsäure — 
Joh. Rud. Geigy 4 Co., Basel. 

Kl. 22d. K. 21036. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs. — Dr. A. Koetzle, Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. F, 13356. Verfahren zur Darstellung 
von Condensationsproducten aus Körpern 
vom Typus des p-Amidophenols und Bisul- 
flten. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius 4 Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 d. F. 13 390. Verfahren zur Darstellung 
direktziehender Schwefelfarbstoffe aus a, «, 
und aj Dinitronaphtalin. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius 4 Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22d. F. 13 688. Verfahren zur Darstellung 
brauner Schwefelfarbstoffe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius 4 BrOning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22d. G. 15 229. Verfahren zur Darstellung 
von braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffen aus m-Totuylendiamin und Thiodi- 
glycolsäuro bezw. Bernsteins&ure. — Joh. 
Rud. Geigy 4 Co., Basel. 
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Kl. 22d. K. 1951). Verfahren zur Reinigung 
der Schwefelfarbstoffe. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. K. 20114. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffes. — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22 d. F. 13 420. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen, directzieheudcu Schwefel- 
farbstoffes aus«,«,-Dinitronaphtalin.— Farb- 
werke vorm. Meister Lucius &BrQniug, 
Höchst a. M. 

Kl. 22d. G. 15 116. Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwollfarbstolfe 
aus Azofarbstoffen. — Joh. Rud. Geigy & 
Co., Basel. 

Kl. 22d. 8. 12 230. Verfahren zur Darstellung 
Baumwolle direct färbender schwarzer 
SchwefelfarbstofTe aus p-Amidophunol und 
a-Naphtol. — Socidtd Anonyme des 
Matidres Colorantes et Produits Chl- 
miques de St. Denis, Paris. 

Kl. 22e. B. 27 733. Vorfahren zur Darstellung 
von ^-Naphtylaminderivaten; Zusatz zur An- 
meldung B. 27 648. — Badische Anilin- 
u. Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22f. F. 13 397. Verfahren zur Herstellung 
von Farblacken. — Fabrik chemischer 
Präparate von Dr. R. Sthamer, Hamburg. 

Kl. 22 g. M. 17 822. Verfahren zum gleich- 
massigen Ueberziehen von Körpern mit einer 
■chichtabsetzendeu Flüssigkeit. — Dr. E. 
Mertens, Berlin. 

Kl. 22h. G. 25 077. Vorfahren zur Herstellung 
von Lacken. — E. Hecht, Wien. 

Kl. 22h. R. 14 750. Apparat zum Erhitzen von 
Theer — F. W. Rieth, Harburg a, E. 

Kl. 22 h. H. 15 029. Verfahren zum Oxydiren 
bezw. Eintrocknen von trocknenden Oeleu 
und ölhaltigen Lacken. — F. M. Grum- 
bacher, Charlottenburg. 

Kl. 22h. 8. 14813. Verfahren, nichttrockuenden 
Gelen trocknende Eigenschaften zu verleihen. 
— E A. Sperry, Cleveland, Ohio, V. St. A. 

Kl. 29a. Sch. 16597. Maschine zur Bearbeitung 
faserhaltiger PSanzeustongel. — L. H. 
Schneider, Boston, Maas., V. St. A. 

Kl. 29a. T. 7280. Vorrichtung zur Herstellung 
künstlicher Faden aus Celluloselösung o. dgl. 
— Ch. F. Thopham, London. 

Kl. 29b. B. 27 883 Verfahren zur Herstellung 
von festen, als Ersatz fflr Seide dienenden 
Faden aus Celluloselösungon. — Dr E 
Bronnert, Niedermorschweiler, Kreis MObl- 
hausen i. B., Dr. M. Fremery und J. Urban, 
Oberbruch, Reg.-Bez Aachen. 

Kl. 29b. V. 3975. Verfahret! zur Darstellung 
von künstlichem Rosshaar. — Vereinigte 
Kunstsei de fab riken, A.-G , Frankfurts. M. 

Pa t e nt- Er t he Hungen. 

Kl. 8a. No. 121 677. Centrifuge für Farberei- 
zwecke. — F. Könitzer, Zittau. Vom 
15. Oktober 1899 ab. 

KL 8a. No. 121 696. Vorrichtung zum Rin- 
reihen, Impragniren oder Waschen von Ge- 
weben. — W. Mather, Manchester. Vom 
18. August 1899 ab. 


r Pzrtwr- Zelte a*. 
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Kl. 8a. No. 121 908. Vorrichtung zum Farben, 
Bleichen u. s. w. von Cops, Spulen u. dgl. 
mittels Durchtreibens der Flotte durch das 
Material. — C. Wolf, Schweinaburg b. Crim- 
mitschau. Vom 7. Marz 1900 ab. 

Kl. 8a No. 122 399. Vorrichtung zum Farben, 
Bleichen, Beizen u. s w. von Garnen in 
Copsform, — A. Mascheck, Bibau L S. 
Vom 13. Oktober 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 122 574. Walzenwalke mit zwei 
und mehr Oberwelten. — L. Ph. Hemmer, 
Aachen. Vom 5. Januar 1901 ab. 

Kl. 8 a. No. 122 575. Uebergussapparat für 
Färberei und ähnliche Zwecke. — A. Urban, 
Sagun. Vom 24. Januar 1901 ab. 

Kl 8a. No. 122 750. Vorrichtung zum Merce- 
riairen von StrAhngaru. — 0. Kopp & 
E. Usuell!, Andernach. Vom 13. Marz 
1900 ab. 

Kl. 8a. No. 122863. Maschine zum Mercerisiren, 
Fixiren u. s. w. von Geweben und gewebe- 
artigen Stoffen in ausgebreitetem Zustande 
unter Spannung. — C. A. M. Schulze, 
Crimmitschau. Vom 16. Februar 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 122 864. Offener Farbebottich mit 
kreisender Flotte. — J. W. Schmidt, 
Malhausen i. Tbr. Vom 15. Marz 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 122 865. Verfahren und Vorrichtung 
zum Zufuhren von Verstarkungsflotte bezw. 
Zusatxflüssigkeit bei Vorrichtungen zum 
Behandeln von Textilfasern mit kreisendeu 
aberhitzten Flüssigkeiten. — R. Weiss, 
Kingersheim 1. B. Vom 5. Juli 1900 ab. 

Kl. 8 a. No. 122 866. Schleudermaschine fOr 
Farbereizwecke u.dgl. — Gobr. Wansleben, 
Krefeld. Vom 1. Januar 1901 ab. 

Kl 8 b. No. 121678. Gewebeführung für 
Velvetschneidmaschinen zur Sicherung eines 
ruhigen Waareulaufs an der Schneidestelle. 
— A. Wevermann, Krefold. Vom 29. Mai 
1900 ab. 

Kl. 8c. No. 121 697. Gieasform zur Herstellung 
von Druckformen fQr Tapetendruckwalxen 
u. dgl. — E. Ch. Baeck, Hastingson- 
Hudaon, V. St. A. Vom 12. September 
1900 ab. 

Kl. 8 c. No 122 236. Maschine zum Bedrucken 
von Faserböndern und Garnen. — J. Ern ould 
4 Cie, Roubaix. Vom 19. Juli 1900 ab. 

Kl. 8c. No. 122 036. Vorrichtung zum gleich- 
zeitigen Drucken und Prägen. — La eociötö 
Marinier Fils 4 G. Navoit, Paria. Vom 
17. Mai 1898 ab. 

Kl. 8c. No. 122 441. Antriebvorrichtuog für 
die Muster- bezw. Druckwalzen, insbesondere 
der Tapetendruckmaschinen. — F. Fischer, 
Nordhausen. Vom 24. Juni 1899 ab. 

Kl. 8f. No. 121 698. Faltvorrichtung für Bänder. 
— A. L. Adame, Bridgeport. Vom 25. Sep- 
tember 1900 ab. 

Kl.öf. No. 122 867. Faltmaschinen für Gewebe- 
faltmaachinen. — Rudolph Kahne, Berlin, 
Vom 18. December 1900 ab. 

Kl. 8f. No. 122 899. Faltmaachlne für Ge- 
webe u. dgl. — Th. F. Hagerty, New- 
York. Vom 22. Mai 1899 ab. 
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Kl. 8g. No. 122 196. Verfahren xum Verzieren 
pliaairter Gewebe. — Cröpet Dumoulln 
4 Cie., Lyon. Vom 19. Januar 1901 ab 

Kl. 8h. No. 122 197. Verfahren zur Erzeugung 
von Linoleum und fthnlichzusammengesetzten 
Deckmasseplatten mit durchgehender Holz- 
maeermusterung. — K. Klic, Wien und 
Dr. 0. Poppe, Rixdorf b. Berlin Vom 
19. Juli 1900 ab. 

KL 81. No. 121 787. Neuerung beim Dftmpfen 
von Geweben mit alkalischen Mitteln. — 
Ch. F. Cross, London und G A. Parkes, 
Muekmore. Vom 16. Pebruar 1900 ab. 

KI. 8i. No. 121 865 Herstellung von wasser- 
dichtem Papier als Untorgrund für Tapeten. 
— W. Antony, Trier a. d. Mosel. Vom 
10. Juli 1900 ab. 

Kl. 8i. No. 122 064. Verfahren zur Herstellung 
eines Stofles fQr Pusabodenbelag und ähnliche 
Zwecke. — A. Mayke & M. Langheinrich, 
Kottbus. Vom 23. November 1898 ab. 

Kl. 81. No. 122 361. Verfahren zur Erzeugung 
eines seide&bnlicben Griffs bei gefärbter 
mercerisirter Baumwolle. — Farben- 
fabriken vorm. Priedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. Vom 23. September 1900 ab. 

Kl. 8i. No. 122488. Verfahren zum Mercerisiren 
von Baumwolle. — F. W. Klein, DQssel- 
dorf. Vom 23. October 1900 ab 

Kl. 81. No. 122 893. Verfahren zur Herstellung 
von Dachpappen, Isolirplatten, wasserdichten 
Papieren u. dgl. unter Verwendung von 
Stearlnpecb, Harz, Leinöl oder Paraffinöl. 
— A. W. Andernach, Beuel a. Rh. Vom 
5. Mai 1899 ab. 

KL 8k. No. 122 033. Neuerung beim Dampfen 
im Indigodruck nach dem Glukoseverfabren. 
— Kalle 4 Co., Biebrich a. Rh. Vom 
31. Marz 1900 ab. 

Kl. 8 k. N. 122 232. Verfahren, Pappdecken 
fQr BQcher mittels heissen Stempels und 
Aufdrucken mit farbigem Aufdruck zu ver- 
sehen. — E. Doberenz, Leipzig-Reudnitz. 
Vom 15. Februar 1900 ab. 

KL 8 k. No. 122 266. Verfahren zum Weiss- 
und Buntatzen indigogefarbter Wollen- 
gewebe; Zusatz zum Patent 118 287. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 6. Juli 1900 ab. 

Kl. 8k. No. 122 284. Verfahren zum Beizeu 
von Wolle mit Chromaten unter Benutzung 
von Ammonsalzen als HQlfsbeizen. — 
Actiengesellachaft fQr Anilin- Fabri- 
kation, Berlin. Vom 14. Marz 1900 ab. 

Kl. 8 k. No. 122 686. Verfahreu zum Schwarz- 
fkrben von Wolle mit Monoazofarbstoffen. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 4 
Brflning, Höchst a. M. Vom 8. Juli 
1899 ab. 

Kl. 22a. No. 121 867. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen mit /?, - Amido-«,- 
naphtol'/Vsnlfosönre in Bndstellung; Zusatz 
zum Patent 121 421. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer 4 Co., Biberfeld. 
Vom 31. Januar 1900 ab. 


Kl. 22 a. No. 121 868. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen mit in der Amido- 
gruppe substituirten Derivaten der ft-Amido- 
-a s -naphtol-^,-aulfoaAurc in Endstellung; Zu- 
satz zum Patent 121 421 — Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer dt Co., 
Elberfeld. Vom 10. Februar 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 122065. Verfahren zur Darstellung 
von secundören Disazofarbstoffen aus p-Tolyl- 
«t « 4 - naphtylaminsulfosäure; Zusatz zum 
Patent 118 655. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
11. Mai 1895 ab. 

Kl. 22a. No. 122066. Verfahreu zur Darstellung 
von secundaren DisazofarbBtoffen aus a,a,- 
Alkylnaphtylamtneulfosauren; Zusatz zum 
Patent 118 655. — Farbenfabriken vorm. 
Priedr. Bayer & Co,, Elberfeld. Vom 
11. Juli 1895 ab. 

KL 22a. No. 122149. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe aus o ; -/? r Naphtylon- 
diamin-^-sulfosaure; Zusatz zum Patent 
96 669. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
Vom 21. September 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 122 288. Verfahren zurHerstellung 
schwarzer Disazofarbstoffe; Zusatz zum 
Patent 101274. — Actiengesellachaft 
fQr Anilin - Fabrikation, Berlin. Vom 

15. Februar 1899 ab. 

KL 22a. No 122457. Verfahren zur Darstellung 
secundörer Disazofarbstoffe aus Acetyl-p- 
amidobenzolazo-K-naphtylamin. — Levin- 
stein Limited Manchester, Bngl. Vom 

16. Januar 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 122894. Vorfahren zur Darstellung 
secundArer Disazofarbstoffe aus Nitroamido- 
pheuol; Zusatz zum Patent 120 980. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwlgshafon a. Rh. Vom 28. December 
1898 ab. 

Kl. 22b. No. 121 685. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfostturen von Anthracenfarbstoffen; 
Zusatz zum Patent 116 546. — Badische 
Anilin- und Soda -Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 2. April 1899 ab. 

KL 22b. No. 121 686. Verfahren zur Dar- 
stellung hydroxylirter Acridine. — Leopold 
Cassel la & Co., Frankfurt a. M. Vom 
30. November 1900 ab. 

KL 22b. No. 131 836. Verfahren zur Dar- 

stellung blauer alkaliechter Farbstoffe der 
Triphenylmethaureihe. — Joh. Rud. Geigy 
4 Co., Basel. Vom 18. December 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 122289. Verfahren zur Darstellung 
von Rhodolkthern; Zusatz zum Patent 
108 419. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. Vom 1. Februar 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 122 352. Verfahren zur Darstellung 
von boizenfArbenden Farbstoffen derPhtaletn- 
reihe. — Leopold Cassella&Co., Frankfurt 
a. M. Vom 26. Juli 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 122854. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffe. — Dr. F. Potlak, 
Wien. Vom 4. September 1900 ab. 
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KI. 22d. No. 121 687. Verfahren zurDarstellung 
von Baumwollfarbstoffen aus Diriitropheoyl- 
smidooxynaphtoösfturen. — Chem. Fabrik 
von Heyden Act -Ges., Radebeul b. Dresden. 
Vom 9. Juni 1900 ab. 

Kl. 22 d. No. 121 122. Verfahren zur Dar 
Stellung eines braunen, Baumwolle direct 
färbenden Farbstoffs. — Actiengesell- 
schaft für Anilin-Fabrikation, Berlin. 
Vom 11. September 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 121 156. Verfahren zur Dar- 
stellung eines direct färbenden, schwefel- 
haltigen Baumwollfarbstoffa aus Azimidodini- 
trodiphenylamin. — Actlengeseilschaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin. Vom 
27. November 1900 ab. 

Kl. 22 d. No 121 462. Verfahren zur Dar- 
stellung eines schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs. — Actiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin. Vom 1. No- 
vember 1900 ob. 

Kl. 22d. No. 121 463. Vorfahren zur Dar- 
stellung eines direct färbenden schwefel- 
haltigen Baumwollfarbstoffa aus Azimldo- 
nitrobenzol. — Actiengesellschaft für 
Anilin-Farikation, Berlin. Vom 27. No- 
vember 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 121 688, Verfahren zurDarstellung 
gelber Farbstoffe. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigsbafen a. Rh. 
Vom 25. Januar 1899 ab. 

Kl. 22 e. No. 121 837. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter basischer Farbstoffe. — 
Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer 
& Co., Biberfeld Vom 21. JuU 1900 ab. 

Kl 22e. No. 122233 Verfahren zur Darstellung 
gelber Wollfarbstoffe. — Joh. Rud Geigy 
& Co., Basel. Vom 7. August 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 122353. Verfahren zurDarstellung 
von Farbstoffen mittels aromatischer Amido- 
benzylbasen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
15. Mai 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 122 739. Verfahren zur Ueber- 
führung von Indigoleukoverbindungen in 
Indigoblau. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigsbafen a. Rh. Vom 
9. November 1900 ab. 

Kl. 22 f. No. 122067. Verfahren zur Darstellung 
eines als weisse Deckfarbe geeigneten 
Schwefelzinks unter gleichzeitiger Ge- 
winnung von Rhodansalzen. — B. Be rin- 
ger, Charlottenburg. Vom 15. October 
1899 ab. 

Kl. 22g. No. 121 529. Verfahren zur Her- 
stellung eines Lackoberzuges auf grösseren 
Metallkörpern. — Dr. M. Herz und Müller, 
G. m. b. H., Kölu-Ehrenfeld. Vom 15. Sep- 
tember 1900 ab. 

Kl. 22g. No. 121 901. Verfahren zur Vor- 
bereitung von schweren Theerölen für 
Imprägnlr-, Conservir- und Desinfections- 
zwecke. — Dr. H. Noerdlinger, Flörs- 
heim a. M. Vom 24. Mai 1899 ab. 


Kl. 22g No. 122680. Verfahren zur Herstellung 
von Aquarellfarben unter Zusatz von 
Diclilorhydrin, — Günther Wagner, 
Hannover. Vom 27. November 1898 ab. 

Kl. 22 h. No. 122387. Verfahren zur Herstellung 
schwarzen Siegellackes. — A. Karg, 
Marienthal. Vom 20. November 1900 ab. 

Kl. 22h. No. 122477. Verfahren zur Herstellung 
vulkanisirter Lacke und Firnisse. — P., Ch. 
und R. Wege, Hann.-Münden. Vom 8. Januar 

1899 ab. 

Kl. 22i. No. 122048. Verfahren zur Herstellung 
eines Klebstoffes aus entzückerten Küben- 
schnitzelu; Zusatz zum Patent 121 422 — 

Chem Fabrik Bettenhausen, Marquart 
S Schulz, Bettenhausen, Cassel. Vom 
24. Februar 1900 ab. 

Kl. 29a. No. 121 769. Schlagmaschine mit 
mehreren Schlagbrettern und einer Schlag- 
trommel zur Bearbeitung von Blattern und 
Pflanzen. — S. Bhorter, London und 
S. Stanbrldge, South Tottenham, Bngl. 

Vom 21. October 1900 ab. 

Kl. 29a. No. 122 209. Walze für Baum- 
wollegrinirmaschinen und Wollrelnigungs- 
maschinen. — Th. H. Pearse, Boston. 

Vom 5. December 1899 ab. 

Kl. 29b. No. 121093. Verfahren zum Reinigen 
vou Textilfasern, besonders Wolle mit flüch- 
tigen Lösungsmitteln. — F. Wiallcki, 
Tubize, Belgien Vom 10. Juni 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 121 429. Verfahren zur Her- 
stellung fester und glanzender Cellulose- 
producte. — Dr. M. Fr emery und J. Urban, 
Oberbruch. Vom 10. Marz 1899 ab. 

Kl. 29b. No. 121 430. Verfahren zur Her- 
stellung fester und glanzender Cellulose- 
producte; Zusatz zum Patent 121 429. — 

Dr. M. Fremery und J. Urban, Oberbruch. 

Vom 13. August 1899 ab. 

Kl. 29b No. 122 800. Verfahren zum Entfetten 
von Rohwolle mittels Tetrachlorkohlenstoffs. 

— Dölainage Verviötois Peltzer ft 
Cie., Renouprö-Verviers. Vom 3. Februar 

1900 ab. 

Kl. 29b. No. 122 801. Verfahren zum Entfetten 
von Rohwolle mittels Tetrachlorkohlenstoffs ; 

Zusatz zum Patent 122 800. — Dölainage 
Vervlötois Peltzer ft Cie, Renouprö- 
Verviers. Vom 28. October 1900 ab. 

Patont-Löechungen. 

Kl. 8. No. 65 976. Farbekufe. 

Kl. 8. No. 95 904. Vorrichtung zum Merceri- 
siren und Auswaschen mercerisirter schlauch- 
förmiger Wirkwaaren (Strümpfe u. s. w.). 

Kl. 8. No. 101 381. Breithalter für Trommel- 
rauhmaschlnen zum Rauhen schlauchförmiger 
Wirkwaaren u. dgl. 

Kl. 8. No. 106594. Farbeverrichtuug mit durch 
ein Flügelrad angebobener kreisender Flotte. 

Kl. 8. No. 107 893. Rauhwalze. 

Kl. 8. No. 110029. Verfahren zur Erhöhung 
des Glanzes gefärbter mercerisirter Baum- 
wollgewebe. 
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Heft 11. 

I. SepUun tsr 1^'H 

Kl. 8. No. 103574. Verfahren lur 0eberfahrung 
von Oxy- und Sulfoxyindophenoltbiosulfo- 
säuren ln die Chromlacke von Thiazinfarb- 
atoffen — mit Zusatzpatent 105 560. 

Kl 8. No. 81 518. Antriebvorrichtung für die 
Garnetangen von Garn-Trocken- und Oxy- 
dationamaachinen mit stehendem, rotirendem 
Trockenrahmen. 

Kl. 8. No. 78 1 19. Vorrichtung xum Färben, 
Bleichen, Waachen, Spülen u. a. w. von 
Garnen in aufgewickeltem Zustande. 


Briefkasten. 

Zu anentgeUllchra — retn sachlichem — Melnang«aa«uaacb 
uaerer Abonnenten Jede »uBfährllche and beaondera 
werthvolie AoakuafUerthellaag wird bereitwillig*! honorirt. 

(Aaoajm* Zaaesdanirea bleiben ■■ber4ekelehtl*t.) 

Fragen: 

Frage 53: Wie stellt man die neue 

Appreturmaaae her, welche unter dem Namen 
Gluten» M von M. Schwabacher & Co., Frank- 
furt a. M. geliefert wird? Die Masse riecht 
nach gekochtem Kartoffelmehl oder Kleister 
und ist wohl ein einfaches Gemisch von 
Appreturatoffen ? b i. 

Frage 54: Giebt es ein Mittel, um Mit- 

läufern, die mit Aetzfarben stark beschmiert 
werden, eine grossere Haltbarkeit zu ver- 
leihen? b. T. 

Frage 55: Wie bereitet man eine gute 

Stempelfarbe schwarz und farbig zum Stempeln 
von fertiger Waare sowie Umschlagpapier? 
Farben mit Gummi -Senegal trocknen trotz 
Glycerin und Glycoae auf dem Farbenpolater 
zu schnell aus. o. D. 

Präge 56: Wie bereitet man eine gute 

schnell trocknende Druckerschwärze und womit 
wird sie zum Drucken verdünnt? Eine mit 
gut gekochtem, dickem LeinOl und Ruse an- 
geriebene Farbe fällt sehr dick aus, ist klebrig 
und trocknet nicht. o. d 

Frage 57: Wer liefert rothe und gelbe 
Farbstoffe, die sich auf wollenen Flaggenstoff 
so aufdrucken lassen, dass sie bei starkem 
Regenwetter nicht auslaufen und das Weisse 
nicht anfärben? Die rothe Farbe muss 
gelbstichig sein, ferner müssen die Farben bei 
grosser Lebhaftigkeit gutes Rgalisirungsver- 
mögen und ebensolche Lichtechtheit besitzen. 

r. i. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 39 : Lithopou (Schwefel - 
zinkweiss) ist eine deckkräftigo und dazu voll- 
kommen giftfreie Farbe. Die in den Handel 
kommenden Qualitäten werden unter ver- 
schiedenen Siegeln verkauft, so: Grün-, Roth-, 
Gelb-Slegel Lithopon Die Darstellung geschieht 
durch Fällen von Zinksalzlaugen mit Schwefel- 
baryumiaugen, und zwar kann die Darstellung, 
je nach der Marke, durch folgende Gleichungen 
ausgedrückt werden: 


1. ZnCl,4-Zo80 4 + 2BaS = 

aZnS-fBaBOj + BaCL,, 

2. 2ZnSO,-f NajS-j-BaS = 

2ZnS + BaSO, + Na^SO«, 

3. ZnClj + Na^SO^-f-BaS = 

ZnS -J- BaSOj -J- 2NaCl, 

4. ZnSl^-l-BaS = ZnS + BaSO t . 

Gleichung 1 und 2 liefern das an Schwefel- 
zink reichste Lithopon, Gleichung 3 liefert 
den sog. Grüneiegel mit 33 bis 34% Schwefel- 
zink, Gleichung 4 den sog. Rothsiegel mit 
29 bis 30% ZnS; noch weniger Schwefelzink, 
enthält der Gelbsiegel mit 14 bis 16% ZnS 

Die Vortheilo des Lithopons sind: 

1. völlige Giftfreiheit bei grössererDeck- 
kraft als Blelweise, 

2. gute Deckkraft und Ausgiebigkeit, dazu 
Feinheit und Zartheit, 

3. Unveränderlichkeit der Farbe durch 
Schwefelwasserstoff, 

4. leichtes Mischen mit Del und anderen 
Farben. 

Zur Brmittlung der Deckkraft stellt man 
eine Type- Mischung von Beinschwarz mit 
Lithopon her und stellt, unter Beibehaltung 
der gleichen Menge Schwarz, Mischungen mit 
den anderen käuflichen Weiss auf den gleichen 
grauen Ton der Type-Mischung. Man findet 
so Uebereinstimmung des grauen Tones bei 
Verwendung von 40 Thln. Beinschwarz 
mit 22 Thln. Lithopon (Grünsiegel), 

- 29 • Zinkweiss, 

40 - Bleiweias, 

- 50 - Blaucfixe. 

Demnach besitzt Lithopon die grösste 
Deckkraft. 

Zu dioson Eigenschaften stellt noch der 
geringe Kaufpreis das Lithopon anderen Deck- 
farben gegenüber in den Vordergrund; der- 
selbe beträgt zur Zeit (für 100 kg) für Grün- 
siegel 30 Mk., für Rothsiegel 24 Mk., für Gelb- 
siegel 16 Mk. 

Verwendet wird Lithopon für Oelanstrich- 
zwecke in der Weichgummi-, Linoleum- und 
W achstuc hfabrikntion . 

Bezugsquellen sind u. A. : Chem. Werke 

Albert, Biebrich a. Rh., Briebeser Farbenwerke, 
Briebes i. Bis., Chem. Fabr. Flörsheim A.-G., 
Flörsheim a. Rh. h. u. 

Antwort auf Frage 43: Wenn man in 

baumwollene Stückwaare, die^tets in gleicher 
Weise vorappretirt wird, wetsse (wohl helle?) 
Flecken bekommt, so hapert es eben bei 
dieser Vorappretur, und man hat sich zunächst 
einmal zn fragen, ob hier alles mit der notb- 
wendigen Sorgfalt geschieht. Sehr leicht 
entstehen solche Stellen da, wo die Waare 
vor dem Mercerisiren getrocknet ist, da 
hier die Natronlauge nur schwer in die 
Fasern eindringt. Weiteres lässt sich hierüber 
nicht eher sagen, bis dass man die Stellen 
gesehen hat und die Art und Weise des an- 
gewandten Verfahrens genau kennt. c. K. 

Antwort auf Frage 44: Tussah färbt 

sich nicht leicht wasserecht. Am besten ver- 
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fahrt man, wenn man ln einem Bade, ent- 
haltend 

3 % Albumin, 

1 - TürkischrothOl, 

0,2 - Schwefelsäure 

mit Chrysophenin, Diaminechtscharlach und 
ähnlichen Farbstoffen arbeitet. Be lassen sieb 
aber auch in demselben Farbebade — statt 
Schwefelsäure, Essigsäure — basische Farb- 
stoffe, unter welchen man sehr echte hat (jede 
Farbenfabrik wird Muster echter Farbstoffe 
Interessenten sur Verfügung stellen), an- 
wenden, wonach die gefärbte Tusaah mit 4 °/ 0 
Tannin und 2 °/ 0 Brechweinstein In gewohnter 
Welse nachbehandelt wird. Bndiich waren 
auch noch die Angaben von C. Rumpf (Färber- 
Zeitung 1901, S. 229) zu beachten, und die 
Anwendung von Resorcin mit Formaldehyd 
im Parbebade mit basischen Farbstoffen auf 
Tusaah au studiren. Falls man hierfür nicht 
die nothwendige Einrichtung besitzt, über- 
nimmt Unterzeichneter (durch die Vermittelung 
der Redaktion) gern derartige Aufträge. 

p. x 

Antwort auf Frage 48: Wenn Ihre Fär- 
bungen ein 10 Minuten langes scharfes Waschen 
— vorher mit Seife beschmiert — gut aus- 
halteD, ohne das Weiss anzuschmutzen, so 
können sie anstandslos als gut waschecht be- 
zeichnet werden, was aber nicht ausscbliesst, 
dass Ihr Auftraggeber etwas Besseres braucht 
und bei der Bestellung auch solches lm Auge 
hatte. Der Hauptfehler in dieser Richtung 
Hegt darin, dass auf Basis so vager Ausdrücke 
Bestellungen gegeben und angenommen werden ; 
denn dass der Ausdruck .waschecht* ein 
nicht genügend bestimmter, sehr dehnbarer 
Begriff ist, ist allbekannt, und ea wird immer 
der eine die Waschechtheit bald so, der andere 
wieder anders bestimmen wollen. 

Es wäre Zeit, von ähnlichen nicht fass- 
baren Bestimmungen abzugehen, indem die 
Färbereien strenger darauf sehen, die Be- 
stellungen so aufzunehmen, dass ihre eigenen 
jeweilig vorzulegenden Muster als Basis gölten. 
Diese können vorher von dem Besteller nach 
seinem speciellen Bedürfniss geprüft, und, 
wenn sie ihm entsprechen, kann darnach dann 
gefärbt werden. Durch diese Methode wäre 
den vielen lästigen Reclamationon vorgebeugt. 

Legen wir den concrelen Fall, wie er 
durch deu Fragesteller dargelegt wird, dieser 
Methode zu Grunde, so wird sich der Unter- 
schied klarer ergeben: Der Auftraggeber be- 
stcUt ein waschechtes Blau, und dio Färberei 
legt die verschiedenen in Betracht kommenden 
Muster mit Offerte vor. An dem Auftrag- 
geber liegt ea nun, diese vorher zu prüfen 
und darnach seine Bestellung zu geben, 
während die Färberei dann dafür einsteben 
muss, dass immor genau das Bestellte ge- 
liefert wird. 

Dio Verantwortungen sind auf dieso Weise 
im richtigeren Verhältnlas vertheilt. jr, 


rPsiW-iattass. 
jjahrszaz UOl. 


Antwort auf Frage 48: Eine Farbe — 
es braucht gerade keine blaue zu sein — 
gilt als waschecht, wenn dieselbe eine hand- 
heisse (50 bis 60° C.) Wäsche io einer 
Lösung von 3 bis & g neutraler Seife (Mar- 
seiller Seife) während & Minuten erträgt, ohne 
ins Weisse zu bluten oder merklich im Farb- 
ton nachzulassen. Derartige Proben werden 
meist so ausgeführt, dass man einige Fäden 
des gefärbten Baumwollgarns in ein weisses 
Flanellläppchen stickt oder einreiht und das 
Läppchen obiger Procedur unterzieht. Niemand 
kann verlangen, dass man unter .waschecht* 
verstehen soll, ein gefärbtes Garn soll sich 
einer halbstündigen Kochprobe mit scharfer 
Seife und Soda unterziehen lassen, ohne 
das Weiss etwas anzufärben, da ein derartiges 
Verlangen einfach unnatürlich und widersinnig 
ist, es auch Niemandem einfallen wird, seine 
bunten Sachen derart waschen zu lassen. 
Dieses halt ja kaum ein nach dem Neuroth- 
verfahren gefärbtes Alizarinroth aus; wenn 
man hier ein weisses und ein rothes Strängchen 
zusammenflechtet und dann kocht, so wird 
man nach dem Auseinandernehmen des Garnes 
immer finden, dass das Weiss etwas angefärbt 
ist. Endlich giebt ea viele Farben, die das 
Kochen sehr gut, die Wäsche abor nicht er- 
tragen. Der Fragesteller befindet sich voll- 
kommen in seinem Recht; auch muss ein mit 
Diaminogenblau gefärbtes und entwickeltes 
Blau als genügend waschecht bezeichnet werden. 

c r, 

Antwort auf Frage 31: Das geeignetste 
Bleichverfahren für Tussahseide ist das mit 
Wasserstoffsuperoxyd. Man gebe beim An- 
setzen eines derartigen Bleichbades auf 

100 Liter heissee Wasser 
30 - Wasserstoffsuperoxyd (12 VoL %) 
2 - Wasaerglaslösung 

und gehe mit der Tussahseide ein. Nachdem 
dieselbe vier- bis sechsmal umgezogen ist, 
wird die Tussah 6 Stunden oder Ober Nacht 
eingesteckt. Zweckmässig kann man auch 
nach 3- bis 4stündigem Einstecken die Tussah 
wiedor aus dem Bad nehmen, das Bad aufs 
neue aufkochen, wieder wie oben umziehen 
und endlich die Tussah wieder einstecken. 
Dieses alles richtet sich jedoch darnach, wie 
hell die Tussah werden soll; je nach dem 
späteren Farbton muss mehr oder weniger 
intensiv gearbeitet werden. Nach dem Bleichen 
wird gründlich gewaschen, in eine leichte 
Seifenlösung (2 bis 3 g im Liter) kochend 
geseift, wiederum gewaschen, gefärbt und 
avivirt. Das Bleichbad wird aufgehoben und 
später mit Wasserstoffsuperoxyd aufgefrischt, 
während Wasserglas kaum oder nur wenig 
nachgegeben zu werden braucht. Als Auf- 
bewahrungsplatx muss ein kühler und schattiger 
Ort gewählt werden. Als Gefäss nimmt man 
vortheilhaft eine Cementbarke. Zum Erhitzen 
der Flüssigkeit darf nur eine Bleischlange ge- 
wählt werden. a i. 
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Neuerungen im Türkischroth-Druck. 

Bekanntlich dient, neben vielen anderen 
Mitteln, dasarsensaureNatronf-, dunging salt“) 
in ausgedehntem Masse zum Fixiren von 
Thonerde, besonders in Form von Thon- 
erdenatron. Wie nun die Antimonsalze, 
ursprünglich Fixirungamittel für Tannin, 
durch entsprechende Verwendung in Gerb- 
stoffreserven umgewandelt werden können, 
so lässt sich das arsensaure Natron auch 
als Reserve gegen Thonerde benutzen, 
und dürfte mau nach diesem Princip zu 
brauchbaren Resultaten kommen. Druckt 
man z. B. auf nicht präparirten Calico eine 
Farbe, bestehend aus: 1 I Wasser, .'ttiO g 
Britishgum , je 120 g Leim , Paraffln- 
wachs und Colophonium und 480 g arsen- 
saures Natron, foulardirt mit essigsaurem 
Aluminium (red liquor) von 11 "Tw., trocknet, 
degummirt mit arsensaurem Natron und 
Kreide, wäscht gut und färbt, so erhält 
man allerdings noch kein brauchbares 
Weiss (selbst wenn man das Oelen unter- 
lassen hat), doch färben sich die reservirten 
Stellen immerhin nur ganz schwach rosa 
an. Während die Methode demnach für 
Weiss-Roth-Artikel zu verwerfen ist, so er- 
scheint sie doch aussichtsvoll zur Dar- 
stellung von Roth- und Rosa-Böden, wie 
sie nach verschiedenen umständlichen 
Methoden in grosser Menge für Chlorkalk- 
küpenätzung dargestellt werden. Man ver- 
fährt so, dass man zuerst in einer Lösung 
von etwa 8 g Thonerdenatron und 50 g 
Türkischrothöi im Liter foulardirt, trocknet, 
mit der obigen Reserve bedruckt, dann mit 
essigsaurer Thonerde (red liquor) von 
etwa 8° Tw. klotzt, trocknet, degummirt, 
wäscht, färbt, ölt, dämpft und seift, lis 
gelingt in der That so, ein ziemlich klares 
und brauchbares Rosa auszusparon, wobei 
man gegenüber den Methoden, die auf dem 
Aufdruck einer Roth- über Rosabeize ba- 
siren, den Vortheil hat, eine beiderseitig 
vollrothe Waare zu erzielen. 

Es wäre auch nicht ausgeschlossen, 
Weiss und Rosa in Roth auf dem Reserve- 
wege zu erhalten, indem man neben der 
beschriebenen Farbe eine kräftige Citronen- 
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oder Weinsäureätze auf Rosamordant druckt 
und dann mit Rothmordant klotzt. 

Dass dem arsensauren Natron analog 
wirkende Salze, wie phosphorsaures Natron, 
ähnliche Resultate liefern, versteht sich 
von selbst; immerhin fand ich sie weniger 
wirkungsvoll. 

Was die. Fixlrung von Thonerde aus 
Thonerdenatron angeht, so glaube ich in 
der Carbolsäure und dem homologen Kresol 
ein weiteres nicht ungeeignetes Mittel ge- 
funden zu haben. Druckt man z. B. über 
Rosabeize verdicktes Thonerdenatron, de- 
gummirt in einer warmen 5 procentigen 
Carbolsäurelösung und färbt aus, so erhält 
mau ein ganz brauchbares Roth und Rosa. 
Rohcarboisäure oder ltohkresol würden 
für den Zweck genügen und dürften nicht 
zu theuer sein. Als weitere neuere 
Fixi rungsmittel, die sich bei mir in der Praxis 
bewährt haben, will ich auch noch die 
schwefelsaure Magnesia und die Ortho-phos- 
sphorsäure des Handels erwähnen. Die Wir- 
kung der Magnesia basirt auf der bekannten 
Doppeloxydbildung; das Mittel ist billig 
und gestattet die Anwendung ziemlich 
starker Bäder. Die Phosphorsäure wirkt 
direct neutralisirend; sie lässt sich als roher 
50% Artikel auch billig verschalten, und 
man kommt bei der hohen Basicität auch 
mit wenig Säure aus. Beim Arbeiten achte 
mau darauf, dass das Bad immer sauer 
reagirt. 

Aetzeffekte auf Grau-Blau. 

Das von der B. A. & S. F. eingeführto 
„Indigograu“ ist bekanntlich auf eigen- 
thümliche Weise direct und unverändert 
fixirter Indigo und lässt sich ganz wie der 
blaue Farbstoff mit Chromat ätzen, läs ist 
auch bekannt, dass dieses Grau bei der 
Behandlung mit alkalischen Reduktions- 
mitteln auf der Faser leicht in das ge- 
wöhnliche Indigoblau übergeführt werden 
kann, und der Gedanke liegt nicht fern, 
die bekannten Aetzeffekte von hell und 
dunkelblauen auf grau und blaue Böden 
zu übertragen. Klotzt man nun nach den 
Vorschriften der B. A. & S. F. ein- oder 
zweiseitig indigograugefärbten Calico mit 
Glycose, überdruckt mit caustiseher Soda, 
dämpft wäscht und säuert, so zeigt sich 
das auf grauem Boden gebildete Blau für 
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genügenden Contraet zu schwach. Man 
ist daher genötbigt, der caustischen Soda 
noch eine geringe Menge Indigo hinzu- 
zufügen, d. h. man muss das mit Glvcose 
priiparirte Grau mit einem schwachen Blau 
Überdrucken. Am geeignetsten erscheinen 
solche Muster, die nur kleine Partieen, wie 
enge Streifen, von Grau aussparen. Man 
fitzt nach dem Üblichen Chromatverfahren. 
Die Effekte sind recht hübsch, und einfache 
weisse Figuren in Blau und Grau dürften 
einen waschechten und für Hemdenstoffe 
geeigneten Artikel bilden. Allerdings ist 
die Darstellung des Grau selbBt etwas 
schwierig und umstfindlich. 

Indigoätzung mit Permanganat. 

Bekanntlich kann helles Küpenblau 
direct weiss geätzt werden durch Auf- 
druck von Kaliumpermanganat und Ent- 
fernen des abgelagerten Oxydes durch 
Bisulflt. Bei dunklem Blau scheitert 
dieses Verfahren an der ungenügenden 
Löslichkeit des Kalisalzes. Dagegen 
zeichnet sich das entsprechende Natron- 
salz durch grosse Löslichkeit aus, und 
man kann durch Verdicken mit Chinaclay 
leicht Falben schaffen, die selbst das 
dunkelste Blau leicht zerstören. So erhält 
man auf Dunkelblau ein gutes Weiss durch 
Bedrucken mit 50 ccm Wasser. 20 g 
Chinaclay und 10 g kryetallisirtem Natrium- 
permanganat, vorsichtiges Trocknen und 
Spülen in mit -l Theilen Wasser verdünntem 
käuflichem Natriuinbisulflt. Der Druck ist 
scharf und die Faserschw fiehung bei einiger 
Vorsicht eine mßssige; auch könnte man 
derselben wohl durch Prfipariren in Gly- 
cose oder dergleichen noch weiter ent- 
gegenarbeiten. Allerdings muss man nicht 
auf gewöhnliche Mitläufer drucken, da 
diese stark leiden würden. Zur Zeit ist 
Natriumpemiangunal weder in festem Zu- 
stande, noch in Form concentrirter Lösungen 
irgendwie billig genug zu haben; es sollte 
aber doch möglich sein, die Herstellungs- 
kosten dieses Artikels so weit herabzu- 
drücken, dass es in angedeuteter Richtung 
gebraucht werden könnte. 

Zinnfitzungen auf Benzogrund. 

Die mangelhafte Fixirung basischer 
Illuminationsfarben auf Benzogrund, die 
bei Anwendung von Zinn, Tannin und 
Farbstoff haltenden Aetzen oft beobachtet 
wird, hat gelegentlich dazu angeregt, die 
gefärbte Waare erst vor dem Druck mit 
Tannin zu klotzen, damit dieser Körper 
aus der Druckfarbe, eliminirt werden kann. 
Es wird dadurch aber nicht nur der Artikel 
bedeutend complicirt, sondern die Boden- 


nüance häufig gleichzeitig sehr unvortheil- 
haft verändert. Eine bedeutende Erhöhung 
in der Lebhaftigkeit und Echtheit der 
Iilumlnationsfarben erzielt man nun, wenn 
man die gefärbte Waare zuerst durch 
eine öprocentige Olein-Lösung nimmt, 
trocknet und dann in essigsaurer Thonerde 
von 6® Tw. klotzt. Aus der Aetzfarbe 
lässt man das Tannin weg. Bei vielen 
basischen Farbstoffen, wie beim Victoria- 
blau ist das Resultat sehr befriedigend; 
gleichzeitig wird man auch constatiren 
können, dass der Boden, z. B. Benzo- 
purpurin 4B, bedeutend an Schönheit und 
Waschechtheit gewinnt. 

Nitrit-Reserven unter Anilin- 
schwarz. 

Vor einiger Zeit wurde vorgeschlagen, 
Nitrit an Stelle von essigsaurem Natron 
als Anilinschwarz- Reserve zu benutzen. 
Versucht man nuu mit 50 bis 100 g Nitrit 
im Liter neutrale Stärkeverdickung zu 
reserviren, so erhält man anstatt Weiss 
ein helles Buff, das sich auch durch 
Chromiren oder Seifen nicht entfernen lässt. 
Es ist dies nicht zu verwundern, bei dem 
complicirten Reactionscyclus, der durch 
die Wirkung salpetriger Säure auf Anilin 
in Gang gesetzt werden muss. Es bilden 
sich dort neben Phenol wohl auch Nitroso- 
phenol, Azokörpem und andere eom- 
plexe gefärbte Producte, die fest anhaften. 
Eine bedeutende Verbesserung erzielt man 
nun, wenn man neben dem Nitrit eine ge- 
ringe Menge Natriumsulfit anwendet, wobei 
dieses Reductionsmittel wohl auf die farbigen 
Zersetzungsproducte sofort zerstörend wirkt. 
Man kann so ein ziemlich gutes Weise 
schaffen und auch die farbigen Reserven, 
sowohl basische Farben, wie Lacke und 
Pigmente, fallen bedeutend lebhafter aus. 
In dieser Form scheint die Nitritreserve 
der Beachtung werth. Man kann damit 
ebenso schön illuminiren, wie mit essig- 
saurem Natron und da 1 Pfund Nitrit 
2 1 /* bis 3 Pfd. krystallisirtes Acetat ersetzt, 
so ist die Ersparnis nicht unwesentlich. 
Eine nachtheilige Wirkung etwa frei- 
werdender salpetrigsaurer oder schweflig- 
saurer Dämpfe liess sich auch im Grossen 
nicht constatiren. 

Conversion basischer Farbstoffe 
mittels Formaldehyd und Bisulfit. 

Vor einiger Zeit berichtete Pru- 
d’homme über eine Reibe neuer Farbstoffe, 
die sich ergiebt bei der Behandlung wäss- 
riger Lösungen basischer Farbstoffe mit 
Bisulflt und Formaldehyd. Die Reaction 
lässt sich auch auf der Faser ausführen, 
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und wenn man Fuchsin oder die ver- 
schiedenen Marken von Violett, auf Tannin 
gefärbt, mit einer verdünnten Lösung von 
Bisulfit und Formaldehyd klotzt, trocknet 
und kurz dämpft, so erhält man einen 
frappanten Umschlag in der Farbe, der 
leider von einer bedeutenden Einbusse an 
Waschechtheit begleitet ist. Nützliche 
Effecte lassen sich erzielen, indem man 
geeignete basische Färbungen, mit auf 
Tanningrund geätztem Weiss mit einer 
entsprechend verdickten Farbe aus 4 Theilen 
käuflichem, flüssigen Natriumbisulfit und 
1 Theil 40% Formaldehyd überdruckt, 
trocknet, durch den Mather-Platt nimmt und 
kalt spült. Man erhält so rein weisse Fi- 
guren auf zweifarbigem Boden. Die Con- 
traste sind häufig recht frappant und 
dürfte sich so eine wesentliche Bereiche- 
rung des heute auf mercerisirtem Satin 
so stark gearbeiteten Artikels ergeben. 

Blau auf Khaki. 

Mit der Illumination von Khaki be- 
schäftigt, gelang es mir, ein schönes Blau 
auf recht einfache Weise darzustellen. 
Bekanntlich ist das echte „Khaki“ aus 
einem Gemisch von auf der Faser nieder- 
geschlagenem Eisenoxydund Chromoxyd und 
lässt sich mit Citronensäure leicht weiss 
ätzen. Fügt man einer solchen Aetzfarbe 
gelbes Blutlaugensalz hinzu, so bildet sich 
beim Mather-Plattiren, heissen Waschen und 
Trocknen sofort ein lebhaftes Blau. Die 
Aetzfarbe muss reichlich stark an Säure 
sein, sonst fällt das Blau schwach aus. 

Metalldruck. 

In den letzten .fahren wurde der 
Metalldruck auf der Maschine recht stark 
ausgeübt und wird besonders Silber auf 
schwarzem Satin verlangt, wozu man 
heute ausschliesslich Aluminium verwendet. 
Man besitzt nun im Schuppen-Eisenglimmer 
ein billiges Material, das gegenüber dem 
gleichförmig matten und soliden Metall- 
Silberdruck, der überdies noch durch 
Calandriren geglättet wird, sich durch ein 
ganz eigenthümliehes Glitzern, besonders 
wenn in Bewegung und in künstlichem 
Licht, auszeichnet. Leider ist selbst der 
feinste geschlemmte Glimmer so grob- 
schuppig, dass von einer directen Appli- 
kation durch Druck keine Rede sein 
kann, wie auch eine weitere Zerkleinerung 
des Materials ganz ausgeschlossen ist, da 
es dabei allen Glanz verliert. Fixiren 
lässt sich das Mineral nur, indem man es 
auf den mit einem geeigneten Firniss oder 
Oelfarbe vorgedruckten Stoff aufstreut, an 
der Luft trocknet und den Ueberschuss 


durch Klopfen oder Bürsten entfernt. Es 
gehört eine kräftige Firnisslage dazu, um 
genug Glimmer zu fixiren. Bei guter Aus- 
führung dürfte diese Neuheit Anklang 
finden. 

Aetzeffecte auf Dianisidinblau. 

Bekanntlich lässt sich das gewöhnliche 
Reserveverfahren auf Dianisidinblau schon 
aus dem Grunde nicht gut ausdehnen, 
weil die Bildung des Blau bei Weitem 
nicht so augenblicklich stattfindet, wie dies 
bei Pararoth oder der Naphtylamin-Bordeaux 
der Fall ist. Einmal gebildet, widersteht 
der Farbstoff den kräftigsten Keductions- 
mitteln, und das Aetzen mit hochkon- 
centrirten Zinnfarben, das sich bekanntlich 
auf Pararoth gut durchführen lässt, gelingt 
hier nicht. Allerdings machten die Farb- 
werke Höchst vor mehreren Jahren die 
Beobachtung, dass man dieses Blau, gerade 
wie Türkischroth, in der Chlorkalkküpe 
ätzen kann. Das resultirende Weiss ist 
nicht sehr rein, dagegen habe ich mit der 
entsprechenden Bleifarbe ein ganz gutes 
Gelb erzielt, wie auch der Boden bei 
diesem Verfahren keineswegs leidet. 
Practische Anwendung scheint die Methode 
nicht gefunden zu haben; so lange ein 
Roth fehlt, bleibt das Verfahren auch 
lückenhaft. Ich habe versucht, das Para- 
roth als Illuminationsfarbe herbeizuziehen, 
und es gelingt auch, unter Anwendung 
einer stark citronen- oder weinsäurehaltigen 
Diazofarbe auf Naphtolgrundirung in der 
Chlorkalkküpe ein Roth zu erzeugen, 
dasselbe bleibt aber trüb, und gleichzeitig 
schadet diese ürundirung dem Weiss und 
Gelb. 

Zu ziemlich guten Resultaten gelangt 
man dagegen bei Anwendung der für Blau- 
druck üblichen Cbromatfarben. Man kann 
damit sowohl Weiss wie Bunt illuminiren 
und hat den Vortheil, das Dianisidinblau 
erst leicht Überküpen zu können. Während 
des Ganges durch das Säurebad verliert 
das Blau den grössten Theil des ihm 
wesentlichen Kupfers und wird demgemäss 
zu einem trüben Violett reducirt, doch lässt 
sich durch Nachbehandlung in heissen 
Kupfersalzlösungen, die den anderen Farben 
zwar gerade nicht gut thut, die ursprüng- 
liche Nüance wieder herstellen. 

Rationell wäre es wohl, das Kupfer — 
sei es in der Naphtolgrundirung oder im 
Entwickler — von Anfang an ganz weg- 
zulassen und sich auf die Nachbehandlung 
mit Kupfersalzen zu beschränken. Der 
praktischen Durchführung dieser Methode 
steht kaum etwas im Wege, und sie er- 
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giebt Effecte, die von dem echten Blau- 
druck sich kaum unterscheiden. 

Noch besser aber scheint eich für den 
vorliegenden Zweck die Dampfchloratätze 
zu eignen. Dianisidinblau hält bekanntlich 
ein längeres Dämpfen gut aus, und ich 
habe auf diese Weise Weiss und Farben 
erzielt, die wenig zu wünschen lassen. 
Man gebraucht dieselben Aetzen wie auf 
basischen Färbungen, aber verstärkt, und 
nimmt möglichst tiefe Gravirung, dämpft 
bis zu 1 Stunde im Continuedämpfapparat 
mit reichlichem Dampf und spült kalt. Das 
Spülen kann auch ganz unterlassen werden 
und man kann direct appretiren. Das 
Weiss wird gut, Chromgelb giebt ein 
brillantes Gelb und an oxydationsechten 
directen rothen und rosa Farbstoffen und 
Backen fehlt eB bekanntlich nicht, so dass 
man reichhaltig ausstatten kann. 

Es scheint mir, dass gerade beim 
Dianisidinblau ein zuverlässiges Aetzver- 
fahren am Platz ist; man hat es dann 
ganz in der Hand, das Blau auf die vor- 
theilhafteste und bequemste Weise, z. B. 
nach dem ,3 Badverfahren 1 ’ der Farbwerke 
Höchst, zu entwickeln und durch Ueber- 
küpen die Nüance dem dunklen Indigoblau 
näher zu bringen und säureechter zu 
machen; die Einführung der im Blaudruck 
üblichen „Körperfarben“ verbessert dann 
noch die Imitation. 

Aetzen von Benzofarben durch 
Oxydat ion. 

Während einige wenige Benzofarben 
genügend oxydationsecht sind, um der 
Chloratätze einverleibt werden zu können, 
lassen sich die meisten durch dieses Mittel 
bekanntlich mehr oder weniger glatt zer- 
stören. Praetische Anwendung hat die 
letztere Tbatsache noch wenig gefunden, 
doch erzeugt man hier und da Oxydations- 
ätzeffecte auf Victoriablau, das auf ein 
Benzoblau aufgefärbt ist, wie auch die 
Firma Cassella in diesem Sinne ein Ver- 
fahren ausgebildet hat, wonach man mit 
Pararoth ätzen kann. Ich will darauf auf- 
merksam machen, dass man sich dieser 
gemeinsamen Aetzbarkeit basischer und 
directer Farben zur Darstellung recht 
hübscher neuer Effecte bedienen kann, 
indem man einen durch Aetzen mit Zinn 
und basischen Farben illuminirten Benzo- 
boden nachträglich noch mit Oxydationsätze 
überdruckl. 

Die Chromatätzung scheint auf directen 
Farbstoffen nur insoweit ausgeübt zu werden, 
als an vielen Stellen die Stoffe vor dem 
Küpen mit directen Farben angebläut 


werden, was einmal das Küpen erleichtern 
und dann auch an Indigo ersparen soll. 

Es handelt sich dabei nur um helle 
Nüancen, während auch tiefe directe Blaus 
sich ganz gut mit Chromat ätzen lassen. 

So erhielt ich auf einem vollen Chicago- 
blau B. das gleichzeitig mit hellem Küpen- 
blau bedruckt und geätzt wurde (man spült 
zum Schluss schwach alkalisch), schöne 
Effecte, und besonders fallen Gelb und Roth 
viel brillanter aus als mit Zinnfarben, wie 
man überhaupt so den echten Blaudruck 
viel getreuer copirt. Man kann wohl an- 
nehmen, dass diese Aetzeffeete, zumal das 
Weiss, dem „Vergilben“ nicht ausgesetzt 
sind. Im Allgemeinen schadet der Gang 
durch die heisse Säure dem Blau nicht; 
man müsste eben Farben wählen, die diese 
Behandlung gut aushalten, womöglich ein 
waschechtes Entwicklungsblau. 

Für grössere Flächen ist aber das 
zinnoberhaltige Chromatätzroth zu theuer, 
wie es sich auch nicht W'ürde rauhen lassen, 
und während sich die Prussiatätzmethode hier 
kaum eignet, bringt man mit chromathaltigein 
Paranitrobenzol auf einige directen Blaus, 
z. B. auf Brillantbenzoblau fiB, einen sehr 
lebhaften Rothdruck zu Stande. Man grun- 
dirt das Blau wie üblich in Naphtol, druckt 
mit einer bichromathaltigen Diazofarbe, geht 
durch die Säure, spült und seift kalt. 

Einen einfacheren und billigeren Blauroth- 
Artikel, zumal für Flanelette, kann man 
sich kaum denken. Gegenüber der Küpen- 
blauätzung mit Pananitranilin hat man hier 
den Vortheil, dass man neben dem üxy- 
dationsroth geeignete Zinnätzen drucken 
kann; man dämpft dann kurz, ehe man 
durch die Säure geht. Weiss gelingt so 
ganz gut, für Gelb muss man auf Chrom- 
gelb zurückfallen. Man hätte so das doppelt 
interessante Phenomenon — Oxydation und 
Keduction nebeneinander — wirken zu 
sehen und einen Azofarbstoff durch den 
anderen zu verdrängen. 

Aetzeffeete auf Schwarz und Grau. 

Auf der Umschau nach einein guten 
Reserveweiss stellte ich auch Versuche mit 
Lithopon (Schwefelzink) an; es ergab sich 
dabei die interessante Thatsache, dass dieser 
Körper auf Prudhomme - Schwarz nicht 
Weiss, wohl aber ein angehmes Grau giebt, 
das auch das übliche Chromiren und Waschen 
und Seifen ganz gut durchmacht. Noch 
wichtiger aber ist die Thatsache, dass 
Lithopon, unter oder über das gewöhnliche 
kaustische Weiss und die üblichen farbigen 
Pigmentreserven gedruckt, vollkommen 
verloren geht und gewissennassen geätzt 

Digitized by Google 



Erläuterungen zu dar Beilage. 


281 


Hell iS. 

16. September 1001., 

wird. In Folge dessen erhalt inan ein- 
oder mehrfarbige Aetzeffecte auf schwarzem 
oder grauem Grunde, wenn man mit Litbo- 
pon vordruckt und mit den üblichen 
Reserven deckt, mather-plattirt, chromt und 
wascht. Man kann auch die Reihenfolge 
der Farben wechseln, oder beide Farben 
gleichzeitig mittels sich schneidender Walzen 
auftragen. Unter Anilinschwarz — d. h. 
vor dem Foulardiren — gedruckt, reservirt 
das Grau nicht so gut. Ich habe in meinen 
Versuchen '/ 2 kg Lithoponpulver in 1 Liter 
Traganthschleim benutzt; wie gesagt, ist 
das Grau so genügend waschecht. Ich will 
über diese Graubildung keine Theorieen, 
aufstellen, umso weniger als es sich 
hier vielleicht nur um eine Semi- 
Reserve handelt. Der Eftect ist jedenfalls 
gut und dürfte eine nicht unwesent- 
liche Bereicherung des Anilinschwarz-Ar- 
tikels bedeuten. 

Basische Anilin schwarz-Reserven. 

Bekanntlich giebt das von einer eng- 
lischen Firma vor längeren Jahren patentirte 
Verfahren (wonach man mit Tannin und 
Antimon grundirt, dann mit Prudhomme- 
Schwarz klotzt und schliesslich mit basischen 
Farben und Acetat bedruckt) Resultate, mit 
denen weder die durch Vordruck noch 
durch Ueberdruck mit Zinkoxyd erzielten 
Effecte sich in Brillanz und Echtheit messen 
können Das Verfahren ist umständlich, 
und man hat dasselbe zu kürzen gesucht, 
indem man einmal Tannin, ein anderes Mal 
Antimonsalz dem Schwarz zugesetzt hat, 
doch ohne wesentlichen Erfolg. So hat 
eich auch die ursprüngliche Methode lange 
behauptet (das Patent ist wohl jetzt ab- 
gelaufen) und der betreffenden Firma in 
diesem Special-Artikel eine grosse und be- 
kannte Ueberlegenheit gewährt. Immerhin 
lässt sich in dieser Richtung noch wesentlich 
verbessern, indem man diese Methode mit 
dem Zinkoxydvordruckverfahren in der 
Weise combinirt, dass man autTannin-Antimon 
mit Zinkoxyd und basischer Farbe vordruckt, 
dann auf geeignete Weise mit Schwarz klozt, 
auf der Trommel trocknet und dämpft. 
Man umgeht so die Nothwendigkeit, die 
foulardirteWaare rasch bedrucken zu müssen, 
die besonders bei heissem Wetter eintritt 
und kommt ohne Hot-fluo zurecht. Im 
Vergleich mit dem gewöhnlichen Zinkoxyd- 
vordruck oder Ueberdruck, wo die Fixirung 
durch das Blutlaugensalz vermittelt wird, 
erzielt man bedeutend echtere und vollere 
Farben. Dass man vor dem Klotzen noch 
mit Vortheil dämpfen kann, ergiebt sich 
von selbst. 


Aetzen von Tanninböden. 

Zum Gelbätzen basischer Farben über- 
druckt man die fertige Färbung in der 
Regel mit Chromgelb und Chlorat und 
dämpft. Solche Waare wird meistens direct 
appretirt ; auf grössere Waschechtheit macht 
sie keinen Anspruch. Man hat aber in der 
kaustischen Bleifarbe, wie sie zur Türkisch- 
rothätzung dient, ein ganz bequemes Mittel, 
ein solides Gelb zu liefern. Man druckt 
diese Farbe auf den Tanninantimouboden, 
dämpft kurz und wäscht. Man kann dann 
entweder erst chromiren und dann färben, 
oder auch den umgekehrten Weg ein- 
sch lagen. Man chromirt kalt oder auch 
in schwacher heisser Lösung und, sollte das 
Gelb trüb ausfallen, so avivirt man durchSpülen 
in schwach schwefelsaurem Bade. Ich habe 
so recht gute Resultate auf Brillantgrün, 
Rhodamin und anderen Färbungen erhalten. 
Die kaustische Bleifarbe wirft auch Anilin- 
schwarzüberdruck glatt ab und man kann 
so den Artikel sehr bereichern. 

Auch mit der gewöhnlichen kaustischen 
Indigofarbe, wie sie für directen Blaudruck 
dient, kann man gut ätzen. Natürlich 
präparirt man erst in Glykose und dämpft 
unter geeigneten Bedingungen. 

DaB Aetzen mit kaustischer Thonerde 
ist auch vorgeschlagen worden und em- 
pfiehlt es sich dann evtl., mit Alizarin an- 
zufärben; mir ist es aber nicht gelungen, auf 
diese Weise brauchbare Resultate zu er- 
zielen. 


Erläuterungen zu der Beilage No. IS. 

No. 1. Hydrazingelb SO auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde kochend mit 

50 g Hydrazingelb SO (Oehler) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz 
und 400 g Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit sind gut. Furbmi Srr Färbm-^Ztitung 

No. a. Triazolcorinth B auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

50 g Triazolcorinth B (Oehler) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
100 g Seife 

Durch 10°/ 0 ige Schwefelsäure erhält die 
Färbung einen mehr bläulichen Ton. Die 
Alkali- und Waschechtheit sind gut, die 
Chlorechtheit ist sehr gering. 

Farlrrm dm Färbm-Zmtwg. 
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No. 3. Wollblau 5B auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt im neutralen Bade mit 

60 g Wollblau 6B (Berl. Act. -Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz 
kochend 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Färbtnl dir Färbtr.Zmtutii. 

No. 4. Diamincatechin 3 G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

100 g Diamincatechin 3G (Cassella) 
unter Zusatz von 

500 g calc. Glaubersalz 
in der für Diaminfarben üblichen Weise. 
10%ige Schwefelsäure bewirkt einen Um- 
schlag ins Gelblich-Braune, der Bich durch 
sorgfältiges Waschen jedoch wieder ent- 
fernen lässt. Die Alkali- und Waschecht- 
heit sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färber* irr Färbrr- Zntung 

No. 5. Thionschwarz BE auf 10 kg Baumwollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
1 kg 650 g Thionschwarz BE (Kalle), 
500 - Schwefelnatrium, 

600 - Soda und 
5 kg Kochsalz. 

Man färbt 1 Stunde lang bei 90° C. 
Die Säure-, sowie Alkaliechtheit sind 
gut. Beim Waschen in 1 %iger handheisser 
Seifenlfisung blutet die Färbung nicht in 
Weiss aus. DieChlorechtheit ist befriedigend. 

Färbtrti irr tärbrr-ZrUung. 


No. 8. Sambesireinblau 4B auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man färbt im kochenden Bade mit 
200 g Sambesireinblau 4B 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

5 kg calc. Glaubersalz und 
100 g Soda. 

Nach leichtem Spülen geht man in 
das mit 

300 g Natriunmitrit und 
1200 - Salzsäure 20° Be. 
besetzte Diazotirungsbad und behandelt 
] / 4 Stunde lang. Sodann ringt man aus. 
spült leicht und geht in das kalte Ent- 
wicklungsbad, welches mit 

100 g ff-Naphtol, gelöst unter Zusatz 
von 

100 - Natronlauge 40° Be., 
beschickt ist. Man hantirt i j.. Stunde lang, 
spült und trocknet. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut; die Chlorechtheit ist ziemlich 

gering. Farben <Ur Färber- 


Kundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 1 . E. 
Sitzung vom 17 . April 1901 . 

An den für 1901 gestellten Preisauf- 
gaben (vergl. Färber-Zeitung 1900, Seite 
364 biB 366) wurden einige Abänderungen 
vorgenommen. 


No. 6. Neu-Patentechwarz E auf 10 kg Wollgarn. 
Man geht in das mit 
500 g Neu-Patentschwarz E (Kalle) 
und 1 kg Glaubersalz 
bestellte Bad bei 40° C. ein, erhitzt lang- 
sam zum Kochen und färbt bei dieser 
Temperatur unter allmählichem Zusatz von 
500 g Essigsäure 
innerhalb 1 Stunde aus. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind gut. 
Beim Walken wurde mitverllochtenes Weiss 
nicht angefärbt. jww ^ iwm-xmtm, 

No. 7. Katigenlndigo B auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad wird bestellt mit 
500 g Katigenindigo B (Bayer), 

300 - Schwefelnatrium, 

400 - calc. Soda und 
1 kg kryst. Glaubersalz. 

Man färbt wie bei den Katigenfarben 
üblich (vgl. a. S. 286). 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut. Durch Chlorkalklösung 5° Be. 
(I Thl. : 10 Thln. Wasser) wird die Farbe 
vollständig zerstört. r„ lw . ^ /w-zst«*. 


Sitzung vom 8. Mai 1901 
A. Tigerstedt in SerpouchofT hat über 
Reserven unter p-Nitranilinroth gearbeitet. 
Die gebleichte Waarc wird mit /9-Naphtol 
und Antimonsalz gepflatscht und kurze Zeit 
gedämpft. Man druckt danach ein mit 
Stärke, Traganth oder Britishgum verdicktes 
Weiss, welches im Kilo 330 g Bisulflt 
36° B., 12 g Aetznatron 36° B. und 35 g 
Glycerin enthält, ein Chrombisulfitblau (Del- 
phinblau Bayer), ein Chrombisultitgelb 
(Chromechtgelb der Berliner Actien-Gesell- 
schaft) auf, passirt 1,5 bis 2 Minuten durch 
den Mather-Platt und danach durch das 
Diazobad. Das Weiss ist besser als das 
mit ZinnBalz erzielte. Die Farben wider- 
stehen dem Chloren gut. Für Gelb kann 
man der Naphtollösung ein Aikalialuminat 
zusetzen. Man kann dem Weiss auch Al- 
bumin und einen basischen Farbstoff, z. B. 
Auramin, zusetzen, das Verfahren ist das 
gleiche, wie es A. Brand für Enlevagen 
auf Manganbister beschrieben hat. Es wird 
für nicht entwickeltes Paranitranilinroth an- 
gewendet. Um den Farben eine bessere 
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Licht- und Waschechtheit zu geben, werden 
dem Weiss Diaminfarben mit. oder ohne 
Albumin und mit etwas Chrombisulfit zu- 
gesetzt. Grosheintz wird mit der Prüfung 
der Arbeit beauftragt. Alb. Scheurer 
legt ein Verzeichnis« der Farbstoffe vor, 
mit denen sich das Comite für Chemie von 
1866 bis 1900 beschäftigt hat. Das Ver- 
zeichniss soll gedruckt werden. — Romann 
beschreibt ein Verfahren, die verschiede- 
nen gebräuchlichen Seidebeschwerungsmittel 
leicht zu erkennen. Zinn-und Aluminiumsalze 
lassen sich durch Färben mit Alizarin unter 
Zusatz von Kreide nachweisen. Nichtbe- 
schwerte Seide wird schwach rosa, mit Zinn 
beschwerte wird orange, mit Thonerde be- 
schwerte röthlich gefärbt; mit Zinn und 
Thonerde beschwerte erhält eine zwischen 
orange und röthlich liegende Farbe. Tan- 
ninbeschwerung lässt sich mit Eisenoxyd- 
salzen naehweisen. — Dardel hat den An- 
schluss Deutschlands an die internationale 
Union zum Schutze des gewerblichen Eigen- 
thums als vortheilhaft bezeichnet. Das 
Comite für Chemie schliesst Bich seinen 
Ausführungen an. 

Sitzung vom 15. Mai 1901. 

Charles Vaucher hat über die Gallo- 
cyanine und ihre Anwendung gearbeitet. — 
Bukoviecki hat gegen die Entscheidung des 
Comitesbetreffsseines versiegelten Schreibens 
No. 1211 (vergl. Färber Zeitung 1901, Seite 
157) Einspruch erhoben. Grosheintz, der 
das Verfahren geprüft hat, erwidert, dass 
Verf. zugiebt, dass die Priorität des Actz- 
verfahrens auf Indoinblau P. Wilhelm zu- 
kommt, dagegen legt er jetzt das Haupt- 
gewicht auf unbedeutende Einzelheiten. 
Sogar das erwähnte Natriumstannit ist be- 
reits 1898 von A. Brand vorgeschlagen und 
Gelidine wurde um dieselbe Zeit als Ver- 
diekungsmittel für Natriumstannit von Gros- 
heintz empfohlen. Brand hat zwar das 
Natriumstannit als Aetze für ji Naphtolazo- 
farbstofTe verwendet, Grosheintz sieht aber 
in der Ausdehnung dieses Verfahrens auf 
Indoinblau keine Neuerung. Dieser An- 
sicht schliesst sich das Comite an und bleibt 
bei seinem ersten Beschluss. — Ddpierre 
berichtet über die Pariser Weltausstellung 
von 1900. Er erwähnt besonders die von 
der Firma Besselievre der Gesellschaft ge- 
schenkte Sammlung von Drucken verschie- 
dener Herkunft, unter Anderen sehr ge- 
lungene Nachahmungen japanischer Drucke 
und die Ausstellung von Charles Steiner 
in Rappoltsweiler. 

Sitzung vom 12. Juni 1901. 

Marius Richard hat über Berlinerblau- 
reserven unter Paranitranilinroth gearbeitet. 


Er beizt auf dem Foulard mit 300 g 
ff-Naphlol, 600 g Aetznatronlauge 22", 600 g 
Paraseife und druckt eine Reserve aus 
200 g Verdickung, 40 g Salmiak, 1000 g 
gepulvertem gelbem Blutlaugonsalz und 
360 g gepulvertem rothem Blutlaugensalz 
auf. Die Verdickung besteht aus 1 kg 
Blättergummi (Burtschell und Gibo) auf 
2 Liter Wasser. Dazu setzt man eine im 
Wasserbade bereitete Lösung von 150 g 
Weinsäure und 180 g Oxalsäure in 600 ccm 
Wasser und endlich 2200 g Ferrocyanzinn- 
paste. Man dämpft im Mather-Platt, färbt 
im schwach mit Traganth verdickten Diazo- 
bade, passirt durch Bichromat, wäscht, seift, 
säuert in Salzsäure von 1 0 B., spült und 
trocknet. Das Berlinerblau kann zusammen 
mit einem Sulfltweiss und anderen Farben 
gedruckt werden. — Der Bericht von 
Depierre über das RolfTs’sche Verfahren 
zum Graviren von Druckcylindem auf pho- 
tographischem Wege gelangt zur Verlesung. 
Eine genauere Erörterung des Verfahrens 
wird auf die nächste Sitzung verschoben. 

— Die beiden ersten Bände von Jules 
Garc,'on's „Encyclopddie universelle des In- 
dustries tinctoriales“ werden besprochen 
und das gründliche, w’erthvollo Werk den 
Färbereien und Druckereien zum Abonne- 
ment empfohlen. 

Sitzung vom 10. Juli 1901. 

Der Secretür macht Mittheilung vom 
Tode von Alphonse Zürcher und giebt ein 
kurzes Lebensbild desVerstorbenen. — Bagh 
fragt an, ob es richtig ist, dass 100 kg 
Kalk-Antimonlactat 100 kg Brechweinstein 
entsprechen, da der erstere Körper nur 
15% Antimonoxyd, Bre’chw'einstein aber 
43% Antimonoxyd enthält. A. Frey soll 
die Frage beantworten. — Für das Bleichen 
von Baumwolle und die Entfernung von 
Petroleumüecken wdrd ein Zusatz von Tür- 
kischrothöl zu der Kalklange vorgeschlagen, 
vor dem Säuern dann Waschen mit warmem 
Wasser. Man kann das Oel auch der Soda- 
lange zusetzen, wenn mit Kalk und Soda 
gebleicht wird, oder der Aetznatronlauge 
bei dem Bleichen nach Mather und Platt. 
Im ersten Falle setzt man das Rothöl mit 
dem Kolophonium zu der Lauge (gleiche 
Gewichte der beiden Ingredienzien), im 
Zeiten Falle setzt man l*/ 2 Liter Oel auf 
den Kubikmeter Aetznatronlauge von 2° B. 
zu. Endlich kann man die Stücke nach 
dem Sengen in Oel von 8% fourladiren, 
danach feucht 1 '/ 2 Stunde bei l 1 /., Atmo- 
sphäre dämpfen, in kochendem Wasser 
waschen und in gewohnter Weise bleichen. 
Albert Scheurer erhält dieArbeit zurPrüfung. 

— Jaquet berichtet über zwei Bewerbungen 
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um den Preis No. 34 für unzerstörbare 
Tinte für Gewebe. Die erste Tinte, mit L. D. 
bezeichnet, ist eine dunkelblaue Paste, ein 
damit gezeichnetes Baumwollgewebe war 
nach 24stündigem Liegen an der Luft noch 
nicht trocken, die Zeichnung musste an 
warmer Luft getrocknet werden. Sengen 
mit zwei Flammen veränderte die Faser 
nicht, ein darauf folgendes Kochen mit 
Kalk griff die Tinte nur wenig an, Kochen 
mit Soda brachte die Zeichnung fast voll- 
ständig zum Verschwinden. Die Tinte ent- 
spricht nicht den gestellten Anforderungen. 
J. Chester aus Bradford hat ein Reeept an- 
gegeben für eine Zeichentinte aus Anilin- 
schwarz, Natriumchlorat und Kupfersulfat. 
Von zwei mit dieser Tinte gezeichneten 
Proben wurde die eine an warmer Luft, 
die andere auf der Trommel vor dem 
Sengen getrocknet. Die erste blieb un- 
verändert, die zweite war merklich verändert. 
Die Zeichnung widerstand den Bleichope- 
rationen. Zeichentinten mit Anilinschwarz 
sind bereits im Gebrauch, die Tinte von 
Chester entspricht nicht der Forderung der 
Preisaufgabe, dass die Zeichnung nach dem 
Färben in dunkeln Nüancen noch zu sehen 
sein soll. — Geigy berichtet in einem ver- 
siegelten Schreiben über die Constitution 
von Sehwefelfarbstoffen. In den Berichten 
der deutschen chemischen Gesellschaft 33, 
Seite 796, sind geschwefelte Körper er- 
wähnt, welche mit Keductionsmitteln einen 
Theil ihres Schwefels als Schwefelwasser- 
stoff abspalten. Diese Körper enthalten 
wahrscheinlich eine Piazthiolgruppe (O. Hins- 
berg. Ber. 22, 2895) oder Zwischenpro- 
dukte, welche SH-Gruppen an Stickstoff 
gebunden anthalten. Weitere Angaben 
über diesen Gegenstand linden sich in der 
noch nicht veröffentlichten Patentanmeldung 
der Firma J. R. Geigy G. 14106 vom 2. Ja- 
nuar 1900. Um zu zeigen, dass die 
schwarzen Schwefelfarbstoffe, deren erster 
Vertreter das Vidalsehwarz ist, als Chro- 
mophor eine Piazthiolgruppe enthalten, 
wurden folgende Versuche gemacht. Wird 
Diamidodiphenylamin (durch Reduction des 
aus Dinitrochlorbenzol und Anilin ent- 
stehenden Dinitrodiphenyiamins darstellbar) 
mit wässriger schwefliger Säure im Auto- 
claven auf 180 bis 190° erhitzt, so bildet 
sich ein in den meisten Lösungsmitteln unlös- 
licher schwarzer Körper von den typischen 
Eigenschaften eines Schwefelfarbstoffs: Lös- 
lichkeit in Sehwefelnatrium und Verwandt- 
schaft zur ungeheizten Baumwolle, die er 
schwarz färbt; die Färbung wird durch 
Oxydationsmittel intensiver. Dieser Körper 
bildet sich wahrscheinlich nach der Formel: 
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Er löst sich in Alkalisulfiden und kochen- 
dem Nitrobenzol mit dunkelgrüner Farbe. 
Durch Reduction, z. B. mit Zink und Salz- 
säure, bildet er unter starker Schwefel- 
wn8serstoffentwicklung das ursprüngliche 
Diamidodiphenylamin zurück. Er besitzt 
also die Constitution der Induline, worin ein 
Phenylrest durch Schwefel ersetzt ist. Seine 
Sulfosüurc entsteht in analoger Weise und 
stellt einen leicht in Soda löslichen Farb- 
stoff dar, welcher in Sodalösung Baum- 
wolle nur sehr schwach färbt, sehr gut 
aber bei Gegenwart von Schwefelnatrium 
färbt. Der Farbstoff aus dem entsprechenden 
Diamidooxydiphenvlamin besitzt analoge 
Eigenschaften. Die geschilderte Methode 
zur Darstellung von Schwefelfarbstoffen ist 
allgemein anwendbar, so liefern p-Amido- 
phenol und p-Phenylendiamin beim Erhitzen 
mit wässriger schwefliger Säure im ge- 
schlossenen Rohr auf 180° wohl charak- 
terisirte Schwefelfarbstoffe, welche unge- 
heizte Baumwolle biauschwarz färben. Die 
Lösungen dieser Farbstoffe in Schwefel- 
natrium enthalten wahrscheinlich polysulfid- 
artige Additionsproducte von der Formel 
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Depierre schlägt für das Chloren mit Dampf 
vor, mit Chlorkalk zu pflatschen, danach 
mit Hilfe eines Zerstäubers mit Essigsäure 
zu besprengen, hierauf dämpft man im 
Kasten und wäscht ä la continue. — Durch 
sein photographisches Verfahren zum Gra- 
vuren von Druckcylindem hat Koiffs einen 
interessanten Fortschritt erreicht, es wird 
dem Erfinder die silberne Medaille zuer- 
kannt. s. 
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Neue Farbstoffe. ( Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterknrten der Farbenfabriken.) 

Neu-Aethylblau R und B sind zwei 
neue Product« der Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Sie gleichen in ihren Kigenschaften dem 
Aethylblau BD, von welchem sie sich 
nur durch etwas geringere Lichtechtheit 
unterscheiden. Gegenüber den spritlös- 
lichen Indulinen, welche zur Lösung einer 
grösseren Menge Acetin oder Aethylwein- 
sänre bedürfen, bietet Neu-Aethylblau den 
Vortheil guter Löslichkeit in Essigsäure. Der 
Farbstoff enthält kein Chlorzink und ist eine 
sogenannte Farbbase; ein Angreifen der 
Baumwollfaser durch beim Dämpfen frei- 
werdende Salzsäure ist demnach ausge- 
schlossen. Durch Zusatz anderer basischer 
Farbstoffe lässt sich Neu-Aethylblau be- 
liebig nüanciren und ist demnach auch zur 
Herstellung von Violett- und Dunkelgrün- 
Nünncen geeignet. 

Anwendungsweise: Wie schon ge- 
sagt, löst man den Farbstoff in Essigsäure 
und giebt die saure Stärket raganth Ver- 
dickung, in welcher vorhergehend die vor- 
geschriebene Menge Weinsäure gelöst wurde, 
zu. Dann wird in die vollkommen erkaltete 
Farbmenge die zur Fixirung nötbige Menge 
Tannin, in Essigsäure gelöst, zugegeben 
und jetzt erst das zur Ergänzung des Ge- 
wichtes noch erforderliche Wasser einge- 
rührt. Zur Erzielung satter und egaler 
Töne ist es vortheilhaft, Acetin und Glycerin 
(wie allen Tannin-Druckfarben) zuzusetzen 
und fügt man diese im Dampf vortheilhaft 
wirkenden Lösungsmittel am besten der zur 
Lösung der Farbstoffe bestimmten Essig- 
säure zu. Nach dem Druck wird gut ge- 
trocknet, dann 1 bis l’/j Stunde ohne 
Pression gedämpft und hierauf in bekannter 
Weise mit Antimon (Brechweinstein, Anti- 
monsalz, Antimonin u. s. w.) flxirt, ge- 
waschen, gemalzt und geseift. 

Druckfarbe: 


20 

£ 

Farbstoff, 

50 

ccm 

Essigsäure 8° Be., 

20 

£ 

Acetin, 

20 

* 

Glycerin am Wasserbade lö- 
sen, verdicken mit 

600 

£ 

saure Stärketraganthver- 
dickung und zurügen 

6 


Weinsäure pulv., wenn ab- 
gekiihlt versetzen mit 

80 

• 

essigsaur. Tanninlösung 1 : 1 
und 

204 

1000 

•cm 

£• 

Wasser 


Saure Stärketraganthverdickung: 

1200 g Weizenstärke, 

6400 - Wasser, 

1800 - Traganth 60 : 1000, 

800 ccm Essigsäure 8° Be. 

10 Minuten kochen. 

Fixirsalz M derselben Finna ist ein 
vortheilhaftes Metallsalz zur Entwicklung 
von Melanogenblau B. Die entwickelten 
Farben haben eine indigoähnliche Nuance, 
welche lebhafter als die der Zink- oder 
Cadmiumfixirung ist, dagegen das Feuer 
der Alaunentwicklung nicht ganz erreicht. 
Die Echtheitsgrade der neuen Fixirung sind 
besser als bei Anwendung von Zinksulfat, 
der Cadmiumenlw’icklung nahestehend. Bei 
sehr satten Farben ist zur Erzielung voll- 
ständiger Säure- und Seifenkochechtheit 
ein Zusatz von 250 bis 400g Cadmiumsulfat 
zu empfehlen, da man sonst in der Fixirsalz- 
menge zu hoch gehen müsste. 

Das Verfahren ist folgendes: Die mit 
4 bis 10 kg Melanogenblau B vorgefärbte 
und gründlich gespülte Waare wird auf 
frischer Flotte mit 2 bis 5 kg Fixirsalz M 
und 2 kg Essigsäure 30 °/o V« Stunde kalt, 
l / t Stunde bei 50° C. nachbehandelt und 
hierauf gespült. Bei gleichzeitiger Schö- 
nung mit basischen Farbstoffen behandelt 
man zuerst einige Zeit kalt in dem mit 
Essigsäure und Fixirsalz bestellten Bade, 
giebt dann die basische Farbstofflösung in 
mehreren Portionen zu und erwärmt schliess- 
lich, nachdem der basische Farbstoff an- 
gezogen ist. 

An Musterkarten versenden die Höchster 
Farbwerke : 

Einbadige walkechte Farben auf 
loser Wolle. Sämmtliche in dieser Karte 
vorgeführte Farben sind einbadig herge- 
stellt und zwar meistens mit Chroment- 
wicklungsfarbstoffen, die sich in der Praxis 
der Echtwollfärberei immer mehr einzu- 
führen scheinen und das frühere System 
der Zweibadfarben anscheinend nach und 
nach gänzlich verdrängen werden. Die 
Auswahl der Farbstoffe ist so getroffen, 
dass die Nüancen sich möglichst billig 
stellen unter Erzielung einer guten Walk-, 
Trag-, Licht- und Appreturechtheit. Die 
Auswahl der Farbstoffe ist ausserdem noch 
so getroffen, dass die Farben auch bei 
künstlichem Lichte ihren Charakter be- 
halten. Bei einigen hellen Farben kann 
bei Benutzung des echten Säurealizarin- 
grau G als Hauptfarbstoff das Entwickeln 
mit Chromkali in Wegfall kommen; der- 
artig hergestellte Nüancen sind ebenfalls 
in die Karte aufgenommen. 
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In der Musterkarte „Vigoureux- 
farben, gedruckt auf Kammzug- findet 
man eine Reihe von Farbstoffen, theils für 
eich gedruckt, theils auch untereinander zu 
gangbaren Nfiancen combinirt. 

Die Bereit ung der Druckfarben geschieht, 
indem man den Farbstoff mittels kochenden 
Wassers in einem Holzgefässe löst, mit 
Britishgum verdickt, Essigsäure zugiebt und 
abkühlt. Sodann werden kalt zugefügt 
Schwefelsäure, Fluorchrom, chlorsaures 
Natron und Tournantöl. Als beste Chrom- 
oxydbeize hat sich Fluorchrom bewahrt, 
das man vor dem Zugeben in einem höl- 
zernen Oefäss mit einem Viertel seines Ge- 
wichtes an kaltem Wasser anteigt. Wegen 
der Kupferempflndlichkeit der Vigoureux- 
farben fügt man den Druckfarben zweck- 
massig etwas Khodanammonium zu. Ein 
Zusatz von Toumantül (oder Ricinusöl, 
Gallipoliöl u. s. w.) verbessert nicht nur ihre 
DruckfHhigkeit, sondern übt auch einen 
günstigen Einfluss auf den Griff der Wolle 
aus. 

Nach dem Druck wird der noch feuchte 
Kammzug 2 Stunden ohne Pression mit 
kräftigem Dampfe gedämpft. Man erzielt 
noch sattere Farben, wenn man zuerst 
1 Stunde dämpft, dann den Zug etwa 
1 Stunde auskühlen lässt und hierauf noch 
I Stunde nachdäinpft. Der gedämpfte Zug 
bleibt vortheilhaft über Nacht noch liegen, 
wobei eine bessere Entwicklung der Nüancen 
stattfindet, und wird dann in bekannter 
Weise auf der I.isscuse fertiggestellt. Die 
Spinn- und Walkfähigkeit des bedruckten 
Kammzuges ist eine sehr gute. 

Die Stammfarben, welche dem Muster 
in der vorliegenden Karte zu Grunde liegen, 
sind folgende: 

Schwarz: 

500 g Vigoureuxschwarz I, 

, 5220 ccm heisses Wasser, 

1 2500 g Britishgum, 

500 ccm Essigsäure 8° Be. kalt zu- 
geben, 

400 - verdünnte Schwefelsäure 
(500g v. O0° Be. in 1 Liter), 
r 500 g Fluorchrom, 

' 125 ccm Wasser, 

50 g chlorsaures Natron pulv., 
200 - Tournantöl, 

5 - Rhodanammonium kryst. 
10 kg. 

Grau: 

500 g Vigoureuxgrau I 
(wie Schwarz). 


Gelb: 

( 000 g Vigourouxgelb I, 

| 5120 ccm heisses Wasser, 
j 500 - Essigsäure 8° Be., 

1 2500 g Britishgum, kalt zugebon 
500 cem verd. Schwefelsäure (weiter 
wie Schwarz). 

Blau I: 

2500 g Britishgum, 

■1900 ccm WasBer. kalt zugeben 
1500 g Alizarinblau S2R i. Tg., 

I 000 - Fluorchrom, 

1 150 ccm Wasser, 

150 g Weinsäure pulv., 

200 - Tournantöl, 

10 kg. 

Braun: 

500 g Vigoureuxbraun I 
(wie Schwarz). 

Roth: 

500 g Vigoureuxroth I 
(wie Schwarz). 

Tiefschwarz: 

500 g Vigoureuxschwarz I, 

100 - Vigoureuxgelb I, 

4900 ccm heisses Wasser, 

500 - Essigsäure 8° Bd., 

2500 g Britishgum, kalt zugeben 
500 ccm verd. Schwefelsäure, 
i 000 g Fluorchrom, 

' 150 ccm Wasser, 

50 g chlors. Natron, 

200 - Tournantöl, 

5 - Rhodanammonium 
10 kg. 

Blau II: 

150 g Patentblau A, 

4750 ccm kochendes Wasser, 

2500 g Britishgum, u. s. w. wie bei 
Blau I angegeben. 

Blau III: 

300 g Patentblau A, 

4000 ccm kochendes Wasser, 

2500 g Brilishgum u. s. w., wie 
bei Blau I angegeben. 
Einen neuen Farbstoff, der als Ersatz für 
Indigo auf Baumwolle dienen soll, geben 
die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in ihrem Katigen- Indigo B heraus. 
Er wird nach Art der Katigenschwarzmarken 
unter Zusatz von Schwefelnatrium, Soda 
und Glaubersalz gefärbt (vgl. Muster No. 7 
der Beilage). Die Färbedauer wird etwas 
verkürzt und der Zusatz an Glaubersalz 
verringert. Das Bad wird, je kürzer es 
ist, um so besser — je länger es ist — 
um so weniger erschöpft. 
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Schon in der Anfärbung liefert Katigen- 
indigo B ein schwach grönstichigea indigo- 
ähnliches Blau. Durch die dem Färben 
sieh direct anschliessende Nachbehandlung 
mit Metallsalzen — ohne Uebersetzung 
mit basischen Farbstoffen — erzielt man 
blumige, röthere Nüancen. Mit Alaun und 
Kupfervitriol werden kochechte Färbungen 
erhalten. Die mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol hergestellten Färbungen stehen ersteren 
in der Kochechtheit um ein Geringes nach, 
dafür sind sie aber den mit Alaun herge- 
stellten Färbungen an Lebhaftigkeit der 
Nüance überlegen. Aehnliche Nüancen 
wie durch Nachbehandlung mit Metallsalzen 
erhält man durch Dämpfen. 

Bei Verwendung directer Färbungen ist 
zu beachten, dass sie beim Liegen das Be- 
streben haben, röthere und lebhaftere 
Nüancen anzunehmen. Die Echtheit solcher 
directer Färbungen steht hinter der der 
nachbehandelten wenig zurück. Für manche 
Zwecke, z. B. die Färbung von losem Ma- 
terial, Ketten u. s. w., wo dem Farbstoff 
schon durch die Arbeitsbedingungen Ge- 
legenheit zur Luftoxydation gegeben wird, 
dürften sie vollständig genügen. 

Mit der vorzüglichen Echtheit, die nach 
Angaben der Firma mit Ausnahme der ge- 
ringen Chlorechtheit besser als die des 
Indigos ist, verbindet das neue Product an- 
genehme Färbeeigenschaften. Man erzielt 
auch bei Anwendung gerader Stöcke ge- 
nügende Gleichmässigkeit der Färbungen, 
diese haben ausserdem gegenüber den mit 
gebogenen Gasröhren hergestellten Fär- 
bungen den Vorzug eines angenehmeren 
Rothstichs und grösserer Tiefe. Selbstver- 
ständlich schliesst im allgemeinen die Ver- 
wendung gebogener Gasrohre ein Bunt- 
werden der Färbungen leichter aus. 

Erwähnenswerth ist auch ein Verfahren, 
demzufolge Katigenindigo B in reducirtem 
Zustande, also in einer Art Küpe, gefärbt 
wird, wobei Traubenzucker, Syrup u. s. w 
alB Reductionsmittel verwendet werden; die 
Methode gestattet das Arbeiten bei niederer 
Temperatur und kürzester Zeit, ohne dass 
eine Nachbehandlung nothwendig wäre, da 
in diesem Falle die Luftoxydation sehr 
energisch ist. 

Der Farbstoff eignet sich wegen seiner 
klaren Nüance vornehmlich für helle und 
mittlere Töne; für dunkle Töne wird zweck- 
mässig mit entsprechenden Mengen Katigen- 
blauschwarz R combinirt. Aus den ange- 
führten Echlheitseigenschaften ergiebt sich, 
dass der Farbstoff für die Färberei von Baum- 
wolle in jedem Stadium der Verarbeitung 
(lose Baumwolle, Garn, Stück [auf dem 


Jigger], Cops, Kreuzspulen u. 8. w.), ferner 
für die Leinen- und Halbleinenfärberei von 
Bedeutung ist. 

Was die Verwendbarkeit des Katigen- 
indigo B im Baum woll druck anbelangt, 
so lassen sich die Färbungen dieses Pro- 
dukts, sowie der anderen Schwefelfarbstoffe 
mit chlorsaurer Thonerde ohne oder mit 
Zusatz von Ferricyankalium, chlorsaurem 
Natron und Eisenchlorid weiss ätzen. Ein 
kurzes Dämpfen von 1 bis 3 Minuten im 
Mather-Platt genügt. 

Aetzvorschrift: 

20 kg Britishgum, 

6 Liter Wasser, 

56 kg chlorsaure Thonerde 25° Be., 

15 - chlorsaures Natron, 

2 - Ferricyankalium pulv., 

1 - Eisenchlorid fest. 

100 kg 

(an Stelle von 56 kg chlorsaurer Thonerde 
25° Be. können 60 kg chlorsaures Chrom 
bezw. Eisen 15° Be. genommen werden. 
Bei Anwendung von chlorsaurem Eisen 
bleibt das Ferricyankalium besser weg). 
Nach dem Dämpfen wird bei 60° C. 5 bis 
10 Minuten lang geseift, gespült, getrocknet. 
Die auf den Geweben in den weissgeätzten 
Figuren zurückbleibende Thonerde kann in 
üblicher W eise mit Beizenfarbstoffen, wie 
Alizarinroth, Alizarinorange u. s. w., ange- 
färbt werden. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass Ka- 
tigenindigo B auch in Schwefelnatrium, 
event. unter Zusatz von Traubenzucker, 
Syrup u. s. w. gelöst, durch ein- bis zwei- 
maliges Klotzen am Foulard und darauf- 
folgendes Waschen auf Baumwolle fixirt 
werden kann. 

Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation bringt folgende neue Er- 
zeugnisse in den Handel: 

Sambesireinblau 4B ist ein diazotir- 
barer substantiver Baumwollfarbstoff, wel- 
cher mit (S-Naphtol entwickelt lebharte 
wasch- und lichtechte Indigotöne liefert, (vgl. 
Muster No. 8 der Beilage) Man färbt im 
kochenden Bade unter Zusatz von etwa 
50% calc. Glaubersalz oder Kochsalz und 
1 % Soda. Die directen Färbungen er- 
geben graublaue Nüancen ohne Werth; 
diazolirt und mit /J-Naphtol entwickelt, er- 
hält man eine Nüance von guter Echtheit. 
Es empfiehlt sich bei dunkleren Färbungen 
(4 bis 5%) dem Diazotirungsbad ausser 
Nitrit und Salzsäure noch 100 bis 200 g 
(für den Liter) zuzusetzen. In diesem Falle 
geht man nach gutem Abpressen, ohne zu 
spülen, in das Entwicklungsbad, dem man 
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die doppelte Menge Natronlauge (200 g 
anstatt 100 gl zußetzt Die fertig gefärbte 
Waare lässt man nach dem Herausnehmen 
zunächst ungespült '/ 2 Stunde liegen, spült, 
seift event. und trocknet. 

W ollblau 5B liefert grünere und reinere 
Nüancen als die 2B- und R-Marke, besitzt 
aber im Uebrigen die gleichen Eigenschaften 
und Echtheitsgrade. Es färbt auf Wolle 
im neutralen kochenden Bade unter Zusatz 
von Glaubersalz, (vgl. Muster No. 3 der 
Beilage.) Besondere Bedeutung hat der 
Farbstoff für die Halbwollfärberei. Er lässt 
Baumwolle ungefärbt, liefert auf Wolle 
reinblaue Töne und eignet sich zu Com- 
binationen mit denen in der Halbwollfärberei 
gebrauchten substantiven Baumwollfarb- 
stoffen. 

Diphenblau B und K Base werden 
im Anschluss an das früher erschienene 
Diphenblau B und R von der gleichen 
Firma herausgegeben. 

ihre Anwendung zum Färben von Baum- 
wolle und anderen pflanzliehen Fasern ge- 
schieht in folgender Weise. 

Zwecks I.ösens rührt man 1 Thl. Farb- 
stoff mit 2 Thln. kochenden Wassers zu 
einent Brei an, setzt 2 Thlc. Essigsäure 30% 
hinzu, lässt kurze Zeit stehen und löst dann 
mit 25 Thln. kochendem Wasser auf. Ge- 
färbt wird nach Art der basischen Farb- 
stoffe auf Tannin-Brechweinsteinbeize unter 
Zusatz von Essigsäure. 

Die Echtheit ist die gleiche wie bei 
den beiden äiteren Marken. Im Stärkever- 
hältniss entsprechen 80 Thle. Diphenblau B- 
und R-Base 100 Thln. Diphenblau B und R. 

Die Firma K. Oehler in Offenbaeh a.M. 
lässt folgende neue Producte auf dem Markte 
erscheinen : 

Triazoldunkelblau B eignet sich 
wegen seiner leichten Löslichkeit gut zum 
Färben auf Apparaten. Es soll nach allen 
für substantive Farben üblichen Verfahren 
gute Resultate ergeben, geht gleichmässig 
auf und zieht gut aus. Auf Halbseide 
bleibt die Seide beim Färben mit Seife 
allein fast weiss; bei Verwendung von 
Seife und Phosphat färbt sich die Seide 
etwas röthlich an. Auf Halbwolle bleibt 
die Wolle etwas heller und färbt sich röth- 
licher als die Baumwolle. 

Der Farbstoff ergiebt, auf der Faser 
diazotirt und combinirt mit /f-Naphtol ein 
röthliches Schwarz, mit Toluydendiamin ein 
röthiiehes Schwarz. Durch Kupplung mit 
Diazoparanitranilin wird ein tiefes Schwarz- 
blau erzielt, dessen Waschechtheit besser 
als diejenige der Grundfarbe sein soll. 


Zinkstaubbisuiflt sowie Zinnsalz ergeben 
ein brauchbares Weiss. 

Triazolblau 3R ist ein ebenfalls leicht 
löslicher Farbstoff mit gutem Egalisirungs- 
vermögen. Er ist gleich gut geeignet für 
Baumwolle wie für Halbseide und färbt 
bei Halbwolle die Wolle etwas röther als 
die Baumwolle an. Durch Entwicklung 
mit ff-Naphtol und Metatoluylendiamin er- 
hält man ein röthliches Schwarz. Zinkstaub 
und Bisulflt ätzen weiss. 

Triazoldunkelblau 3R ergiebt eine 
etwas dunklere Nuance als Triazolblau 3R. 

Es eignet sich gut für gewöhnliche Baum- 
wollfärberei, weniger aber zum Färben in 
Apparaten. Für Halbseiden- sowie Halb- 
wollenfärberei kommt das Blau nicht in 
Betracht, auch nicht für Diazotirung auf 
der Faser oder Nachbehandlung mit Me- 
tallsalzen oder Diazoparanitranilin, da durch 
solche Nachbehandlung kein besseres Re- 
sultat erzielt wird. 

Durch Zinkstaubbisuiflt erhält man eine 
rein weisse Aetze; Zinnsalz ist nur für die 
Buntätze anwendbar. 

Triazolindigoblau kommt, direct 
gefärbt, in seiner Nüance ganz auf Indigo 
heraus und besitzt auch den indigoartigen 
blauen Uebersehein, den es auch in den 
tieferen Tönen beibehält. Es zieht fast 
vollständig aus und ist nach Angaben der 
Firma 10 bis 15% farbkräftiger als z. B. 
Naphtazurin B, Azoschwarzblau und Tolu- 
ylenschwarzblau R. 

Zinkstaubbisuiflt ätzt weiss, Zinnsalz ge- 
nügt nur für Buntätze. 

Triazolcorinth B (vgl. Muster No. 2 
der Beilage) hat ziemlich gleiche Farbkraft 
wie Baumwoiicorinth G, aber eine etwas 
bräunlichere Nüance. Es kommt wegen 
seiner schweren Löslichkeit für die gewöhn- 
liche Baumwollfärberei, weniger aber zum 
Färben in Apparaten in Betracht. 

Betreffs der Aetzbarkeit gilt das Gleiche 
wie bei Triazolindigoblau (s. o.). 

Brillant-Säurecarmin G, B und 6B 
sind sauer zu färbende Wollfarbstoffe von 
gutem Egalisirungsvermögen ; sie geben ein 
blaustichigeB Roth von reiner Nüance mit 
blauem Uebersehein. In Holzkufen erhält 
man die reinsten Töne, während kupferne 
Gefflsse zu vermeiden sind. 

Hydrazingelb O und SO werden im 
sauren Bade gefärbt; die SO-Marke (vgl. 

Muster No. 1 der Beilage) ist etwas gelber, 
egalisirt besser als Hydrazingelb 0 und er- 
giebt lichtechte grünlich gelbe Lacke, wäh- 
rend sich Hydrazingelb O weniger gut für 
diese Verwendung eignet. t>. 
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C. Liebermann, Zur Färberei der oxydiscben 
Beizen. (Berichte der Deutschen Chemischen 
Gesellschaft, 34. Jahrgang, Seite 1562 bis 1565.) 

Verf. wendet sich gegen die von A. Bunt- 
rock (vergl. auch Färber- Zeitung 1901, 
Seite 141 bis 143) erhobenen Einwendungen 
gegen die Liebermann Kostanecki'sehe Regel 
(Annalen der Chemie 240, 246). Der be- 
treffende Satz dieser Abhandlung lautet: 
„Von den Oxyanthrachinonen färbt be- 
kanntlich ein Theil die Beizen an und 
wird dadurch zu technisch sehr wichtigen 
Farbstoffen, ein anderer Theil filrbt die 
Beizen nicht.“ Durch diesen Satz wird 
nicht gesagt, dass Anthrachinonfarbstoffe, 
auch wenn sie gar kein Hydroxyl ent- 
halten, nicht doch praktisch höchst werth- 
volle Farbstoffe sein und thierische Fasern 
färben können. Die Beizfärberegel bezieht 
sich lediglich auf das Färben der oxydischen 
Beizen am besten auf pflanzlicher, indiffe- 
renter Faser. Lediglich für diese Art der 
Färberei verlangt die Regel mindestens 
zwei freie Hydroxyle in Orthostellung. Die 
beiden ersten, von Buntrock angeführten 
Beispiele (Condensationsproducte von Chini- 
zarin mit einem bezw. zwei Molekülen 
Anilin) betreffen Wolle direct färbende, 
also keine Beizenfarbstoffe. Die Eigen- 
schaften der Diamidoanthrarufin- bezw. 
Diamidochrysazindisulfosäure, mit Thonerde 
bezw. Cbromoxyd gebeizte Baumwolle zu 
färben, soll die Liebermann-Kostanecki'sche 
Regel in einer erweiterten Form bestätigen. 
Diese Säuren enthalten je 2 mal 2 saure 
Gruppen, je ein Hydroxyl und eine Sulfo- 
gruppe in Orthostellung. Diese Gruppen 
können sich gemeinsam an der Salzbildung 
mit dem Beizoxyd betheiligen. Auch das 
Mujistin, die Carbonsäure des nicht färben- 
den Xanthopurpurins, welches ein ortho- 
ständiges Hydroxyl und Carboxyl enthält, 
ist ein Beizenfarbstoff v. Kostanecki hat 
auch schon nachgewiesen, dass andere 
saure Gruppen, z. B. die Oximgruppe, 
analog den Hydroxylen bei der Beizfärberei 
mitwirken können. Verf. hält die Beiz- 
färberegel für etwas noch nicht definitiv Ab- 
geschlossenes, aber für ein entwicklungs- 
fähiges Stück Krkenntniss auf dem schwie- 
rigen Gebiete der Färberei. , 

Farbwerke vorm. Meister Lucius und 
Brüning in Höchst a. M., Herstellung von 
Alizarinproducten und ihre Anwendung zum 
directen Färben pflanzlicher Fasern (Eng- 
lisches Patent 4115 vom 3. Mürz 1900.) 

Das Verfahren betrifft die Herstellung 
von Alizarinproducten, welche zugleich 
Farbstoff und Beize enthalten. Diese Pro- 


ducte werden so dargestellt, dass man die 
Metallsalze von Mineralsäuren in genügen- 
der Menge mit den pulverförmigen Farb- 
stoffen mischt und molekulare Mengen von 
pulverförmigen Sulfiten, Pyrosulflten oder 
Bisulflten der Alkalien zusetzt. Durch 
Mischen in der Kugelmühle erhält man 
ein homogenes Product, das sich leicht in 
dem Farbbade auflöst: die mineralsauren 
Salze von Chrom, Eisen und Aluminium, 
die gewöhnlich angewendet werden, gehen 
dabei in die Sulfite oder Bisulflte über. 
Die Metalle wendet' man meistens als Sulfate 
an. Für Türkischroth z. B. wird ein Ge- 
misch aus Aluminiumsulfat, Natriumbisulfit 
und Alizarin (Flavo- und Anthrapurpurin) 
dargestellt. Der nothwendige Kalk kann 
in Form von Calciumacetat oder -sulfat zu- 
gesetzt werden, kann auch ganz dem Färber 
überlassen werden. Man mischt z. B. 
666 Gewichtstheile eisenfreies Aluminium- 
Bulfat mit 624 Gewichtstheilen eisenfreiem 
Natriumbisulfit (63 bis 64% SO.,) und 
400 Gewichtstheilen Alizarin No. 1 (100%) 
in einer Kugelmühle. 8 bis 9 kg der 
Mischung färben 100 kg in geeigneter 
Weise geölte Baumwolle in einem Bade 
türkischroth. Für manche Zwecke kann 
die Mischung auch in Pastenform dargestellt 
werden, indem man concentrirte Lösungen 
von Sulfiten oder Bisul fiten von Aluminium, 
Chrom oder Eisen in den nöthigen Mengen 
anwendet, man muss dann die Beizlösungeu 
durch Auflösen der frisch gefällten und 
ausgewaschenen Hydroxyde in schwefliger 
Säure darstellen. Das Färbeverfahren be- 
steht darin, dass die Faser in einem Bade 
behandelt wird mit Aluminium-, Chrora- 
oder Eisensulflt oder -bisulfit oder mit 
einem der oben genannten Producte. 

Dr. £. Thiele, Ueber die Zusammensetzung 
der Natroncellulcse und die Einwirkung von 
wässrigem Ammoniak auf Natroncellulose. 

Verfasser kommt zu dem Schluss, dasB 
in derNatroneellulose auf eine einfache Cellu- 
lose-Molekel C„H 1# O g 1 Mol. Aetznatron 
kommt, dass also die der Natroncellulose 
in den meisten Lehrbüchern zuertheilte 
Formel C 12 H 20 O 10 .2NaOH richtig ist. Durch 
concentrirtes wässriges Ammoniak wird aus 
Natroncellulose ein Cellulosehydrat erzeugt, 
welches gegenüber dem bekannten Cellu- 
iosehydrat besonders den Unterschied zeigt, 
dass es, wie die Natroncellulose selbst, 
elastisch ist. Nach dem Spülen mit Wasser 
] wird auch dieses Cellulosehydrat unelastisch, 
und falls das Spülen unter gleichzeitiger 
Spannung der Faser geschieht, erhält man, 
ebenso wie aus Natroncellulose, eine seiden- 
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artig glänzende Faser. (Chemiker-Zeitung 
1901, No. 57, Seite 610 bis 612.) t ,. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Indigodruck auf Wolle, 
Seide und Baumwolle. (ZuBatz vom 21. Januar 
1901 zum französischen Patent 306 137 vom 
10. December 1900.) 

Das Verfahren des Hauptpatents (vergl. 
Färber-Zeitung 1901, Seite 177) besteht 
darin, dass der Farbstoff auf die Faser in 
Gegenwart eines festen Hydrosulfits, eines 
Verdickungsmittels und eines alkalischen 
Agens gedruckt, durch Dämpfen flxirt wird 
u. s. w. Seitdem wurde gefunden, dass 
man die alkalisch reagirenden Agentien 
durch solche Substanzen ersetzen kann, 
welche im Laufe des Verfahrens indigweiss 
lösen können. Hs sind dies unter anderen 
Acetin, Glycerin und Sulforicinat. Diese 
Substanzen bilden mit Indigo und Hydro- 
sulfit eine Druckfarbe, die sich gut hält 
und auf die Faser ohne weitere Vorberei- 
tung aurgedruckt werden kann. Man druckt 
auf den Woll-, Seiden- oder Baumwollstoff 
eine Druckfarbe aus 

10 Theilen Indigo rein in Pulver, 

40 - Zink-Natriumhydrosulflt, 

200 - Acetin, 

150 - Wasser, 

600 - Gummiverdickung 1 : 1, 

dämpft ca. 2 Minuten im Mather-Platt und 
lässt in der beim Indigodruck gebräuchlichen 
Weise vergrtlnen. s. 

Dieselbe Firma, Erzeugung orangefarbener, 
wasch- und lichtechter Nuancen. (Französisches 
Patent 307 421 vom 24. Januar 1901.) 

Unter den verschiedenen Nüancen, 
welche sich durch Entwicklung von diazo- 
tirtem Primulin darstellen lassen — braun, 
grün, schwarz und roth — fehlen bisher 
noch röthlichgelbe und orangefarbene Nü- 
ancen von genügender Echtheit. Die Phe- 
nylpyrazoloncar bonsäure 


C„ H, 



N CO 
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HOOC — C — CH 2 

verbindet sich leicht aur der Faser mit der 
Diazoverbindung des Primulins zu einem 
orangenen TartrazinfarbstofT. Man erhält 
diese Säure — Tartrazinogen — auB Phe- 
nylhydrazin und Oxalessigester, ihre Homo- 
logen und Analogen aus isomeren Hydra- 
zinen, Naphtylhydrazinen u. s. w. Zur Ent- 
wicklung der Primulinfärbungen mit diesen 
Alphylpyrazoloncarbonsäuren wird die mit 


Primulin gefärbte Faser in einem säuern, 
natriumnitrithaltigen Bade diazotirt. danach 
durch eine alkalische Lösung einer Alphyl- 
pyrazoloncarbonsäure passirt, nach 10 Mi- 
nuten ausgerungen, gespült und getrocknet. 
Die erhaltenen Färbungen sind wasch- und 
seifecht und werden durch Säuren und 
Licht nicht angegriffen. S[ 

H. G. Bethmann, Verfahren zur Erzeugung von 
Anllinschwarz auf Wolle und anderen Fasern 
thierlschen Ursprungs. ( Französisches Patent 
308 544 vom 27. Februar 1901.) 

Um Wolle mit Anilinschwarz zu färben, 
hat man bisher die Faser einer vorherigen 
Oxydation unterworfen, um ihr ihre redu- 
cirenden Eigenschaften zu nehmen. Diese 
Oxydationsverfahron haben aber den Nach- 
theil, dass sie die Faser sehr stark angreifen 
und dabei ein gleichmässiges, bequemes 
Färben nicht garantiren. Der Erfinder stellte 
nun durch Versuche fest, dass die Schwierig- 
keiten, Wolle mit Anilinschwarz zu färben 
nicht allein auf den reducirenden Eigen- 
schaften, sondern vielmehr auf der alka- 
lischen Reaction der Wolle beruhen. Das 
Wesen der Erfindung besteht nun darin, 
dass die Wolle zunächst mit verdünnten 
Säuren oder mit Säuredämpfen imprägnirt 
wird, ehe sie mit der Anilinsalzlösung be- 
handelt wird. Man erhitzt die Wolle zu- 
erst etwa eine Stunde lang mit etwa 5pro- 
centiger Schwefelsäure oder Salzsäure von 
entsprechender Stärke zum Kochen, oder 
man tränkt mit der Säure und trocknet, 
eventuell behandelt man auch unter Druck. 
Danach bringt man die Wolle in bekannter 
Weise in die Anilinsalzlösung, welche etwas 
mehr an Natriumchlorat oder einem anderen 
Oxydationsmittel enthält als bisher ge- 
bräuchlich war. Man entwickelt dann den 
Farbstoff durch Dämpfen oder ■ Verhängen 
in der OxydationBkammer und behandelt 
schliesslich mit Alkalibichromat. Das Ver- 
fahren kann auch in der Weise ausgeführt 
werden, dass man ein Uhlorat oder anderes 
Oxydationsmittel der zum Imprägniren 
dienenden Säure zusetzt. s». 

ManufactureLyonnaisedeMatieresColo- 
r a n t e s in Lyon (Leop. Cassella 4 Co. in Frank- 
furt a.M.), Verfahren, bei mit Schwefelfarbstoffen 
gefärbter Baumwolle die Faserachwächung zu 
vermeiden. (Französisches Patent 308238 vom 
18. Februar 1901.) 

Die Schwächung der mit Schwefelfarb- 
stoffen gefärbten Baumwolle tritt überall 
da ein, wo die Faser nach dem Färben 
mit Säure behandelt wird, z B. beim Avi- 
viren mit Essigsäure oder beim Färben 
der halbwollenen Gewebe in saurem Bade. 
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Jede Schwächung und Stmcturveränderung 
der Faser wird aber vermieden, wenn man 
dem letzten Spülbade gewisse Salze zusetzt 
oder diese Salze der Baumwollfaser durch 
irgend ein anderes Mittel einverleibt. Als 
besonders geeignet haben sich Acetate er- 
wiesen, doch lassen sich auch Fonniato, 
Borate und Wolframate verwenden. Man 
färbt z. B. 50 kg Baumwollgarn eine Stunde 
lang in einer kochenden Lösung aus 5 kg 
Soda, 5 kg Schwefelnatrium, 20 kg Salz 
und 10 kg Immedialschwarz. Man spQlt 
und behandelt auf einem neuen Bade eine 
halbe Stunde bei Kochhitze mit 1,5% 
Kaliumbiehromat, 1,5 % Chromalaun und 
3% Essigsüuro. Man spült und geht direct 
nach dem Seifen in ein Bad aus 10 g 
Essigsäure und 5 bis 10 g Natriumacetat 
im Liter Wasser Man arbeitet einige 
Minuten durch, ringt aus ohne zu spülen 
und trocknet. Bei Halbwolle arbeitet man 
die in echten Nüancen gefärbte Baumwolle 
mit weisser Wolle durch und färbt danach 
letztere in saurem Bade. Nach dem Spülen 
behandelt man mit einer 0,5procentigen 
Natriumacetatlösung und trocknet direct. 
Bei Bnumwollsammet behandelt man nach 
dem Färben mit der Acetatlösung und be- 
handelt danach in der gewohnten Weise 
mit Berlinerblau in Leinöl; die durch Oxy- 
dation des Leinöls entstehende Säure wird 
durch das Acetat unschädlich gemacht. 


Fach-Literatur. 

Dr. L. Vaninound Dr. E Seitter, Der Form- 
aldehyd, seine Darstellung und Eigenschaften, 
seine Anwendung in der Technik und Medizin. 
Mit 10 Abbildungen. A. Hartleben'a Verlag 
Wien, Pest, Leipzig 1901. 

Der Absatz des Formaldehyds hat sich 
in den letzten Jahren ganz bedeutend ge- 
steigert. Nach den Angaben des Em- 
pfehlungsschreibens der Verlagsbuchhand- 
lung zu der vorliegenden Arbeit bringt 
Deutschland allein jährlich an 400000 kg 
in den Handel, wovon 200000 kg zur 
Anilinfahrikation Verwendung linden, wäh- 
rend die übrigen 200000 kg in der 
Gerberei, in der Fapierfabrikation und als 
Desinfectionsmittel verbraucht werden. 
Diese Zahlen, welche für die Wichtigkeit 
des Stolles sprechen, veranlassten die Ver- 
fasser zu der vorliegenden Zusammen- 
stellung. Sie bespricht die Darstellung, 
den Nachweis, die Prüfung und Bestimmung 
des Formaldehyds, seine Verwendung in 
der Analyse und der Synthese und danach 


die Verwendung des Aldehyds in der 
Gerberei, der Papierfabrikation, der Photo- 
graphie, zum Färben des Gypses, zur Ver- 
arbeitung der Edelmedallrückstände, zur 
Darstellung rauchender Salpetersäure, zum 
Bleichen und Beschweren von Seide, zur 
Darstellung künstlicher Blätter, zur Kon- 
servirung, in der Medicin und als Des- 
infectionsmittel. 

Selbstverständlich war ein so reich- 
haltiges Gebiet auf 90 Seiten Text nicht 
erschöpfend zu behandeln. Doch ist das 
Buch zur Orientirung recht zu empfehlen 
und wird sicher noch zu mancher Arbeit 
über den interessanten Aldehyd anregen. 

Dr, K. .Vi >• rrn. 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung*. 

Patent -Anmeldungen. 

Kl. 8 a. V. 4250. Steuerung für die Zugabe 
von Verstärkungsflotte für Vorrichtungen 
zum Färben, Bleichen u.s. w. von Gespinnsten 
mit abwechselnd durch das Arbeitsgut ge- 
saugter und gedrückter Flotte. — O. Venter, 
Chemnitz. 

Kl. 8b. B. 28 617. Verfahren zur Herstellung 
durchscheinender Muster auf Tüllgewebeu, 
Gardinengeweben u. dgl. — C. Breul, 
Gräfrath. 

Kl. 8h. U. 25 329. Verfahren zur Verwerthuug 
von Linoleum-Abfällen. — A. Hofmann, 
Worms. 

Kl. 81. Sch. 16 037. Verfahren zur Darstellung 
eines Fleckwassers aus ätherischen und 
alkoholischen Flüssigkeiten, Ammoniak, Ter- 
pentinöl und Seife. — J. G. Schwemmer, 
Kitzingen a M. 

Kl. 8 k. B. 27 934. Verfahren zum Vermahlen 
von Indigo zu staubfeinem, leicht reducir- 
barem Pulver. — Badische Anilin- und 
Soda- Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 b. F. 12 824. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten der Alphylidoanthra- 
chinonsulfosäuren; Zus. z. Pat. 115 048. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Biberfeld. 

Kl. 22 b. F. 12 829. Verfahren zur Darstellung 
von blauen stickstoffhaltigen Wollfarbstoffen 
der Anthracenreibe; Zus. z. Pat. 107 730. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Biberfeld. 

Kl. 22 b. F. 13 283. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Chinizaringrünreihe ; 
Zus. z. Pat. 107 730. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Biberfeld. 

Kl. 22b. F. 13 659 Verfahren zur Alkylirung 
von Dialkylrhodamiuen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M 
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Kl. 22b. T. 67 IG. Verfahren zur Darstellung 
von Akridinfarbstoffen mittels Benzaldehyd; 
Zua. z. Pat. 118 075. — Badische Anilin* 
und Soda-Fabrik, Ludwigehafen a. Rh. 

Kl. 22 c. A. 7598. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des Thia- 
zine. — Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22 d. B. 28071. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwoll- 
farbstoffs. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22g. V. 4047. Verfahren zur Wiederge- 
winnung von Farbstoffen aus den Abwässern 
der Chromopapier-, Buntpapier-, Tapeten- 
fabrikation u. dgl. — C. H. Voigt, Leipzlg- 
Plagwitz. 

Kl. 22g. V. 4102. Verfahren zum Mattmachen 
polirter und lackirter Holzflachen. — Ver- 
einigte Roliefholzwerke, Act. - Ges , 
Düsseldorf. 

Patent- Ertheilungen 

Kl. 8a. No. 122 929. Vorrichtung zum Be- 
handeln breitliegender Gewebe mit Flüssig- 
keiten. — C. Kabisch, SindelÜngen, Württ. 
Vom 28. Juli 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 123 187. Maschine zum Breit- 
farben von Geweben. — J. Cadgöne, 
Zürich. Vom 25 August 1900 ab. 

Kl. 6b. No. 123 188. Spannrahmen für Gewebe 
u. dgl. — Th. Printz, Karlsruhe. Vom 
30. October 1900 ab. 

KL 8b. No. 123 364. Muldenpresse mit zwang, 
lautiger Belastung des Cylinders. — Rhei- 
nische Webstuhlfabrik Act.-Ges., Dül- 
ken. Vom 15. September 1900 ab. 

Kl. 8h. No. 123 3G5. Maschine zur Herstellung 
von Linoleum-Mosaik aus gekörnter Deck- 
masse unter Verwendung einer über die 
ganze Flache gleichmassig gelochten Scha- 
blone. — Cb. H. Scott, Gloucester, Engl. 
Vom 4. August 1899 ab. 

Kl. 81. No. 123 097. Verfahren zum Weich- 
inacheu cblorirter Wolle durch Metallsalze. 
— J. A. J. Florin & H. L. Lagache, 
Roubaix. Vom 5. Januar 1899 ab 

Kl. 8i. No. 123 098. Verfahren zum Weich- 
machen von mit Brom oder Jod behandelter 
Wolle. — J. A J. Florin & H. L. La- 
gache, Roubaix. Vom 17. Juni 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 122 904. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen aus Carbo- 
nyldioxydinaphtylaraindisulfosäure. — Far- 
benfabriken vorm Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. Vom 16. November 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 122 905. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Monoazofarbstoffe aus der ß t - 
Amido-a,-naphtol-£ 4 -8ulfosöure. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 25. Januar 1900 ab. 


Kl. 22b. No. 123 077. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Farbstoffe der Phtalelnreihe; 
Zus. *. Pat. 122 352. — Leopold Cassella 
& Co., Frankfurt a. M. Vom 16. November 
1900 ab. 


Briefkasten. 

Fr agen: 

Frage 58: Giebt es ein Buch über das 
Calandern von Baumwollwaaren? u. B. 

Frage 59: Auf welche Weise kann man 
eine dicke Lösung von Kartoffelstärke sehr 
dünnflüssig machen, ohne diese mit Wasser 
zu verdünnen? a b. 

Frage 60: Wer kann uns eine Bezugs- 
quelle für Vanduraseide angeben? & ± & 

Antworten: 

Antwort auf die Fragen 40 und 41 : 
Zur Antwort, welche die Rheinische Cops- 
färberei auf die Fragen 40 und 41 giebt, ist 
zu berichtigen, dass die darin aufgestellten 
Behauptungen von einer vollständigen Un- 
kenntniss der Verhältnisse Zeugniss geben, 
indem der Copsfärbeapparat, System Carl Wolf, 
durch D. R. P. No. 121 908 bereits seit 7. März 
1900 geschützt ist. Es kann deshalb von einer 
irrthümlichen Bezeichnung „patentirten“ 
keine Rede sein und betrifft der angezogone 
Einspruch eine weitere Neuerung von Carl 
Wolf, worüber das Patentamt noch zu ent- 
scheiden hat. 

Der Schluss der Notiz, welcher von beiden 
Apparaten der beste ist, ist wohl am besten 
dem Urtheil der Fachwelt zu überlassen; für 
die Vorzüglichkeit des Wolf' sehen Systems 
spricht die allgemeine Nachfrage und der 
Umstand, dass seit März d.J. bereits 10 Apparate 
an andere Firmen geliefert wurden, welche 
zur vollen Zufriedenheit der Empfänger arbeiten. 

Die Unterzeichnete Firma hat in ihrem 
Betriebe selbst 11 Apparate im Gange und 
ist deshalb im Stande, die Vorzüglichkeit 
derselben jederzeit nachzuweisen und können 
sich Interessenten in der Buntzwirnerei des 
Unterzeichneten selbst überzeugen, wie vor- 
züglich sich die gefärbten Copse verarbeiten 
und wie tadellos dieselben gefärbt sind. 

Zu den Ausführungen des Herrn Dr. E. 8. 
ist zu berichtigen, dass der heutige Stand der 
Copsfärberei ein vollständig betriebssicheres 
Arbeiten gewährleistet und dass auf den 
Apparaten des Unterzeichneten alle möglichen 
| Diazotirungsproducte und Schwefelfarben voll- 
ständig tadellos und ohne Schwierigkeiten 
| hergestellt werden können. 

Carl Wolf, Sckttfitubury a. f'Uus». 

Antwort auf Frage 57: Rotbe und gelbe 
Farbstoffe für wollenes Flaggentuch liefert die 
Gesellschaft für chemische Industrie 
| in Basel. rs 
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Methyienresorcin, als Beize für die 
basischen Farbstoffe. 

Yoo 

A. M. Newjadomsky. 

(Aus dem Laboratorium der Fabrik N.N.Nowikoff, 
Russland, St. Jwaooff-Wosnesensk.) 

C. Favre (Bul. Soc. Ind. Mul. 1901, 
127 bis 128, „Färber-Zeitung" S. 238) weist 
darauf hin, dass die durch Einwirkung 
von Formaldehyd auf Resorcin erhaltene, 
von Qoldschmidt Methyienresorcin genannte 
Verbindung als Beize für die basischen 
Farbstoffe dienen könne und diese besser 
flxire, als das gerbsaure Antimon. Er 
beschreibt die Bedingungen der Bildung 
des Methylenresorcins und Verfahren zu 
seiner Anwendung in Färberei und Zeug- 
druck. Als ich die Arbeit von C. Favre 
wiederholte, gelangte ich zu etwas anderen 
Resultaten. 

Vor allem scheint es erforderlich, die 
von C. Favre mitgetheilte Vorschrift zur 
Herstellung des Methylenresorcins ab- 
zuändern. Methyienresorcin bildet sich 
ziemlich leicht beim Erwärmen der Lösung 
des Resorcins in Formaldehyd — der Nieder- 
schlag scheidet sich bereits nach 25 Minuten 
— nicht erst nach einigen Stunden ab; 
durch die Baumwollfaser wird die Reaction 
nicht merklich beeinflusst. In Gegenwart 
von Mineralsäuren und einigen Salzen geht 
die Reaction rasch vor sich, die Menge der 
Säure oder Salze und die Temperatur sind 
dabei von Einfluss. 

Den von C. Favre genannten Salzen 
sind noch Zinkchlorid, Brechweinstein und 
Aluminiumsalze hinzuzufügen ; die kohlen- 
sauren Salze dagegen sind auszuschliessen, 
weil sie die Abscheidung eines Harzes 
aus der Lösung des Resorcins im Formal- 
dehyd veranlassen. 

Methyienresorcin scheidet sich als 
flockiger Niederschlag von weisser, röth- 
licher oder brauner Farbe ab. 

Zu den basischen Farbstoffen hat Me- 
thyienresorcin eine grosse Affinität. 

Bei dem Färben muss man das Baum- 
wollgewebe mit schwachen Lösungen der 
Mischung von Resorcin, Formaldehyd und 
Natriumbisulflt foulardiren; eine Lösung mit 
der von C. Favre verschriebenen Concen- 
tration ergiebt nach 1 bis 1 ständigem 
p». xu 


Stehen einen Niederschlag und wird daher 
unverwendbar. 

Foulardlösung; 600 ccm Resorcinlösung 
0,2%, 10 ccm Formaldehyd 40%, 10 ccm 
Lösung von Natriurabiaulflt 21 0 Be. Diese 
Lösung ist 2 bis 3 Tage gut haltbar. 
Vor dem Färben muss das Methyienresorcin 
auf diesem Gewebe vollständig abgeschieden 
werden. C. Favre erreicht dies durch 
langes Liegenlassen (60 Stunden) der W'aare 
im kalten Raume; dieser langwierige Process 
ist in der Praxis unbequm, einfacher ist es, 
ihn durch kurzes Dämpfen zu ersetzen. 

Doch noch einfacher undschnellerwerden 
dieselben Resultate erzielt, wenn man die 
getrocknete foulardirte Waare in das siedende 
Färbebad bringt, die hohe Temperatur der 
Bäder bringt die Reaction zwischen Formal- 
dehyd und Resorcin zum Abschluss. 

Das Färben dauert 20 bis 30 Minuten. 

Die Färbung auf mit Methyienresorcin 
präparirter Waare ist voller, als auf mit 
gerbsaurem Antimon gebeizter Waare; sie 
ist auch widerstandsfähiger gegen Seifen, 
aber nicht gegen Licht. 

Aetzungen auf Methylenresorcinfärbung 
lassen sich etwas schwer erhalten. 

Die Versuche, Methyienresorcin für den 
Druck zu verwerthen, ergaben wenig be- 
friedigende Resultate. Benutzt wurde fol- 
gende Druckfarbe; 1 g Methylenblau, 20 g 
Essigsäure 6 0 Be., 1 g Resorcin, 10 ccm 
Formaldehyd 40 %. 

Nach dem Druck dämpft man die Waare 
5 bis 10 Minuten; man erhält ein lebhaftes 
Blau, welches aber nur wenig seifen- und 
lichtecht ist. Längeres Dämpfen verdirbt 
die Nüance der Farbe vollständig. 

Dieselbe Veränderung wurde auch bei 
anderen basischen Farbstoffen beobachtet, 
wie z. B. bei Türkisblau, Capriblau u. a. 

Langes Dämpfen (1 Stunde) vertragen 
gut Triphenylmethanfarbstoffe, Rhodamin, 
auch Thioflavin, auch ist die Echtheit der 
Lacke aus Methyienresorcin und diesen 
Farbstoffen gegen Seifen und Sonnenlicht 
befriedigender. 

In allen Fällen waren die Farben leb- 
hafter beim Drucken auf Geweben, welche 
mit sulforicinsaurem Natron foulardirt waren. 

Um die Echtheit dieser Lacke zu er- 
höhen, wurden den Farben verschiedene 
Salze, wie z. B Zinkchorid, Brechweinstein 
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und andere hinzugefügt, in der Hoffnung, 
das» diese Salze mit Methylenresorcin und 
basischen Farbstoffen eine echte Verbindung, 
entsprechend dem gerbsaurem Antimonlack 
liefern würden. Die Farbe war angesetzt 
wie folgt: 1 g Methylenblau, 15g Essig- 

säure 6 • Be., 200 g Gummiwasser, 1,5 g 
Resorcin, 10 ccm Formaldehyd 40%, 10 g 
Zinkchlorid. Der Lack erwies sich als etwas 
echter und widerstandsfähiger gegen Seifen 
und Licht als ein Lack ohne Zinkchlorid. 
Es ist besser, Breohweinste'm statt Zink- 
chlorid hinzuzufügen, weil dieses einige 
Farbstoffe verdirbt. 


l'etier mechanische Iliilfsmittcl /.um 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von Gcspinnstfascni, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

H. Glafey, Kegierungsrath, Berlin. 

Bei denjenigen Vorrichtungen zum 
Färben, welche der Behandlung von 
Strümpfen und dergl. dienen, erfolgt das 
Heraushellen der gefärbten Waarenstücke 
aus der Flotte resp. Küpe mit Hand, d. h. i 
mit Hülfe von Stangen. Thomas Gillot 
Charlesworth in Leicester hat nun in 
der Patentschrift 120 603 eine Vorrichtung 



in Vorschlag gebracht, durch die die Waare 
selbstthiitig aus der Küpe gehoben, und 
nach einer anderen Küpe oder einer Brause 
überführt werden soll. Der die Waaren- 
slücke in der Küpe « erfassende und nach 
aussen befördernde Greifer c, Figur 37, 
erhält seine Bewegung durch zwei Hebel 
() m,, von denen der eine 9 gelenkig mit 
dem Greifer verbunden ist und von der 
Welle m durch die Zwischenglieder h A, 
zu einer Schwingbewegung um Zapfen <y, 
veranlasst wird, während der zweite Hebel 
m, kreist um die Achse m und dabei mit 
seinem freien Ende in einer Schlitzführung 
c.y des Greifers sich verschiebend, dem 
letzteren als Lenker dient. Das Rühr- 
werk b setzt die Flotte in kreisende Be- 


I wegung und durch diese Bewegung werden 
die Waarenstücke gegen den Auswerfer r 
geführt, der sie mit seiner Spitze fängt. 

Die ansgeworfenen Waarenstücke fallen 
auf das endlose Band d, das sie unter der 
Brause e hinwegführt. 

Eine Vorrichtung für Strähngarn-Merce- 
risirmaschinen zum Auswecliseln derFlotten- 
t tröge bildet den Gegenstand des Patents 
119 736 von Paul Hahn in Andernach und 
zwar ist die Vorrichtung hauptsächlich für 
Mercerisirmaschinen mit wagerecht gela- 
gerten Garnwalzen bestimmt. Die ver- 
schiedenen hintereinander angeordneten 
Tröge werden, wenn das Auswechseln er- 
folgen soll, zunächst gleichzeitig gesenkt 
und darauf so weit seitlich verschoben, bis 
der betreffende Flottentrog unter dem Garn 
sich befindet, worauf wieder durch gleicb- 
I zeitiges Anheben der Tröge das Garn in 
die gewünschte Flotte eingeführt wird. 
Hierdurch wird erreicht, dass die jeweilige 
ordnungsmässige Auswechselung der Flotten- 
tröge leicht und sicher überwacht werden 
kann, namentlich aber auch sämmtliche 
Bewegungen von einer einzigen Curven- 
scheibe aus eingeleilet und mit Verhältnis«- 
mässig wenig Zwischenorganen nusgeführt 
worden können. Die Tröge sitzen zur Er- 
reichung des angestrebten Zieles seitlich 
verschiebbar auf einem Rahmen, welcher 
durch ein Gestänge von einer Curvenscheibe 
aus gehoben oder gesenkt werden kann, 
die gleichzeitig unter Vermittlung eines 
weiteren Gestänges die seitliche Verschie- 
bung der Tröge auf dem Rahmen verschiebt. 

Joseph Steenberghe in Brüssel hat 
in der Patentschrift 121 131 eine Maschine 
zum Färben, Waschen u. s. w. von Garn 
in Strähnform in Vorschlag gebracht, welche 
die Durchführung einer beim Färben im 
Indigobad viel Sorgfalt erfordernden, die 
Hände angreifenden Handarbeit, zu welcher 
bisher geschickte Arbeiter erforderlich waren, 
auf mechanischem Wege ermöglichen soll. 

Die gebräuchliche Arbeitsweise macht ein 
mehrmaliges, auf einander folgendes Färben 
zwecks Herstellung des gewünschten Far- 
bentons erforderlich, wobei jedes Eintauchen 
des Garnes in einem besonderen Farbbade 
bewirkt wird und ein nachfolgendes jedes- 
maliges Auswringen, Pressen und Strecken 
des Garnes erfordert. Die neue Maschine 
' besorgt das Eintauchen des Games und 
entfernt den durch das Garn angenom- 
menen Farhenüberschuss durch (Quetschen 
des Garnes, ohne dasselbe zu verwirren 
und ohne den Faden zu zerstören, so dass 
ein nachfolgendes Pressen oder Spannen 
des Garnes nicht mehr erforderlich ist. Die 
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Garn strähne hängen auf einem Über den 
Farbbottichen hin- und hergehenden Rahmen 
1, 2 (Figur 38) und zwar auf einer l’mzugs- 
walze 9, gegen welche eine Presswalze 11 
bewegt werden kann, während eine das ! 
Garn aus der Flotte hebende Streckwalze 22 j 
von Hebeln 21 getragen, durch Drehung j 
derselben von der Garnwalze entfernt wer- . 
den kann, um das Garn ausserhalb des 



Bades über dem Bottich zu strecken. Die 
Umzugswalze 9 wird von einem Wendege- 
triebe in Umdrehung versetzt, um ihre 
Drehbewegung nach dem Umziehen zum 
Zwecke des Abpressens deB überschüssigen 
Farbstoffes umkehren zu können. Zwecks ! 
Auflegens der Garnsträhne können Streck- 
walze 22 und die Umzugswalze 9 aus ihren 
Lagern gehoben werden. 

Um bei Maschinen zum Mercerisiren, : 
Waschen, Beizen, Färben u. s. w. von | 
Strähngarn mit auf einer schrittweise sich - 
drehenden, wagerecht liegenden Trommel 
angeordneten Garnwalzen, (vergl. , Färber- 
Zeitung“ 1900,8.51; 1901, 8.54, 170, 182), 
die letzteren mit gleicher oder veränder- 
licher Geschwindigkeit so in Drehung ver- 
setzen zu können, dass im gewünschten ! 
Falle die einzelnen Walzen sich mit einer 
dem jeweiligen Arbeitsprocess, wie Durch- 
tränken, Auspressen, Lösen u. s. w., ent- 
sprechenden Geschwindigkeit drehen, bringt 
Bernhard Dohnen in Grevenbroich nach 
dem Patent 120 (502 die Treibräder der 
radial liegenden Garnwalzenpaare beim 
Umlauf der Trommel nach einander mit 
gleich oder verschieden schnell laufenden 
Gall'schen Ketten, Bädern oder dergl. in | 
Eingriff. 

Den Gegenstand des Patents 119 137 j 
von Jeanmaire in Mülhausen i. E. bildet 
eine Vorrichtung zum Mercerisiren von 
Geweben mit das Gewebe breithaltenden j 
Fördertrommeln, (vergl. „Fürbcrzeitg“ 1900, 
8. 67 und 233), bei welcher durch eine 
Ueberspannung des Gewebes dem letzteren 
ein lebhafter seidenartiger Glanz verliehen 
werden und zugleich das Gewebe eine 
grössere Breite erhalten soll wie sonst. Er- 
reicht soll der angestrebte Zweck durch sich 
drehende Breithalter werden, welchezwischen 


oder neben den das Gewebe führendenTrom- 
meln ungeordnet sind und mit denselben 
beinahe in Berührung stehen. Vorzugs- 
weise empfehlen sich drehbare Breithalter, 
deren mit dem Gewebe in Berührung 
kommende Oberfläche mit Karden be- 
schlagen ist, die genügend weich sind, um 
zu vermeiden, dass die gerauhten Flächen 
der Trommeln Schaden leiden, sobald die 
Breithalter durch Zufall in Berührung mit 
diesen Trommeln gelangen. 

Um die Uebelstände, welche sich bei 
der bisher üblichen Art der Lagerung, 
Lagerführung und Druckhebelverbindung 
von in den Flüssigkeitsbehältem der Ma- 
schinen zum Mercerisiren und dergl. von 
Geweben, Garnen u. s. w. arbeitenden, das 
Arbeitsgut führenden Druckwalzen ergeben, 
in Wegfall zu bringen, verwendet J. Beiger, 
Zittau, nachD. R. P. 119 149 zur Führung 
und Bearbeitung des Gewebes in der Flüs- 
sigkeit hohle Cylinder a, welche durch den 



Auftrieb der Flüssigkeit gegen einander 
gepresst werden, wie dies Figur 39 erkennen 
lässt, welche auch gleichzeitig den Waaren- 
lauf wiedergiebt. 

Bei den Walzen-, Walk- und Wasch- 
maschinen bilden sich vielfach sogenannte 
Quetschfalten, deren Beseitigung Schwierig- 
keiten bietet, ja bisweilen unmöglich ist. 
Man hat deshalb Vorrichtungen für die ge- 
nannten Maschinen in Vorschlag gebracht, 
welche die Bildung dauernder Falten durch 
Verlegen derselben verhüten soll. Zu diesen 
Vorrichtungen zählt auch diejenige, welche 
den Gegenstand des Patents 119 150 bildet 
und von Hermann NiedergesäsB in 



Fl*, «o. 


Kottbus herrührt. Bei dieser Vorrichtung 
wird das Walk- bezw. Waschgut zwischen 
Walzen a, 6, Figur 40. hindurchgeführt, 
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welche mit sohraubenlinig verlaufenden 
Killen d versehen sind, so dass hervor- 
tretende Gänge e gebildet werden. Diese 
Gänge laufen auf beiden Walzen in gleichem 
Sinne und die Drehung der letzteren ge- 
schieht in entgegengesetzter Kichtung. 
Hierdurch wird die äussere Schichtung der 
Waare c durch die Wandung der einen 
Walze in entgegengesetzter Kichtung als 
durch die Wandung der anderen Walze 
bewegt und es entsteht so eine Drehbe- 
wegung der Waare, durch welche die 
Falten in derselben verlegt worden. Bei 
Strangwaschinaschinen werden zweckmässig 
zwei W’alzenpaare hinter einander ange- 
ordnet, von denen das eine Paar senkrecht, 
das andere wagerecht gelagert ist. 

Bei den aus vegetabilischer Faser her- 
gestellten Geweben mit lockerer Bindung 
macht sich die zusammenziehende Eigen - 
schaft der Natronlauge auf die Faser in 
hohem Masse schon während der Behand- 
lung des Gewebes mit der Lauge geltend. 
Es ist daher bei solchen Geweben noth- 
wendig, das Behandeln mit Lauge derart 




vorzunehmen, dnss dabei eine Veränderung 
des Gewebes in Bezug auf Länge und 
Breite desselben ausgeschlossen ist. Dieser 
Anforderung soll die den Gegenstand des 
Patents 119 427 von Esser & Scheider 
in Reichenberg i. Böhmen bildende Vor- 
richtung entsprechen. Diese Vorrichtung, 
welche eine weitere Ausbildung derjenigen 
des Patents 118 659 bezweckt, wirkt nicht 
nur spannend, sondern ermöglicht g leichzeitig 
auch die Zuführung der Lauge während 
der Spannung. Die Lauge tritt nach Figur 41 
aus dem Hohlraum der Mulde b, nach 
Figur 42 durch die Löcher m am Umfange 
der Walze a aus dem Innern der letzteren 
heraus und wirkt auf das zwischen Walze 
und Mulde geschleifte Gewebe, g ist ein 
aus vegetabilischer, mineralischer oder 
thierischer FaBer hergestellter Mitläufer, 
der endlos sein kann oder sich mit dem 
Gewebe ab- und aufwickelt. 

Die umständliche und zeit raubende Hand- 
habung der in der Bleicherei verwendeten 
Bäuchkessel hat in den letzten Jahren An- 
lass gegeben, diese Vorrichtungen durch 
ununterbrochen arbeitende Bäuchvorrich- 
tungen zu ersetzen und dadurch die Arbeit 


zu vereinfachen und zu verbilligen. Die 
bisher gebauten Vorrichtungen, u. a. die- 
jenige von Edmeston & Sons (Patent 
Grether & Benz) haben aber nach der 
Patentschrift 119 605 den Nachtheil, dass 
das Abkochen der Gewebe nicht in so voll- 
kommener Weise geschieht, wie in den 
alten Bäuchkesseln. Die in der oben ge- 
nannten Patentschrift zur Darstellung ge- 
brachte Vorrichtung von Giovanni Ta- 
gliani und Carlo Rigamonti in Mailand 
bezweckt nun, die Vorzüge des alten Bäuch- 
kessels und der ununterbrochen arbeitenden 
Bäuchvorrichtungen in sich zu vereinigen. 
Das Gewebe h, Figur 43, wird auf seinem 



Wege durch den Kessel a in einem von 
zwei gleichlaufenden Förderbahnen / ge- 
bildeten U-förmigen Kanal aufgeschichtel, 
von oben durch die Spritzrohre p benetzt 
und gleichzeitig der Wirkung hochge- 
spannten Dampfes ausgesetzt. Die ge- 
nannten Förderbahnen f sind mittelst der 
Führungswalzen e in einem Rahmen c ge- 
lagert, welcher drehbar auf der Achse d 
sitzt und um die letztere bei Ueberlastung 
des einen, in der Zeichnung rechten 
Schenkels des U-förmigen Kanals eine Kipp- 
bewegung ausführt, durch die eine selbst- 
thätige Ausrückung des Antriebes der 
Fördervorricbtung herbeigeführt wird. So- 
bald durch Ablauf des Gewebes aus dem 
zweiten, linken, Schenkel des Förderkanals 
die Gleichgewichtslage wieder hergestellt 
ist, schwingt der Rahmen c zurück und 
der Antrieb für die Fördervorrichtung wird 
wieder eingerückt. 

tim beim Behandeln von Geweben in 
ausgebreitetem Zustande mit Flüssigkeiten, 
besonders aber beim Mercerisiren ein Ein- 
gehen der Gewebe möglichst zu verhindern 
und gleichzeitig ein Auspressen der über- 
schüssigen Flüssigkeit zu erzielen, wird 
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nach dem Patent 119 737, Franz Deissler 
in Berlin, das Gewebe in Wellenform 
über sich drehende und gegen einander 
gepresste Ausbreitvorrichtungen geführt, 
die mit ihrem Mantel in die Flüssigkeit 
eintauchen und von denen immer die eine 
ihre ausbreitende Wirkung beginnt, wo 
die vorhergehende das Gewebe verlässt. 

jFvrUtUvng folgt.) 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Sflvern. 

IFcrrtottung ton 8 553 1 

Sulfinfarbstoffe. 

Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel, 
Verfahren zur Darstellung eines 
grünen Schwefelfarbstoffs aus p- 
Nitrophenol. (D. R. P. 123 569 Kl. 22d 
vom 1. I. 1901 ab.) p-Nitrophenol wird 
mit gesltttigten Lösungen von Schwefel in 
Schwefelnatrium auf 200 bis 240° erhitzt. 
Der Farbstoff färbt Baumwolle bläulich- 
grün, durch Oxydationsmittel wird 
der Ton dunkel grünlichblau. 

Anilin färben- und Extraktfabriken 
vorm J. R. Geigy &, Co. in Basel, 
Herstellung blauer schwefelhaltiger 
Farbstoffe. (Französisches Patent 310 809 
vom 13. V. 1901.) Sulfosäuren von mono- 
oder dialkylirten oder alkylbenzylirten p- 
Amido-p-oxydialphylaminen (aus den ent- 
sprechenden Indophenolen durch Sulfite) 
werden mit Alkalipolysulfiden auf über 
100° C. erhitzt und die Leukoverbindungen 
oxydirt. Der Farbstoff aus Dimethylamido- 
oxydiphenylatninsulfosäure färbt unge- 
heizte Baum wolle imSchwe felnatrium- 
bade sehr echt rein blau, durch Nach- 
oxydiren wird die Nüance noch reiner. 

Dahl & Co. in Barmen, Verfahren 
zur Darstellung eines braunen 
schwefelhaltigen Baumwolifarbsto ff s. 
(D. R. P. 123 612 Kl. 22d vom 13. VII. 1899 
ab.) Gleiche Moleküle p-Amidoacetanilid 
und Phenol werden mit etwa der doppelten 
Menge Schwefel auf 200 bis 250° erhitzt. 

Chemische Fabriken vorm. Weiler 
ter-Meer, Herstellung von Baum- 
wollfarbstoffen. (Französisches Patent 
310 713 vom 10. V. 1901.) Blaue bis 
schwarze Baumwollfarbstoffe werden er- 
halten, wenn man p-Amido-o'-p'-dinitro- 
diphenylamin mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien oder analog wirkenden Körpern 
mit oder ohne Zusatz eines Lösungsmittels 
(Wasser, Glycerin) auf Temperaturen bis 


180° erhitzt. Erhitzt man bis 240“, so 
erhält man einen olivgrünen Farbstoff. 
Letzterer bildet sich auch, wenn man das 
Amidodinitrodiphenylamin in der ange- 
gebenen Weise längere Zeit auf niedere 
Temperaturen (135°) erhitzt. 

Triphenyl- und Diphenylnaphtylmethan- 
farbstoffe. 

J. Ville, Neue rothe Triphenyl- 
methanfarbstoffe. (Französisches Patent 
308 968 vom 14. III. 1901.) Man lässt in 
der Wärme 2 Moleküle Chloralhydrat in 
Gegenwart eines Oxydationsmittels (arsen- 
saures Natron) und von Natriumacetat auf 
3 Moleküle Dialkyl-m-ainidophenol ein- 
wirken. Die Farbstoffe (Urbine) färben 
Wolle und Seide im neutralen oder 
schwach essigsauren Bade, sowie 
tannirte Baumwolle. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
blauer Diphenylnaphtylmethanfarb- 
stoffe. (Französisches Patent 309 104 vom 
18. III. 1901.) Der basische Farbstoff aus 
a-Dinaphtylamin und Tetramethyldiamido- 
benzophenon wird suifonirt. Je nach den 
Sulfonirungsbedingungen erhält man blaue 
oder röthlichblaue Wollfarbstoffe. 

Akridine. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Herstellung neuer Akri- 
dinfarbstoffe. (Zusatz vom 29. III. 1901 
zum französischen Patent 280 164 vom 
29. VH. 1898.) Das Verfahren besteht 
darin, dass Mono- oder Dialkyl-m-phenylen- 
oder -toluylendiamine mit Benzaldehyd und 
(t-Naphtol condensirt werden. Man erhält 
in der Araidogruppe alkylirte Amidopheuyl- 
naphtakridine, welche röthlicher färben 
als die nicht alkylirten Farbstoffe. 

Phtaleinfarbstoffe. 

Leop. Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M., Verfahren zur Darstellung beizen- 
färbender Farbstoffe der Phtaletn- 
reihe. (D. R. P. 123 077, Klasse 22 b 
vom 16. XI. 1900 ab, Zusatz zum D. R. P. 
122 362 vom 26. VII. 1900 ab.) Statt der 
im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 234 bis 235) genannten Polyhydroxyl- 
körper der Benzolreihe wird hier /j-Resoreyl- 
säure mit substituirten Amidooxybenzoyl- 
benzoesäuren condensirt. Man erhält Farb- 
stoffe von wesentlich rötherer Nüance 
als nach dem Verfahren des Haupt- 
patentes. 

Dr. Fritz Pollak in Wien, Verfahren 
zur Darstellung eines gelben Farb- 
stoffs. (D. R. P. 122 854, Klasse 22 b 
vom 4. IX. 1900 ab.) 1 . 8-Naphtylen- 
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diamin-3.6-disuIfosäure wird mit Phtaisäure 
oder Phtalsäureanhydrid mit oder ohne 
Condensationsmittel condensirt. Der Farb- 
stoff egalisirt gut und zeigt klare Nüance, 
ist echt gegen Mineralsäuren, Licht, Chlor 
oder schweflige Saure, wird aber durch 
kochende Alkalien rasch zerstört. 

Monoazofarbstoffe. 

Societe Lucien Picard & Co., Azo- 
farbstoffe aus Pikraminsäure. (Franzö- 
sisches Patent 310145 vom 20. IV. 1901.) 
Die Azofarbstoffe aus 1 Molekül diazotirter 
Pikraminsäure und 1 Molekül Salicylsäure, 
/J-Oxynaphtoesäure, Naphtol- und Naphtyl- 
amin sulfosäuren u. s. w. werden inihre Kupfer- 
salze übergeführt. Man erhalt mit diesen auf 
Wolle dieselben Färbungen wie mit den 
Farbstoffen durch Nachbehandlung mit 
Kupfersulfat. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Herstellung von Mono- 
azofarbstoffen, welche Wolle inGegen- 
wart von Kupfersalzen blau färben. 
(Französisches Patent 310 410 vom 30. IV. 
1901.) Die durch Sulfoniren von 4-Chlor- 
2-amidophenol erhältliche Monosuifosllure 
wird diazotirt und mit 1 . 8-Amidonaphtol- 
3.6- oder -2 . 4-diBulfosaure gekuppelt. 
Die mit den Farbstoffen in sauren Bädern 
bei Gegenwart von Kupfersalzen erzielten 
echten blauen Färbungen sind leuch- 
tender und grüner als die der Farbstoffe 
aus dem 4-Chlor-2-amidophenol. 

Polyazofarbstoffe. 

Societe anonyme des Produits 
Friedr. Bayer & Co. in Flers, par 
Croix (Nord), Neue Zwischenproducte 
und A zofarbstoffe daraus. (Zusatz vom 
7. III. 1901 zum französischen Patent297 367.) 
Statt der im Zusatzpatent vom 19. X. 1900 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 139) ver- 
wendeten symmetrischen Guanidinderivate 
werden hier solche mit zwei verschiedenen 
Naptholradicalen verwendet. Die mit diesen 
unsymmetrischen Guanidinen erhaltenen 
Azofarbstoffe gleichen denen des genannten 
Zusatzpatentes. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
rother Beizenfarbstoffe. (Französisches 
Patent 309 573 vom 1. IV. 1901.) Tetrazo- 
diphenyl wird einerseits mit Salicylsäure, 
andererseits mit 1 . 3 - NaphtolBulfosflure, 
deren /?-Sulfosäuren, sowie Amidoderivaten 
dieser Säuren, welche in der Amidogruppe 
einen Säurerest, z. B. Benzoyl, enthalten, 
gekuppelt. Die Farbstoffe geben auf 
Chrombeizen walkechte rothe Töne. 


Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'A niline in Paris (Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.) 
Herstellung neuer Zwischenproducte 
und Azokörper. (Französisches Patent 
309 794 vom 9. IV. 1901.) Die 2.5.7- 
Amidonaptholsulfosüure verbindet sich leicht 
mit Phenylsulfocarbimid und dessen Homo- 
logen zu unsymmetrischen Thioharnstoffen. 

Diese verbinden sich leicht mit Diazokörpem 
zu klaren, säureechten Baumwoll- 
farbstoffen. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Disazofarbstoffen aus o.o-Diamido- 
phenol - p - sulfosäure. (Französisches 
Patent 310957 vom 6. V. 1901.) Die durch 
Reduetion der o . o-DinitrophenoI-p-sulfo- 
säure erhältliche o.o-DiamidophenoI-p-sulfo- 
säurc wird tetrazotirt und nacheinander mit 
2 verschiedenen Componenten gekuppelt. 

Oder man kuppelt die diazotirte o-Nitro- 
o-amidophenol-p-sulfosfture mit der ersten 
Componente, reducirt mit Schwefelnatrium, 
diazotirt und kuppelt mit der zweiten Com- 
ponente. Die Farbstoffe färben Wolle 
braunroth bis dunkelbraun, die Fär- 
bungen gehen durch N ac h b e h an d 1 u n g nt i t 
Metallsalzen in braune bis schwarze, 
echte Lacke über. (Vergl. hierzu die 
Tranzösichen Patente 308 000 und 308 558, 
Färber-Zeitung 1901, Seite 248 bis 249.) 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Base), Herstellung von Dis-, 

Tris- und Polyazofarbstoffen mit 
2.5.7-Amidonaphtolsulfosäure. (Fran- 
zösisches Patent 309 688 vom 4. IV. 1901.) 

Das Verfahren beruht auf der Fähigkeit 
der 2.5. 7-Amidonaphtolsulfosäure, sich 
mit zwei Molekülen Diazoverbindungen zu 
kuppeln. Man combinirt 1 Molekül der 
Säure mit 2 Molekülen derselben oder ver- 
schiedener Diazoverbindungen, Diazoazo- 
körpem oderZwischenproducten ausTetrazo- 
verbindungen und i Molekül Amin, Phenol, 
Amidophenol u. s. w. Zur Darstellung von 
Tris- und Polyazofarbstoffen combinirt man 
1 Molekül der 2.5. 7-Amidonaphtolsuifo- 
säure in saurer Lösung mit 1 Molekül 
Diazokörper, Diazoazokörper oder Zwischcn- 
product aus Tetrazokörper u. s. w., cotn- 
binirt danach in alkalischer Lösung mit 
1 Molekül Tetrazoverbindung und das ge- 
bildete Product mit 1 Molekül Amin, Phenol, 
Amidophenol u. a. w. Oder man stellt aus 
1 Molekül der 2.5. 7-Ainidonaphtolsulfo- 
säure und 1 Molekül Tetrazokörper in saurer 
Lösung ein Zwischenproduct dar, combinirt 
1 Molekül davon in alkalischer Lösung 
oder Suspension mit 1 Molekül Diazover- 
bindung, Diazoazokörper oder Zwischen- 
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prociuot und den noch eine freie Diazogruppe 
enthaltenen Körper mit 1 Molekül Amin, 
Phenol, Amidophenoi u. s. w. Oder man 
eombinirt 1 Molekül 2 . 5 . 7-Amidonaphtol- 
Bulfosiiure nach einander mit 1 Molekül 
Tetrazoverbindung in saurer Lösung, mit 
1 Molekül derselben oder anderer Tetrazo- 
verbindung in alkalischer Lösung und das 
erhaltene Product mit 2 Molekülen derselben 
oder verschiedener Amine, Phenole, Amido- 
phenole u. s. w. Die erhaltenen Farbstoffe 
zeigen klare Nüaneen und bemerkenswerthe 
Alkali- und Säureechtheit, sie lassen sich 
auch auf Halbwolle und Halbseide 
sowie zur Lackfabrikation verwenden. 

Ifort-tn») folgt I 


Erläuterungen zu der Beilage No. 19. 

No. l. Fluorcscircnde Färbung auf io kg merce- 
rlatrtcm Baumwollgarn. 

Fllrlien mit 

20 g Acridinorange NO (Farbw. 
Mühlheim vorm. A. Leonhardt 
& Co.) 

unter Zusatz von 

1 g Alaun (im Liter Flotte). 

Man setzt innerhalb Stunde dem lau- 
warmen Bade den Farbstoff allmählich zu, 
<|Uetscht das Qurn ab und spült. 

Die Wasserechtheit ist gut. 

farbw, tarnt. A. Leonhardt & 0 o., Mühlheim a. M. 

No. x. Fluorescirendc Färbung auf io kg merce- 
risirtem Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

20 g Acridinorange NO (Farbw. 
Mühlheim vorin. A. Leonhardt 
& Co.) und 

5 - Briliant-Cresylblau 2B 

(Farbw. Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt & Co.) 

wie bei Muster No. 1 angegeben. 

Die Wasserechtheit ist gut. 

Farbw. tvrm. A. Leonhardt & Co.. MühJheim u, M. 

No. 3. SUbergrau auf io kg Wollstoff mit 
baumwollenen Punkten. 

Das Baumwollgarn wurde gefärbt mit 
5 % Primulin (Cassella), 
dann verwebt und die Wolle im Stück 
während 1 Stunde kochend gefärbt mit 
2,5 g Cyanol FF (Cassella), 

2,5 - Säureviolett 6B N (B. A. S. F\) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinstompräparat und 
750 g Glaubersalz. r. 
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No, 4. Oliv auf 10 kg Wollstoff mit rothen 
baumwollenen Punkten. 

Das Baumwollgarn wurde gefärbt wie 
bei No. 3. 

Die Wolle wurde im Stück 1 Stunde 
kochend gefärbt mit 

50 g Cyanolgrün B (Cassella), 

50 - Hydrazingelb O (Oehler) und 
6 - Echtsäureviolett A2R (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
750 g Glaubersalz. 

s. 

No. 5. Baumwollschwarz 3B auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

300 g Baumwollschwarz 3B (B.A.S.F.) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g calc. Soda 

während 3 / t Stunden. Hierauf Dampf ab- 
stellen und noch einige Zeit im freiwillig 
erkaltenden Bade belassen. 

Die Säure-, Alkutiechtheit sind gut. Die 
Waschechtheit ist befriedigend, die Chlor- 
echtheit gering. 

Färberei iw Färber- Zetlung. 

No. 6. Reinblau auf 10 kg Trame-Selde. 
Man färbte aur mit Schwefelsäure ge- 
brochenem B stseifenbade mit 
125 g Reinblau (Cassella) 
bei nahe an Kochtemperatur au». Sodann 
wurde gespült, mit Schwefelsäure avivirt 
und getrocknet. 

Die Wasserechtheit ist gut. 

Färberei der Färber-Zeitung 

No. 7. Brillantsäurecarmin 6B auf 10 kg 
Wollgarn. 

Färben mit 

100 g Brillantsäurecarmin 6B 
(Oehler) 

unter Zusatz von 

1 kgOlauberealz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit sind gut. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Triazolindigoblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

150 g Triazolindigoblau (Oehler) 
unter Zusatz von 

500 g calc. Soda und 
lkg 500 - Glaubersalz kryBt. 

Durch 10%ige Schwefelsäure erleidet 
die Färbung keine Veränderung. Die Al- 
kaliechtheit ist gut, die Chlorechtheit ziem- 
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lieh gering. Beim Waschen mit l%iger 
heisser Seifenlösung wird mitverflochtene« 
Weise angefärbt. 

Färbtrti dw Färber- Ztituny 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aue den Kundarhreiben 
und MuBterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Buch & Landauer in Berlin 
SO. führt in einer Musterkarte die Ver- 
wendbarkeit ihres Noir röduit für Baum- 
wolle, Halbseide, Seide und Halbwolle vor. 

Vorschrift für Baumwolle, Halbseide 
und Seide: 

300 g Farbstoff, 

620 - Verdickung, 

80 - Kssigs. Chrom 20° Be. 

1000 g 

Verdickung: 

145 g Weizenstärke, 

20 - hell gebrannte Stlirke, 

105 - TragaDthschleim (65 g i. Ltr.), 
105 - Essigsäure 6° Be, 

25 - Olivenöl, 

600 - Wasser werden gekocht. 

lööoT 

Man dämpft bei Baumwolle ohne Druck 
1 Stunde; kreidet, malzt, seift 20 Minuten 
bei 40° C. 

Bei Halbwolle und Seide erfolgt das 
Seifen nur 5 Minuten lang bei 25° C. 

Halbwolle wurde in üblicher Weise 
(wie bei Wolle) gechlort und gedruckt mit 

1000 g Noir reduit-Druckfarbe, 

300 - Alizarin-Bordeaux-Druckfarbo 

1300 g 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, 
wäscht und seift 5 Minuten kalt. 

Alizarin-Bordeaux- Druckfarbe. 

150 g Alizarin-Bordeaux BD in Teig 
(Bayer), 

770 - Verdickung, 

80 - Essigs. Chrom 20° Be 

1000 g 

Baumwollsch warz 3B ist ein neues 
substantives Schwarz der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik (vgl. Muster No.5 
der Beilage). Es erweist sich als geeignet 
für Weiterentwicklung auf der Faser mittels 
Nitrosaminlösung, da damit Schwarznuancen 
erzielt werden, die nur geringe Mengen 
schönenden Aufsatzes benüthigen. Zum 


f Ptrb«r-Z«Kcn$ 
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Färben verwendet man als Zusätze Glauber- 
salz und Soda. 

Egalisirungsfarben auf Damen- 
stoffen betitelt sich eine Muaterkartc der 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
w'elche u. a. besonders Nüancen enthält, 
die nach der letzten Moderichtung als neu 
zu betrachten sind. Sehr viele lichtechte 
Farbentöne wurden unter Verwendung von 
Alizarinsaphirol, Azogrenadin S, Azofuchsin 
G, Echtlichtgelb u. s.w. hergestellt. Gefärbt 
wurde mit Glaubersalz und Schwefelsäure. 

Eine Musterkarte der Finna Leopold 
Cassella & Co. enthält Färbungen auf 
Wollstoffen mit Ramie-Effekten, in 
welcher die wichtigsten Nüancen für den 
.Homespun “-Artikel vertreten sind. Von 
den Farbstoffen, die sich für das Färben 
dieses Artikels bewähren, da sie beim Färben 
die Ramiefaser vollkommen weise lassen, 
sind Cyanolgrün, Brillantwalkgrün B, For- 
mylblau B, Orange GG, Lanafuchsin, Rho- 
damin, Naphtylaminschwarz u. a. m. er- 
wähnt worden. 

ln einer weiteren MuBterkarte der Firma 
findet man halbwollene Melangestoffe 
im Stück gefärbt. Der Mustersammlung 
sind gleichzeitig einige zweifarbige Muster 
der gleichen Stoffe beigefügt, bei denen die 
Wolle erst mit Egalisirungsfarben vorgefärht 
und die Baumwolle dann mit Diaminfarben 
im kalten Bade nachgedeckt wurde. Das 
Färben der Wolle geschah unter Zusatz von 
Weinsteinpräparat kochend. Das Decken 
der Baumw olle erfolgte in möglichst kurzer 
Flotte entweder auf der Kufe oder noch 
besser auf der Waschmaschine unter Zusatz 
von 20 bis 40 g Glaubersalz und 1 ccm Am- 
moniak (im Liter Flotte). 

Eine mit vielen Mustern ausgestattete 
Broschüre der gleichen Firma veranschau- 
licht in eingehender Weise Färbungen 
auf Herrenkonfektionsstoffen und 
handelt des Weiteren über die Anwen- 
dung der hierzu benutzten Farb- 
stoffe in der Stückfärberei im All- 
gemeinen. 

Von den in der Wollstückfärberei am 
meisten gebrauchten Farbstoffen wird in 
der vorliegenden Broschüre die Anwendung 
folgender Farbstoffreihen erörtert. 

Produkte der Naphtylaminschwarz 
4B- Reihe: Man geht mit den gut ge- 
netzten Stücken in das mit 10% Glaubersalz 
und 5% Essigsäure sowie dem Farbstoff be- 
stellte Bad bei 60 bis 70° C. ein, treibt auf 
Koch temperatur, setzt nach etwa%stündigem 
Kochen 5 bis 7 % Weinsteinpräparat oder 
2 bis 2,5% verdünnte Schwefelsäure in zwei 
Portionen zu und lässt hierauf kochen, bis 
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das Bad nusgezogen ist. Das Bad kann 
weiter benutzt werden. Direkt mit Glauber- 
salz und Schwefelsäure oder Weinstein- 
prflparat, d. h. also ohne Zusatz von Essig- 
8äure hergestelltes Schwarz fällt im allge- 
meinen weniger blumig aus. Zum Nüan- 
ciren werden Tropäolin 00, Orange II, 
extra, Cyanolgriin B, 6G und Brillanlwalk- 
grün B mit Vortheil verwendet. 

Produkte der Naphtylaminschwarz 
S-Reihe färbt man unter Zusatz von 10*/, 
Glaubersalz und 8 bis 10°/ o Weinsteinprä- 
parat bezw. 3 bis 4% Schwefelsäure 
kochend aus. bis das Bad erschöpft ist. 
Bei Wollstoffen mit Baumwoll- oder Kamie- 
effekten setzt man erforderlichenfalls noch 
5*/« Weinsteinpräparat bezw. 2*/ n Schwefel- 
säure nach und lässt weitere 20 bis 30 
Minuten kochen. Zum Nüanciren kommen 
ausser den oben angegebenen Produkten 
Tropäolin 0 und Echtgelb S in Betracht. 

Produkte der Naphtylblauschwarz 
N-Reihe: Das Pärbebad wird mit 1,5 bis 
2,5 % Oxalsäure. 5% Essigsäure, 20% 
Glaubersalz und dem Farbstoff bestellt. Man 
treibt zum Kochen, setzt nach etwa lstttn- 
digem Kochen 3 % Kupfervitriol und 3 bis 
4% Essigsäure zu und lässt hierauf noch 
etwa '/» Stunde ohne Dampf laufen. Nüan- 
cirungsfarbstoffe : u. a. Anthracengelb C; für 
lebhafte Blauschwarz : Eanacylblau BB und 
Cyanol extra. 

Durch Combination von Naphtyl- 
blauschwarz mit Blauholz werden blau- 
stichige Schwarz erzielt. Als Zusätze giebt 
man dem Färbebade 3% Blauholzextract 
fest, 4% Eisen- und 2% Kupfervitriol und 
zuletzt setzt man so viel Oxalsäure zu, bis 
der im Bade vorhandene schwarze Nieder- 
schlag gelöst ist und die Flotte eine gelb- 
liche Färbung angenommen hat. Hierauf 
wird die erforderliche Karbstoffmenge zu- 
gegeben (etwa 3 bis 4%), heiss einge- 
gangen, ln 20 Minuten auf Kochtemperatur 
getrieben und etwa 1% Stunden kochen 
gelassen, erforderlichenfalls setzt man zur 
besseren Erschöpfung des Bades noch % 
bis %% Oxalsäure nach. 

Eine Combination von Naphtyl- 
blauschwarz mit Sumachextrakt ver- 
leiht der gefärbten Waare neben einem 
charakteristischen Griff und Glanz eine 
Gewichtszunahme von 6 bis 8%. Man 
kocht das Bad, welches 3 bis 4% Oxal- 
säure, 10% Glaubersalz, 5 bis 6.5% 
Naphtylaminschwarz X, 0,1 bis 0,25% 
Brittwalkgrün B und 7% Sumachextrakt ent- 
hält, auf, geht ein, lässt '/,, Stunde ohne 
Dampf, und hierauf eine gute Stunde kochend 
laufen. Nach Erschöpfung des Bades giebt 


man 2% Kupfer- und 4% Eisenvitriol 
zu und lässt noch % Stunde kochen. 

Die Producte der Naphtolschw'arz- 
und Naphtolblauschwarz-Reihe wer- 
den direkt im schwefelsauren Bade gefärbt. 

Zum Nüanciren dienen die weiter oben 
angegebenen Farbstoffe der Naphthylamin- 
schw f arz S-Reihe. 

Producte der Anthracenchrom- 
schwarz-Reihe. Das Bad wird mit 
10% Glaubersalz und 5% Essigsäure und 
dem Farbstoff besetzt und mit der ge- 
reinigten Waare bei 70 bis 80° C. ein- 
gegangen. Man treibt in 15 bis 20 Mi- 
nuten auf Kochhitze, setzt nach '/ s bis 
% ständigem Kochen 5 bis 7 “/o Wein- 
steinpräparat oder 2 bis 2,5% Schwefelsäure 
allmählich zu und behandelt, wenn die 
Flotte nur noch schwach röthlich gefärbt 
ist, mit 1 bis 2% Chromkali während 
% Stunde schwach kochend nach. Durch 
Zusatz der gleichen Menge Kupfervitriol zum 
Chrombade erhält das Schw'arz einen blau- 
violetten Stich, gleichzeitig wird die’Licht- 
echtheit noch etwas erhöht. Als Nüan- 
cirung8farbstoffe werden Anthracengelb BN. 
Anthracensäurebruun G und Brillantwalk- 
grün B empfohlen. 

Lanacylfarben zur Herstellung 
von Blau und Marineblau. Als Zusätze 
zum Bade sind 20 bis 30% Glaubersalz 
und 10% Essigsäure zu nennen. Man 
geht mit der gut gereinigten Waare hand- 
warm ein, treibt in etwa 1 Stunde zum 
Kochen und lässt bis zur Erschöpfung des 
Bades etwa 1 Stunde kochen. Zum Nü- 
anciren werden zweckmässig Egalisirungs- 
farbstoffe wieCyanot extra, CyanolgrünB.öG, 
Azoorseille BB und Orange GG verwendet, 
die direkt der kochenden Flotte zugesetzt 
werden. Soll hingegen Eanacylblau nach- 
gesetzt werden, so ist das Bad etwas abzu- 
schrecken und wieder langsam anzu- 
wärmen. Bei Eanacylmarineblau oder 
Combination desselben mit Eanacylblau 
setzt man nach Erschöpfung des Bades 
4 bis 6% Weinsteinpräparat zu und lässt 
20 Minuten kochend laufen. 

Naphtolsehwarz,Naphtolblau-und 
Naphtylblauschwarz N zur Her- 
stellung von Marine- und Dunkelblau. 

Bei Verwendung von Naphtol- 
schwarz und Naphtolblau geht man 
mit der gereinigten Waare in ein mit 
20% Glaubersalz und 5% Essigsäure be- 
stelltes Bad bei 60 bis 70° C. ein, bringt 
in 20 Minuten zum Kochen und lässt das 
Bad nach etw a % ständigem Kochern 
durch allmählichen Zusatz von 3 bis 5% 
Weinsteinpräparat langsam ausziehen. 
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Für Naphtylblauschwarz X wird 
ausser 20% Glaubersalz ein Zusatz von 
l % Oxalsäure und 3 % Essigsäure verwendet. 
Wenn das Bad ausgezogen, giebt man 
3% Kupfervitriol und 3% Essigsäure zu 
und lässt noch 25 bis 30 Minuten ohne 
Dampf laufen. 

Zum Nüanciren im kochenden Bade 
dienen t'yanolgriln B, 6G, Cyanol extra, 
Orange extra und Azoorseille BB. 

Naphtolgrün B zur Herstellung 
lichte chterQrün-undOlivennüancen. 
Man färbt im sauren Bade unter Zusatz von 
20% Glaubersalz und 10% Weinstein- 
präparat; nach Erschöpfung des Bades setzt 
man 5% Weinsteinpräparat oder 2% 
Schwefelsäure nach und lässt zur voll- 
ständigen Fixirung noch 20 Minuten kochend 
laufen. Als Nüancirungsfarbstoffe im 
kochenden Bade seien Cyanolgrün B, tiG, 
sowie Cyanol extra genannt. 

Den Schluss der Broschüre bilden zahl- 
reiche Tabellen, welche über die empfeblens- 
werthesten Nüancirungsfarbstoffe Aufschluss 
geben, sowie ein ausführlich beschriebenes 
Färbeverfahren für Anthracensäurefarben 
für Mischnüancen nach der Ein- und Zwei- 
badmethode. o. 

Farbenfabriken vorm. Fried. Bayer 4 Co. 
in Elberfeld, Verfahren, die Schwächung der 
Faser bei der Verwendung solcher directer 
BaumwollfarbstofTe zu vermeiden, welche nach- 
träglich auf der Faser mit Metallsalzen be- 
handelt werden. (Französisches Patent 809281 
vom 22. März 1901.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
die mit Metallsalzen behandelte Faser mit 
einem schwach alkalischen Bade, z. B. mit 
einer verdünnten Sodalösung, nachbehandelt. 

Mt. 

Wilh. Antony in Trier a. Mosel, Herstellung 
von wasserdichtem Papier als Untergrund für 
Tapeten, (ü. R. 1’. 121 865 Klasse 8i vom 
10 Juli 1900 ab ) 

Man überzieht das Papier mit einem 
aus Kautschuklösung bestehenden Anstrich 
und danach mit einem Anstrich aus Kollo- 
dium-Kampferlösung. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. , Verfahren zum Weis*, 
und Buntätzen indigogefärbter Wollengewebc 

(D. R. P. 112260, Klasse 8k vom 6. Juli 1900 ab ; 
Zuaatssum D.R.P. 118287 vom 17. Januar 1900.) 

Das Verfahren des Hauptpatentes (vergl. 
das entsprechende französische l’atent 
297 399, Färber-Zeitung 1900, Seite 302) und 
des ersten Zusatzpatentes 121 142, vergl. 
Färber-Zeitung 1901, Seite 205 und 200) zum 
Weiss- und Buntätzen indigogefärbter Seide 
lässt sich in der Weise auch auf Wollen- 


gewebe verwenden, dass man das mit der 
Aotze bedruckte Gewebe vor der Weiter- 
behandlung etwa 5 Minuten lang einem 
Dämpfprocess unterwirft. Zur Erzeugung 
weisser Effecte werden z. B. indigoblau- 
gefärbte Wollengewebe bedruckt mit: 
350 Theilen Traganthw asser, 400 Theilen 
Gummiw’asser, 125 Theilen Wasser, 
300 Theilen rothem ehromsaurem Natron 
(Pulver). Man dämpft 5 Minuten im Mather- 
Platt. ätzt 3 bis 8 Minuten bei 55 bis 57 0 C. 
in einem Bad von 50 g Oxalsäure und 
50 g Schwefelsäure im Liter und lässt 
mehrere Stunden liegen in einem Bleichbade 
von 500 Theilen Wasserstoffsuperoxyd, 
öOOTheilen Wasser und löTheilen Ammoniak 
von 20 %. Schliesslich wird gewaschen 
und getrocknet. An Stelle von Wasser- 
stoffsuperoxyd kann man aucli zum Zwecke 
des Bleichens wässrige schweflige Säure, 
Bisulfit in wässriger Lösung oder eine 
Atmosphäre von gasförmiger schwefliger 
Säurt» oder Kaliumpercarbonat anwenden. 

Zur Erzeugung rother Effecte wird das 
mit indigo gefärbte Wollengewebe bedruckt 
mit 300 Theilen Traganthwasser, 300 Theilen 
Gummiwasser, OlOTlieilenWasser.öOTheilen 
Indulinscharlach und 300 Theilen rothem 
ehromsaurem Natron. Man dämpft, ätzt 
und bleicht wie oben. Wendet man an 
Steile von Indulinscharlach Methylenblau B 
extra an, so erhält man blaue, mit Azo- 
flavin 3 G extra grünstiebig gelbe, mit 
Azofiavin 3 R rothstichig gelbe, mit Rhod- 
amin 3 B extra carmoisinfarbige Effecte. 
Durch Farbstoffmischungen lässt sich jede 
gewünschte Nüanee erzeugen. 

Hölken & Co. in Bannen, Neuerung im Ver- 
fahren zum Färben mit Vidalschwarz oder 
ähnlichen schwarzfärbenden schwefelhaltigen 
organischen Farbstoffen. (D. R. P. 122 156, 
Klasse 8 k vom 6. März 1898 ab.) 

Um beim Färben mit schwarzen orga- 
nischen schwefelhaltigen Farbstoffen eine 
ganz gleichmässige Farbe zu erzielen, wird 
die aus dem heissen Färbebad kommende 
Waare zwischen zwei theilweise in das 
Färbebnd tauchenden (Quetschwalzen aus- 
gepresst. Dadurch wird eine rasche und 
all seit ige Uebcrfluthung der herausgehobenen 
Waare mit der heissen Farbflotte erzielt, 
dadurch werden die an derLuft entstandenen 
Oxydationsproducte augenblicklich reducirt 
und von der Wuare in Lösung abgeführt, 
gleichzeitig wird die Waare von der über- 
ilüssigen Flotte befreit und somit eine Neu- 
bildung der schädlichen Oxydationsproducte 
verhindert. Nach dem Ausprossen wird in 
einem Oxydationsbade behandelt, gut aus- 
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gewaschen und ß bis 12 Stunden in heisspr. 
feuohtpr Luft ausgehängt, schliesslich ge- 
seift und im Essigsüurebad avivirt. Durch 
das Seifen und Aviviren wird die durch 
die Nachoxydation in heisser, feuchter Luft 
gebildete braune Farbe in ein tiefes Blau- 
schwarz Obergeführt. g, 

Farbwerke vor m M eiste rLuclus&Brüning 
in Höchst a. M., Verfahren zum Schwarzfärben 
von Wolle mit Monoazofarbstoffen. (If R. P. 
122 686, Klaaso 8k vom 8. Juli 1899 ab) 

Zur Stückfärberei von Daiuenkleider- 
stofTen aus Kammgarnen verwendet man 
einerseits solche Monoazorarbstoffe, welche 
als eine Componente einseitig diazotirtes 
p-Phenyiendiamin oder ein Homologes oder 
Derivat des p-Phenylendamins, als zweite 
Componente eine 1 . 8-Dioxynaphtalinsulfo- 
säure oder Acetyl-1 . 8-Amidonaphtolsulfo- 
siiurp enthalten. Um die schädlichen Eigen- 
schaften dieser nach Roth verschiessenden 
Farbstoffe aufzuheben, färbt man anderer- 
seits mit solchen Monoazofarbstoffen, welche 
durch Einwirkung diasotirter Pikraminsiiure 
auf 1 . 8-Amidonaphtolsulfosiiure oder deren 
Alkylderivate entstehen und die nach Grün 
verschiessen. » 

W. Manchot und J. Herzog, Ueber die Oxy- 
dation des Indigweiases durch Sauerstoffgas. 

(Nach eingesandtem Sonderuhdruck uns 
Llebig’s Annalen 316, Seite 319 bis 330.) 
Verfasser suchten festzustellen, ob die 
bereits 1860 von Schönbein bei der Oxy- 
dation des Indigweisses durch Luftsauer- 
stolT beobachtete Entstehung von Wasser- 
stoffsuperoxyd wirklich so klein ist, wie 
Schönbein annahm und suchten ferner das 
Verhiiltniss des in Form von Wasserstoff- 
superoxyd activirten Sauerstoffs zum Ge- 
sammtsauerstoffverbrauch quantitativ zu be- 
stimmen. Zur quantitativen Bestimmung 
wurde die Oxydation behufs Isoliruug des 
entstehenden Wasserstoffsuperoxyds bei 
Gegenwart von Barytwasser ausgeführt 
und das Baryumsuperoxyd gasometrisch 
mit Bleisuperoxyd und verdünnter Schwefel- 
säure bestimmt. Dieses Oxydationsmittel 
wirkt auf den regenirten Indigo nicht ein. 
Verf. fanden nun, dass auf ein Molekül 
verbrauchten Sauerstoffs ein Atom aetivirt 
w-ird oder 1 Molekül Wasserstoffsuperoxyd 
entsteht, entsprechend der Gleichung 
Idgo. H,-|-0 2 = Idgo. -J-H,0 2 . 
Verwendet man statt des Barytwassers 
Alkalien, deren Superoxyde in Wasser lös- 
lich sind, so findet noch ein secundiirer 
Process statt, indem bereits gebildetes 
Superoxyd auf uoch vorhandenes indigweiss 


einwirkt. Dieser secundilre Proress ist 
namentlich dann recht beträchtlich, wenn 
man dem Alkalisuperoxyd Zeit lässt, auf 
das noch vorhandene Indigweiss ein- 
zuwirken, ehe dies vom gasförmigen Sauer- 
stoff verbraucht wird. Der Verlust an 
Indigweiss durch den secundären Process 
wächst mit der Alkaliconcentration und 
kann auch bei verdünntem Alkali erheblich 
werden. Alkali wirkt beschleunigend aur 
die Sauerstoffabsorption, diese Erscheinung 
beruht nicht ausschliesslich auf dem Lösungs- 
vermögen des Alkali, da z. B. auch Xatrium- 
phosphntlösung die Sauerstoffahsorption 
durch Indigweiss ganz beträchtlich be- 
schleunigt. Die in einer Küpe vorhandene 
Menge Indigweiss lässt sich durch Sauer- 
stoffabsorption bei Gegenwart von Baryt- 
wasser und eventuell auch Bestimmung des 
entstandenen Baryumsuperoxyds mit Blei- 
superoxyd und Schwefelsäure ermitteln. 

* 

W Manchot und J. Herzog, Die Autoxydation 
des Hydrazobenzols. (Nach ciugcsamitem 
Sondernlidruck aus Liebig’s Annalen 316, 
Seite 331 bis 332.) 

Wird Hydruzobenzol in alkoholischer 
Lösung in Gegenwart von Natriumalkoholat 
geschüttelt, so entspricht die verbrauchte 
Gasmenge der für 1 Molekül Sauerstoff auf 
je 1 Molekül Hvdrazobenzol berechneten, 
es muss also 1 Molekül Wasserstoffsuper- 
oxyd entstehen. Man bemerkt beim Schütteln 
die Ausscheidung von Natriumsuperoxyd- 
krystallen. deren Unlöslichkeit unter den 
Versuchsbedingungen die secuildäre Re- 
nction verhindert. Die Oxydation zu Azo- 
benzol und Wasserstoffsuperoxyd ist voll- 
ständig. ,sy 

R. Hartmann, Die volumetrische Bestimmung 
des Chromoxyds in Chromoxydbeizen. 

Die für die Färberei- und Druckerei- 
praxis bestimmte Methode beruht auf der 
Oxydation mit Alkalisuperoxydlösung und 
nachheriger Titration mit Ferrosulfat und 
Permanganat. Ungefähr 1 g Chromacetat 
21 0 B. (für concentrirte Beizen entsprechend 
weniger) wird abgewogen, mit 10 bis 15 ccm 
Wasser verdünnt und in einer Poreellan- 
schale von 1 Liter Inhalt mit einigen 
Tropfen concentriter Natronlauge versetzt, 
bis sich der gebildete Niederschlag gelöst 
hat. Hierauf wird in der Wasserbad wärme 
solange Natriumsuperoxyd eingetragen, bis 
eine rein gelbe Farbe der Lösung erzielt 
isl. Die Flüssigkeit wird vollständig ein- 
gedampft, um die letzten Spuren von 
Natriumsuperoxyd und Wasserstoffsuperoxyd 
zu zerstören, danach wird mit 500 ccm 
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Wasser aufgenommen und nach der Ueber- 
sättigungmitverdünnterSchwefelsäureöOccm 
einer */i» Normallösung von Mohr'schem 
Salz einliiessen gelassen. Nach Verdünnung 
auf 1 Liter titirlrt man den Ueberschuss an 
Mohr'schem Salz mit */,, normaler Per- 
manganatlösungzurück. Der Farben Umschlag 
ist bei der angegebenen Verdünnung scharf, 
und zwar schlügt die rein grüne Farbe der 
Lösung in eine schmutzig violette um. 
(Chemiker-Zeitung 1901, No. 53, Seite 564.) 

m. 

H. Grosh einte, Bericht Uber die Paul Wll- 
helm'schen Arbeiten betr. Reductionsenlevagen 
mit Aetznatron und Dextrin. 

Die Arbeiten bilden den Inhalt der 
versiegelten Schreiben No. 1060 vom 
30. X. 1898 und 1075 vom 14. I. 1899. 
Das Verfahren besteht darin, dass man das 
Gewebe mit Tanninlösung (25 g:1000) 
pflatscht, trocknet, durch Brechweinstein 
passirt und gründlich auswflscht. Das so 
behandelte Gewebe fürbt man mit Indoinblau 
BA oder BR Geigy bis zur Erzielung 
dunkelblauer Nüance, passirt durch Kleie, 
wüacht und trocknet. Man druckt dann 
eine Farbe aus 350 weissem Dextrin, 
30 Glycerin, 320 Wasser, 300 Aetznatron 48°. 
Man trocknet bei höchstens 40 0 und dfimpft 
2'/a Minuten im Mather-Platt mit möglichst 
viel directem Dampf, um den Zutritt der 
Luft zu verhindern, welche der Enievage 
sehr schädlich ist. Nach dem Dttmpfen 
soll die Enievage eine röthlich-braune Farbe 
haben. Man seift 10 Minuten bei 85 # und 
chlort leicht, worauf das Weiss erscheint. 
Ausser Indoinblau kann auch Chicagoblau 
verwendet werden, auch Immedialfarb- 
stoffe sollen sich verwenden lassen. Verf. 
fand, wie auch P. Wilhelm angiebt, das 
Dftmpfen sehr schwierig. Im Mather-Platt 
erhielt er nur unvollkommene Resultate, 
gute Resultate aber in einer DRmpfkufe. 
Sehr wichtig ist auch die Dauer des 
DHmpfens, Verf. erzielte die besten Resultate 
mit 30 Secunden, bei längerem Dämpfen 
scheint die Enievage zurückzugehen. Um 
zu entscheiden, ob die Reduction durch die 
Einwirkung des Aetznatrons auf das Tannin 
oder auf einer Reaction zwischen Aetznatron 
und Dextrin beruht, stellte Verf. zwei 
Farben dar, die eine war mit Dextrin, die 
andere mit Gelidine verdickt. Von diesen 
Proben war nur die mit Dextrin bedruckte 
gut geätzt. Die vorstehend beschriebene 
Farbe hält Bich bei gewöhnlicher Temperatur 
48 Stunden. (Bulletin der Industr. Gesell- 
schaft von Mülhausen, Mai 1901, Seite 180 
bis 181.) a». 


A. We h r 1 1 n , Bericht über das versiegelte Schreiben 
von Alb. Scheurer No. 1x07 vom 17. August 1900. 

Die bereits von Binder verwerthete 
Beobachtung, dass Natriumphosphat, auf 
Chrombeize aufgedruckt, die Intensität der 
Chrombeize verringert, d. h. die geringe 
Neigung des Chromphosphates, neue Ver- 
bindungen einzugehen, wird auch hier von 
Scheurer benutzt. Chromphosphat setzt 
sich unter gewöhnlichen Bedingungen mit 
Kaliumbichromat nicht um. Das Verfahren 
besteht nun darin, dass man auf einen Chrom- 
oxydgrund sauresAmmoniumphosphat druckt, 
dämpft und durch Kaliumbichromat nimmt. 
Der Grund bleibt nussbraun, die Zeichnung 
erscheint grünlich-blau. Das Verfahren ist 
einfach und giebt interessante Effecte. 
(Bulletin der Industr. Gesellschaft von Mül- 
hausen, Mai 1901, Seite 187 bis 188). s*. 

W. Vaubel, Ueber eine neue Hydroverbindung 
des Indigos und deren Verwendung zur 
quantitativen Bestimmung. 

Indigo löst sich in alkalisch-alkoholischer 
Lösung unter dem Einfluss von Zinkstaub 
zu einer tiefrothen Flüssigkeit auf. Als 
Alkali können Kali- oder Natronlauge oder 
Ammoniak, an Stelle von Zinkstaub kann 
Eisen, Ferrosulfat, Ferroammoniumsulfat, 
Aluminium, Zinn oder Palladium, nicht 
aber Silber, Quecksilber, Kupfer und Platin 
verwendet werden. Die tiefrothe Flüssig- 
keit färbt sich bei Berührung mit der 
atmosphärischen Luft unter Rückbildung 
des lndigblaus wieder blau, wird über- 
schüssiger Zinkstaub (mehr als 2 g für 5 g 
Indigblau) angewendet, so tritt unter voll- 
ständiger EntRlrbung Bildung von Indig- 
w eiss ein. Die rothe Verbindung ist wahr- 
scheinlich im Dihydroindigblau, welches in 
alkalisch wüsseriger Lösung nur ganz 
w'enig löslich ist, weshalb ihr Auftreten 
hauptsächlich nur in alkoholischer Lösung 
zu beobachten ist. Auch bei der Rück- 
bildung dos Indigblau aus dem Dihydro- 
indigblau findet sich nachher in der Lösung 
das von Manchot und Herzog (siehe oben) 
beobachtete Wasserstoffsuperoxyd in er- 
heblicher Menge. Auch Indigroth liefert 
eine gefärbte Zwischenverbindung, Ueber 
die Verwendung der Dihydroindigblau- 
bildung zur quantitativen Bestimmung 
macht Verf. keine genaueren Angaben. 
(Zeitschrift für angewandte Chemie, XIV, 
Seite 892 bis 893.) «►. 

D. Vorlaender und Ph. Schubart, Ueber 
die Constitution des Indigocarmtns. 

Dem Indigocarmin, von dessen Con- 
stitution man bisher nur weiss, dass je 
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eine der beiden Sulfogruppen in je einem 
der beiden Benzolkerne steht, kommt 
folgende Constitution zu: 


SO,H 


\/\ 


/C<\ \yS0 3 H 
G 


NH 


NH 


/\/ 


erklärt, welches verfallen war, weil der mit 
der Ueberwachung Betraute ausser Landes 
sich befand und dadurch verabsäumt hatte, 
das Patent durch rechtzeitige Zahlung der 
Jahresgebühr zu verlängern. (Mitgetheilt 
vom Patent- und technischen Bureau Richard 
I.üdere in Görlitz.) 


Verf. führten die o-Amidotoluol-p-sulfosäure 
(CH, : NH a : SO, H = 1 : 2 : 4) und die o- 
Amidotoluol-m-sulfosäure (CH 3 : NH 2 : S0 3 H 
= 1:2:5) durch Erhitzen ihrer neutralen 
Alkalisalzlösungen mit chloressigsaurem 
Alkali in die isomeren o-Tolylglycin- 
sulfosäuren und diese durch Oxydation 
mit Kaliumpermanganat in alkalischer 
Lösung in die isomeren Phenylglyein- 
carbonsulfosäuren über. Durch Conden- 
sation der entwässerten Kaliumsalze der 
Carbonsulfosäuren mit Natriumacetat und 
kochendem Essigsäureanhydrid, Zerlegung 
deB Indoxylzwischenproductes mit ver- 
dünnter Alkalilauge und Aussalzen mit 
Kochsalz wurden die Natronsalze der 
isomeren IndigodiBulfoBäuren erhalten. Die 
1.2. 5-Indigodisulfosäure (CO : NH =1:2) 
giebt ebenso wie Indigocarmin mit Baryum- 
und Bleisalzen schwer lösliche Nieder- 
schläge, während 1.2. 4-Disulfosäure nicht 
gefällt wird. Basische Bleiacetatlösung er- 
zeugt mit beiden Sulfosäuren flockige 
Niederschläge, der Niederschlag der 
1.2.5 Säure ist wie beim Indigocarmin 
im grösseren Ueberschuss der Bleilösung 
unlöslich, der Niederschlag aus 1.2.4 
Säure löst sich im Ueberschuss des 
Fällungsmittels auf und bleibt auch nach 
längerem Stehen in Lösung. (Berichte der 
deutschen chemischen Gesellschaft, ,'14. Jahr- 
gang, Seite 1860 bis 1863.) s. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Wiederaufleben verlorener Patente. 

Ein Patent ist in Deutschland unwieder- 
bringlich verloren, wenn eine Jahresgebühr 
nicht innerhalb der gesetzlich festgestellten 
Frist gezahlt wird. Das englische Patent- 
gesetz dagegen sieht die Möglichkeit vor, 
dass ein durch Nichtbezahlung der Taxe 
verlorenes Patent wieder als gültig erklärt 
werden kann; allerdings bedarf es hierzu 
einer besondern Parlaments-Akte, und das 
Verfahren hierbei ist nicht grade einfach. 
Erst jetzt wieder wurde ein Patent aus 
dem Jahre 1895 auf diesem Wege für gültig 


Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leonhardt 4 Co. 

Herr Ernst Leonhardt ist aus dem Vor- 
stande ausgetreten. bi. 

Stiftung. 

Die Firma C. G. Hoffmann, Neugersdorf 
i. Sa., hat der für ihre Arbeiter 1884 er- 
richteten Altersversorgungskasse abermals 
lOOOOMk. überwiesen undweitere 10000 Mk. 
als Grundstock einer Benmtenpensionskaase 
bestimmt. 


Patent • Liste. 

Aufgeatellt von der Redaction der 
„ Färber-Zeitung* . 

Paten t -Anmeldungen. 

Kl. 8 a. W. 17 419. Vorrichtung zum Farben, 

Bleichen u. a. w. von Copa, Spulen u. dgl. 
mittela Durchtreibena der Flotte durch das 
Material; Zua. z. Aura. W. 16 047. — 

C. Wolf, Schweinaburg. 

Kl. 8 a S. 14 524. Rauhmaachlno mit in der 
Bewegungarichtung dea Ober Rollenpapier 
geführten Qewebea hin- uud herbewegten 
Rauh walzen. — R. Seilers, Shoiea b. Cleck* 
heaton, und U. Thornton, Cleckheaton, 

Engl. 

Kl. 8b. G. 15 232. Brenner für Gewebezeug- 
maachinen. — Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8 b. J. 5939. Trocken Vorrichtung für Strahn- 
garne. — J. Jansen, Odenkirchen, Rheinl. 

Kl. 8c. L. 13 887. Maschine zum Bedrucken 
von bandförmigen Textilatoffen mit Quer- 
atreifen in verschiedenen Farben. — O. 

Lecloux, Hodiraont, Belgien. 

Kl. 8e. H 25 221. Aufwickelvorrichtung für 
Maschinen zum Reinigen von Sacken, 

Teppichen u. dgl. — G. Henemann, Zerbst 
i. Anh. 

Kl. 8 f. R. 14 063. Maschine zum Legen und 
Messen von Geweben unter Benutzung von 
Faltataben. — H. Kaynal, Lille. 

Kl. 8i. G. 14 669. Apparat zur elektro galva- 
niachen Behandlung von Geweben behufs 
Waaserdichtinachens. — J. Th. vanGeatol, 

New-York. 

Kl. 8 k. A. 7637. Verfahren zur Nachbehand- 
lung von mit Schwefelfarbstoffen gefärbter 
Pflanzenfaser mit Oxydationsmitteln in al- 
kalischer Lösung — Actiengeaellachaft 
für Anilinfabrikation, Berlin. 

' Digitized by CjOO^Ic 
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Kl. 8k. B. 28 075. Verfahren zur Erzeugung ! 
von Aniliuschwurz auf Wolle. — Dr. Georg 
Bet h mann, Leipzig. 

Kl. 8k. K. 19 111. Verfahren zur Erzeugung 
von Indigo auf der Faser; Zus. z. Pat. 
108 722. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 8k. D. 11 057. Verfahren zum Karbon von 
Leder mit Titansalzen vor dem Fertig' 
gerben. — Dr. C. Dreher, Freiburg i. B. 

Kl. 22a. F. 13 858. Verfahren zur Darstellung 
orangegelber bis rother Beizenfarbstoffe auB 
Pyrazolonen; Zua. z. Pat. 12 990. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M 

Kl. 22a. A. 7587. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secundaren Disazofarb- 
etoffes aus Monoacetyldiamidokresolmethyl- 
Äther — Aktiengesellschaft für Ani- 
linfabrikation, Berlin. 

Kl. 22a. A. 7588. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secuud&rcn Disazofarb- 
stoffes aus Monoacetyldiamidokreaolmethyl- 
ather. — Actiengesellschaf t für Ani- 
linfabrlkation, Berlin. 

Kl. 22a. A. 7715. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secumlttren Disazofarb- 
stoffes aus Nitroamidokresolmethylather. — 
Actiengeselisch aft für A nilinfabri ka* 
tion, Berlin. 

Kl. 22a. C. 9677. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels Chlormntanil- 
saure. — Chemische Fabrik von Heyden, 
Act. -Ges., Radebeul b. Dresden, 

Kl. 22a. F. 13 138. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus m-Diamidodiphenyl- 
harnstoff. — Farbenfabrikenvorin Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 13 515. Verfahren zur Darstellurg 
grüner Trisazofarbstoffe unter Verwendung 
von Nitro- m-diami neu. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22b. F. 13 285. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter Säurefarbstofte der Triphonyl- 
methaureihe. — Farbenfabriken vorm, 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. L. 14 741. Verfahren zur Darstellung 
lackbildender Ketonfarbstoffe aus «|-«t 4 -Di- 
oxynaphtalin. — Dr. M. Lange, Amster- 
dam. 

Kl. 22b. F 13 304. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen, beizenfArbenden Farbstoffs. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. B. 25 104. Verfahren zur Darstellung 
eines Farbstoffs aus Dibroin-1 5-diamido- 
antrachiuon. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. C. 9231. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen, violett bis bordeaux 
färbenden Baumwollfarbstoffen aus Oxy- ! 
derivateu von Azinen. — Leopold Cassel la 
& Co., Frankfurt a. M. 


! Kl. 22 d. I?. 7294. Verfahren zur Darstellung 
substantiver brauner Bauinwollfarbstoffo; 
Zus. z. Anm. B. 7002. — Dr. W. Epstein, 
Frankfurt a M. 

Kl. 22 d. G. 14 301. Verfahren zur Darstellung 
von Schwofelfarbstoffon in reiner Form. — 
Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel, Schweiz 

Kl. 22 f. C. 9782. Verfahren zur Reinigung 
vonSchwefelbariumlösungen. — Ch emische 
Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger, 
Flörsheim a. M. 

KI. 22f. B. 5694. Verfahren zur Herstellung 
von Bleicarbonat oder Bleisulfat. — A. H. 
Eyles, H. 8t. Rapelye & A. Applegate, 
Mount Vernon, Westchester County, Staat 
New- York 

Kl. 22g. F. 13 316. Vorfahren zur Verhütung 
der Verdichtung von Wasserdampf an Glas- 
scheiben. — R. Fiedler, Berlin. 

Kl. 22g M. 19 043. Verfahren zur Herstellung 
von fein vertheil tem Kohlenstoff. — Dr. 
W. Majert, Grünau b. Berlin 

KI. 29b. R. 15 104. Denitrirverfahren für ver- 
arbeitete Nitrocellulose. — Dr. H. Richter, 
Berlin. 

Kl. 29b. 8. 13 702. Verfahren zur Behandlung 
von Seide in Cocon-, Faden- oder Gewebe- 
form. — Sociötö Lyonnoiso de To intu re, 
Impression, Appröt et Gaufrage, Lyon. 

Pa teut-Erthoil ungen. 

Kl. 8a. No. 123 444. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Farben u. s. w. von Teppichen aus 
Kork, Holzmasse u. dgl. zwecks Erzielung 
durchgehender Farbmuster. — A. F. Lunde- 
berg. Vom 7. August 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 123 765. Haspel zum IraprAgniren, 
Farben, Waschen u. s. w. von Garnen mit 
wechselnden Auflagestellen für die Garne. — 
Dr. Chatelan, Leipzig - Plag witz. Vom 
25. September 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 123 822. Strahngarnmercerisir- 
maschino. — P. Hahn, Niederlahnstein. 
Vom 2. Juni 1900 ab. 

Kl. 8h. No. 123619. Deckmassezuführung für 
Maschinen zur Herstellung von Linoleum- 
mosaik u. dgl. aus gekörnter Deckmasse mit 
Hülfe cylindrischer Schablonen — Rhei- 
nische Li n oleum fab rik Bedburg, Act.- 
Ges., Bedburg b. Köln a. Rh. Vom 8. Juli 
1900 ab. 

Kl. 8 h. No. 123 661. Presse für Linoleum und 
ähnliches Material. — Ch. H. Scott, Glou- 
cester, Engl. Vom 8. Docember 1900 ab. 

Kl. 8 k. No. 123 606. Vorfahren zum Beizen 
und Farben mittels milchessigsaurer und 
miichschwefelsaurer Salze, des Aluminiums 
oder Chroms. — C. H. Boehringer Sohn, 
Nieder-Ingeliieiin a. Rh. Vom 26. November 
1900 ab. 

Kl. 8k. No. 123 607. Verfahren zum Befestigen 
von Indigo auf der Faser; Zus. z. Pat. 
108 722. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

I Vom 2. Mai 1899 ab. 
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Kl. 8k. No. 123608. Verfahren zur Verwendung 
des Indigosalzes bezw. des Indigos im Zeug- 
druck neben AHzarinfarbstoffen ; Zus. z. Pat. 
108 722. — Kalle & Co. f Biebrich a Kh. 
Vom 3. December 1899 ab. 

Kl. 8k. No. 123 691. Verfahren zur Herstellung 
von Druckfarben für chomischeu Druck, 
vorzugsweise Zeugdruck. — A. Hoz, Ror 
schach, Schweiz. Vom 29. October 1899 ab- 

Kl. 22a. No. 123 584. Verfahren zur Dar- 
stellung von Trisazofarbstoffen aus «i ßr 
Naphtyleudiamiii',? 3 -8ulfo8Aure. — Kalle & 
Co., Biebrich a. Rh Vom 30. April 1897 ab. 

Kl. 22a. No. 123 610. Verfahren zur Dar- 
stellung secundäror Disazofarbstoffe aus 
Nitro p-amidophenolsulfosfture; Zus. z. Pat 
121 427. — Badische Anilin* und 

Soda -Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 
1. Juni 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 123 611. Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer Disazofarbstoffe aus 
Nitro-o-amidophenolsuifosaure; Zus. z. ‘Pat. 
121427. — Badische Anilin- und 

Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 
7. Juli 1898 ab. 

Kl. 22d No. 123 569. Verfahren zur Dar- 

stellung eines grünen Schwefclfarbstoffs aus 
p-Nitrophenol — Joh. Rud. Geigy & Co., 
Basel. Vom 1. Januar 1901 ab. 

Kl. 22d. No. 123 612. Verfahren zur Dar- 

stellung eines braunen, schwefelhaltigen 
Baumwollfarbstoffs. — Dahl & Co., Barmen. 
Vom 13. Juli 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 123 694. Verfahren zur Dar- 

stellung von Baumwolle direct färbenden 
schwarzen Schwefelfarbstoffon. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. Vom 4. September 
1900 ab. 

Kl. 22d. No. 123 922. Verfahren zur Dar- 

stellung substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe aus p-Oxyphenyl-«i« 3 • nitronaphtyl- 
aminderivaten. — Chemische Fabrik 
vorm. Sandoz, Basel (Schweiz). Vom 
12 October 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 123 368. Verfahren zur Dar- 

stellung von Indigo. — Badische Anilin- 
und Soda- Fabrik, Ludwigshafon a. Rh. 
Vom 13. März 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 123 613. Vorfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen mittels aromatischer 
Amidobenzyl basen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
Vom 11. Januar 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 123 695. Verfahren zur Dar- 

stellung von Indigo. — Dr. H. Krdmann, 
Halle a. S. Vom 9. September 1900 ab. 

Kl. 22 f. No. 123 402. Verfahren zur Her- 

stellung einer Zinkoxyd enthaltenden Deck- 
farbe. — H. Brand borst, Rybnikerhammer 
b. Rybnik O.-S. Vom 16. August 1900 ab. 

Kl. 22g. No. 123 863. Verfahren zum Bemalen 
und Färben von Holz, Geweben, Leder u. dgl. 
mittels wasserlöslicher Anilinfarben. — Frl. 
C. Riedel, Berlin. Vom 15. Juli 1900 ab. 


Kl. 221. No. 123 814 Verfahren zur Erhaltung 
des Glanzes schwarzer üelatinokörper. — 
Dr. M. Klott & l)r. R. Speidel, Langfuhr 
b. Danzig. Vom 20. November 1898 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 102 086. Trockenmaschine mit Heiz- 
trommoln und Spannketten. 

Kl. 8. No. 99 784. Muldenpresse für Gewebe. 

Kl. 8. No. 101 074. Vorrichtung zum Heben 
und Senken der durch Federn belasteten 
Oborwalzen von Garndruckmaschinen. 

Kl. 8. No. 101915. Verfahren zur Herstellung 
gekräuselter Wollstoffe. 

Kl. 8. No. 104 359. Vorfahren zum Färben 
und Drucken mit Indigo unter Benutzung 
von Sulfitcelluloseablauge. 

Kl. 8. No. 109 200. Neuerung beim Pressen 
von Stärk etafelu und -Würfeln. 

Kl. 8. No. 96 295. Vorrichtung zum Einführeu 
schlauchförmiger Wirkwaaren in Kalander. 

Kl. 8. No. 57 078. Hydraulische Walzenmangel. 

Kl. 8. No. 82 049. Verfahren zur Erzeugung 
wechselnder Farbenabstufungen beim Be- 
drucken von Textil- und anderen Stoffen 
mittels endloser Schablonen unter Beibehal- 
tung derselben Farbe und desselben Farb- 
werks. 

Kl. 8. No. 82 677. Parallelführung für endlose 
Schablonen, Farbtücher u. s w. an Druck- 
maschinen für Gewebe, Papier u. dgl. 

Kl. 8. No. 101 618. Vorrichtung zum Waschen 
von Druckunterlagen. 

Kl. 8. No. 102477. Zusammeuschiebbare Muster- 
karte. 

Kl. 8. No. 106 596. Vorrichtung zum Merceri- 
siren von Strähngarn. 

Kl 8. No. 107 382. Vorrichtung für Cylinder- 
walkeo mit Gewichtsbelastung zur Höhen- 
einstellung dos Obercylindera. 

Kl. 8. No. 60 178. Direct wirkende Hochdruck- 
Dampfpreaso für Webewaaren 

Kl. 8. No. 104 662. Verfahren zum Färben von 
Pelzen. 

Kl. 8a. No. 115 998. Maschine zum Waschen 
oder Beizen von Strähngarn u. dgl. 

Kl. 8a. No. 118061. Maschine zum Mercerisiren, 
Färben, Waschen und anderweiten Be- 
handeln von Strähngarn. 

Kl. 8b. No. 119 068. Litzenausbreitungsvor- 
richtung. 

Kl. 8 h. No. 117 376. Verfahren zur Herstellung 
von durchgemustertem Linoleum. 

Kl. 8i. No. 120 344. Verfahren beim Merceri- 
siren von vegetabilischen Gespinnaten oder 
Geweben. 

Kl. 8k. No. 113043. Erzeugung von Azofarben 
auf der Baumwollfaser unter Anwendung 
von Harzseife. 

Kl. 22. No. 50 177. Verfahren zur Darstellung 
von chlorirten, bromlrten und jodirten Phtal- 
säuren. 

Kl. 22. No. 56 563. Verfahren zur Darstellung 
einer Mono und einer Disulfosäure des 
a Naphtylamins. 
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Brtefkmaten. 


Kl. 22. No. 65 863. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Azofarbstoffes aus 1 Molekül 
Toluylendiaminsulfosäure und 1 Molekül m- 
Phenylendiamin. 

Kl. 22. No. 106964. Verfahren zur Herstellung 
eines feathaftenden Anstriches auf Alu- 
minium. 

Kl. 22. No. 111 545. Marmorirverfahren. 

Kl. 22. No. 72 222. Vorfahren zur Darstellung 
von ^j^-Naphtylendiaminmonosulfosflure. 

Kl. 22. No. 101 918. Verfahren zur Herstellung 
eines orangegelben Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 102 070. Verfahren zur Darstellung 
eines gelblickrothan Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 102 071. Verfahren zur Herstellung 
eines gelben Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 93 701. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter grüner Farbstoffe der Malachit- 
grün reihe — mit Zusatzpatent 94 504. 

Kl. 22. No. 108 634. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwollfarbstoffen. 

Kl. 22. No. 41 934. Verfahren zur Darstellung 
einer aa-Naphtolraonosulfos&ure, von «r- 
Dioxynaphtalin und dessen Mono- und 
Disulfosäure. 

Kl. 22. No. 76 236. Verfahren zur Herstellung 
von Bleiweiss 

Kl. 22. No. 78 937. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazofarbstoffen mit 
Hülfe dermonoalkylirtenR|R 4 'Dloxynaphtalin- 
sulfosäuren. 

Kl. 22. No. 109 914. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Wollfarbstoffes 

Kl. 22. No. 73 349. Verfahren zur Darstellung 
von Bau m wollazofarbstoffen aus geschwefelten 
Basen und R,-Naphtol-/L sulfosäure. 

Kl. 22. No. 75 260. Verfahren zur Darstellung 
von Atnidophenolen durch elektrolytische 
Keduction von Nitrokohlenwasserstoffen der 
Benzolreihe in schwefelsaurer Lösung — 
mit Zusatzpatenten 77 806, 78 829, 79 865, 
80 978. 81 621, 81 625 und 82 445 (Kl. 12). 

Kl. 22. No. 1C8 838. Verfahren zur Darstellung 
von Bosin u. a. Halogenderivaten der 
Fluorescetngruppe mit Hülfe des elektrischen 
Stromes. 

Kl. 22. No. 88 392. Verfahren zur Darstellung 
von zum Drucken geeigneten Verbindungen 
aus Schwefelfarbstoffen und Alkalisulfiten. 

Kl. 22. No. 77 883. Verfahren zur Befestigung 
von Kali Wasserglas - Anstrichen auf Kalk- 
mörtelflachen. 

Kl. 22. No. 84 146. Verfahren zur Herstellung 
von Lacken mit Zusatzpatent 91819. 

Kl. 22. No. 99 575. Verfahren zur Darstellung 
gelber direct fftrbender Baumwollfarbstoffe 

Kl. 22. No. 100 421. Verfahren zur Darstellung 
orangegelber direct färbender Baumwoll- 
farbstoffe. 

Kl. 22. No. 109 736. Verfahren zur Darstellung 
eines blauschwarzen substantiven Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 109 392. Verfahren zur Herstellung 
eines weissen haltbaren Ueberzuges für Holz. 


r Fzrfeer-Zfttaftg. 
[Jahrgang 1801. 

Kl. 22b. No. 118609. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen für Wolle und Seide. 

K1.22d. No. 113418. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Baumwollfarbstoffs. 

Kl. 22h. No. 112 856. Verfahren zur Her- 
stellung von Kopalharz- Polituren. 

Kl. 22h. No. 116535. Apparat zum Ueberziehen 
kleiner Gegenstände mit Lack. 

KI. 29. No. 106359. Maschine zur Abscheidung 
der Fasern von Pflanzenstengeln, 
j KL 29. No. 70 271. Vorrichtung zum Trocknen 
oder Carbonisiren von Textilstoffen. 

Ge brau ehern us tor- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 155341. ln einem drehbaren Bügel 
aufgehftugter Kegler für mechanische Strang- 
öffner mit Kugellagerung in der oberen 
Aufhänguug und in der unteren Führung. 
— CH Weisbach, Chemnitz Al tebemnitt. 

Vom 24. Mai 1901. 


Briefkasten. 

Za unentgelülchem — rein »achllchem — Moiaangsaaitaaach 
unterer Abonnenten Jede anaffthrllche and beeonder* 
werthvolle AiukunfteorthellaDg wird bereitwilligst bonorlrr, 

Unenjn* Zeeeadeagea bleiben anborlrkslehtigt.) 

Fragen: 

Frage 61: Wer liefert für Dampfkessel 
schwarz oxydirte Biaeurohre, bei deren An- 
wendung Kostflecken auf Garn, welches auf 
die Kohre gehängt wird, dauernd vermieden 
werden? Br. 

Frage 62: Wodurch entstehen beim Färben 
der Noppen mit Blaubolzextrakt kupfrige 
Flecken? a. 8. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 54: Zur Erzielung 

einer grösseren Haltbarkeit bei Mitläufern 
empfiehlt Dr. Lauber in seinem vortrefflichen 
„Handbuch dos Zeugdrucks“ , von welchem 
demnächst eine neue Auflage erscheinen wird, 
eine Imprägnirung der Mitläufer mit Bleioxyd; 
man verwendet hierzu eine Mischung gleicher 
Theile von essigsaurem und salpetersaurem 
Blei ln concentrirtester Form. Nach dem 
Klotzen der Waare wird sie getrocknet und 
breit durch ein koebeudes Sodabad 10° B6. 
gezogen, dann wird gewaschen uod getrocknet. 

R*d. 

Antwort auf Frage 62: Am häufigsten 
entsteht dieser Uebelstand durch ungenügendes 
Lösen des Blauholzextraktes. 

Ferner wäre dem Fragesteller zu empfehlen, 
bei der Waschmaschine das Weiterlaufen der 
Walzen nach dem Abschueiden der Stücke zu 
vermeiden, da sich nämlich durch den unaus- 
gesetzten Gebrauch die Walzen der Wasch- 
maschine mit Farbstoff bedecken, welcher 
beim Leerläufen der noch nassen Walzen ab- 
goraahlen wird und die Waare fleckig machen 
kann. b. 
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Färber-Zeitung. 

1001. Heft 80. 


Die Holzfarben. 

Von 

Adolf Busch. 

Seit Einführung der Theerfarbstoffe in 
die Farbenindustrie haben die natürlichen 
Farbstoffe — insbesondere die Holzfarben — 
in hohem Maasse an Bedeutung verloren, 
ihre Anwendung nahm mehr und mehr 
ab, da man fast ausschliesslich die künst- 
lichen Farbstoffe wegen ihrer vielen 
Vorzüge vor den natürlichen Farbstoffen 
verwendete. Heute kennt der moderne 
Baumwollfärber dieselben fast nur noch 
dem Namen nach; und mit Recht! Wozu 
soll er sich um die alten, längst ver- 
worfenen Holzfarben kümmern, da ihm 
doch die Theerfarbstoffe ein viel schnelleres 
und einfacheres Arbeiten gestatten. Wie 
könnte die Baumwoll-, Woll- oder Seiden- 
industrie die vielen verschiedensten Farb- 
töne ohne die künstlichen Farbstoffe er- 
zeugen? Wie wäre es dem Färber 
möglich, ohne die künstlichen Farbstoffe 
mit nur einer Hülfskraft im Tag vier bis 
acht verschiedene Farben zu färben, wie 
dies heute der Fall ist? Und wie wäre 
man im Stande, Textilerzeugnisse um solch 
niedrige Preise, wie eie heutzutage existiren, 
auf den Markt zu bringen? Das immer- 
währende Auftauchen von neuen und aber- 
mals neuen Farbstoffen geht soweit, dass 
sogar ein Theil dieser selbst — z. B. die 
Tanninfarben in der Baumwollfärberei — 
ins Absterben geräth, um den ohne Beize 
und ohne Säure zu verwendenden dirccten 
— substantiven — Farbstoffen den Platz 
einzuräumen und erstere nur mehr bei Her- 
stellung besonders lebhafter Farbtöne, in 
welchem Falle die substantiven Farbstoffe 
sich im Allgemeinen als unbrauchbar er- 
weisen, Anwendung finden. 

Trotzdem wird man in manchen Zweigen 
der Färberei die natürlichen Farbstoffe den 
künstlichen vorziehen. Richtig angewendet, 
hat man mit crsteren ein verhältnissmässig 
einfaches Arbeiten; ein Verfehlen derNÜance 
ist fast ausgeschlossen und die Waare leidet 
nicht, wie dies bei manchen künstlichen 
Farbstoffen zuw'eilen der Fall ist; ja bei 
richtiger Auswahl der Farbstoffe wird nach 
meinen Erfahrungen die Waare sogar ge- 
stärkt, so dass das gefärbte Material an 
Qualität gewinnt, und manche im ungefärbten 
Fi. xu. 


Zustande fast unbrauchbare Waare kann 
auf diese Weise nach dem Färben ihrer 
Verwendung zugeführt werden. Nur aus 
letzteren Gründen hält man in manchen 
Färbereizweigen, z. B in Wollstück- und 
Hutfärbereien, die Holzfarben aufrecht. 

Speciell in der Haarhutfärberei werden 
alle diese Eigenschaften leider von vielen 
Färbern ausser Acht gelassen, an Stelle 
der fast unentbehrlichen Holzfarben Alizarin 
und andere künstliche Farbstoffe angewendet. 
Diesen Färbern können die Holzfarben nicht 
genug ans Herz gelegt werden. So wird 
in der Haarvelourhutfärberei durch die 
Holzfarben das Material gekräftigt, die er- 
zielte Farbe zeichnet sich durch besondere 
Fülle und Lebhaftigkeit aus und die Waare 
wird geschmeidig. 

Seit den letzten .Jahren treten an Stelle 
der Hölzer immer mehr und mehr ihre 
Extrakte in den Vordergrund. Sie theilen 
mit den Hölzern ihre Eigenschaften beim 
Färben, gestatten dadurch, dass sie sich 
wie die künstlichen Farbstoffe leicht und 
vollständig auflösen und aus diesem Grunde 
das zeitverschlingende Auskochen der Hölzer, 
das Arbeiten mit den grossen Mengen un- 
nöthig gemacht wird, eine weit ein- 
fachere und schnellere Arbeitsweise; jedoch 
haben sie den Nachtheil, grössere oder 
geringere Mengen Harz und sonstige im 
Holze befindliche Substanzen — besonders 
bei festen Extrakten — zu enthalten, wo- 
durch die Haare morsch, verklebt, kurz die 
Waare hierdurch unbrauchbar gemacht wird. 

Zur Behebung dieser Uebelstände sind 
nun in neuerer Zeit Reinigungen derExtrakte 
nach den verschiedensten Richtungen hin 
vorgenommen worden, worauf auch viele 
Patente basiren. Eines dieser Patente, der 
Firma Wm. J. Matheson & Co., befasst 
sich mit der Erzeugung von Farbholz- 
extrakten in fester, krystallinischer Form, 
dieselben kommen unter den Namen Morin 
(Gelbholzextrakt), Barazolin (Rothholz- 
extrakt), Hemolin XS {Blauholzextrakt) 
durch die Firma 0. Barolin, Wien VII., in den 
Handel. Sämmtliche Producte zeichnen sich 
durch ihre Reinheit, ihre leichte Löslichkeit 
und die hierdurch bedingte einfache Anwen- 
dungs und Arbeitsweise aus. Die hiermit 
erzielten Färbungen zeigen dieselben Echt- 
heits- und sonstigen Eigenschaften, dasselbe 
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Feuer, dieselbe Fülle und Reinheit wie die 
Fürbungen mit Hölzern und eignen sie sich 
besonders als Ersatz der Farbhölzer in der 
Haar- uud Haarhutfärberei. 

Es sollen nun einige Färbemethoden — 
durch Muster erläutert — im Folgenden 
angegeben werden. 

Das Beizen von glatten Haarbüten er- 
folgt in der Weise, dass man die Hüte im 
Beizbade */ 4 bis 1 Stunde auf der rechten 
Seite kochen lasst (natürlich ohne hierbei 
alle anderen Vorsichtsmassregeln beim Beizen 
hintanzusetzen), sodann lüftet man, wendet 
die Hüte und lässt links ebenfalls :, / 4 bis 
1 Stunde kochen. 

Das Beizbad wird auf 35 Dtzd. glatte 
Hutstumpen angesetzt mit: ') 

Für hellere Nüancen: 

350 g Chromkali, 

350 - Kupfervitriol, 

1 kg 400 - Lignorosin, 

385 - Schwefelsäure; 
für dunklere Nüancen mit: 

475 g Chromkali, 

475 - Kupfervitriol, 

1 kg 750 - Lignorosin, 

455 - Schwefelsäure. 

Das Ausfärben geschieht in der Weise, 
dass man die Hüte auf der rechten Seite 
unter Anwendung aller sonstigen, beim 
Färben nöthigen Vorsichtsmassregeln '/ 2 bis 
3 / i Stunde kochen lässt, gut lüftet und ver- 
kühlt und auf der linken Seite 3 / 4 bis 1 Stunde 
kochend fertig färbt. 

Moos auf 35 Dtzd. glatten Haarhut- 
stumpen. 

(Muster No. 5 der Beilage.) 

1 kg 260 g Morin, 

126 - Barazolin, 

126 - Hemolin XS. 

Drap auf 35 Dtzd. glatten Haarhut- 
stumpen. 

1 kg 400 g Morin, 

350 - Barazolin. 

Die Färberei von Haarvelourhüten 
verlangt besondere Aufmerksamkeit in Be- 
zug auf Beize und Ausfärbung. Die Hüte 
müssen stets gut verkühlt und gelüftet 
werden und dürfen nachträgliche Zusätze 
nicht in zu grossen Portionen erfolgen. 

Als Beize verwendet am besten Kupfer- 
Chrom-Lignorosin-Beize wie bei glatten 
Haarhüten. 

') Die Beizbäder können nach entsprechender 
Aufbesserung mit Chromkali, Kupfervitriol, 
Lignurosin und Schwefelsäure weiter verwendet 
werden. 


f F&rber- Zeitung. 

1 Jahrgang 14*01- 

Dunkelgrün auf 35 Dtzd. Haarvelour- 
hüte. 

(Muster No. 6 der Beilage.) 

Man färbt die Hüte auf der rechten 
Seite */, Stunde kochend mit 
455 g Hemolin XS, 

1 kg Morin, 

lüftet die Hüte, lässt gut verkühlen, »endet 
und färbt l /„ Stunde links kochend mit 
315 g Hemolin XS, 

750 - Morin, 

lüftet abermals und färbt weitere 3 / 4 Stunden 
unter Zusatz von 

526 g Indigocarmin, 

3 kg Alaun, 

630 g Schwefelsäure, 
lüftet, verkühlt, wendet und lässt links 
abermals */« 1)i8 1 Stunde kochen. 

Das Färben von halbgewalkter Waare 
— Labratzen — geschieht durch zwei- 
stündiges Beizen mit 

1 kg 50 g Chromkali und 

875 - Weinstein 
auf 35 Dtzd. Labratzen. 

Ausgefärbt wird 1 bis l l / 2 Stunde lang 
kochend in mit essigsaurem Ammoniak 
versetztem Bade. 

Oliv auf 35 Dtzd. Labratze. 

2 kg 800 g Morin, 

2 - 100 - Barazolin, 

350 - Hemolin XS. 

Die Färberei von losem Haar ge- 
schieht auf dieselbe Weise wie die von 
Labratzen. 

Beize für 50 kg loses Haar: 

2 kg Chromkali, 

1 - 500 g Weinstein. 

Das Ausfärben erfolgt durch 2 bis 
2Y 2 ständiges Kochen der gebeizten Waare 
in mit essigsaurem Ammoniak versetztem 
Bade. 

Havanna auf 50 kg losem Haar. 
(Muster No. 7 der Beilage.) 

16 kg Morin, 

8 - Barazolin, 

250 g Hemolin XS. 


Vorschläge zu Neuerungen im Zcug«lruck. 

Von 

Edwin C. Kayser. 

/ Fortutäung tot S. UtSIJ 

Neuerungen im Türkischrothdruck. 

Durch zweckmässige Combination der 
Prinzipien des alkalischen Türkischroth- 
Aetzverfahrens mit denen der Chlorkalk- 
ätzmethode einerseits und denen der Indigo- 
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chromatätzung andererseits, gelangt man 
auf Türkischroth zu Effecten, die, soweit 
die Productionskosten nicht im Wege stehen, 
eine bedeutende Bereicherung eines seit 
längeren Jahren stereotypen Artikels er- 
möglichen. Ich will diese Effecte und 
deren Darstellung zunächst beschreiben und 
dann andeuten, wie dieselben auch auf 
Pararoth zu übertragen wären. 

1. Gelb auf Türkiscbrotb über Blau. 

Von den zu beschreibenden Artikeln ist 
dieser der schönste, und auch am leichtesten 
herzusteüen. Man druckt nämlich auf 
Glykosegrundirung auf einer zweifarbigen 
Maschine mit der ersten Walze das übliche 
alkalische Indigoblau, mit der zweiten Walze 
das typische kaustische Bleigelb, so dass 
die beiden Karben sich schneiden, trocknet, 
dämpft und nimmt wie üblich durch Wasser, 
kieselsaures Natron und Chromat. Man 
führt nun die gespülte und getrocknete, 
oder nur gut abgequetschte Waare bei 
einer 30° Celsius nicht übersteigenden 
Temperatur durch das für Blauätzdruck 
übliche Säurebad, so dass die Passage etwa 
15 Sekunden dauert, spült, geht durch 
heisses Silikat, spült und chromirt wieder. 
Unter dieser Behandlung findet local glatte 
Aetzung des Indigo statt und man erhält 
demnach ein gelbes Muster auf rothem 
Grund über Blau -soubassement. Diese 
Farbencombination ist an sich höchst an- 
sprechend, dazu aber kommt, dass die 
durch Combination schon vorhandener 
Walzen in unbegrenzter Mannigfaltigkeit 
zu erzielenden und durch künstlerische Un- 
gezwungenheit ausgezeichneten Effecte durch 
Application zweckmässig gravirter zwei- 
farbiger Muster überhaupt nicht zu er- 
zielen sind. 

Um auf die Einzelheiten der Ausführung 
einzugellen, so muss vor Allem die Gravirung 
für das Gelb gegenüber der für Blau 
genügend tief sein, um einen Ueberschuss 
an Oxydationsmitteln zu liefern. Auch ist 
die gegebene Reihenfolge von Blau und 
Gelb beizubehalten; in umgekehrterOrdnung 
löst die zweite Walze genügend Blei von 
der Waare, um das Blau hier und da stark 
zu schwächen. Zweimal durch die Druck- 
maschine zu nehmen, wenn man natürlich 
mit Bleifarbe Vordrucken würde, und 
zwischendurch zu trocknen, ist wegen der 
grösseren Umstände und auch deshalb 
schon nicht zu empfehlen, weil bekanntlich 
eine glatte Aetzung das Roth nur bei 
schleunigem Dämpfen erzielt wird. Bei 
dem Gang durch das Säurebad hält man 
zur Schonung des Roth die Temperatur 
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möglichst niedrig. Die Nachbehandlung 
mit heissem kieselsauren Natron ist unum- 
gänglich, da sich sonst beim Chromiren 
kein Gelb bildet. 

Trotz seiner augenscheinlichen Schwer- 
fälligkeit lässt sich das ganze Verfahren 
doch leicht semi-continuirlich gestalten. 
Für den ersten Theil der Operationen be- 
dient man sich der für den alkalischen 
Aetzdruck allgemein üblichen Reihenfolge 
von Becken, die mit Wasser, kochendem 
kieselsauren Natron und mit Chromat ge- 
füllt sind, kann aber das Chloren, wie den 
Gang über die Trockentrommeln unter- 
lassen. Demnach legt man dieser Installation 
einfach das im Blaudruck übliche Säure- 
bad vor und nimmt die Waare continuirlich 
durch dieses und nochmals durch die 
anderen Becken, wobei man aber den Gang 
durch das Silikat bedeutend verkürzt, und 
geht zum Schluss über die Trockenvor- 
richtung. 

Dem einfachen Buntdruck gegenüber 
hat man also an besonderen Arbeitskosten 
den zweiten continuirlichen Gang durch 
eine Anzahl Becken, von denen nur das 
Säurebad speciell anzulegen ist. An 
Chemikalien hat man einen unwesentlichen 
Mehrverbrauch an Silikat und Chromat, 
und dann das Säurebad. Ob man in 
letzterem nicht auch ohne Oxalsäure zu- 
recht kommen kann, habe ich nicht ver- 
sucht, halte es aber für sehr wahrscheinlich. 

Zu meinem grossen Bedauern steht mir 
nicht genügend Material zur Verfügung, 
um diesen frappanten Artikel grösseren 
Kreisen zu bemustern; ich muss mich daher 
darauf beschränken, der Redaction dieser 
Zeitschrift einige von mir angefertigte Ab- 
schnitte zur Beurtheilung vorzulegen 1 ). 

2. Gelb und grüne ConverBionseffecte 
auf Türkischroth. 

Dieser allerdings weit bescheidenere, 
aber immerhin noch interessante Artikel 
schliesst sich vom rein chemischen Stand- 
punkte dicht an den soeben beschriebenen 
an. Man erhält ihn, indem man einen 
fertigen, nach der alkalischen Aetzmethode 
erzeugten Gründruck mit einer gesättigten 
Oxalsäurelösung überdruckt, vorsichtig 
trocknet, spült undwdeder chromirt. Während 
das Roth hierbei auf keine Weise leidet, 
wird der Indigo local zerstört, und es bildet 
sich so ein aus unregelmässigen grünen 
und gelben Partieen zusammengesetztes 
Muster. Feine Ueberdruckmuster geben 
gute Effecte. 

') Die Muster bestätigen da» Gesagte, fitd 
20 * 
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3. Gelb auf Roth über Grün. 

Es bandelt sich hier um eine Combi- 
nation der alkalischen mit der Chlorkalk- 
küpenätzung, Man überdruckt nämlich ein 
nach der alkalischen Aetzung erzeugtes 
Grün mit der für die Küpe üblichen Blei- 
farbe, fitzt wie gewöhnlich und chromirt. 
So wird gleichzeitig das Roth und das im 
Grün enthaltene Blau zerstört, und es 
resultirt ein einheitliches gelbes Muster, 
in dem allerdings das Gelb der Schnitt- 
punkte durch Blcianhitufung etwas dunkler 
erscheint. 

4. Gelb und Weiss über Grün. 

Nimmt man in dem zuletzt beschriebenen 
Verfahren anstatt Gelb das übliche Citronen- 
oder Weinsaurc-WeisB, so wird gleichfalls 
das Blau zerstört und es resultirt ein das 
Grün überliegendes, unregelmässig aus 
Weiss und Gelb zusammengestelltes Muster. 

5. Weiss auf Roth über Blau. 

Als gemeinsame Aelze für einen fertigen 
indigohaltigen Blau- und Rothdruck bedient 
man sich eines genügende Menge von 
Citronen- oder Weinsilure haltenden Dainpf- 
weiss; oder in anderen Worten, man setzt 
dem für die Chlorkalkküpe üblichen Weiss 
der Tiefe des Blau entsprechende Mengen 
von Chlorat und I’russiat zu. Man geht 
dann ein- oder zweimal durch den Mather- 
Platt, wobei das Blau zum grössten 'l’heil 
zerstört und auch das Roth schon ange- 
griffen wird. Eine vollständige Aetzung 
des Blau ist nicht nöthig; dieselbe wird 
bei dem nun folgenden Gang durch die 
Küpe perfect. 

Im Uebrigen kann man denselben Effect 
auch durch Ceberdruck mit einer starken 
Chromatpaste und Passage durch das Säure- 
bad erzielen; es verlangt dies aber eine 
ziemlich hohe Temperatur, bei der das Roth 
beträchtlich leidet. Auch nach der unter 
1. beschriebenen Methode kommt man, und 
zwar mehr direct, zum Ziele, indem man 
einfach die zweite Chromirung unterlässt; 
man muss dann natürlich Sorge tragen, 
dass beim Gang durch die Säure das Gelb 
total verschwindet, was wohl am besten 
bei Anwendung von Salzsäure gelingen 
wird. 

Der Vollständigkeit halber will ich hier 
noch erwähnen, dass auch die unter 1. und 
3. beschriebenen Elfecte nach der soeben 
beschriebenen Methode erzielt werden 
können, indem man eine mit Oxydations- 
mitteln verstärkte bleihaltige Citronen- oder 
Weinsäure anwendet und zum Schluss 
chromirt, wie sich auch der unter 4. be- 


schriebene Artikel ohne weitere Abänderung 
sofort ergiebt. 

Damit wende ich mich, ohne indessen 
den Gegenstand erschöpft zu haben, vom 
Türkischroth ab, und will nun erwähnen, 
in wie weit die geschilderten Elfecte auch 
auf Pararoth zu übertragen wären, indem 
ich es dahingestellt sein lasse, ob dieses 
Roth einer so complicirten und etwas kost- 
spieligen Illumination würdig ist. 

Vor Allem würde man sich dabei des 
Umstandes bedienen, dass Pararoth mit 
Türkischroth eB gemein hat, durch kaustische 
Soda geätzt werden zu können. Dass hier 
die Aetzung nach ganz anderen chemischen 
Principien erfolgt, nämlich durch Reduction, 
bleibt sich dabei ganz gleichgültig. Nach 
einem vor mehreren Jahren bekannt ge- 
wordenen Verfahren erzielt man Blaudruck 
auf Pararoth, indem man das Roth in Gly- 
kose präparirt, mit einem stark alkalischen, 
glycerinhaltigen Indigoblau überdruckt, 
dämpft, wäscht und säuert. Weiss und 
Gelb ergeben sich auf entsprechende Weise 
mit den im Türkischroth üblichen alkalischen 
Farben, wobei jedoch immer organische 
Reductionsinittel zugegen sein müssen. Ich 
habe nie gehört, dass dieses, in verschie- 
denen Patentschriften ausführlich beschrie- 
bene Verfahren, trotz der anscheinenden 
Einfachheit und Billigkeit, Aufnahme ge- 
funden hat, kann es persönlich auch nur 
so weit bestätigen, als es sich auf Blau 
bezieht; Weiss und Gelb sind mir nicht 
gelungen. Es mag dies aber an Finessen 
in der Ausführung liegen, deren man nicht 
so rasch Meister wird. Acceptirt man da» 
Verfahren tel <|uel, so macht die Erzielung 
des unter 1. beschriebenen Effectes, auf 
den ich besonders Werth lege, nämlich 
Gelb auf Roth über Blau, keine Schwierig- 
keit. Man verfährt dann so ziemlich wie 
bei Türkischroth; die unwesentlichen, etwa 
nöthigen Abänderungen ergeben sich leicht. 
Da mir aber, wie gesagt, das Gelb durch 
directe Aetzung nicht gelang, so sab ich 
mich zu einem Umweg gezwungen. Ich 
druckte auf Naphtolgrundirung eine stark 
alkalische Bleireserve, entwickelte, wusch, 
nahm durch heisses kieselsaures Natron, 
spülte und trocknete (alles in einer Ope- 
ration), prüparirte dann in Glykose, über- 
druckte mit Blau, dämpft«, und ging daun 
ganz wie bei 1 vor, wobei ich ganz gut 
zum Ziel kam. Einen weniger soliden Ar- 
tikel erzielt man auf Naphtolgrundirung, 
indem man über zinn- und thonerdehaltige» 
Victoriablau kaustisches Blei druckt, ent- 
wickelt, spült, chromirt, im Säurebad das 
Blau zerstört, durch schwaches Ammoniak- 
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wasser nimmt und wieder chromirt. Schliess- 
lich kann man auch das Roth mit 
alkalischem Benzoblau reserviren und das 
fertige Blauroth mit einem zinnhaltigen 
Gelb atzen. 

Für den unter 2. beschriebenen Artikel, 
nämlich unregelmässige gelb und grüne 
Compensationsmuster auf Roth, kann man, 
da das Aetzgrün in beiden Fallen dasselbe 
ist, ganz wie dort verfahren. 

In wie weit man sonst noch von Tür- 
kischroth zu Pararoth überspringen kann, 
überlasse ich, um nicht zu weitläufig zu 
werden, gern der Beurtheilung des Lesers, 
der wohl im Stande sein dürfte, meine 
Vorschläge in der einen oder anderen 
Richtung zu ergänzen oder zu verbessern. 


Ucber mechanische Iliilfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisiren, Färben 
u. s. w. von Gespinnstfasern, Garnen, 
Geweben o. dergl. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrath, Berlin. 

[Gchh*u von S. 297 J 

Bei denjenigen Maschinen zum Im- 
präfrniren u. s. w. von Geweben in aus- 
gebreitetem Zustande, bei welchen das 
Arbeitsgut in Wellenform um eine Reihe 
vernetzt zu einander angeordnete Press- 
walzen geführt wird, wird es der zur Be- 
handlung verwendeten Flüssigkeit schwer, 
in das Gewebe völlig einzudringen, resp. 
dasselbe zu durchdringen, weil dieses auf 
den Walzen glatt aufliegt. Den Gegen- 
stand des Patents 120 302 bildet eine 
Maschine, welche diesem Uebelstand ab- 
helfen soll, und bei welcher der ange- 
strebte Zweck dadurch erreicht wird, dass 
das Gewebe von den in der Flüssigkeit 
laufenden, unteren Presswalzen durch aus- 
breitend wirkende Schienen oder dergl. 
abgehoben wird. Werden die Ausbreiter 
als ausbreitend wirkende Walzen ange- 
wendet, so erhalten sie eine dem Waaren- 
lauf entgegengesetzt gerichtete Dreh- 
bewegung und wirken so energisch auf 
das Gewebe ein; ein Schrumpfen des frei- 
laufenden Gewebes ist somit ausgeschlossen. 

Obwohl der Jigger (Breitfärbemaschine 
mit Geweberücklaufj in wirthschaftlicher 
Beziehung die weitaus vortheilhafteste Ge- 
webefärbemaschine darstellt, besitzt er den 
Nachtheil, dass nur ein schwaches Durch- 
färben stattfindet, und bei der geringen 
Flottenmenge, welche angewendet wird, 
die Farbstoffaufnahme durch die Faser, 


besonders bei der Anwendung der immer 
umfangreicher benutzten substantiven Baum- 
wollfarbstoffe sieh sofort bemerkbar macht, 
während eine gleichmässigeFarflottenzugabe 
bei der fast unbewegten Flotte während 
des Ganges der Maschine äusserst schwierig 
ist. Diese Uebelstände will Dr. Ludwig 
Schreiner in Barmen-Rittershausen nach 
dem Patent 120315 dadurch beseitigen, 
dass er die Flotte im Kreislauf in wech- 
selnder Richtung durch den Bottich treibt, 
wodurch eine gründlichere Durchfärbung 
in Folge der vermehrten mechanischen 
Reibung zwischen Waare und Flotte erzielt 
und die Einführung von Zusatzflotten 
ausserhalb des Trogs ohne Gefahr einer 
ungleichmässigen Ausfärbung ermöglicht 
werden soll. Die Waare wird, besonders bei 
gleichzeitiger Umkehrung des Waaren- und 
Flottenkreislaufs nach einander an beiden 
Kanten von der Flotte getroffen , also 
gleichmässig von der Flotte gefärbt und 
die allmähliche Anreicherung der Flotte 
mit Farbstoff durch das gleichzeitige stärkere 
Ausquetschen der Waare mittels der schwerer 
werdenden Aufwickelrolle ausgeglichen. 
Kreist die Flotte so, dass die concentrirte 
Farbstofflösung in das Saugrohr des Flüssig- 
keitsmotors eintritt, so wird sie in letzterem 
genügend mit der Farbstofflösung vor Ein- 
tritt in den Jigger durchgemischt. Um 
aber auch bei entgegengesetztem Kreislauf 
eine Berührung der Waare mit den unver- 
mischten Flüssigkeiten zu verhüten, ist in 
das längere, dann als Druckrohr wirkende 
Rohr des Motors ein Kochrohr eingelegt, 
und es flieset die Farbllottenlösung zwischen 
Motor und Kochrohr ein. Um ein Aus- 
treten der durch den Motor und das Koch- 
rohr heftig bewegten Flotte aus dem Bottich 
zu verhindern, ist der Trog des Jiggers 
unten zu einem geschlossenen, nur mit 
Schlitzen für die durchlaufende Waare 
versehenen Rohr, z. B. einer Mulde mit 
nicht völlig schlie8sendem Deckel, ausge- 
bildet. 

Es sind zum Behandeln von Geweben 
und dergl. in Bahnen Vorrichtungen be- 
kannt, in welchen die zu behandelnden 
Gewebe u. s. w. durch eine lösende Flüssig- 
keit hindurchgerührt werden, die den ge- 
sammten unteren Raum des die Vorrichtung 
bildenden Behälters ausfüllt. Es tauchen 
also hierbei die Gewebe- u. s. w. Bahnen 
auch in den zum Kochen derselben dienen- 
den Raum des Behälters in die lösende 
Flüssigkeit ein, die am Ein- und AuBtritts- 
ende des Behälters zugleich hydraulische 
Abschlüsse für den Kochraum des Behälters 
bildet. Hierbei ist aber eine grosse Menge 
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lösender Flüssigkeit erforderlich, und es 
lässt die Leistungsfähigkeit der Vorrichtung 
sowohl in Bezug auf die Menge, als auch 
die Güte der behandelten Waare nach der 
Patentschrift 120 447 zu wünschen übrig. 
Es sind auch Vorrichtungen bekannt ge- 
worden, bei denen die Gewebebahn zu- 
nächst in auf- und absteigender Richtung 
einen Beiztrog durchläuft und aus diesem 
Trog unter einer kurzen in die Beize ein- 
tauchenden Haube in den Dampfkasten 
eintritt. Den Gegenstand der oben ge- 
nannten Patentschrift bildet nun eine Vor- 
richtungvon Emil Weiter inMülhausen i.E., 
bei welcher der Verbrauch der zur Be- 
handlung der Waare dienenden lösenden 
Flüssigkeit ein geringer und die Leistungs- 
fähigkeit eine möglichst grosse ist. Zu 
diesem Zweck kommt, wie Fig. 44 er- 
kennen lässt, eine Einrichtung zur Ver- 
wendung, welche aus drei mit einander in 



Fl*. 44. 

Verbindung stehenden Kammern d h e 
besteht, von denen die mittelste h die 
Dampfkammer bildet, welche mit ihren 
Stirnwänden f so in die beiden End- 
kammern hineinragt, dass diese End- 
kammera d und e in je zwei Abtheilungen 
getheilt werden, in denen die Gewebebahn 
in der ersten Kammer d die lösende 
Flüssigkeit in ab- und aufsteigender Rich- 
tung durchzieht, dann in der mittleren 
oder Dampfkammer h in Hängebahnen hin- 
durchgeführt wird, um schliesslich in der 
dritten Kammer e die Waschflüssigkeit in 
auf- und absteigender Richtung zu durch- 
ziehen. Hierbei bildet die Flüssigkeit in 
der ersten und letzten Kammer die hydrau- 
lischen Abschlüsse für die unter Dampf- 
druck stehende Mittelkammer, welche 
Flüssigkeit nicht enthält. Hierdurch wird 
erreicht, dass ein verhältnissmässig hoher 
Dampfdruck in der Mittelkammer zum 
Kochen der diese Kammer in Hängefalten 
durchziehenden Gewebebahnen zur An- 


wendung kommen kann, weil die Flüssig- 
keitssäulen in den Endkammern stets den 
hydraulischen Abschluss an beiden Enden 
der Mittelkammer aufrecht erhalten werden. 
Die Einrichtung bietet hierbei Gelegenheit, 
die Bahnen nach dem Verlassen der Flüssig- 
keitskammer d und e Quetschwalzen l p 
passiren zu lassen, von denen die ausge- 
queteelite Flüssigkeit immer wieder in die 
betreffende Kammer zurückläuft. 

Beim Färben von Garnen io Copsform 
ist es ein vielseitig empfundenes Uebel, dass 
an vielen Stellen die Flotte nicht dureh- 
dringen kann, die Copse also nicht durch- 
gefärbt werden. Der Grund liegt darin, 
dass die im Cops sitzende durchlochtc 
Papierhülse schon beim Aufstecken an der 
Spindel anliegt und dann dadurch, dass 
beim Färben das Garn sich zusammenzieht, 
danach fest gegen die Spindel gedrückt 
wird, dass ein Durchdringen der Flotte 
nicht möglich ist. Man hat deshalb schon 
Spindeln ausgeführt, welche dieses l’ebel 
beseitigen sollen. Bei diesen Spindeln er- 
giebl sich aber nach der Patentschrift 1 19 138 
der Fehler, dass eine vollständige Abdich- 
tung nicht erreicht und in den meisten 
Fällen die Papierhülse beschädigt wird. 

: Zwecks Beseitigung dieser Uebelstftnde ist 

I in der genannten Patentschrift (.Joh, Curl 
Theuerkorn, Chemnitz) eine Copsspindel 
in Vorschlag gebracht, welche aus dem 
Ganzen besteht und am Fuss mit einer 
Ausbauchung bezw. mit einem oder mehreren 
Ringen versehen ist, auf die sich die Hülse 
aufschiebt und so eine Abdichtung herbei- 
führt, während gleichzeitig zwischen Hülse 
und Spindel ein Hohlraum geschalten wird, 
der der Flotte ermöglicht, in alle Theile 
dos Cops einzudringen. 

Um nasse Game als Kötzer oder dergl. 
direct zu trocknen, werden nach der Patent- 
schrift 120230 , Theodor Wiede's Ma- 
schinenfabrik A.-G. in Chemnitz, hohle 
Dorne (Rohrstutzen) in irgend einer Weise 
auf ein Kohrsystem oder einen Heizkörper 
aufgesetzt und dadurch mit den in den 
Heizkörpern befindlichen Dämpfen resp. 
Heizgasen in Verbindung gebracht. Die 
Kötzer werden dann zum Zwecke der 
Trocknung mit oder ohne Hülsen über die 
Dorne auf Isolirringe gesteckt und so der 
ausstrahlenden Hitze der Dome und des 
Heizkörpers ausgesetzt, wodurch die Trock- 
nung der Gamkörper von aussen nach 
innen und gleichzeitig von innen nach 
aussen erfolgt. Soll das Gespinnst auf 
Spulenhülsen gewunden werden, so können 
letztere vollw andig oder zum besseren Ent- 
weichen der sich während der Trocknung 
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bildenden Dämpfe gelocht oder auch aus 
Drahtgeflecht hergestellt werden. Das 
Rohr- resp. Heizkörpersystem mit den da- 
rauf befindlichen Trockendornen kann in 
einem gewöhnlichen Arbeitsraum oder auch 
in einer Trockenkammer Aufstellung finden. 

Zur Klasse derjenigen Copsfärbevorrich- 
tungen, bei welchen die Garnkörper mit 
ihren Spindeln auf Copsträgerplatten auf- 
und so in einem Färbebottich dem Kreislauf 
der Flotte ausgesetzt werden, gehört auch 
diejenige, welche Gegenstand des britischen 
Patents 9722 A. D. 1900 ist und von John 
Brandwood, Bury, Lancaster herrührt. 
Die Tragplatten werden bei der bczeiehneten 
Vorrichtung in bekannter Weise lothrecht 
in den Bottich, und zwar unter Benutzung 
von in den Bottichwandungen vorgesehenen 
seitlichen Falzen eingesenkt und es bilden 
dabei immer je zwei Platten, mit der Rück- 
seite einander zugekehrt, eine Kammer in 
dem Bottich, in welche der Rohrstutzen 
einer Pumpe für den Kreislauf der Flotte 
einmündet, deren anderer Rohrstrang mit 
dem Färbebottich selbst in Verbindung steht 
und so einen Kreislauf der Flotte ermög- 
licht. Zu jedem Tragplattenpaar ist eine 
Pumpe vorgesehen, sämmtliche Pumpen 
werden von einer Welle aus angetrieben, 
jedoch so, dass jede Pumpe einzeln still- 
gesetzt werden kann. Zwischen jedem 
Tragplattenpaar befinden sich oberhalb des 
Flottenspiegels in Abständen über einander 
drei waagerechte Platten, von denen die 
unterste die von den eingesenkten Trag- 
platten abgegrenzte Kammer nach oben 
abschliesst, während die beiden höher 
liegenden Platten mit den Copsträgerplatten 
eine Kammer bilden, sobald dieselben in 
den Färbebottich gesenkt resp. aus dem- 
selben gehoben werden. Zwischen je zwei 
der oberen waagerechten Platten mündet 
in der Wandung des Bottiche das Saugrohr 
einer Luftpumpe und dies ermöglicht, die 
Gamkörper vor dem Einbringen in die 
Flotte zu entlüften resp. nach der Behand- 
lung mit Flotte abzusaugen, während die 
Garnträgerplatten bei ihrer Abwärts- resp. 
Aufwärtsbewegung an den beiden oberen 
waagrechten Platten vorbeigleiten. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 20 . 
No. 1. Hellmarineblau auf 10 kg Wollstoff mit 
rothen baumwollenen Punkten. 

Das Baumwollgarn wurde gefärbt mit 
5 % Primulin (Cassella), 
dann verwebt und die Wolle im Stück 
während 1 Stunde kochend gefärbt mit 


200 g Cyanolgrün B (Cassella) und 
100 - Säureviolett 6BN (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
760 g Glaubersalz. A 

No. a, Reseda auf io kg Wollstoff mit rothen 
baumwollenen Punkten. 

Das Baumwollgarn wurde gefärbt w r ie 
bei Muster No. 1. 

Die Wolle wurde im Stück während 
1 Stunde kochend gefärbt mit 

7,5 g Cyanol FF (Cassella) und 
1,25- Chinolingelb (B. A. &S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
750 g Glaubersalz. «, 

No. 3. Triazolblau 3R anf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

50 g Triazol blau 3R (Oehler) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Soda 

ln der für substantive Farben üblichen Weise. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ziemlich gering. 

ftrto* Ar Hrfcr-Zatfuay. 

No. 4. Fluoreaclrende Färbung auf 10 kg merce- 
rialrtem Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

20 g Pyroninorange G (Farbw. 
Mühlheim) 
unter Zusatz von 

1 g Alaun (im Liter Flotte). 

Man setzt innerhalb x j„ Stunde den Farb- 
stoff dem lauwarmen Bade allmählich zu, 
quetscht das Garn ab und spült. 

Färb* form. A. Leonhardt <t Co ^ Müblhtdm a. M. 

No. 5, 6, 7. 

(Vgl. Ad. Busch, Die Holzfarben Seite 309.) 

No. 8. Oxaminblau 4R auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

300 g Oxaminblau 4R (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz 
kochend während 3 / i Stunden. 

Durch Einwirkung von 10 % iger 
Schwefelsäure erleidet die Färbung keine 
Veränderung. Die Alkali- und Waschechl- 
heit sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färbern der Färber- Zeüumg . 
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Rundschau. 
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Rundschau. 

Neue FerbstofTe. (Auszug au» den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

In einer umfangreichen Musterkarte 
veranschaulichen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in 300 Mustern 
über 100 verschiedene Benzidinfarb- 
stoffe, auf Baumwollflaneli bunt ge- 
tltzt, geklotzt und über Anilia- 
schwarz-Vordruck gefärbt. 

Nachbehandelte Färbungen sind nicht 
mit aufgenommen, sondern nur directe 
Färbungen vorgeführt; ausserdem ist jedes- 
mal darauf hingewieBen, welchen An- 
sprüchen die einzelnen Farbstoffe hin- 
sichtlich Alkali-, Säure-, Chlor-, Bügel- 
und Lichtechtheit genügen. 

Die Musterkarte enthält zu Anfang ein 
alphabetisches Verzeichniss der in ihr vor- 
geführten Benzidinfarbstoffe, um ein schnelles 
Orientiren über dieselben zu ermöglichen. 

Das Färben der Muster geschah in üb- 
licher Weise unter Zusatz von Glauber- 
salz und Soda. 

Allgemeine Buntätzvorschrift mit 
basischen Farbstoffen. 

1,5 3,0 6,8 % basischer Farbstoff', 

7,5 - Weizenstärke, 

27 7,5 2,7 - Wasser, 

10,5 13,0 - Essigsäure 6 0 Be. (30 %)■ 

26,0 8,0 - GummiwaBser 1:1, 

10 25,0 - e8sigs. Zinn 20° Bö., 

0 3,5 - Zinnsalz, 

4 7,5 16,0 - Tannin, 

4 7,5 16,0 - Essigsäure 6° Bö. gelöst, 

2,0 - Citronensäure 

100,0 % 

Gedämpft wurde 5 bis 15 Minuten ohne 
Druck. Nach dem Dämpfen giebt man 
eine kalte Passage durch ein Brechwein- 
stein- oder Antimoninbad, wäscht und 
trocknet. 

Aetzkreuzbeergelb-Vorschrift. 

121 g Weizenstärke, 

244 - essigs. Zinn 20° Be., 

150 - Gummiwasser 1 : 1 und 
243 - Wasser kochen, hinzu 
98 - Zinnsalz, wenn noch lauwarm hinzu 
24 - Citronensäure, dann 
90 - Kreuzbeerenextrakt 30° Be., 

10 - Wasser, 

20 - Essigsäure 6° Be., 

1000 g. 

Die mit Aetzkreuzbeergelb geätzten 
Muster wurden 7 Minuten gedämpft, ge- 
waschen, getrocknet. 


Die Klotzmuster w'urden derart her- 
gestellt, dass 

25 g Benzidinfarbstoff in 

100 Liter Wasser gelöst und 
100 g phosphors. Natron 

zugefügt werden. 

Geklotzt wurde am Foulard, sodann 
getrocknet. Bei solchen Maschinen, die 
zu stark uusquetschen, empfiehlt es sich, 
die Waare zweimal durch den Foulard 
gehen zu lassen oder die Farbstoffmenge 
zu verdoppeln. 

Das Färben über Anilinschwarz 
geschah, indem das Dessin mit Ferro- 
cyanin-Anilinschwarz gedruckt und fertig 
gemacht und sodann nach gutem Waschen 
unter Zusatz von Glaubersalz, Soda u. s. w, 
mit Benzidinfarben überfärbt wurde. 

Eine weitere Musterkarte der gleichen 
Firma giebt eine Uebersicht über särnmt- 
liche für die verschiedenen Zweige der 
Wollfärberei geeigneten Producte und 
kann somit als NachBchlagwerk gute 
Dienste leisten. Die Eintheilung der Karte 
ist folgende : I. Saure Farbstoffe (Färben 
mit 10 % Glaubersalz und 1,5 % Schwefel- 
säure). II. Basische Farbstoffe (Färben 
mit 1 bis 2 % Essigsäure und 2 bis 4 •/, 
Alaun). III. Alkaliblau (Anfärben mit 

5 % kryst. Soda oder 3 ®/ 0 Borax und 
absäuren mit 5 •/„ Schwefelsäure). IV. Sul- 
fon- und Benzidinfarbstoffe (Färben 
mit 2 bis 3 % essigs. Ammoniak und 
10 7„ Glaubersalz). V. l’htalein farb- 
stoffe (Rhodamine; Färben mit 2 */o Alaun 
und 2 % Weinstein, Eosine: mit 5 •/* 
Alaun, 5®/, Weinstein und 5 •/„ Essigsäurel 
und VI. Beizenfarbstoffe (Ansieden 
mit 3,5 % Chromkali und 2,5 7 0 Wein- 
stein und ausfärben mit 2 •/, Essigsäure). 

Diaminechtblau C Ist ein neuer 
Farbstoff der Firma Leopold Cassella 

6 Co. in Frankfurt a. M., der für die ver- 
schiedenen Zweige der Baumwollfärberei 
von Bedeutung ist und auch in den Fällen, 
in w-elehen man hinsichtlich Wasch- und 
Walkechtheit nicht sehr hohe Anforderungen 
stellt, die Blaumarken, welche eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen erfordern, vor- 
tbeilhaft ersetzen wird. 

Baumwolle färbt man unter Zusatz 
von 0,5 bis 1 % calc. Soda und 5 bis 20 •/„ 
calc. Glaubersalz. 

Halbwolle wird unter Zusatz von 20 bis 
40 7o kryst. Glaubersalz (im Liter Flotte) ge- 
färbt. Der Farbstoff färbt die Baumwolle 
wesentlich tiefer als die Wolle, weshalb der 
Farbstoff besonders für solche Halhwoll- 
waaren in Frage kommt, bei denen Baum- 
wolle sichtbar neben der Wolle liegt. 
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Auf Halbseide färbt man in der für 
Diaminfarben üblichen Weise unter Zusatz 
von Seife, Soda, phosphorsaurem Natron 
und Glaubersalz. Die Baumwolle wird be- 
deutend tiefer als die Seide angefärbt. 

Das Färben von Seide geschieht am 
besten in mit Essigsäure gebrochenem 
Bastseifenbad. Der Farbstoff ergiebt Indigo- 
nüancen; er kann ausser für Blau auch zur 
Herstellung echter Modenünncen — z. B. 
in Combination mit Diaminechtgelb B und 
Diamineehtroth F — Verwendung finden. 

Weiter theilt die Firma in einem Rund- 
schreiben mit, dass sie die Fabrikation 
von L a n n f u c h s i n 6B aufgenommen hat ; 
Es egalisirt nicht so gut wie die älteren 
Marken und kommt deshalb ausser für 
lebhafte Uniroth hauptsächlich als Nüan- 
cirungsfarbstoff für dunkle Nüancen in 
Betracht. Infolge seiner lebhaften, blau- 
rothen Nuance ist das Product in Conihi- 
nation mit Cyanolgrün oder Cyanol auch 
zur Herstellung billiger Blau und Marine- 
blau geeignet. Da der Farbstoff in neu- 
tralem Glaubersalzbade gut aufzieht, kann 
er vortheilhaft für Halbwollwaaren Ver- 
wendung finden; ferner kommt er für die 
Seidefärberei zur Erzielung licht- und reib- 
echter I-'uchsinnüuncen in Betracht. 

Oxaminblau 4R wird von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik in den Handel 
gebracht und unterscheidet sich von der 
3R-Marke nur durch seine röthere Nüance. 
Es liefert bei directer Färbung violett- 
stichige Blautöne (vgl. Muster No. 8 der 
Beilage), bei Entwicklung mit (J-Naphtol, 
Oxaminentwickler B oder R indigoähnliche, 
waschechte Nüancen, sodass das neue 
Product sowohl für sich, als auch als 
Combinationsfarbstoff mit den älteren 
Marken Oxaminblau RX und 3R oder 
Oxaminviolett verwendet werden kann. 

D. 

J. Depierre. Notiz (Iber Acetylenachwarz. 

Unter den neuen Producten der Welt- 
ausstellung von 11)00 befand sich auch 
das Acetylenschwarz. Dieser Farbstoff 
scheint alle Bedingungen zu erfüllen, die 
man an ein Schwarz stellt, er ist von 
gleich massiger Beschaffenheit, vertheilt sich 
leicht in Wasser, enthält möglichst wenig 
fremde Beslandtheile und egalisirt gut. 
Nach den Mittheilungen von Ingenieur 
Hubon in Raincy bei Paris wird Acetylen- 
schwarz in der Weise dargestellt, dass 
über zwei Atmosphären comprimirtes Ace- 
tylen in einem hermetisch geschlossenen, 
luftfreien Recipienten durch einen elek- 
trischen Funken oder einen glühenden 
Draht zur Explosion gebracht wird. Es 


scheidet sich in voluminösen Massen 
Kohlenstoff ab, daneben bildet sich ein 
dem Volumen des angewendeten Acetylens 
gleiches Volumen Wasserstoff, der auf- 
gesammelt und verbraucht wird. 1 cbm 
Acetylen giebt 1 kg Acetylenschwarz und 
1 cbm Wasserstoff. Der Preis des Schwarz 
scheint nicht über 4 fr. für das Kilo hin- 
auszugehen. Das Schwarz enthält 99,8% 
Kohlenstoff, seine Zusammensetzung ist 
absolut gleichmässig, es mischt sich gut 
mit Wasser, besonders wenn man es zu- 
nächst in einen kleinen Beutel aus Organdz 
thut und sich darin mit Wasser vollsaugen 
lässt. Es ist sehr farbstark und mischt 
sich in allen Verhältnissen mit Oelen, 
Gummi, Leim, Essenzen u. s w. Mit 50 g 
auf 1 Liter Albuminlösung erhält man ein 
schönes Schwarz, weniger als lg; 1000 
giebt grau. Es lässt sich mit allen 
Körperfarben gemischt verwenden und 
kann für die Fabrikation von Futterstoffen 
und Albuminfarben Interesse haben. (Bulletin 
der Industriellen Gesellschaft von Mülhausen, 
Mai 1901, Seite 189 bis 191). s». 

P. Cazeneuve, Ueber chromhaltige, violette, 
von Diphenylcarbazid abgeleitete Farbstoffe. 

Diphenylearbazid, der Harnstoff des 
Phenylhydrazins, ist das sicherste und 
empfindlichste Reagens auf Chromsäure 
und Chromate, selbst in stark saurer 
Flüssigkeit entsteht ein sehr intensiver, 
beständiger violetter Farbstoff. Dieser ist 
eine chromhaltige Organometallverbindung, 
deren Zusammensetzung je nach der 
Bildungsweise sehr schwankt, das Chrom 
spielt in ihm die Rolle eines richtigen 
neuen Chromophors. Aus dem Diphenyl- 
carbazon 

,-N=N — C,, H. 

CO 

NH - NH — C 6 H 6 

und Chromsäure bildet sich kein ähnlicher 
Farbstoff, dagegen liefert das symmetrische 
Dimelhyldiphenylcarbazid einen an&logen 
violetten Farbstoff, Der Farbstoff aus 
Diphenylcarbazid verhält sich wie eine 
ziemlich starke Base, er färbt in neutraler 
oder schwach saurer Lösung Seide röthlich 
violett, die Färbung ist wenig lichtecht, 
die Echtheit gegen Mineralsäuren ist gut, 
durch Alkalien wird die Nüance roth, die 
Seifechtheit ist wie die der Safranine leid- 
lich. Tannirte Baumwolle färbt der Farb- 
stoff sehr lichtunecht röthlich violett. Mit 
Bichromat gebeizte Wolle färbt sich in 
einer 45* warmen Suspension von essig- 
saurere Diphenylcarbazid violett, in derselben 
Weise lässt sich Seide färben. Technisches 
Interesse hat der Farbstoff nicht. (Bulletin 
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de la Rodete Chimique de Paris, 3. Serie, 
Band 25 bis 26, No. 15, Seite 758 bis 761). 

Ä 

P. Cazeneuve, Nachweis der Chromsäure in 
mit Bleichromat gefärbter Baumwolle. 

Die vorstehend beschriebene Farb- 
reaction, deren Empfindlichkeit 1 : 1000000 
und mehr ist, lässt sich zum Nachweis 
von Chromgelb auf Baumwolle verwenden. 
Die zu untersuchende Baumwolle (2 bis 
3 cm) bringt man in ein Keagensglas mit 
1 ccm Kalilauge 1:10. Ist Bleichromat 
vorhanden, so entfärbt sich der Faden. 
Man übersättigt stark mit Essigsäure, setzt 
eine geringe Menge Diphenylcarbazid oder 
von dessen Acetat zu und schüttelt. Bei 
Gegenwart von Chromsäure entsteht in der 
Kälte eine sehr schöne violette Färbung. 
(Bulletin de la SociäM: Chimique de Paris, 
3. Serie, Band 25 bis 26, No. 15, Seite 761 
bis 762.) 4 *. 

Actlen- Gesellschaft für Anilin -Fabri- 
kation ln Berlin, Verfahren zur Erzeugung 
rother Nüancen auf Wolle (Französisches 
Patent 310 508 vom 3. Mai 1901.) 

Die Azofarbstoffe aus o-Amidopheno!, 
dessen Nitro-, Chlor- und Sulfoderivaten 
und Naphtolsulfosäuren färben Wolle in 
saurem, mit Kupfersalz versetztem Bade 
in sehr echten, rothen Nüancen. Man 
stellt z. B. für 25 kg Wolle ein Färbebad 
aus 1000 Eiter Wasser, 2,5 kg Glauber- 
salz, 0,75 kg Schwefelsäure, 0,25 kg 
Kupfersulfat und 0,375 kg Monoazofarb- 
stoff aus diazotirtem 4 - Chlor - 2 - amido- 1 - 
phenol und Naphtoldisulfosäure K her. 
Man geht mit der Wolle bei 60° ein, lässt 
% Stunden kochen, wäscht und trocknet. 
Man erhält ein sehr wasch- und lichtechtes 
Dunkelroth. Man kann auch eine Mischung 
von Farbstoff und Kupfersalz für die 
Färberei verwenden. 

C. Liebermann, Ucber Dioxyfluorescein. 

Um ein Fluorescein darzustellen, welches 
bei noch vorhandenem Fluoreeceincharacter 
zwei orthoständige Hydroxyle enthielte, 
condensirte Verf. Phtalsäureanhydrid mit 
dem von Thiele (Berichte 31, 1247) darge- 
stellten Oxyhydrochinon. Das in guter Aus- 
beute erhaltene Dioxylluorescein färbt un- 
geheizte Wolle und Seide orange. Die 
beiden vorhandenen orthoständigen Hydr- 
oxylgruppen machen es zu einem aus- 
gezeichneten Beizenfarbstoff für Baumwolle, 
sowohl was die Schönheit der Farbentöne, 
als ihre Echtheit anbetriffl. Mit Thonerde 
giebt das Dioxylluorescein ein leuchtendes 
Orange, mit Eisenbeize ein lebhaftes Violett, 


rF»rbsr-Z«ttang. 
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mit Chrombeize rosenroth. Das Phloroglu- 
cinphtalein, in welchem kein Paar ortho- 
ständiger Hydroxyle vorhanden sein kann, 
färbt die oxydischen Beizen nicht an. Das 
aus dem Dioxyfluorescein durch Bromiren 
hergestellte Dibromdioxyfluorescein färbt 
Beizen beträchtlich röther als das Dioxy- 
fluorescein. (Berichte der Deutschen Che- 
mischen Gesellschaft, 34. Jahrgang, Seite 
2290 bis 2303.) » 

Compagnie Francalse de la Sole Part- 
sienne, Herstellung widerstandsfähiger Cellu- 
losefäden (künstlicher Seide). 

Cellulose wird aus ihren Lösungen in 
Kupferoxydammoniak oder Chlorzink durch 
Zusatz von Säuren gefällt. Die Tür die 
Herstellung fester Fäden günstigste Säure 
ist Schwefelsäure, und zwar eine Säure, 
welche 30 bis 65% Schwefelsäuremono- 
hydrat enthält. Bei Verwendung einer ver- 
diinnteren Säure, etwa von 10 bis 20%, 
erhält man, wenn die Lösung der Cellulose 
in diese Säure hineingepresst wird, Fäden, 
welche beim Strecken leicht zerreissen 
und nach dem Trocknen wenig Glanz und 
Festigkeit besitzen, da die Cellulose durch 
diese verdünnte Säure nur unvollständig 
gefällt wird. Die besten Resultate erzielt 
man mit einer 50%igen Säure bei gewöhn- 
licher Temperatur. (Französisches Patent 
308 715 vom 5. März 1901, nach Chemiker- 
Zeitung 1901, No. 71, Seite 753.) 

Actlen-Gcaellschaft für Anllin-Fabri- 
katlon, Verbesserung in der Nachbehandlung 
mit SchwefelfarbstoiTen gefärbter Baumwolle. 
(Französisches Patent 307 265 vom 21. Ja- 
nuar 1901.) 

Es wurde gefunden, dassdiemitSchwefel- 
farbstoffen gefärbte l-’aser unter der Ein- 
wirkung von Oxydationsmitteln in alka- 
lischer Lösung in der Weise verändert 
wird, dass sie fast vollständig einer längeren 
Behandlung mit warmer, feuchter Luft 
widersteht. Geeignete Oxydationsmittel 
sind alkalische Lösungen von Natriumsuper- 
oxyd, Kaliumferricyanid, Kaliumperman- 
ganat, Natriumhypochiorit oder Kalium- 
chromnt. Man stellt das Bad z. B. her, in- 
dem man Natriumhypochiorit und Aetz- 
natron nuflöst, die Verhältnisse sind so be- 
messen, dass im Liter Flüssigkeit 1 bis 2 ccm 
Natronlauge von 40° B. enthalten sind und 
dass die Menge des wirksamen Chlors '/< 
vom Gewicht der Waare betrügt. Man 
geht bei massiger Temperatur mit der mit 
.Schwefelschwarz T gefärbten Baumwolle 
ein, erhitzt zum Kochen, spült und trocknet. 
Bei Verwendung von Kaliumchromat und 
Soda beschickt mau das Bad mit 2 bezw. 
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5% dieser Salze vom Gewicht der Waare, 
geht mit der mit Immedialschwarz gefärbten 
Raumwolle ein, erhitzt w ährend einer halben 
Stunde zum Kochen, spölt und trocknet. 

St. 

Ueber den Werth dea Dekatirens in ganzer 
Breite. 

Während bis in die neuere Zeit das De- 
katiren der WollenstoiTe in halber Rreite 
mit seltenen Ausnahmen die Regel bildete, 
geht man gegenwärtig immer mehr dazu 
ülter, die Stücke in ganzer Rreite aufge- 
dockt dem Dämpf- bezw. Rekatirprozess 
zu unterwerfen. Nach mehrfachen Ver- 
suchen, die gleich nach der Einführung der 
Dekatur, also zu einer Zeit, wo diese da- 
mals neue Glanzerzielungsmethode noch in 
den Kinderschuhen steckte, stattfanden, hatte 
man die Breitdekatur als unvorteilhaft und 
unter den obwaltenden Umständen als un- 
ausführbar aufgegeben. Was ihrer Aus- 
führung hauptsächlich im Weg stand, war 
zunächst der Umstand, dass man die Waare 
nur in halber Rreite pressen konnte, sowie 
dass die Leisten durchweg stärker, zum 
Theil wesentlich stärker waren als der 
Stoff und somit ein festes Aufeiuanderlegen 
des letzten) in der Leistengegend verhin- 
derten, wodurch an diesen Stellen die De- 
katur eine weniger intensive und dazu die 
Entstehung von Falten begünstigt wurde. 

So wurde denn das Dekatiren in halber 
Rreite zur Regel und der dnbei entstehende 
Rückenbruch als etwas Unvermeidliches 
hingenommen, wozu sich selbstverständlich 
auch Schneider und Konsument verstehen 
mussten. Die halbbreite Dekatur hat ferner 
das Missliche, dass die Walzen bei der 
doppelten Lage des Stoffes sehr stark 
werden und dass deshalb der Dampf mehr 
Zeit braucht, um die Docke zu durch- 
dringen, infolgedessen das zu unterst ge- 
wickelte Stück längere Zeit der Einwirkung 
des Dampfes ausgesetzt ist als daB zu 
oberst gewickelte, und daher schärfer de- 
katirt wird. Rei zweimaliger Dekatur 
gleicht man die Dilferenz dadurch aus, dass 
man die zuersl unten auf der Walze be- 
findlichen Stücke beim zweiten Dekatiren 
obenauf wickelt und umgekehrt. Das Auf- 
docken dublirter Waare erfordert auch 
mehr Sorgfalt. Es ist zu beachten, dass 
die Stücke Bich nicht aus der Rückenfalte 
verziehen, was bei ungleich langen Leisten 
leicht vorkommt, und dass der Rücken 
nicht übergewickelt wird, d. h. die ein- 
zelnen Lagen nicht über die vorhergehen- 
den hinausragen, weil sonst ein zu breiter 
matter Bruch entsteht. Vielmehr müssen 
die Lagen im Rücken gegen die vorher- 


gehenden um ein geringes zurücktreten, 
sodass der Rücken der Docke von unten 
nach oben verjüngt zuläuft. Die Lagen 
dürfen andrerseits aber auch nicht zu stark 
zurückspringen, da sonst ebenfalls mehr 
oder weniger matte Stellen im Rücken des 
Stoffes entstehen, indem an diesen Stellen 
gleichfalls der erforderliche Druck fehlt. 
Beim Dekatiren in ganzer Breite kommen 
die angeführten Missstände und Schwierig- 
keiten in Wegfall; dafür treten -allerdings 
neben den Vortheilen, die diese Art der 
Dekatur bietet, auch wieder andere Schwie- 
rigkeiten zu Tage. Beide, die Vortheile 
wie die Schwierigkeiten, sollen nachstehend 
näher erörtert werden. 

Ein wesentlicher Vorzug der Breitde- 
katur ist zunächst der Wegfall des Kücken- 
bruchs. Dass man den Rüekenbruch, we- 
nigstens den intensiven, durch die Dekatur 
gew issermassen fixirten oder richtiger nicht 
fixirten, gern absehaffcn möchte, das be- 
weisen unter Anderem die in dem Sprech- 
saal derFachzeitschriften neuerdings häufiger 
vorkommenden Fragen nach Mitteln zur 
Beseitigung des Rückenbruches, die wohl 
zum grösseren Theile darauf zurückzuführen 
sind, dass Schneider und Consumenten durch 
die jetzt häufiger in Anwendung kommende 
Breitdekatur Gelegenheit halten, die Vor- 
züge einer durchaus glatten, bruchlosen 
Waare kennen zu lernen. Der Rücken- 
bruch kommt daher, dass der Rücken beim 
Pressen in halber Breite ungepresst bleibt 
und sich nach der Dekatur als matter 
Streifen abzeichnet, wenn auch nicht in 
dem Masse, wie wenn die Waare auch in 
dublirtem Zustande dekatirt worden wäre. 

Die geeignetste Presse für die Breit- 
dekatur wäre die Mulden- oder Walzen- 
presse, und thatsächlich wird diese Maschine 
zum Pressen der in ganzer Breite zu 
dekatirenden StofTe vielfach benutzt. Bei 
Stoffen mit intensivem Glanz genügt in- 
dessen die Walzenpresse nicht, hier ist 
nach wie vor die hydraulische oder Spahn- 
presse anzuwenden, da sie einen inten- 
siveren und beständigeren Glanz giebt. 
Zur völligen Venneidung des Bruches bliebe 
nur übrig, die Waare auch in ganzer Breite 
zu pressen. Trotz des etwas complicirten 
und beschwerlichen Arbeitsverfahrens, wel- 
ches das Pressen in ganzer Breite, be- 
sonders beim Ein- und Ausspähnen und 
beim Einsetzen und Aussäuern verursacht, 
sind schon vielfach Versuche nach dieser 
Richtung angestellt worden und das Ver- 
fahren ist wohl auch vereinzelt zur An- 
wendung gelangt. Zum Einspähnen würde 
man die automatischen EinBpähnmaschinen 
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benutzen können. Doch wird es wohl vor- 
erst bei dem Pressen auf der Walze oder 
in halber Breite auf der Spahnpresse 
bleiben, da es ja neuere Walzenpressen 
giebt, welche eine intensive, in den meisten 
Fällen genügende Presse erreichen lassen. 
Man muss vor allen Dingen, wenn man 
Waare zum Dekatiren auf der Walze presst, 
den Waarenlauf sehr verlangsamen, die 
Waare nach Verlassen der Mulde durch 
geeignete Ventilation abkahlen und sofort 
nach dem Pressen dekatiren. Als Presse 
vor dem Nadelfertigmachen genügt die 
Walzenpresse vollkommen. 

Ein weiterer Vorzug der Breitdekatur 
besteht darin, dass, da das aufgewickelte 
Stoffquantum nur halb so stark aufträgt 
als beim Aufdocken in halber Breite, der 
Dampf weniger Zeit braucht, um die Docke 
zu durchdringen, wodurch die Differenz in 
der Einwirkung des Dampfes auf das obere 
und untere Stoffende der Docke eine ge- 
ringere, der Dekatureffect also bei dem 
ganzen Waarenquantum ein mehr gleich- 
mässigor ist. Wo im andern Fall die 
Rücksicht auf gleichmässigern Dekatureffect 
am obern und untern Ende weniger in 
Betracht kommt, oder wo bei zweimaligem 
Dekatiren ein Ausgleich durch Wechseln 
der Stücke bei der zweiten Dekatur statt- 
findet, ermöglicht es die Breitdekatur, das 
doppelte Quantum Waare als bei halb- 
breitem Aufdocken auf eine Walze zu 
bringen. 

Zu den Schwierigkeiten der Breitdekatur 
gehört die exakte Führung der Deisten 
beim Aufwickeln. Die Docke muss einen 
festen geschlossenen Körper darstellen, die 
Leiste darf nicht rechts oder links überhin 
und dafür auf der entgegengesetzten Seite 
nach innen laufen. Sie darf unter keinen 
Umständen stärker oder länger sein als 
der Stoff. In beiden Fällen werden die 
Leistenköpfe zu stark, und es entstehen 
dadurch leicht Falten in der Nähe der 
Leisten; auch kann sich der Stoff, durch 
den starken Leistenkopf verhindert, nicht 
fest genug aufeinanderlegen, wodurch der 
Dekatureffect beeinträchtigt, die Waare an 
diesen Stellen also minder glanzreich wird. 
Die Hauptschwierigkeit besteht wohl darin, 
die Leisten der in ganzer Breite zu deka- 
tirenden Stoffe nach Material, Gespinnst und 
Einstellung so herzurichten, dass sie 
mindestens nicht stärker als der Stoff und 
von gleicher Länge wie dieser Bind, was 
bei Feintuchen mit Woll- oder Haarleisten, 
wie bei allen schweren Walkwaaren keines- 
wegs leicht ist. Gleiche Schwierigkeiten, 
wie zu lange Leisten, machen aus ühn- 
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liehen Gründen auch zu kurze Leisten. 
Am besten thut man in dieser Beziehung, 
möglichst konstante Verhältnisse bezüglich 
Material, Gespinnst und Einstellung zu 
schaffen, da sich bei etwaigen Aenderungen 
das Verhalten bezw. der Ausfall der Leisten 
nie im voraus genau berechnen läset. 

Was das Aufdocken ferner etwas kora- 
plicirt macht, ist der Umstand, dass man 
die Stücke entweder mit einem Mitläufer, 
oder aber zwei Stücke zugleich aufwickeln 
muss. Bekanntlich legt sich beim Auf- 
docken in ganzer Breite Linksseite auf 
Rechtsseite. Bei festem Aufwickeln und 
scharfer Dekatur drückt sich nun die meist 
rauhe oder doch unappretirte Linksseite 
auf der rechten ab, wodurch das gute An- 
sehen der letzteren beeinträchtigt wird. 
Wenn auch der grössere Theil dieses Ein- 
drucks im weiteren Verlauf der Appretur 
infolge des Spülens, Verstreichens u. s. w. 
zum Theil wieder verschwindet, etwas davon 
behält die Rechtsseite doch zurück und 
erscheint dadurch weniger glatt und elegant. 
Es muss deshalb zwischen beiden Seiten 
des Stoffes eine Einlage geschaffen werden, 
ganz besonders aber dann, wenn es sich 
um Stoffe mit sehr rauher oder dickfadiger 
Linksseite handelt. Man hilft sich hier 
nun, indem man entweder einen sog. Mit- 
läufer, der, aus weichem dickstapeligen 
Baumwollstoff bestehend, von gleicher Länge 
wie das aufzuwickelnde Stück ist, mit 
letzterem zusammen aufdockt, oder indem 
man 2 Stücke gleichzeitig so aufwickelt, 
dass die beiden Kechtsseiten auf einander 
zu liegen kommen. In beiden Fällen ist 
ein Wickelbock mit 2 Bremswalzen er- 
forderlich, und ist beim Aufwickeln zweier 
Stücke besonders darauf zu achten, dass 
die Leisten sich genau decken. Dass beide 
Stücke von gleicher Breite sein müssen, 
versteht sich von selbst. Das Aufdocken 
zweier Stücke ist, obwohl etwas schwieriger, 
dem Einführen eines Mitläufers vorzuziehen, 
da auch der Mitläufer, besonders wenn er 
schon vielfach gebraucht und seine Ober- 
fläche infolge dessen kahl geworden ist, 
leicht Abdrücke verursachen kann. Ausser- 
dem ist das Doppeltaufwickeln insofern 
vortheilhafter, als dabei die Leistungsfähig- 
keit eine doppelte ist, da statt eines Mit- 
läufers immer ein zweites Stück Waare auf- 
gewickelt und dekatirt wird. 

Dass das Dekatiren in ganzer Breite 
sich in Anbetracht seiner Vorzüge immer 
mehr in die Praxis einführen wird, unter- 
liegt keinem Zweifel. Die neueren Dekatur- 
apparate. wie sie von Klug in Crimmitschau, 
Meyner in Altenburg, Krantx in Aachen 
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und von der Zittauer Maschinenfabrik gebaut 
werden, sind fast ausnahmslos auf Breit- 
dekatur eingerichtet. Bei diesen Apparaten, 
die sAmmtlich einen dampfdicht abge- 
schlossenen Dekatirraum haben, geht der 
Dampf, entgegen dem früheren Gebrauch, 
von aussen nach dem Innern der Docke. 
(Nach dem „Deutschen Wollengewerbe“, 
33. Jahrgang, No. 72.) *. 

Sogenannter Indigogeruch küpenblauer Tuche. 

Indigo ist an sich völlig geruchlos, 
und was hin und wieder bei küpenblauer 
Waare ganz irriger Weise für Indigogeruch 
gehalten wird, entstammt, wie daB „Deutsche 
Wollengewerbe“ mittheilt, nur denGährungs- 
vorgfingen der Küpe, mittels welcher der 
Farbstoff des Indigos in Lösung gebracht 
wird. Je alter eine solche Gährungsküpe 
— namentlich eine Waidküpe — ist, um 
so starker sind nicht allein ihre Aus- 
dünstungen, sondern die ganze KUpentlotte 
nimmt einen so intensiven Geruch an, dass 
die hierin behandelte Waare davon eben- 
falls durchdrungen wird. Wird nun solche 
Waare nach dem Fertigblauen nicht sehr 
gründlich ausgewaschen — es geschieht 
dies mittels Walkerde, der man zur Be- 
seitigung des Küpengeruches mit gutem 
Erfolg noch Essigsäure zusetzt — , so be- 
merkt man an derselben ausser dem Geruch 
noch einen anderen Uebelstand: sie russt 
beim Reiben ab. 

Bemerkt sei noch, dass eine z. B. mit 
„Indigo rein“ geführte Küpe genau die 
gleichen Gerüche entwickelt, wie die mit 
.Fllanzenindigo“ besetzte Küpe. Keines- 
wegs besitzen aber Fllanzenindigo oder 
Indigo rein die Fähigkeit, der damit ge- 
färbten Waare Geruch zu verleihen, sondern 
diese Gerüche sind — wie bereits oben 
erwähnt — ausschliesslich Produkte der 
Gährungsvorgilnge in der Küpe. — Bei 
der Bisulfltküpe treten Gerüche der ange- 
gebenen Art überhaupt nicht auf. n. 


Fach-Literatur. 

Friedrich Goppelaroeder, Capillaranalyse, 
beruhend auf Capillaritäts- und Adsorptioue- 
erachelnungen, mit dem Schusskapitel : das 
Emporsielgen der Farbstoffe in den Pflanzen. 
Basel 1901, Buchdruckerei Emil Birkhauser. 
NacheinerUebersicht über die Geschichte 
der Erforschung der Capillurität bespricht 
Verfasser kurz die hygienische Bedeutung 
der CapilJarität des Erdbodens sowie die 
Wichtigkeit von Cupillar- und Adsorptions- 


erscheinungen für die Landwirthschaft, den 
thierischen und menschlichen Körper sowie 
einige mit Capillarität zusammenhängende 
F'ragen der Industrie, Kunst und Bautechnik. 
Der Erste, der auf die Wichtigkeit der 
Capillaritätserscheinungen für die Trennung 
gelöster Stoffe aufmerksam machte, war 
Chr. Fr. Schoenbein, welcher seine darauf 
bezüglichen Versuche der naturforschenden 
Gesellschaft zu Basel im Jahre 1861 mit- 
theilte. Der Verfasser, ein Schüler Schön- 
beins, hat das Verfahren zur Untersuchung 
von Farbstoffgemischen weiter ausgearbeitet, 
die er in der Weise zu trennen sucht, dass 
er in Farbstofflösungen weisse Filtrirpapier- 
streifen einhängt, auf denen dann durch 
das verschieden schnelle Aufsteigen der 
Farbstoffe in den Fasern verschieden ge- 
färbte Zonen sichtbar werden, deren weitere 
Untersuchung Schlüsse auf die vorhandenen 
Componenten gestattet. Nach ausführlicher 
Besprechung dieses Verfahrens bespricht 
Verfasser die von ihm mit anderen organi- 
schen Körpern, z. B. Alkaloiden, Fetten 
und Oelen u. u. sowie mit anorganischen 
Säuren, Alkalien und Salzen angestellten 
Capillaritätsversuche, um dann die Arbeiten 
von Emil Fischer und Ed. Schmiedener über 
das Aufsteigen von Salzlösungen im Filtrir- 
papier, danach das Verhalten colloidaler 
Metalle hei der Capillaruntersuchung und 
die Capillaruntersuchung der Getränke, 
Nahrungsmittel und Gewürze zu behandeln. 
Wie eich hier diese Untersuchungsinethode 
besonders wieder zum Nachweis zugesetzter 
Farbstoffe brauchbar erweist, so scheint sie 
auch für die Harnanalyse brauchbar zu sein. 
Bei der Besprechung der Capillaranalyse mit 
einander gemischter Farbstoffe der ver- 
schiedenen PHanzenorgane weist Verfasser 
darauf hin, dass in demselben Organe oft 
mehrere Farbstoffe enthalten sind, deren 
Trennung mit Hilfe der Capillaranalyse oft 
leicht bewirkt werden kann. Nur kurz 
werden die thierischen Farbstoffe behandelt. 
Die Untersuchung des Emporsteigens der 
Farbtoffe in den Pflanzen hat gezeigt, dass 
die Fähigkeit eines Farbstoffs, in den 
Pflanzen zu steigen der Fähigkeit entspricht, 
welche dem Farbstoff für das Steigen im 
Fillrirpapier zukommt. 

Als sehr eingehende Untersuchung über 
bestimmte Arten von Capillaritätserschei- 
nungen ist das mit zahlreichen Literatur- 
angaben versehene Buch gewiss werthvoll, 
wenn es auch nicht viel Neues bringt und 
Manches sich hätte kürzer fassen lassen. 

I». I. «lor*. 
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Aufgestellt von der Redaction der 
»Farber-Zeltung*. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 a. H. 25 669. Walzenwalk- und Waach- 
maschine. — L. Ph. Hemmer, Aachen. 

Kl. 8a- M. 19062. Vorrichtung zur Behandlung 
von aufgewickelten Geweben mit in Richtung 
der Achae de» Wickels durch denselben ge- 
führten Flüssigkeiten u. s. w.; Zus. z. Pat. 
114 664. — W. Math er, Manchester. 

Kl. 8a. J. 6925. Vorrichtung zum Bleichen, 
Farben, Mercerisiren u. dgl. von Geweben. — 
Ch. L. Jackson & B. W. Hunt, Bolton, Bngl. 

Kl. 8a. R. 15 218. Vorrichtung zum Bleichen, 
Farben, Waschen u. dgl. von Gesplnnstfasern. 
Gespinnsten und Geweben aller Art mit 
kreisender Flotte. — C. Roesch & Cie., 
Mülheim a. Ruhr. 

Kl. 8a. Sch. 15889. Verfahren und Vorrichtung 
zum selbst tbatigen Reinigen der gelochten 
Hohlsplndeln beim Bleichen, Farben, Beizen 
u. s. w. von Cops, Kreuzspulen u. dgL — 
B. Schubert, Zittau. 

Kl. 8a. M. 16429. Vorrichtung zum Behandeln 
von Garnen u. dgl. in Kötzer- oder Spulen- 
form mit kreisenden Flüssigkeiten auf sich 
drehenden Spindeln. — J. Major & Th. J. 
Wood, Bccles, Bngl. 

Kl. 8b. H. 23 131. Maschine zum Schneiden 
von Schuseflorwaare. — P. Hertzog, 
M. -Gladbach. 

Kl, 8b. H. 25 315. Maschine zum Schneiden 
von SchuesBorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 
— P. Hertzog, M.-G)adbach. 

KL 8b. H. 25316. Maschino zum Schneiden 
von Schuseflorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 
— P. Hertzog, M.-Gladbach. 

Kl. 8b. H. 25 317. Maschine zum Schneiden 
von SchuesBorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 
— P. Hertzog, M -Gladbach. 

Kl. 8b. H. 25 3)8. Maschine zum Schneiden 
von Schussflorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 

— P. Hertzog, M.-Gladbach. 

Kl. 8 b. H. 25 319. Maschine zum Schneiden 
von SchuesBorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 

— P. Hertzog, M.-Gladbach. 

Kl. 8b. H. 25 320. Maschine zum Schneiden 
von Schussflorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 

— P. Hertzog, M. -Gladbach. 

Kl. 8b. H. 25 321. Maschino zum Schneiden 
von Schussflorwaare; Zus. z. Anm. H. 23131. 
— P. Hertzog, M.-Gladbach. 

Kl. 8 b. H. 25089. Maschine zum Scheeron von 
Geweben mit flottenden Faden. — F. Haas, 
Lennep, Rheinl. 

Kl. 8h. D. 11 572. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleummosaik u. dgl. Stoffen. — 
B. Deussen, Düren. 

Kl. 8h. F. 7382. Vorrichtung zur Erzeugung 
durchgehender Farbmuster in Linoleum oder 
anderen Stoffen. — C. Tön j es, Delmenhorst. 
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Kl. 8 k. H. 24 372. Verfahren zur Reduction 
von Indigo mit Ammoniak und Metallen. — 
Chemische Fabrik Opladen, vorm. 

Gebr. Flick, Ges m. b. Haft., Opladen. 

Kl. 8 k. D. 11 187. Verfahren zur Herstellung 
eines unvergrünlichen Oxydationsschwarzes. 

— Dr. C. Dreher, Freiburg, Baden. 

Kl. 8k. B. 26 040. Behandlung von Teitil- 
und anderen Fasermateriallen animalischen 
Ursprungs. — J. Bronn, Wilmersdorf-Berlin. 

Kl. 22a. A 7654. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven aecundAren Disazofarb- 
stoffes aus Nitroamldokresolmetbylatber. — 
Actiongesellschaft für Anilinfabri- 
kat Ion, Berlin. 

Kl. 22a. B. 13 139. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Azofarbstoffe ausDioxydinaphtyl- 
aelhylendlamindlsulfosäure. — Farben- 
fabriken vorm. Frledr. Bayer & Co., 
Biberfeld. 

Kl. 22a. K. 18721. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Polyazofarbstoffe unter Ver- 
wendung der p-Nitranilin-o-sulfosAure bei«, 
o-carbonsaure. — Kalle & Co., Biebrich s. Rh. 

Kl. 22a. G. 15555. Verfahren zur Darstellung 
von primären Diaazo- bezw. Polyazofarbstoffen 
aus 2-5-amidonaphthol-7'8u)fosAure. — Ge- 
sellschaft für chemische Industrie in 
Basel, Schweiz. 

Kl. 22a. F. 13 219. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Monoazofarbstoffe aus f?,-Bea- 
zoylamido-R t -uaphtol-,f ( -sulfosaure. — Far- 
benfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. 0. 3454. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten substantiven Disazofarb- 
stoffen aus Acetyl /V'z-amidonaphtol-A-sulfo- 
sfture. — K. Oehler, Offenbach a. M. 

Kl. 22b. F. 13927. Verfahren zur Darstellung 
von TetramldoanthrachlnonsulfosAuren. — 
Farbworke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. U. 1762. Vorfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Nsphtacridinreihe; Zus. 
z. Pat. 104 667. — Dr. F. Ullmann, Genf, 
Schweiz. 

Kl. 22b. F. 13 277. Verfahren zur Darstellung 
von sauerihrbenden Farbstoffen der An- 
thracenroihe; Zus. z. Pat. 103395. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. 

Kl. 22b. F. 13 845. Verfahren zur Darstellung 
von Tetramidoanthrachinonsulfos&uren. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 32b. F. 12 816. Vorfahren zur Darstellung 
von alkyllrten Akridinf&rbatoffen; Zus. s. 

Pat. 79 703. — Farbwerk Mühlheim, 
vorm. A. Leonhard t & Co , Mühlheims. Rh. 

Kl. 22b. F. 13 075. Verfahren zur Darstellung 
grüner Farbstoffe der Anthracenreihe; Zus. 
z. Pat. 107 730. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co., Biberfeld 
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Kl. 22 b. P. 13 706. Verfahren aur Darstellung 
grüner Farbstoffe der Anthracenreihe; Zus. 
z. Fat 107730. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer ft Co., Biberfeld. 

Kl. 22b. P. 13 794. Verfahren zur Darstellung 
von alkylirten Akridinfarbstoffen; Zus. z. 
Pat. 79 703. — Farbwerk Mühlheim 
vorm. A. Leonhardt & Co., Mühlheim a.Rh. 

Kl. 22c. P. 13 786. Verfahren zur Darstellung 
vooThlaiinfarbatoffenausPhenanthrenchlnon. 
— Dr. A Fries, Mülhausen 1. B. 

Kl. 22c. B. 25 319. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner beizenfärbender Farbstoffe. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 d. D. 1 1 485. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffes. — Dahl ft Co., Barmen. 

Kl. 22d. C. 9755. Verfahren zur Darstellung 
blauer schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe 
aus p-Monoalkylamido-p'-oxydlalphylaminen. 
— Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. K. 19592. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen schwefelhaltigen Farbstoffes. 
— Kalle ft Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. G. 16 141. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Farbstoffen aus m- 
Toluylendiamin und Phtaleäure. — Joh. Rud. 
Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22d B 28 734. Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe 
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigsbafen a. Rh. 

Kl. 22 d. F. 13 413. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen ; Zus. z. Anm. 
F. 13 390. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 d. L. 14963. Verfahren zur Darstellung 
substantiver, schwefelhaltiger Farbstoffe. — 
Levlnstein, Ltd., Manchester. 

Kl. 22 d. A. 7257. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen, direct färbenden Baumwoll- 
farbstoffs. — Actiengesellschaft für 
Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 22d K. 19 930. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen schwefelhaltigen Farbstoffs, 
Zus. z. Anm. K. 19 592. — Kalle ft Co., 
Biebrich a. Rh. 

K1.22d. B. No. 28880. Verfahren zurDarstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwoll- 
färbst offs; Zus. z. Pat. 112298. — Badische 
Anilin* und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22e. B. 27 504. Verfahren zur Darstellung 
von Indigodiessigsäure und von Indigo. — 
Badische Anilin- und Soda-Pabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22e. P. 13 804. Verfahren zur Darstellung 
basischer Farbstoffe; Zus. z. Pat. 121837. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. , Biberfeld. 

Kl. 22g. R. 14 869. Verfahren zum Verzieren 
porösen Holzes. — B. Runze, Mühlhausen 
L Th. 


KL 22 h. C. 9529. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Harze. — Chemische 
Fabrik Gross-Weissandt, Ges. m. b. Haft. 
Weissandt, Anhalt. 

Kl. 221. P. 12 249. Verfahren zur Erzeugung 
von Porlmuttergianx auf Gelatioefolien. — 
H. A. Poussolle, Paris. 

Kl. 22i. W. 17026. Verfahren zur Herstellung 
eines Ersatzmittels für thlerischen Lelm. — 
J. Wezel, Leipzig. 

Kl. 29b. B. 6465. Verfahren und Apparat zum 
Entfetten von Wolle. — W. Erben, Phila- 
delphia, V. 8t. A. 

Patent-Brthellungen. 

Kl. 8 a. No. 123 954. Vorrichtung zum Ueber- 
ziehen von Textilstoffen mit einer glelch- 
mäsaigen Schicht wasserundurchlässiger 
elastischer Deckmasse. — L. Frankenstein 
& Cb. Lyst, Manchester. Vom 15. August 

1899 ab. 

Kl. 8a. No. 124 140. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Textilfasern mit kreisenden, 
überhitzten Flüssigkeiten ; Zus.z.Pst. 116762. 
R. Weiss, Klngersbeim O.-B. Vom 5. Juli 

1900 ab. 

Kl. 81. No 124135. Vorrichtung zur Erzeugung 
seideartigen Glanzes auf unversponnener 
Baumwolle. — F. Gros & Bourcat, Re- 
miremont, Vogesen. Vom 10. December 
1898 ab. 

Kl. 8k. No. 123968. Verfahren zur Herstellung 
von Alizarinpräparateu in Pulverform für das 
Einbadverfahren. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius ft Brüning, Höchst a. M. 
Vom 21. Februar 1900 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 41 401. Binsprengapparat. 

Kl. 8. No. 53 799. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Azofarbstoffe auf der Faser — mit 
Zusetzpatent 59 523, 78 552 (Kl. 8) u. 85389 
(Kl. 22). 

Kl. 8. No. 71 988. Maschine zum Dämpfen und 
Pressen von Geweben. 

Kl. 8. No. 90 932. Verfahren und Maschine zur 
Einbringung einer widerstandsfähigen Ein- 
lage .Einzug“ genannt, in schlauchförmige, 
an beiden Enden offene Wlrkwaare. 

Kl. 8. No. 99 815. Mulde für Mohrwalzen- 
muldenpressen — mit Zusatzpatent 102 088 
(KL 8) und 113 428 (K1.8b). 

KL 8. No. 1 1 1 '464. Nassdekatirverfahren. 

KL 8. No. 81 138. Bügelmaschine mit fest- 
stehendem, aus mehreren übereinander 
liegenden Theilen bestehendem Bügelkörper. 

Kl. 8. No. 91 238. Fussbodenbelag. 

Kl. 8. No. 97 065. Trommelrauhmaschine mit 
Vorrichtung zum gleichzeitigen Seitwarte- 
rauhen und Ausbreiten dea Gewebes — mit 
Zusatzpatent 98 889. 

Kl. 8. No. 100 576. Binstellvorrichtung für die 
Musterwalzen von Tapetondruckmaschinen 
zur Erzielung eines richtigen Rapports. 

Kl. 8. No.61462. Herstellung plastischer Masseu 
aus geschwefelten Oelen und Pyroxylin zum 
Ueberziehenvou Geweben, Papier, Lederu. s.w. 
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KI. 8. No. 99 766. Verfahren zur Herstellung 
von Druckfarben aus Theerfarbstoffen mit 
Hülfe von Phenolen oder aromatischen 
Aminen als Lösungsmittel. 

Ki. 8b. No. 11291&. Verfahren zur Herstellung 
wollener oder geflochtener Schnuren mit 
tuchartigem Aussehen. 

Kl. 8c. No. 116 424. Walze für Zeugdruck. 

Kl, 81. No. 121 504. Verfahren, die Wirkung 
des Verbleichens blsuer, grüner oder violetter 
bis blauschwarzer Farbstoffe auszugleichen. 

Kl. 22. No. 47 136. Neuerungen in den durch 
die Patente 38 802 und 40 247 geschützten 
Verfahren zur Darstellung von blauen Färb- 
stoffen, welche Baumwolle direct färben, 
aus einer neuen Naphtoldisulfosäure. 

Kl. 22. No. 70 852. Verfahren zur Darstellung 
eines hellen Dachpappenanstrichs. 

Kl. 22. No. 102 361. Verfahren zur Herstellung 
eines Politurreinigungsmittels. 

Kl. 22. No. 104 105. Verfahren zum Darstellung 
eines blauen, substantiven Farbstoffs aus 
Sulfanilsüure. 

Kl. 22. No. 69 044. Verfahren zur Darstellung 
von Bleiweias — mit Zusatzpatent 84 362. 

Kl. 22. No. 82 634. Verfahren zur Darstellung 
grüner basischer Farbstoffe der Triphenyl- 
methan reihe. 

Kl. 22. No. 96 107. Verfahren zur Darstellung 
von Oxydationsproducten der Dlnitrosostil- 
bendisulfosaure des Patents 79241. 

Kl. 22. No. 110520. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Saiicylaldehyd und 
Ketonverbindungen. 

Kl. 22. No. 112400. Verfahren zur Darstellung 
von Chlorindigo. 

Kl. 29. No. 106517. Verfahren zur Verbesserung 
der F&rbung von Jutefaser. 

Geb rau che mu stör- Eintragungen. 

Kl. 8. No 155 592. Gelaugte und appretirte 
baumwollene Wirkwaare mit florähnlicher 
Oberfläche. — A. Schmidt, Berlin. Vom 
1. Mürz 1901. 

Kl. 8a. No. 151 335. ln der losen Wolle oder 
im Kammzug gef&rbtes, glattfarbig ge- 
sponnenes Wollgarn in verkaufsfertigen 
Knäueln. — Geraer Strickgarnfabrik 
Gebr. Feistdorn, Gera, Iieuss. 2. Januar 
1901. 

Kl. 8a. No. 151 731. Stoff aus einem dünnen 
Gewebe mit angewalkter Verstärkung auf 
der Rückseite. — M. A. Kemmerich, Köln 
a Rh. 6. Januar 1900. 

Kl. 8 a. No. 156 946. Gebleichte und gefärbte, 
beschwerte und mit leinwaudartigem Griff 
versehene baumwollene Wirkwaare. — A. 
Schmidt, Berlin. 1. März 1901. 

Kl. 8a. No. 157224 Gerauhte Baumwollwaaren 
mit Changeanteffekt. — C. Kühler, Neu- 
gersdorf. 24. Juni 1901. 


Kl. 8 a. No. 167 260. Vorrichtung zum Färben 
und Auskochen von Stranggarnen , Kops, 
Zettelwalzen mit drehbarem, zum Aufstecken 
der Kops dienendem Einsatz in einem mit 
Heizschlange ausgerüsteten Färbfiottcn- 
behäitor. — R. F. Schale, Kircbheim u. T. 
27 October 1900. 

Kl. 8 a No. 157 485. Tauchkasteu für Färbe- 
inaschinen u dgl. mit zwischen zwei Waaren- 
kammern angeordneten zwei Plottenkammern 
zur gleichmässigen Speisung jeder Waaren- 
kammer. — P. Schlrp, Barmen. 27. Juni 
1901. 

Kl. 8a. No. 157 970. Färbebottich mit Einsatz 
und in dessen Mitte befindlichem Steigrohr, 
sowie mit am Boden gelagerter Dampf- 
schlange — E. Fischer & Co., Chemnitz. 
5. Juni 1901. 

Kl. 8a No. 158577. Vorrichtung zum Trocknen 
der Garne in Schlichtmaschinen mit unter- 
halb der mehrfach getheilten Trockenkammer 
angeordnetem Kessel zum Erhitzen der durch- 
gepressten oder durchgesaugten Trockenluft. 
— Tattersall * Holdsworth, Gronau 
i. Weatf. 15. Juli 1901. 

Kl. 8b. No. 151586. Dämpfapparat für Schirme 
u. dgl. mit einem den Heizgasen ausgesetzten 
Dampfableituugsrohro. — M. Clausnitzer, 
Breslau. 30. November 1900. 

Kl. 8 b. No. 155 463 Anordnung von Ring- 
schmierlagern an Gaufrlrmaschineu. — 
F. Hiedemann, Köln. Vorn 8. Mai 1901. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein «echllchem — M«lanngs»a*uu*ch 
anaerer Abonnenten. Jede aueftihrllcbe and beeonderi 
werthvolle Atukanfteerthellang wird bereitwillige! honorlr 

(leeejme Zeeeadaegen bleiben ■■berirkelebtigt.) 

Fragen: 

Frage 63: Welches Metall würde sich zu 
Nadeln im Schwefelkasten bewahren und woher 
waren solche zu beziehen? jt c. 

Frage 64: Ware es nicht möglich, die 
aus dem Bisulfitbade beim Bleichen sich ent- 
wickelnde schweflige Sauro in eiu Qberge- 
epanntes Tuch, das mit entsprechender 
Flüssigkeit getränkt wäre, zum Theil wenig- 
stens, zu lixiren? Welches wäre eine solche 
Flüssigkeit? g. a 

Frage 65: Welche Firma liefert Xylolin- 
stoffe? a. D. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 59 Durch längeres 
Kochen von Stärke bei 1 — 2 Atm. Ueberdruck 
in einem Starkekochapparat, wie solche z. 13. 
Gustav Starke in Gera liefert, wird die 
Stärke dünnflüssiger. st. 

Antwort auf Frage 65: Xylollnatoffe sind 
u. a. von der Sächsischen Kunstweberoi Clavies, 
Act.-Ges. in Adorf i. V., zu beziehen. ru. 
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Färber-Zeitung. 

1001. Heft 81. 


Heber Velour and verwandte Artikel. 

Von 

Dr. Fürth. 

Der beispiellos schlechte Geschäftsgang 
der zu Ende gehenden Saison in den Baum- 
woll-Druckereien veranlasste wiederum, neue 
Artikel ausfindig zu machen, welche einer- 
seits eine grössere Beschäftigung und 
anderseits lohnende Preise zu bringen in 
der Lage wären. Man erinnerte sich dabei 
mit besonderer Genugthuung des Auf- 
schwungs, welchen vor reichlich 10 Jahren 
der damals auftauchende Artikel Velour 
hervorbrachte, der seit dieser Zeit eine, 
inan möchte sagen , unerschöpfliche 
Fundgrube von Variationen nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin geworden ist. 
An ihm bat sich der Geschmack und der 
Scharfsinn der Druckereien in glänzendster 
Weise erprobt; eine Besprechung desselben 
unter Angabe der Herstellungsweisen ist 
daher gerade jetzt angebracht. 

Unter Velour verstand man ursprüng- 
lich, als diese Ausrüstungsart Ende 1890 
bei uns auftauchte, einen auf zerrauhtem 
Vordruck hergestellten Ueberdruck; man 
wählte dazu eine 3schäftige,24bis30pfündige 
(pro 60 m) kräftige Waare; diese wurde 
auf der Breitwaschmaschine, damit der 
nachherige Druck fester haftete, mit heissem 
Wasser nochmals gewaschen und auf der 
Cylinder-Trockenmaschine getrocknet; später 
unterliess man aus Sparsamkeits-Rücksichten 
diese Manipulation. Alsdann wurde die zu 
bedruckende SchuBSseite — hier und da 
wurde auch wohl vereinzelt zur Erzielung 
einer kürzeren Rauhe die Kettseite ge- 
wählt — geschoren und alsdann, selbst- 
redend nach vorherigem Bürsten, mit 
einem kräftigen kleinen Zweigmuster be- 
druckt. Die Herstellung von Velour war 
erst möglich durch die Erfindung der 
14walzigen Sedan -Rauhmaschine, welche 
von Gladbacher Firmen sofort mit grösstem 
Erfolge auf den Markt gebracht wurden. 
Kurz nachher wurde die Fabrikation dieser 
Maschinen auch von sächsischen Firmen 
aufgenommen; einige Jahre später tauchte 
die 24walzige Rauhmaschine auf. Obgleich 
diese sich in allen Rauhereien schnell 
einbürgerte und die frühere 14walzige 
verdrängte, so sind doch Fälle bekannt, 
wo massgebende Druckereien gegen das 
Fi. xu 


Jahr 1898 die letztere zur Herstellung von 
Velour entschieden bevorzugten, da man 
trotz der geringeren Production die Erzielung 
einer kurzen, dichten Rauhe besonders bei 
leichter und geringerer Waare sicherer in 
der Hand hat. 

Die vorgedruckte Waare wurde nun auf 
dieser Maschine, nachdem der Kleister der 
aufgedruckten Farbe auf der alten öwalzigen 
Rauhmaschine etwas gebrochen war und 
dadurch gleichmässigs An fassen der Waare 
seitens der grossen Rauhmaschine ermöglicht 
wurde, verrauht, d. h. so lange gerauht, 
bis das Vordruckmuster in eine gleich- 
mässige Faney-Nüance — Woll-Imitation — 
übergegangen war. Alsdann wurde ein 
kräftiges grosses Ueberdruckmuster auf- 
gedruckt und nach dem Dämpfen entweder 
vollständig auf der Breit-Wasehmaschine 
geseift oder auch nur eine leichte Ammoniak- 
Passage zur Entfernung des EBsiggeruchs 
gegeben. Schliesslich wurde decatirt. 

Die Herstellung einer gleichmässigen, 
kurzen und dichten Rauhe war und ist 
auch heute noch das Haupterforderniss, 
aber auch die Hauptschwierigkeit bei diesem 
Artikel, und es ist gar nicht so selten, 
dass selbst schwere Rohwaare durch die 
Rauhe unstark wird. Man kann dem nur 
durch häufiges Rauhen begegnen, was unter 
Umständen 8 bis 10 mal nacheinander zu 
geschehen hat, wobei man die Waare so 
wenig als möglich von der Maschine an- 
greifen lässt. 

Die vorhin beschriebene Herstellungsart 
wird gegenwärtig in ihrem ganzen Umfange 
nur selten mehr angewendet; allein sie ist 
die Grundlage für alle späteren Abkömm- 
linge geworden. Kurz nach Einführung 
derselben kamen die vorgefärbten und dann 
in der Regel mit Anilinschwarz überdruckten 
Waaren auf; meistens wurden substantive 
Anilinfarben zum Färben verwendet; die 
Waare wurde vor dem Färben mehrere 
Male auf der 24walzigen Rauhmaschine 
vorgerauht, während man das eigentliche 
Fertig-Rauhen für die fertig bedruckte Waare 
vorenthielt. Da die substantiven Farben 
vollständig durchfärben, so bot dies keinerlei 
Schwierigkeiten dar; als man aber dazu 
überging, auch Tanninfarben (für Blau und 
Grün) und Eisfarben (Paranitranilin und 
Naphtylamin) zu verwenden, war man ge- 
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Fürth, U*b*r Velour und verwandte Artikel. 


jUrber-Zettunf 
(Jahrgang 1>M. 


zwungen, da dieselben die Faser nicht gauz 
durchfärben, die Waare vor dem Färben 
mit der vollständigen Hauhe zu versehen 
und sich bei der fertig bedruckten Waare 
auf ein leichtes Nachrauhen zu beschränken. 
Bei Anwendung der zuletzt genannten 
Farben ist selbstredend ein vorheriges Ab- 
kochen oderauch Bleichen der Waare noth- 
wendig, während man bei substantiven 
Farben mit der gerauhten Waare ohne 
Weiteres in die Färbeflotte geht. 

Diese Bearbeitung unterscheidet sich 
von der gewöhnlichen, einseitig bedruckten 
Flanell-Ausrüstung nicht nur durch die vor- 
zügliche Rauhe, den Angelpunkt der ganzen 
Velour-Ausrüstung, sondern auch durch die 
reichhaltigere Ausmusterung, welche durch 
die Verwendung zu Morgenröcken und dergl. 
bedingt ist. In erster Beziehung hat man 
durch jahrelange Praxis, sowohl seitens der 
Druckereien als auch der Maschinenfabriken, 
welche eifrig jeden Wunsch der Con- 
sumenten zu befriedigen sich bestrebten, 
eine, man kann wohl behaupten, nicht mehr 
zu übertrefTeude Vollkommenheit erreicht. 
In letzter Hinsicht war man ursprünglich 
auf reichliches Walzenmaterial, da man die 
Dessins ausser in dem wenig geforderten 
Braun auf helle Grundfarben nur Schwarz 
anwenden konnte, angewiesen; dann kam 
die Anwendung der Aetzfarben, erst Weiss 
und das Kreuzbeeren -Gelb, dann Blau, 
Grün, Braun und die anderen Modefarben, 
dem Drucker zu Hülfe, sodass dasselbe 
Muster nunmehr in verschiedenen gefälligen 
Farbenstellungen zur Anwendung gelangte. 
Etwas später tauchte die Reservage unter 
Anilinschwarz auf vorgefärbteui Grunde auf, 
ein sehr solider und gefälliger Artikel, 
meines Wissens zuerst von Düsseldorfer 
und Hagener Firmen, die darin jahrelang 
das Monopol behaupten, gebracht. Die 
gebräuchlichste Grundfarbe war Roth, 
sie wurde zum Theil mit Benzopurpurin IV 
gefärbt, von anderer Seite mit Paranitranilin 
hergestellt. 

Bei Anwendung von Benzopurpurin für 
Roth — für andere Grundfarben ent- 
sprechende andere substantive Farben — wird 
die beispielsweise Waare halbfertig gerauht, 
gefärbt und dann mit Reservage bedruckt; als 
letzlere benutzt man entweder fein ge- 
schlemmte Kreide (100 g im Liter Druck- 
farbe) und hiermit erhielt ich den schärfsten 
Druck, namentlich bei gröberen Mustern, 
wie bei Apfelkernen, Sternen oder dergl., 
oder aber essigsaures Natron, 200 bis 200 g 
im Liter Druckfarbe, dieses ist namentlich bei 
feineren Mustern, wie Diagonals und dergl. 
anwendbar. Alsdann wird mit Anilinschwarz 


überpflatscht unter kräftiger Pression, 
damit die Farbe die Waare thunlichst 
durchdringt, sodass bei oachherigem Durch- 
rauhen das Roth der Grundfarbe möglichst 
wenig hervortritt. Nach dem Drucken, 
Oxydiren, Waschen und Trocknen wird 
die Waare fertig gerauht und decatirt. 
Man erhält so eine täuschende Nachahmung 
von wollenen Waaren. Will man statt 
der substantiven Farben sogen. Eisfarben 
oder Tanninfarben als Grundfarbe benutzen, 
so wird die erste Rauhe bedeutend kräf- 
tiger gehalten, da man später, weil diese 
Farben nicht vollständig durchfärben, nicht 
viel mehr rauhen darr; ausserdem ist ein 
gründliches Reinigen der Waare nach dem 
ersten Rauhen und vor dem Färben un- 
erlässlich. Bleichen ist noch vorzuziehen. 
Im Uebrigen ist die Behandlung dieselbe, 
wie angegeben. 

Der grosse Erfolg dieser Ausrüstung 
hatte zwei ähnliche Herstellungsarten zur 
Folge: 1. der sogenannte Rohdruck, wo- 
runter auch Bleichfond einbegriffen war, 
und 2. der Durchdruck oder Veloutine. 

Im ersten Falle wird die Waare schwach 
gerauht; ist dieselbe für Bleiche bestimmt, 
bo ist mit Rücksicht auf den Verlust, den 
die Rauhe dabei erleidet, kräftiger zu 
rauhen; alsdann wird abgekocht bezw. ge- 
bleicht, und endlich wird mit kräftiger 
Pression gedruckt, sowohl gemusterte, 
thunlichst grob gehaltene Dessins, als auch 
besonders mehrfarbige Streifen. Nach dem 
Drucken wird kräftig durchgerauht, um 
das Dessin auch auf der unbedruckten 
Seite sichtbar zu machen. Letzteres Er- 
forderniss machte dem Rauher bedeutende 
Schwierigkeiten, besonders da er darauf 
zu sehen hatte, dass die Waare nicht un- 
stark wurde. Geradezu unmöglich wird 
ihm jedoch das gleichmässige Durchrauhen 
bei bunten Dessins, falls hierbei sehr ver- 
schiedene Farbsubstanzen, wie das dem 
Durchrauhen die grössten Schwierigkeiten 
darbietende Rhodamin und das leicht durch- 
gehende Alizarintdau oder -Braun neben- 
einander, in Frage kommen. Das Dessin sieht 
alsdann auf der linken Seite vollstäudigdefect 
aus, und auch die rechte, bedruckte Seite par- 
ticipirt etwas an diesem Aussehen. Dieser 
ITebelstand war um so verhängnissvoller, 
als diese Ausrüstungsart sich allgemeinen 
Beifalls erfreute; in einigen Druckenden 
ergab sich bis zu 20% defecte Waare; 
zu umgehen war diese selbst bei grösster 
Vorsicht niemals gänzlich. In Folge dessen 
suchte man ein sichereres Mittel, das man 
im Durchdruck- oder Veloutine - Artikel 
entdeckte. 




Zu Veloutine werden sowohl vorgefürbte 
und mit (in der Regel) Anilinschwarz be- 
druckte, als auch bunte Muster auf abge- 
kochten oder Bleichfond gewühlt. Aetz- 
muster auf Farbfond sind selten, weil man, 
falls die Sicherheit einer reinen Aetze zur 
Bedingung gemacht wird, allzusehr einer 
Corrosion der Faser ausgesetzt ist. Um 
das Durchdrucken zu ermöglichen, sind 
verschiedene Verfahren, welche sünuntlich 
dasselbe Ziel verfolgen (nümlich die Waare 
vor dem Drucken anzufeuchten), in Auf- 
nahme gekommen. Die Hauptschwierigkeit 
bietet hier das gleichmüssige Anfeuchten 
ohne Tropfenhildung. Die Einspreng- 
inaschine hatte besonders den Nachtheil, 
Tropfen zu bilden; das Dämpfen vor dem 
Drucken brachte nicht genügend Feuchtig- 
keit. Das Klotzen mit Wasser macht, ob- 
wohl die Quetschwalzen unter starkem 
Druck arbeiten, die Waare zu nass, sodass 
beim nachherigem Drucken das Dessin 
sehr verschwommen erscheint. Die Auf- 
gabe, gleichmitssig angefeuchtete Waare 
exakt durchzudrucken, wird nach meiner 
Erfahrung am einfachsten und sichersten 
durch an der Druckmaschine selbst ange- 
brachte Flatschwalze gelöst; es ist dabei 
nöthig, als Flatschfarbe Traganth oder 
Dextrin (gebrannte Stärke) zu wählen, 
während Stärkeverdickung nicht geeignet 
ist. Der Flatschfarbe setzt man, falls es 
sich um bunte Farben handelt, vortheilhaft 
zum Netzen etwas Türkischrothöl (1 Liter 
33% Oel auf 100 Liter Flatschfarbe) zu; 
falls es sich um Anilinschwarzdruck auf 
vorgefärbte Waare handelt, ist statt dessen 
ein Zusatz von 1 g vanadinsaurem Ammoniak 
auf 100 Liter Druckfarbe sehr anzurathen. 
Man legt die Flatschwalze, welche natürlich 
mit Rakel zu versehen ist, hinten ein und 
vor dieselbe die Dessinwalzen mit ihrer 
Druckfarbe. Die Waare wird auf diese 
Weise durch dieselbe Manipulation ge- 
nügend, aber nicht übermässig, und ausser- 
dem vollständig gleichmässig angefeuchtet 
und direct, damit sie nicht vorher an- 
trocknen und dadurch zu Unegalitäten 
Veranlassung geben kann, gedruckt. Auch 
bei dieser Ausrüstung wird die Waare, 
falls sie vorgefärbt wird, etwas, fnllB sie 
gebleicht wird, stärker vorgerauht; das 
Durchdrucken geschieht sicher, der Druck 
wird klar, nicht verschwommen. Nach dem 
Drucken, dem selbstredend ein Dämpfen 
bezw. Oxydiren u. s. w. zu folgen hat, folgt 
die schwierigste Arbeit, das Rauhen, dem 
auch hier die grösste Aufmerksamkeit zu 
schenken ist. Der mit gehöriger Vorsicht 
hergestellte Artikel ist wirklich prachtvoll; 


die rechte Seite ist selbst von geübtem 
Auge von der linken fast nicht zu unter- 
scheiden, und es wird dadurch der Woll- 
charakter vollständig nachgeahmt, ander- 
seits spart die Confection hierbei auch den 
sonst nöthigen Futterstoff. Leider werden 
auch hierin in letzter Zeit so schlechte 
Qualitäten gebracht, dass die Solidität des 
Artikels leidet und letzterer dadurch ganz 
in Misscredit kommt. Eine gute Taffet- 
Rohwaare von etwa 1400 Fäden 20 Water 
mit bestem Schuss 0 er oder Ser Mule, der, 
um eine kurze Rauhe zu ermöglichen, eine 
härtere Drehung zu erhalten hat, ist für 
diesen Artikel am geeignetsten. 

Ein gerade entgegengesetztes Ziel, 
nämlich den geringsten Durchdruck zu ver- 
meiden, verfolgt der Artikel Electric und 
in ganz neuer Zeit Sammet-Velour oder 
Velour-Flanelle. Die unter dieser oder 
ähnlicher Bezeichnung auf den Markt ge- 
brachten Artikel unterscheiden sich von 
einander nur durch Eigenart ihrer Dessins; 
sie haben alle das mit einander gemeinsam, 
dass sie vor dem Drucken vollständig fertig 
gerauht werden ; in der Hauptsache werden 
nur Muster mit Farbfond gewählt, Roh- 
oder Bleichfond sind äusserst selten. 
Sammet-Velour und dergl. werden in 
Streifen-Dessins, wobei der vorgefürbte 
Grund vorherrscht, gebracht, während bei 
Electric grössere Dessins, Ranken und dergl. 
auf ebenfalls vorgefärbtem Grunde, vor- 
gezogen werden. Bei letzterem ist be- 
sonders reichliche Ausmusterung in feurigen 
Aetzfarben, wovon die Farbenfabriken er- 
probte Druckvorschriften geben, angebracht. 
Für die Grundfarben werden sowohl sub- 
stantive Farbstoffe, wie lienzopurpurin, 
Erica, Chicagoblau, letzteres auch in Ver- 
bindung mit Micadogoldgelb für Grün, als 
auch echte Farbstoffe angewandt, wie 
Paranitranilinroth und /f-Naphtylaininbor- 
deaux, ferner diazotirte und entwickelte 
Farbstoffe, wie Diaminogenblau, in letzter 
Zeit auch das schön ätzbare Immedialblau, 
das vor einigen Monaten noch um eine 
schöne, reinblaue Nüance bereichert worden 
ist, sowie Immedialschwarz oder ähnliche 
Schwefelfarbstoffe. Die gefärbten Waaren 
werden vor dem Drucken nochmals gerauht, 
um nachher so wenig wie möglich daran 
arbeiten zu müssen, und dann mit schwacher 
Pression, um allen Durchdruck zu ver- 
hindern, gedruckt. Ist bei einzelnen Dessins, 
wie schweren Carreaus, das Durchdrucken 
nicht zu umgehen, so verdeckt man 
letzteres durch ein streifiges Sandwalzen- 
Dessin. Nach dem Drucken wird nur 
decatirt. 
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Ldttringhau«, Zersetzend« Wirkung verschiedener Metalle. 


rFtrber-Zeltuag 
[Jehrguj l ftQl. 


Eine wesentliche Operation ist bisher, 
weil allen Abarten von Velour gemeinsam, 
noch nicht besprochen worden, das 
Appretiren. Wahrend man im Allgemeinen 
dadurch bezweckt, geringerer Waare ver- 
mittelst der Appretur das Ansehen einer 
besseren zu geben, dient dieselbe beim 
besprochenen Artikel in erster Linie dazu, 
die Schur, also die Bauhe, gegen Reiben 
unempfindlich zu machen. Streicht man 
mit einem Lappen über unappretirte Velour- 
Waare, so wird die Schur unansehnlich, 
und derselbe Uebelstand tritt nachher auch 
beim Tragen der daraus angeferligten 
Kleidungsstücke auf. Die Appretur be- 
seitigt, sacbgemässe schöne Rauhe voraus- 
gesetzt, diesen Uebelstand und giebt der 
Waare den Charakter von Sammet. Als 
Appreturmasse dient eine Dextrinlösung 
von 4 bis 8° Be., gemessen bei 60° C., 
welcher für 100 Liter 2 kg Softening oder 
einer sub Cocosöl selbst verfertigten Seife 
zugesetzt wird. Man trocknet nach dem 
Appretiren am besten vermittelst des Spann- 
rahmens ; die Trommel - Trockenmaschine 
macht die Waare zu papierartig, hart und 
dünn. Nach dem Appretiren wird nur 
deeatirt. 


Zersetzende Wirkung verschiedener Metalle 
auf Natriumsuperoxydbiider. 

Von 

Paul Lüttringhaus. 

..Was man nicht deiiniren kann, sieht 
man als Katalyse an“ lautet ein altes 
Chemiker - Sprichwort. Dies sagte sich 
auch der Verfasser, als er verschiedene 
Male bei grösseren Bleichversuchen mit 
Natriumsuperoxyd bedeutend schlechtere 
Resultate als bei kleinen Versuchen erzielte, 
obgleich in beiden Fällen vollkommen gleich 
gearbeitet wurde, sodass augenscheinlich 
kein Grund für das Nichtgelingen der Bleich- 
versuche im Grossen vorlag. Der einzige 
Unterschied lag in der Verschiedenheit der 
Bleichgefässe ; während nämlich bei den 
kleinen Versuchen in Porcellan- oder Email- 
ge filssen mit Heizung von aussen gearbeitet 
wurde, wurde bei den grossen Versuchen 
ein Holzbottich mit geschlossener Blei- 
schlange ungewandt. Da nun für das Nicht- 
gelingen der grossen Versuche kein anderer 
Grund vorlag, so glaubte der Verfasser 
diesen darin suchen zu müssen, dass die 
Bleischlange die Zersetzung der Natrium- 
superoxydbäder zu stark beschleunigt hatte. 


Eine Zersetzung von Wasserstoffsuperoxyd 
oder Natriumsuperoxyd muss, wenn diese 
bleichend wirken, stets statttinden, da erst 
der frei werdende Sauerstoff bleicht; bei 
Gegenwart von Metallen aber findet die 
Zersetzung zu schnell statt und geht ein 
Theil des frei werdenden 8aueretoffs, ohne 
bleichend wirken zu können, unbenutzt in 
die Luft. Während letzteres bei den grossen 
Versuchen der Fall war, konnte bei den 
kleinen Bämmtlicher Sauerstoff zur Wirkung 
kommen und wurden somit bessere Bleichen 
erzielt. Die Annahme nun, dass auch Blei 
die Zersetzung von Natriumsuperoxydbädem 
beschleunigt, führte zu deu unten ange- 
führten Versuchen und wurde auch durch 
diese bestätigt. Der Verfasser glaubt also 
durch diese Versuche den Beweis erbracht 
zu haben, dass Blei sich durchaus nicht so 
harmlos gegen Natriumsuperoxydbäder ver- 
hält, wie bisher angenommen wurde. So 
lange nicht festgestellt ist, ob sich Alu- 
miniumröhren zum Heizen von Natrium- 
superoxydbädern bewähren und nicht zu 
stark angegriffen werden, glaubt der Ver- 
fasser aus den unten angeführten Versuchen 
Bchliessen zu müssen, dass es auf jeden 
Fall nicht vortheilhaft ist, in Bottichen mit 
festliegender Bleischlange zu arbeiten, 
sondern lieber die Bäder mit directem 
Dampf zu erwärmen, weil dann doch nur 
ein Dampfrohr für kurze Zeit mit den 
Bädem in Berührung zu kommen braucht, 
wodurch die zersetzende Wirkung nur 
während dieser Zeit eintreten kann. 

Die Versuche, die der Verfasser machte, 
um zu zeigen, wie sich Blei (Pb), ferner 
Aluminium (Al), Zink (Zn), Eisen (Fe) und 
Kupfer (Cu) gegen die Natriumsuperoxyd- 
bäder verhalten, wurden in der Weise aus- 
geführt, dass in (j gleiche Porcellanbecher 
je 0,5 Liter der gebräuchlichsten Bleich- 
bäder gebracht wurde. In 5 dieser Bäder 
wurde sodann je eine ausgestanzte Scheibe 
der 5 oben angeführten Metalle gebracht, 
während sich im 6. Becher nur Bleichbad mit 
keinem Metall befand. Die Metallscheiben 
waren alle gleich ausgestanzt und hatten 
demgemäss, wenn auch nicht absolut, so 
doch annähernd gleich grosse Oberfläche. 
Vor dem Einlegen der Metallscheiben wurde 
der Gehalt der Bäder an Natriumsuperoxyd 
mittels Kaliumpermanganatlosung festge- 
stellt und dann nach gewissen Zeitabständen 
wieder konstatirt, wie viel der Natrium- 
superoxydgehalt in den einzelnen Bechern 
gesunken war. Da die ganzen Versuche 
nur vergleichende sind, so sind in den 
folgenden Tabellen nicht der wirkliche 
Natriumsuperoxydgehalt der einzelnen Bäder 
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angegeben, sondern dieser ist der Einfach- 
heit halber ansgedrückt durch Angabe der 


lOccm Bleichbad entsprechenden ccm Kalium- 
permanganatlösnng. 


1. Wirkung der verschiedenen Metalle auf Bäder, die zusammengesetzt sind 

nach der Formel: 

3 Theile Bittersalz j 

'/j - Schwefelsäure 66° Be. 1 in 100 Theilen Wasser. 

1 - Natriumsuperoxyd > 

a) bei gewöhnlicher Temperatur: 


10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dem mit 
— Pb | Al I Zn j Fe j Cu j versetztem Bade 


Vor Eintragung der Metallscheiben 14,40 14.40 14,4014,40 14,4014,40 ccm Kaliumpermanganatlösung 

Nach ‘/z Stunde 14,80 13,25 14,25 14,15 13,95 14,10 - 

1 14,30' 13,00 14,20i 14,15 13,30 14,06 - 

- 2 - 14,05 9,95 13,90 13,9012,50 18, 66| - 

- 5 • 1335 7,90 13,60 13,40, 9,30jl3,90, - 

- 10 - 18,40 7,1012,7012,50 5,2511,40 - 

- 24 - 12,06; 6,40|11,2010, 85 2,5Ö| 9,66 - 

b) bei allmählich gesteigerter Temperatur, indem sämmtüche Becher in einem grossen 
Wasserbade gieichmässig angewärmt wurden: 


10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dem mit 
— Pb Al j Zn Fe , Cu j versetztem Bade 


Vor Eintragung der Metallscheiben 14,55 14,55 14,55 14,55 14,55 14,55 ccm Permanganatlösung 
Nach 1 1 , Stunde bei etwa 50° . . 14,10 12,20 13,95 13,75 12,00 13,96! - 


Nach »t. Stunde bei etwa 50°. . 14,10 12,20 18,95 13,75 12,00 13,95 

1 - - - 75». . 12,65 8,10 12,25 12,30 6,65 11,70 

- 2 - - - 90». . 4,50 2,35 4,15 6,40l 0,75 2,10 

- 3 - - - 90». . 3,45 1,80 3,20 4,30 ! 0,40 * 1 1,75 


2. Wirkung auf Bäder, die zusammengesetzt sind nach der Formel: 
1,3 Theile Schwefelsäure 66° Be. I iQQ Thei|pn WaMer 

1 - NatnumBuperoxyd J 

und Wasserglas bis zur schwach alkalischen Reaction. 

a) bei gewöhnlicher Temperatur: 


10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dem mit 
— I Pb ! AI | Zn I Fe i Cu I versetztem Bade 


Nach >/* Stunde 

i 



Pb 

AI 

Zn | 

Fe 

Cu 

12,80 

12,80 

12,80 

12,80 

12,80 

12,80 

12,70 

12,45 

12,70 

12,66 

12,55 

12,65 

12,55 

12,30 

12,50 

12,50 

12,00 

12,40 

12,60 

12,00 

12,45 

12,30 

11,20 

12,10 

12,20 

11,25 

12,20 

11,50 

8,30 

10,90 

11,60 

9,90 

11,60 

11,20 

3,95 

9,00 


b) bei allmählich gesteigerter Temperatur: 


10 ccm NatriumBuperoxydbad entsprachen bei dem mit 
— Pb Ai Zn i Fe Cu versetztem Bade 


Vor Eintragung der Metallscheiben 13,10 13,10 13,10 13,10 13,10 13,10 ccm Permanganatlösung 


Nach >/i Stunde bei etwa 50° . 

- 1 - - - 75». 

2 90». 

- 3 - • - 90° . 


12.80 12,60 12,70 12,60 11,95 12,56 

11.80 11,60 11.60 11,45 9,45 11,40 

9,10 8,50 8,60 8,30 2,75 6,00 

7,00 6,20 6,35 5,20 0,50 2,10 


3. Wirkung auf Bäder, die zusammengesetzt sind nach der Formel: 
1,3 Theile Schwefelsäure 66* Be.| . .. ... 

1 - Xatriumsuperoxyd I m 100 Thellen Wa880r 

und Ammoniak bis zur schwach alkalischen Reaction. 
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a) bei gewöhnlicher Temperatur: 


10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dem mit 
- Pb AI Zn Fe Cu ! versetztem Bade 


Vor Eintragung derM 

etttUschciben 

12,45 

12.45 

12,45 

12,45 

12.45 

12,45 ccm 

Narh */■» Stunde . . 


11,90 

11,60 

11,90 

11.65 

11,80 

11,80 - 

t - 


11,60 

11,00 

11.60 

11,20 

11,20 

11,50 - 

2 - 


10,95 

9,90 

10,95 

10,70 

&20 

10,70 - 

- 5 


9.15 

7,40 

9,80 

10,10 

3, HO 

8.55 - 

- 10 - 


7,25 

4,65 

8,70 

9,30 

2,10 

4,60 - 


b) bei allmählich gesteigerter Temperatur: 


10 ccm Natriumauperoxydbad entsprachen bei dem mit 
— Pb AI Tzn Fe Cu versetztem Bade 


Vor Eintragung der Metallscheiben 12, Sb 12.85 12.85 12,85 12,85 12,85 ccm Permanganatlöeung 

Nach '/ 2 Stunde bei etwa 50« . . 8,00 7.00 8,fi0 0,10 6,90 5,75 - 

1 - - - 75«. . 2,20 0,80 1,70 4,2C 2,2t) - 

2 - - - 900. . — — — o,20 — I — 


4. Wirkung auf Bäder, die zusammengesetzt sind nach der Formel: 

}> 616 Thei ' P ( > x “ lBäure | in 100 Theilen Wasser 

1 - Natriumsuperoxyd | 

und Wasserglas bis zur schwach alkalischen Keaction. 

Wegen der Gegenwart von Oxalsäure Hessen sich die Titrationen in diesem Kalle 
nicht mit Permanganatlösung ausföhren, sondern wurde das durch das Natriumsuperoxyd 
aus Jodkaliuni ausgeschiedene Jod mit Natriumthiosulfatlösung bestimmt, die ver- 
gleichenden Gehalte sind daher in ccm Natriumthiosulfatlösung angegeben. 

a) bei gewöhnlicher Temperatur: 


10 ccm Natriumsupcroxydbad entsprachen bei dem mit 
— Pb AI Zn Fe Cu versetztem Bade 


Vor Kinl Tagung dcrMetallsdi 

Nach >/, Stunde 

1 - 

- 2 - 

- 6 - 

- 10 - . . . . . 


eiben 13,40 13,40 13,40 13,10 13,40 13,40 ccm Thiosulfatlösung 
. . 13.25 12,55 13,15 13.15 13.10 13,15 • 

. . 12,90 11,40 12.70 12.75 12,90 12,80 - 

. . 12.80 11,10 12,05 12.60 12,60 12,55 - 

. . 12,70 10,70 12,40 12,50 12,30 11,90 - 

. . 12,20 9,40 11.95 11,75 11,35 10,30 - 


h) bei allmählich gesteigerter Temperatur: 


10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dem mit 
— Pb Al Zn Fe Cu versetztem Bade 


Vor Eintragung derMetallschciben 12,60 12,60 12.60 12,60 12,60 12.60 ccm ThiosulfatlOsung 

Nach >/j Stunde bei etwa 50® . . 11.60 11,20 11,20 11.40 11,90 11,00 - 

1 75». . 8,50 7,70 7.00 8,00 6,95 5,15i - 

2 - - 90«, . 0.30 0,15 0,10 0,10 0,10 0.10 - 


Aus den vorstehenden Tabellen geht 
hervor, dass Aluminium und Zink den ge- 
ringsten zersetzenden Einfluss auf Natrium- 
superoxyd häder haben: merkwürdig ist 

sogar, dass sich die mit den Scheiben dieser 
Metalle verselzlen Bäder in einigen Fallen 
besser gehalten haben, als die Bäder ohne 
Metallscheiben. Erklären lässt Bich diese i minium beizröhren anbetrifft, so müssen, 
Erscheinung vielleicht dadurch, dass in wie schon oben gesagt, über die Hallbar- 
Folge Bildung von Aluminiumoxyd- bezw. keit derselben Versuche angestellt werden 
Zinkoxyd-Alkali die Alkalinität der Bäder ! und ho 111 der Verfasser über diese Ver- 
etwas abgenommen hat und aus diesem suche später berichten zu können. Von 
Grunde die Bäder sich besser gehalten | den übrigen Metallen kommt Eisen wegen 
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haben; denn es ist bekannt, dass die Zer- 
setzung von NatriumBuperoxydbädern umso 
rascher erfolgt, je stärker alkalisch die- 
selben sind. Von diesen beiden Me- 
tallen kommt Zink wegen seiner geringen 
Widerstandsfähigkeit für Bleiehbottiche zu 
Heizschlangen gamicht in Betracht; wasAlu- 
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seiner rostenden Eigenschaften nicht in 
Betracht; Kupfer und Blei sind nahezu 
gleich gut für Heizröhren, obgleich ersteres 
in der Wärme etwas starker zersetzend wirkt. 


Fenier seien noch einige kleinere Ta- 
bellen angeführt, aus denen das Verhalten 
von Messing ersichtlich ist; und zwar ist 
dasselbe mit dem des Kupfers verglichen. 


5. Wirkung von Messing auf Bader, die zusammengesetzt sind 
nach der Formel: 


3 Theile Bittersalz 

'/ 8 - Schwefelsäure 66° Be. ! in 100 Theilen Wasser. 

1 - Natriumsuperoxyd 

a) bei gewöhnlicher Temperatur: 



10 ccm 

Natriumsuperoxydbad entsprachen hei dem mit 


- 

Cu Messing 

versetztem Bade. 

Vor Eintragung der Metallscheiben 
Nach 7a Stunde 

- i ■ 

3 - 

5 - 

- to - 

12,80 

12,70 

12,60 

12,40 

11,90 

11,20 

12,80 12,80 

12,f>0 12,55 

12,40 12,45 

12.00 12,05 

11,50 11.75 

11.00 11,10 
1 

ccm Kaliumpennangauatlüsung 


b) bei allmählich gesteigerter Temperatur: 



10 ccm 

Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dem mit 


- 

Cu Messing 

versetztem Bade 

Vor Eintragung der Metallscheiben 
Nach ’/a Stunde bei etwa 60° . . 

1 - - - 75» . . 

2 • - - 90» . . 

- 3 - • - 90» . . 

13.00 

12.70 

11.70 
5,45 
3,20 1 

13,00 13,00 

12,60 12,60 

11,20 11.40 

2,90 4,30 

1,50 2,10 

ccm Permanganatlösung 


6 . 


Wirkung von Messing auf Bader, die zusammengesetzt sind 
nach der Formel: 


1 . 

1 


3 Theile Schwefelsäure 06° Be. . , , v . .. 

.... , in 100 Theilen Wasser 

- Natnumsuperoxyd 

und Ammoniak bis zur schwach alkalischen Reaction 


bei allmählich gesteigerter Temperatur: 



10 ccm Natriumsuperoxydbad entsprachen bei dom mit 


- 

Cu 

Messing 

versetztem Bade 

Vor Eintragung der Metallscheiberi 
Nach V- Stunde bei etwa 50° . . 
1 - 75» . . 

12,20 

8,40 

1,60 

12,20 

6,80 

12,20 

6,20 

ccm Pormanganatlösung 


Wie aus letzteren Tabellen ersichtlich 
ist, bietet Messing gegen Kupfer keinen 
wesentlichen Vortheil, sondern ist dieses 
wegen seiner grösseren Widerstandsfähig- 
keit vorzuziehen. 

Der Verfasser glaubt auf jeden Fall 
festgestellt zu haben, dass auch Blei stark 
zersetzenden Einlluss auf Natriumsuperoxyd- 
bader ausübt und daher möglichst bei der 
Apparatur von Bleiehgefässen zu vermeiden 
ist. Da aber das Erwärmen von Bleich- 
bädern häutig nicht umgangen werden kann, 
so glaubt der Verfasser, das es am prac- 
tischsten und öconomischsten ist. Nalrium- 
Buperoxydbäder mit directem Dampf zu 


heizen, weil hicrlmi ein Dampfrohr nur 
zeitweise in das Bleichbad gelegt zu werden 
braucht. 

Im Anschluss an diese Versuche ge- 
denkt der Verfasser Versuche anzustellen, 
wie sich 1. Natriumsuperoxydbäder beim 
Erwärmen selbst mit den von ihm vorge- 
schlagenen Heizröhren verhalten und 2. wie 
sich Aluminiumröhren zu Heizschlangen 
eignen. Sodann will der Verfasser auch 
das Heizen mit Dampfscblauchen und Stoin- 
zengröhren berücksichtigen. 

Aus obigen Tabellen geht übrigens 
auch hervor, welche Natriumsuperoxyd« 
bäder die grösste Haltbarkeit besitzen. 
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Notiz znr Eisfarbcntechnik. 

Von 

Karl Mayer. 

Bei der Ausführung des folgenden Ver- 
suches war ich von dem Gedanken ge- 
leitet, die letzte Operation, welche zur 
Herstellung von Eisfarben erforderlich ist, 
in der Weise zu vereinfachen, dass die 
Operation des Entwickelns, mit der des 
Appretirens zusammengezogen wurde. Es 
war wohl zu befürchten, dass sich die 
auf der Faser befindliche Diazoverbindung 
heim Eingehen in den heisBen Stärkebrei 
zersetzen würde, doch ist eine derartige 
Zersetzung ausgeschlossen, da das Kuppeln 
sofort erfolgt. 


Den Versuch führte ich in der Weise 
aus , daBs ich die Waare mit Primulin (a) 
nach der bekannten Vorschrift vorfärbte, 
diazotirte (b) und nun, anstatt in der üblichen 
Weise in ein eigenes Entwicklungsbad einzu- 
gehen und nachher zu appretiren, die 
Waare durch die Starkemaschine (dj (Klotz- 
maschine) laufen liess, in welcher sich die 
mit /J-Naphtollösung verrührte Appretur- 
masse, z. B. 

2000 Gewichtstheile Wasser, 

120 - Starke, 

2,5 - p-N'aphtülnatrium, 

befand. Beim Starken entwickelt sich der 
Farbstoff sofort Die gestärkte Waare wurde 
in der üblichen Weise getrocknet. (Die mit 
c bezeichneten Rollen stellen die Kübl- 
rollen dar.) 

Dass man anstatt der angeführten 
Substanzen auch andere verwenden kann, 
ist selbstverständlich. Man ist auf diese 
Weise im Stande, durch einfache Ope- 
rationen im StÄrkebrei ausseret echte 
Färbungen herzustellen. 


Erläuterungen zu der Beilage N'o. 21. 
No. l. Allzaringelb RW auf io kg Wollgarn. 
Gebeizt wurde das Garn während 1 1 / 2 
Stunden mit 

300 g Chromkali und 
250 - Weinstein. 


Ausgefärbt wurde mit 

40 g Alizaringelb RW pulv. 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 Eiter Essigsäure 6° Be. (auf 
500 Liter Wasser) 

in bekannter Weise, ra,im* *r rdrw.zni«^ 

No. a. Alizaringelb RW auf io kg Wollgarn. 
Gebeizt wurde das Garn mit 
150 g Chromkali und 
300 - Vegetalin (Beckers & Co., 
Kempen a. Rh.). 

Zur besseren Erschöpfung des Beizhadcs 
wurden nach 1 Btündigem Kochen 
100 g Essigsäure 

zugefügt und noch '/ 2 Stunde 
gekocht. 

Gefärbt wurde wie bei Muster 
No. 1 angegeben. 

Die unter Verwendung von 
Chromkaliund Vegetalin, einem 
aus Pflanzengährungssäflen ge- 
wonnenen Naturproduct (vgl. 
S. 333), hergestellte Färbung 
besitzt, die gleiche Echtheit wie das init 
Chromkali- und Weinsteinbeize hergestellte 
Muster No. 1. FärUrti Jrr Färtm'-Zmhi»* 

No. 3 . Schwarz auf io kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

600 g Baumwollschwarz 3B (B. A. 
& S. F.) und 

30 - Pyraminorange 3G (B. A. A 
S. F.) 

unter Zusatz von 

2kgkryst. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Die mittels Baumwollschwarz 3B her- 
gestellten Färbungen zeichnen sich durch 
gute Säure- und Alkuliechtheit aus. Die 
Waschechtheit ist befriedigend, die Chlor- 
echtheit gering. rww <Or 

No. 4 . Diphenblau B Base auf io kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wurde auf mit 
500 g Tannin und 
250 - Brechweinstein 
vorgebeiztem Garn mit 

100 g Diphenblau B Base (Bert 
Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

5 % Essigsäure 30 %• 

Man geht kalt ein, setzt den Farbstoff 
auf mehrere Male zu, erwärmt bis etwa 
50° C., behandelt hierbei etwa 1 / 2 Stunde, 
erhitzt dann zum Kochen, stellt den Dampf 
ab und behandelt noch etwa */* Stunde. 

Das Lösen des Farhstoffs geschieht, in- 
dem man 1 Thl Diphenblau Base mit 
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2 Thln. kochenden Wassers zu einem Brei 
anrührt, 2 Thle. Essigsäure 30% hinzusetzt, 
kurze Zeit stehen lässt und mit 25 Thln. 
kochenden Wassers auflöst. 

Durch 10%ige Schwefelsäure tritt ein 
Nüancenumschlag ins Röthliche ein. Die 
Alkaliechtheit ist gut; die Chlorechtheit ge- 
ring. Beim Behandeln in l%iger hand- 
warmer Seifenlösung wird weisses Garn 
etwas angefärbt. rw-zsA.^, 

No. 5. Neublau auf 10 kg Wollstoff mit rothen 
baumwollenen Punkten. 

Das Baumwollgarn wurde gefärbt mit 
5 % Primulin (Cassella), 
dann verwebt und die Wolle im Stück 
während 1 Stunde kochend gefärbt mit 

10 g Formylblau B (Cassella) und 
5 - Cyanol FF ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
1 - Glaubersalz. a. 

No. 6. Blaugrün auf 10 kg Wollstoff mit rothen 
baumwollenen Punkten. 

Das Baumwollgarn wurde gefärbt wie 
bei Muster No. 5 angegeben. 

Die Wolle wurde im Stück 1 Stunde 
kochend gefärbt mit 

200 g Cyanolgrfln B (Cassella) und 
200 - Neupatentblau 4B (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
750 g Glaubersalz. 

Aus diesen, sowie in den früheren 
Heften erschienenen Mustern ist ersichtlich, 
dass Primulin zu Ueherfärbungsartikeln gut 
verwendbar ist. Ä 

No. 7. Brillantaäurecarmin G auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
100 g Brillantsäurccarmin G 
(Oehler) 

unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Farlj<rti Sir fiirfcr- 

No. 8. Diaminecbtblau C auf 10 kg Wollgarn. 
Das Färbebad enthält 
100 g Diaminechtblau C (Cassella), 
50 - calc. Soda und 
lkgcalc. Glaubersalz. 

Man färbt in der für Diaminfarben üb- 
lichen Weise. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit sind 
gut; die Chlorechtheit ist ziemlich gering. 

Färbtrt* dtr fiirbtr- Zeitung . 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülbausen 1. E. 
Sitzung vom 11. September 1901. 

Oscar Scheurer wird die eingereichte 
Probe des von Stelzner vorgeschlagenen 
Ersatzmittels für Senegalgummi zur Prüfung 
übergeben. — Henri Grosheintz berichtet 
über die Tigerstedt’scho Arbeit über Sulflt- 
und Bisulfltreserven unter p-Nitranilinroth. 
Der Arbeit wird die Priorität vor der Arbeit 
von Paul Richard zuerkannt. — Grosheintz 
beantragt, einen Auszug aus einer Arbeit 
von Paul Wilhelm über Fixirung von Indigo 
durch Dämpfen mit Hülfe von Natron und 
Britishgum drucken zu lassen. Das 
Wilhelm’sche Verfahren ist in doppelter 
Hinsicht interessant: es löst eine schwierige 
Frage des Dämpfens, und der Erfinder be- 
nutzt die reducirenden Eigenschaften des 
Dextrins, um den Indigo zu desoxydiren. 
Die Handelsdextrine enthalten immer Glu- 
kose. Grosheintz hat gefunden, dass ge- 
reinigtes Dextrin Indigo reducirt. Die 
reducirenden Eigenschaften des Dextrins 
kommen also nicht der beigemischten 
Glukose, sondern dem Dextrin selber zu. 

St. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Gerh. Beckers 4 Co. in 
Kempen a. Rh. bringt unter der Bezeich- 
nung Vegetalin ein bereits in vielen 
Kammgarnspinnereien eingeführtes Ersatz- 
mittel für Weinsteinsud in den Handel 
(vgl. Muster No. 2 der Beilage). 

Die Arbeitsweise beim Ansieden mit 
Vegetalin ist im Gegensatz zum Arbeiten 
mit Milchsäure und anderen Weinstein- 
ersatzproducten genau dieselbe wie bei 
der Anwendung von Weinstein. 

Wie die Firma angiebt, haben sich in 
der Praxis gegenüber den üblichen Wein- 
steinsuden folgende Ansätze gut bewährt. 

Es sind gleichwerthig 

I. 

2% Chromkali I . f 4% Chromkali 
4 - Vegetalin J 1111 ( 3 - Weinstein 

n. 

5% Chromkali I . f 3% Chromkali 
3 - Vegetalin | ral j 2,5 - Weinstein 

Beim Vegetalinsud ziehen die Bäder 
fast vollständig aus. Nach 1 % ständigem 
Sieden ist die Flotte nur noch schwach 
gelb gefärbt. Will man die Bäder wasser- 
hell ausziehen, so setzt man nach 1 stän- 
digem Kochen je nach der Härte des 
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Wassers '/a bis 1 % Essigsäure oder 
Schwefelsäure dem Bade zu Hierdurch 
erzielt man sowohl ein vollständiges Aus- 
ziehen der Bäder als auch eine intensivere 
Reduction der Chromsllure zu Chromoxyd, 
was an der grüneren Farbe der mit 
Vegetalin gebeizten Wolle zu erkennen ist. 

Bezüglich des Preises sei bemerkt, 
dass sich Vegetalinsud gegenüber dem 
entsprechenden Weinsteinsud um etwa 
40% billiger stellt. 

Modefarben auf verschiedenen 
Herreconfectionsstoffen zeigt einereich 
ausgestattete Musterkarte der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Sie stellt auf verschiedenen 
Stoffen hauptsächlich solche Nüancen dar, 
welche für die nächtsjährige Wintersaison 
in bevorzugtem Maasse gemustert werden. 
Ausserdem sind eine Anzahl anderer Töne 
aufgenommen, die sich augenblicklich einer 
gewissen Beliebtheit erfreuen und auch für 
die Mode des nächsten Jahres noch in 
Betracht kommen werden. 

Die mit sauren Farbstoffen hergestellten 
Muster wurden in üblicher Weise mit 
20% kryst. Glaubersalz und 5% 
Schwefelsäure während 1 Stunde im 
kochenden Bade gefärbt, ausgenommen 
diejenigen Nüancen, bei denen Brillant- 
alizarincyanin 3G verwendet wurde. Für 
diese setzt man dem Bade statt der 
Schwefelsäure 2% Essigsäure zu, geht bei 
40° C. ein, treibt langsam zum Kochen 
und fügt nach etwa '/ 2 8lündigem Kochen 
noch 1 bis 2% Schwefelsäure zwecks 
besseren Ausziehens dem Bade hinzu. Bei 
der Verwendung von Sulfoncyanin wurde 
ein Zusatz von 20% kryst. Glaubersalz 
und 3% essigsaurem Ammoniak gefärbt, 
indem man bei 30 bis 40° C. eingeht, 
während % Stunden bis zum Kochen 
treibt und weitere % Stunden bei Koch- 
temperatur ausfärbt. 

Die Färbungen auf vorgebeizten) Mate- 
rial wurden unter Zusatz von 3% Essig- 
säure wie üblich gefärbt. 

Die gleiche Firma veranschaulicht in 
einer weiteren Karte Benzidinfarhen 
auf Baumwollflanell. Die Färbungen 
wurden im kochenden Bade während 
1 Stunde hergestellt unter Zusatz von 
10 bis 40% kryst. Glaubersalz und 0,5 bis 
2% calc. Soda. 

Ein Product, welches die Herstellung 
reiner und lebhaft blauer Töne ermöglicht, 
liefert die Firma Leopold Cassella&Co. 
in Frankfurt a. M. unter der Bezeichnung 
Immedialreinblau. Es steht in Licht- 
und Waschechtheit hinter den bekannten 1 


Marken Immedialblau C und CR zurück, 
ist aber seines lebhaften Tones wegen gut 
zum Nüanciren dieser Marken und be- 
sonders zur Herstellung hellerer Indigo- 
töne geeignet. Ausserdem soll der Farb- 
stoff vor allen bisher bekannten Schwefel- 
farbstoffen den Vorzug einer relativ guten 
Widerstandsfähigkeit gegen Chlorlösung be- 
sitzen. 

Immedialreinblau eignet sich für folgende 
Gebiete der Baumwollindustrie. 

Das Färben von Baumwollgarnen 
erfolgt am besten auf gebogenen Eisen- 
rohren bei 30 bis 35° C. unter Zusatz von 
Schwefelnatrium, Soda, Türkischrotöl und 
Kochsalz; wenn die Ansprüche an die 
Egalität der Färbungen keine besonders 
hohen sind, können auch unbedenklich 
gerade Stöcke benutzt werden. Die Kufe 
wird wie bei Immedialblau an der Stirn- 
seite mit zwei Quetschwalzen versehen. 

Nach dem Färben wird stockweise ab- 
gequetscht, rasch und möglichst gleich- 
mässig nbgewunden, etwa */* Stunde ver- 
hängt und hierauf zuerst in kaltem und 
zum Schluss einmal in warmem Wasser 
gespült. Das Bad zieht nur unvollkommen 
aus und kann dementsprechend weiter 
benutzt werden. 

Bei hohen Ansprüchen an Licht- und 
Waschechtheit wird bei etwa 80° C. mit 
1 bis 1,5 Vo Chromkali, 1 bis 1,5% Kupfer- 
vitriol und 3% Essigsäure während 20 Mi- 
nuten nachbehandelt. 

Das Uebersotzen mit basischen Farb- 
stoffen zur Erzidlung besonders lebhafter 
Nüancen geschieht auf kaltem, mit Essig- 
säure gut angesäuertem Bade, dem man 
die basischen Farbstoffe nach und nach 
zusetzt. Nach dem Ausziehen der Bäder 
wärmt inan noch etwas an und zieht noch 
10 bis 15 Minuten um, worauf gespült wird. 

Auf loser Baumwolle wird der Farb- 
stoff nur in lauwarmem oder kaltem Badp 
gefärbt. Man arbeitet Vs bis % Stunde 
um, schleudert hierauf am besten in einer 
Centrifuge aus Eisen oder verzinntem 
Kupfer gut aus uud lässt die Baumwolle 
auf einem Haufen gelagert Vs bis 1 Stunde 
liegen. AlBdann wird gespült und event. 

— wie oben angeführt — nachbehandelt. 

Die Combination von Immedial- 
reinblau mit Immedialblau C ergiebt 
schöne satte Nüancen. Man färbt in 
gleicher Weise wie bei Immedialreinblau 
in 30 bis 35° warmem, kurzem Bade. 

Nach dem Färben wird, ohne zn spülen, 
nbgpquetscht. möglichst schnell undgleich- 
mitssig abgewunden und in der für Imme- 
dialblau C üblichen Weise ’/s Stunde unter 

Digitized by Google 



Haft 21. 

I. November 1901. 


Rundschau. 


335 


Luftzutritt gedämpft. Nach dem Färben 
lässt man etwas verkühlen und spült 
hierauf zuerst in kaltem und zum Schluss 
in warmem Wasser. Durch 1% Chrora- 
kali und 1 °/ 0 Kupfervitriol und 3°/<> Essig- 
säure lässt sich die Wasch-, Walk- und 
Lichtechtheit noch erhöhen. 

Das Färben von Stückwaare kann 
sowohl auf dem Foulard wie auf dem 
Jigger vorgenommen werden. 

Bei Verwendung des Foulards, 
dessen Walzen gut bomhirt sind, be- 
kommt die Waare 2 bis 4 Passagen; bei 
jeder Passage wird abgelegt, nicht auf- 
gerollt. Das Färben erfolgt bei einer 
Temperatur von 40 bis 45 8 0. Nach dem 
Färben gut spülen und event. nachbehandeln. 
Zur Herstellung tiefer und gedeckter Töne 
kann mit Imraedialblau C combinirt werden, 
wobei die Entwicklung des Immedialblau C 
in bekannter Weise durch Dämpfen bewirkt 
wird. Nach dem Dämpfen wird zuerst in 
kaltem, dann in warmem Wasser gespült 
und getrocknet. 

Auf dem Jigger färbt man während 
*/ 4 bis 1 Stunde bei 60 bis 60° 0.; man 
giebt 4 bis 8 Passagen je nach der Menge 
der zu färbenden Waare. Zum Schluss 
wird mittels (Quetschwalzen abgepresst, 
abgelegt und nach einiger Zeit gespült 
bezw. mit Chromkali und Kupfervitriol 
nachbehandelt. 

Für das Färben von Immedialrein- 
blau auf mechanischen Apparaten 
wird seitens der Firma eine besonders 
leicht lösliche Specialmarke Immedial- 
reinblau für Cops herausgegeben. Das 
Lösen des Farbstoffes geschieht statt mit 
Soda mit Natronlauge. Man verfährt beim 
Färben in der Weise, dass man dpr Flotte 
erst die Hälfte der Natronlauge zugiebt, 
dann die FarbstolTlösung, die am besten 
durch einen Baumwolllappen ßltrirt wird, 
und zum Schluss das Türkischrothöl und 
Glaubersalz. Man färbt kalt — 20 bis 
25° O. — während s /i Stunden, drückt 
dann gut ab und spült mit kaltem Wasser 
nach. Ein Auskochen der Waare vor dem 
Färben ist nicht nöthig. 

Combination von Immedialrein- 
blau mit Immedialblau C. Man färbt 
mit den gleichen Zusätzen, wie für Iimue- 
dialreinblau angegeben, während */ 4 Stunden 
in 20 bis 25° C. warmem Bade, drückt 
oder saugt gut ab und dämpft 10 bis 
15 Minuten. Hierauf wird gut gespült und 
event. zur Erhöhung der Echtheit noch wie 
bei Garn angeführt, nachbehandelt. Ein 
Auskochen der Waare ist auch hier nicht 
erforderlich. 


In einer von derselben Firma heraus- 
gegebenen Musterkarto Färbungen von 
Immedialblau C und Indigo nebst ver- 
gleichendenWaschproben werden Muster 
veranschaulicht, welche — einer mehr- 
maligen starken Hauswäsche {etwa 10 g 
Schmierseife im Liter Wasser) unterworfen 
— zeigten, dass Immedialblau C an Wasch- 
echtheit dem Indigo überlegen ist 

Während Indigo schon nach der ersten 
Wäsche wesentlich an Tiefe einbüsst, 
werden Immedialblau-Färbungen selbst bei 
häufigem Waschen kaum heller und färben 
mitgewaschenes Weiss nicht im Gering- 
sten an. 

Die Anilinfarben- und Extrakt- 
fabriken vorm. J. R. Geigy versenden 
unter der Bezeichnung Eclipsbraun 3G, 
Eclipsbronze und Eclipsolive G drei 
neue für Baumwolle geeignete Schwefel- 
farbstofTe. 

Eclipsbraun 3G giebt ein lebhaftes, 
gelbstichiges Braun und wird ausser für 
direete Nüancen auch speciell für MiBch- 
nüancen von Bedeutung sein. Durch 
Nachbehandlung mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol wird die Lichtechtheit, welche in 
directer Färbung nur mittelmässig ist, er- 
höht. 

Eclipsbronze wird hauptsächlich für 
Mischungen mit anderen Schwefelfarb- 
stoffen oder vielleicht mehr noch als Grund 
für Aufsatz basischer Farbstoffe zur Her- 
stellung von echten Modefarben und für 
Khakinüancen in Betracht kommen. Die 
Nachbehandlung mit Metallsalzen bewirkt 
weniger eine Erhöhung der Echtheit als 
vielmehr einen Farbenumschlag. 

Der Farbstoff geht schon kalt be- 
deutend auf die Faser und zieht kochend 
beinahe aus; es ist daher ratbsam, in 
Combiuationen mit anderen Farbstoffen 
nicht kochend einzugehen, sondern bei 
gewöhnlicher Temperatur aufzustellen und 
langsam zum Kochen zu erhitzen. 

Betreffs Eclipsolive G bemerkt die 
Firma, dass die mit diesem Product her- 
gestellten directen Färbungen in ihrer 
Echtheit sehr gut sind; da jedoch die 
direete Färbung beim Liegen noch einige 
Tage etwas nachblaut, so ist dennoch 
eine Nachbehandlung empfehlenswert!). Bei 
Färben ist darauf zu achten, dass als Zusatz 
für dunkle Färbungen nicht mehr als 10 g 
Glaubersalz im Liter Flotte angewendet wird. 
Man geht am besten bei etwa 20 bis 30° C. 
ein, erhitzt langsam zum Kochen, kocht 
eine Stunde und spült gut. Das Bad zieht 
gut aus. 
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Echtlichtgelb 30 der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. unterscheidet 
sich von dem älteren Echtlichtgelb G 
vornehmlich durch die Nüance; die neue 
Marke liefert klarere und grünere Töne 
von besonderer Fülle. Die Färbeweise 
sowie Echtheitseigenschaften sind die 
gleichen wie bei Echtlichtgelb G, das 
Egalisirungsvermögen gleicht dem des 
Tartrazins. Baumwolleffecte lässt das neue 
Product weiss. Es eignet sich u. a. für 
Wollgewebedruck (Fahnentuch), für Vi- 
goureux- und Seidedruck. Die Färbungen 
sind mit Zinkstaub weiss, mit Zinnsalz 
weniger gut ätzbar. 

Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation giebt in einem umfangreichen 
Werke eine kurzgefasste Darstellung, die 
namentlich über substantive Baum- 
wollfarbstoffe in derHalbwollfärberei. 
handelt. Es wird mit Rücksicht auf das be- 
rechtigte Interesse, dasin betheiligten Kreisen 
das , Einbad färben" erregt hat, in dem 
vorliegenden Werke in erster Linie das 
Färben halbwollener Stückwaare in 
einem Bade behandelt. Das Färben auf 
mehreren Bädern fand nur insoweit Berück- 
sichtigung als dabei substantive Baumwoll- 
farbstofTe in Anwendung kommen; es 
wurden also bei der Anordnung des Werkes 
alle diejenigen Verfahren, welche auf dem 
Färben mit Farbholzextrakten oder darauf 
beruhen, die Wolle mit SäurefarbstofTen 
und die Baumwolle nachträglich mit basi- 
schen Farbstoffen zu färben oder mit 
Sumach und Eisen oder Kupfervitriol ab- 
zudecken, ausser Acht gelassen. Die Be- 
sprechung von mehrbadigen Verfahren wurde 
beschränkt auf 1. das Färben der Baum- 
wolle mit einem substantiven Schwarz und 
Nachfärben der Wolle im sauren Bade, 
2. das Decken der Baumwolle nach dem 
Färben der Wolle mit einem substantiven 
Schwarz oder anderen im kalten Bade 
leichtziehenden Farbstoffen (Noppendecken) 
und 3. die Herstellung zweifarbiger Effecte 
durch Vorfärben der Wolle mit Säurefarben 
und Nachfärben der Baumwolle mit auf 
die Wolle wenig färbenden substantiven 
Farbstoffen. Hieran anschliessend erfolgt 
eine kurze Erörterung über das Färben 
verschiedener Halbwollmaterialien. b , 

Ch. Fr. Cross ln London und G. A. Parkes 
in Muckmore (Irland), Neuerung beim Dämpfen 
von Geweben mit alkalischen Mitteln. (D. R. 
P. 12t 787 Kl. 8i vom 16. Februar 1900 ab.) 

Um beim Bleichen die Menge der 
alkalischen Lösung im Verhältniss zu dem 
zu behandelnden Material auf ein möglichst 
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geringes Maas zu beschränken, wird eine 
Mischung aus Natriumhydroxyd, Natrium- 
silikat und einem mineralischen oder anderen 
Oele, welches mit Natron- oder Kaliseife 
emulgirt ist, in halbflüssigem Zustande auf 
das ausgebreitete Gewebe vor dem Dämpfen 
aufgebracht. Für Leinengewebe nimmt 
man z. B. 

787 g Seife, 

6,3 kg Natronsilikat vom spec.Gew. 1,4, 
1 bis 1,5 - Natriumhydroxyd, 

787 g Oel, 

45 1 Wasser. 

Man behandelt mit dieser Mischung auf 
der Stärkemaschine, behandelt in ausge- 
breitetem Zustande mit Dampf, rollt auf 
und behandelt mit trockenem Dampf von 
niedrigem Druck. Die Waare wird dann 
noch in der Kammer mit Soda oder Natrium- 
silikat unter Dampfdruck gekocht und unter 
Dampfdruck gewaschen. 

Fr. W. Klein in Düsseldorf, Verfahren zum 
Mercerisiren von Baumwolle. (D. R. P. 122488 
Kl. 8 i vom 23. Octobur 1900 ab.) 

In üblicher Weise kalt mercerisirte 
Baumwolle wird in heissen Natronlauge- 
bädern gespült und successive gestreckt. 
Die Concentration dieser Bäder beginnt mit 
ungefähr der ursprünglichen Concentration 
der zur Mercerisation verwendeten Natron- 
lauge und endigt in solcher Verdünnung, 
dass in den letzten Bädern die Schrumpf- 
kraft der Baumwolle aufhört. Die Wasch- 
flüssigkeit bewegt sich dem Gange der 
Waare entgegen. Da der Faden an keinem 
Punkte der Maschine einer so starken Be- 
anspruchung unterworfen ist, als dies bei 
dem bisherigen Verfahren der Fall war, 
kumi man die Baumwolle auf die ursprüng- 
liche Rohwaarenlängc und sogar darüber 
hinaus ohne Gefahr des Zerreissens strecken. 
Der Faden ist auf 1 qmm seines Querschnitts 
mit nurderHälfte derStreckkraft beansprucht. 
Die Natronlauge wird in voller Concen- 
tration wiedergewonnen. Ä 

A. W. Andernach in Beuel a. Rh,, Verfahren 
zur Herstellung von Dachpappen, Isollrpappen, 
wasserdichten Papieren u. dergl. unter Ver- 
wendung von Stearinpech, Harz, Leinöl oder 
Parafänöl. (D. R. P. 122893 Kl. 8i vom 
8. Mai 1899 ab.) 

Stearinpech (der Rückstand von der 
Destillation von Fettsäuren) mit Harz und 
Leinöl, Harz und Paraffinöl und event. noch 
Paraffin eignet sich vorzüglich zur wasser- 
dichten Imprägnirung von Pappen und 
Papieren. Auf solchen Pappen kann man 
hellfarbige Anstriche anbringen, die nicht 
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nachdunkeln; die Pappen sind ausserdem 
von hervorragender Zähigkeit und Ge- 
schmeidigkeit und haben nur einen sehr 
schwachen Geruch. » 

J. A. J. Florln und H. L. Lagache ln Roubaix, 
Verfahren rum Weichmachen chlorlrter Wolle 
durch Metallsalze. (D. R. P. 123097 Kl. 8i 
vom 6. Januar 1899 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
die chlorirte Wolle zunächst in einem Bade 
behandelt, welches ein basisch mineral- 
saures Salz oder ein organisch saures Salz, 
wie ein Acetat, Oxalat, Tartrat, Citrat, 
Sulfocyanat u. s. w. von Aluminium, Zink, 
Zinn, Eisen, Chrom oder auch ein Aluminat, 
Zinkat, Stannit oder Stannat enthält. Da- 
nach wird mit möglichst schwachem Alkali 
neutralisirt und schliesslich einige Stunden 
der Duft ausgesetzt. Das Neutralismen 
kann auch vor dem Weichmachen erfolgen. 

SV. 

Dieselben, Verfahren zum Welcbmachen von 
mit Brom oder Jod behandelter Wolle. (I). R. 
P. 123098 Kl. 8i vom 17. Juni 1899 ab.) 

Brom und Jod wirken auf Wolle ebenso 
ein wie Chlor, nur ist die Wirkung des 
Jods bedeutend schwächer. Die mit Brom 
oder Jod hehandelte Wolle wird in der- 
selben Weise weich gemacht, wie es in der 
vorstehenden Patentschrift für gechlorte 
Wolle angegeben ist. 

C. H. Boehringer Sohn ln Nicder-Ingelheim 
am Rhein, Verfahren zum Beizen und Färben 
mittels milchessigsaurer und mllcbschwefel- 
aaurer Salze des Aluminiums und Chroms. 
(D. R. P. 128 806 Kl. 8 k vom 26. November 
1898 ah.) 

Die milchessigsauren und milchschwefel- 
sauren Salze des Aluminiums und Chroms 
werden durch Behandlung der basisch 
essigsauren oder basisch schwefelsauren 
Salze mit Milchsäure dargestellt. Die milch- 
essigsaure Thonerde mit 2 Mol. Essigsäure 
neben 1 Mol. Milchsäure bildet schön 
vveisse, geruchlose Krystalle, die leicht in 
Wasser und Alcohol löslich sind, sich aber 
nicht in Aether lösen. Das entsprechende 
Chromdoppelsalz ist bisher nicht in festem, 
krystnllisirtem Zustande erhalten worden. 
Um mit diesen Sulzen in zwei getrennten 
Operationen zu beizen und zu färben, wird 
die mit Türkischrothöl präparirte Baum- 
wolle in dem Bade, welches die Beize 
enthält, Ya Stunde bei etwa 30 bis 45° C. 
behandelt. Danach kann die Baumwolle 
gewaschen werden, was nber nicht durch- 
aus nothwendig ist und in dem gleichen 
Bade, welchem die nöthige Menge essig- 


saurer Kalk und Alizarin zugefügt wird, 
gefärbt werden. Zum Beizen und Färben 
in einer einzigen Operation wird die mit 
Türkischrothöl präparirte Baumwolle in 
einem Bade mit der Beize, essigsaurem 
Kalk und Alizarin gebeizt und gefärbt. 
Man verfährt am besten so, dass man etwa 
v 2 Stunde kalt behandelt, innerhalb einer 
Stunde zum Kochen treibt und eine weitere 
Y 2 Stunde kocht. Alsdann wird gespült, 
1 Stunde bei 1 Atmosphäre gedämpft und 
1 Stunde kochend geseift. Das Färbebad 
enthält auf 100 kg Garn 10 kg Alizarin- 
paste, 2,5 kg essigsauren Kalk 18° Be., 
3 bis 4000 Liter Wasser von 6 deutschen 
Härtegraden. 5,. 

A. Ho: ln Rorschach (Schweiz), Verfahren zur 
Herstellung von Druckfarben für chemischen 
Druck, besonders Zeugdruck. (D. R. P. 123691 
Kl. 8k vom 29. October 1899 ab.) 

Gelöste, feste oder teigförmige Farb- 
stoffe, wie sie zum Färben von Textilstoffen 
dienen, werden allein oder im Bedarfsfälle 
unter Zusatz geeigneter Beizmittel mit 
Farbverdickungsmitteln , wie Leinölliraiss, 
vermischt. $, 

F. G r o s und B o u r c a r t in Remiremont (V ogesen), 
Verfahren zur Erzeugung seidenartigen Glanzes 
auf uoversponnener Baumwolle. (D. R, P. 
124 135 Kl. 8i vom 10. Docember 1898 ab.) 

Der Docht von der Vorspinnmaschine 
bezw. das Band von der Krempel wird in 
Schnurform gedreht und unter Spannung 
mercerisirt. Darauf wird durch Aufhebung 
der Drehung die Baumwolle in einen 
Zustand zurückversetzt, in welchem sie in 
beliebiger Weise weiter versponnen werden 
kann. 

Kalle & Co. ln Biebrich a. Rh., Verfahren zum 
Befestigen von Indigo auf der Faser. (D. R. P. 
123607 Kl. 8k vom 2. Mai 1899 ab; Zusatz 
zum D. R. P. 108 722 vom 11. November 1898.) 

Das Verfahren des Hauptpatentes (vergl. 
Färber-Zeitung 1900, Seite 179) und des 
Zusatzpatentes 109 800 (vergl. Färber- 
Zeitung 1900, Seite 291) wird dahin abge- 
ändert, dass man an Stelle des o-Nitro- 
phenyimilcbsäureketons fein vertheilten In- 
digo mit Natronlauge und einem der 
üblichen Verdickungsmittel, z. B. Britishgum, 
zu einer Druckfarbe vereinigt und nach deren 
Aufdrucken trocknet, unter Ausschluss der 
Luft bei Vermeidung des Feuchtwerdens 
dämpft, säuert und wieder wäscht. Es 
werden z. B. 30 kg Indigo in einer Mühle 
gemahlen, mit 50 Liter Wasser ange- 
schlemmt und in der Schlemmmühle etwa 
1 2 Tage lang zerrieben. Man bringt mit 
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Wasser auf 100 kg, fügt 50 kg Natronlauge 
40" Be. zu und verrührt gut. 500 g der 
Paste werden langsam in 2500 g British- 
gumverdickung 1 : 1 eingerührt, mit 1000 g 
Wasser und unter Kühlung mit 5400 g 
Natronlauge 45* B. versetzt. Man bedrurkt, 
trocknet, ditinpft unter Ausschluss der Luft 
bei Vermeidung jedes Feuchtwerdens des 
Gewebes, wäscht, säuert und wäscht w ieder. 

Sv. 

Kalle k Co. in Biebrich a. Rh., Verfahren zur 
Verwendung dee Indigosalzes bezw. des Indigos 
im Zeugdruclc neben AlizarinfarbstofTen. (I). 
R. P. 123 608 Kl. 8k vom 3 Dezember 1893 
ab, Zusatz zum D. R. P. 108 722). 

Es wurde gefunden, dass eg möglich 
ist, Indigodrucke auf mit Türkischrothöl 
präparirteui StofT zu erzeugen. Zur Er- 
zeugung eines rothblauen Musters nur 
weissem Grunde mischt man für Roth: 

680 g saure Stärkeverdickung, 

75 - Alizarin 8X, 

100 - Rhodanaluminium 12° Be., 

35 - essigsaurer Kalk 13° Be., 

25 - Olivenöl, 

20 - oxalsaures Zinn, 

65 - Wasser; 
für Hellblau: 

400 g Britishgumverdickung, 

20 - Indigosalz T, 

30 - Bisulflt 38° Be., 

550 - Natronlauge 40* Be. 

Man druckt auf geölten StofT, trocknet, 
dämpft eine Stunde, kreidet, wäscht, säuert, 
wäscht, seift und wkscht. Hell- und dunkel- 
blaues Muster auf weissem Grunde wird 
mit Alizarinblau S und Indigosalz T, Violett- 
blaues Muster auf weissem Grund mit Gallo- 
cyaninteig und Indigopaste erzeugt. Für 
blaues Muster auf rothem Grund mischt man 
250 g Britishgumverdickung, 

40 - Indigosalz T, 

60 - Bisulfit 38» Be., 

550 - Natronlauge 45* Be., 

100 - Wasser, 

druckt auf türkisehrotli gefärbten StofT und 
verfährt wie oben. a,. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Unsicherheit im Zeichenwegen. 

Wie bereits früher bekannt gegeben, 
bestehen zwischen dem Reichsgericht und 
dem Kaiserlichen Patentamt Meinungsver- 
schiedenheiten darüber, ob durch Ein- 
tragung eines z. B. aus einem Adler be- 
stehenden figürlichen Zeichens der Inhaber 


dieses Zeichens auch das Recht erworben 
habe, seine Waaren „Adler- Waaren - zu 
benennen und somit einen Andern, der 
sich das Wortzeichen „Adler" schützen 
lassen will, auszuschliessen. Das Reichs- 
gericht verneint diese? Frage, da sich das 
Recht des Inhabers eines einen Adler dar- 
stellenden Bildzeichens auf Verwendung 
des Zeicheus in eben der Darstellung, wie 
sie mit der Anmeldung eingereicht und 
der Eintragung beigegeben ist, beschränke. 
Aehnlich liegt der Fall bezüglich der Be- 
urteilung der Gleichartigkeit von Waaren. 
Während das Reichsgericht unterm 25. Ja- 
nuar 1901 entscheidet, dass sich das 
Zeichenrecht für ein Zeichen, welches für 
Spirituosen, Alkohole, Bier geschützt ist, 
nicht auf Brennspiritus erstrecke, kommt 
das Kaiserliche Patentamt, Abtheilung für 
Waarenzeichen , in einer später, am 
23. April 1901, gefällten Entscheidung zu 
dem Schlüsse, dass bei der Beurteilung 
der Gleichartigkeit von Waaren es weniger 
aur deren chemisch-technische Verwandt- 
schaft, als auf die Auffassung des Verkehrs 
ankomme und darnach Brennspiritus zu 
den Alkoholen gehöre. (Bericht des l'atent- 
und technischen Bureau Richard Lüders in 
Görlitz.) 


Fach-Literatur. 

Dr. Eduard Lauber, Praktisches Handbuch 
des Zeugdrucks. Erster Band, Vierte, neu- 
bearbeiteto und vermehrte Auflage, 1. Liefe- 
rung. Mit Abbildungen und Zeugpruben. 
Leipzig. In) Selbstverläge des Herausgebers 
und Kommission.-!- Verlag von Siogbort Schnur- 
pfcil, Leipzig-K. 1901. 

Da der grösste Theil des in Lieferungen 
erschienenen Lauber'schen „Handbuch 
des Zeugdrucks“ längst vergriffen und 
kaum mehr antiquarisch zu haben ist, die 
Nachfrage nach diesem Buch beim Mangel 
an wirklich guten Werken über diesen 
Gegenstand aber eine gesteigerte ist, so ist 
es nur zu begrüssen, dass sich der Ver- 
fasser zu einer Neuausgabe seines Werkes, 
dessen Anfang um bald 20 Jahre zurück- 
datirt, entschlossen hat; und wenn es ihm 
gelingt, diesen Entschluss diesmal in kürzerer 
Frist auszuführen und in nicht unabsehbarer 
Ferne ein methodisch geordnetes zusammen- 
hängendes, in Abfassung und Ausstattung 
einheitliches Ganze über das von ihm be- 
handelte Thema zu reeditiren, so wird er 
i sich ein wirkliches Verdienst um seine 
Fachgenossen erworben haben. 
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Natürlich dürfen zu diesem Zwecke 
zwischen den einzelnen Lieferungen nicht 
wieder jahrelange Zwischenräume liegen! 
Was den Inhalt und den Werth des 
L au ber 'sehen Werkes anbelangt, so hat 
das Urtheil der Fachpresse darüber von 
jeher günstig gelautet. Es sind darin die 
Erfahrungen eines weitgereisten vielseitigen 
Praktikers niedergelegt, die Resultate einer 
in den verschiedensten Theilen Europas 
geübten koloristischen Praxis, mit einer er- 
probten vorzüglichen Receptur als Funda- 
ment, von welcher eine grosse Zahl ge- 
lungener, von Handelswaare stammender 
Druckproben beredtes Zeugniss ablegen. 
Aber nicht blosser commentnrloser Formel- 
kram. sondern eine gründliche erläuternde 
auch kritisch sichtende Behandlung des 
Stoffes characterisirt das Buch, nach welchem 
durchweg practisch gearbeitet werden kann. 
Mögen diese guten Eigenschaften der Neu- 
schöpfung erhalten bleiben und, verbunden 
mit der eingehenden Berücksichtigung der 
seither in der Druckindustrie realisirten 
Fortschritte, ihr einen wirklichen Erfolg 
sichern. 

Die vorliegende I. Lieferung beschreibt 
in knappen Zügen die dem Drucken vor- 
ausgehenden Operationen des Sengens, 
Bleichens und Scheerens, wobei das 
Mercerisiren und das Rauhen ebenfalls 
an dieser Stelle ihre Erledigung linden. 
Dann wird die Operation des Klotzens 
oder Foulardirens behandelt mit dem 
daran sich anschliessenden Trocknen in 
der Hot-flue. 

Wenn auch der Verfasser den Schwer- 
punkt seines Werkes, dem Titel entsprechend, 
auf das Drucken und die Druckfarben 
verlegen wird und es demgemäss, im In- 
teresse der Handlichkeit des Buches be- 
greiflich erscheint, dass die vorbereitenden 
Operationen eine mehr oder weniger sum- 
marische Behandlung erfahren, so hätte er 
nichtsdestoweniger einige neuere, wichtige 
Bleichmethoden neben der klassischen eben- 
falls berücksichtigen dürfen, so z. B. die 
epochemachende von Horace Koechlin 
ausgedachte Mathur-Platt’sche Bleiche, 
dann die Bleiche von Herzig-Thies, von 
Gebauer, alle mehr oder weniger in die 
Grosspraxis eingedrungen, und endlich 
last not least — das äusserst rationelle 
und öconomische Bleichsystem August 
Endler’s, dessen Apparat von Emil 
Weiter in Mülhausen i. E. gebaut wird. — 
Hingegen gehört das Mercerisiren des 
Baumwollgarns nicht in ein Handbuch des 
Zeugdrucks. Ausser der H au bo Id sehen 
Mercerisirmaschiue für Stückwaare existiren 


noch verschiedene andere, die sich practisch 
bewährt haben, beispielsweise die G rusch - 
witzer Maschine. 

Im Uebrigen ist der Inhalt dieser 
I. Lieferung durchaus sachgemäss und zweck- 
entsprechend abgefasst und erwarten wir 
mit Ungeduld das Erscheinen der nächst- 
folgenden womöglich etwas voluminöseren 
Lieferung. b,„. sd,mn. 

W. Lynen, Die Wärmeausnutzung bei der 
Dampfmaschine. Berlin 1901. Verlag von 
Julius Springer. 

Der Verfasser bespricht eingangs die 
für die thermischen Vorgänge in der Dampf- 
maschine in Betracht kommenden Gesetze 
der mechanischen Wärmetheorie und giebt 
dann an, wie weit man die im Dampf ent- 
haltene Wärme bei Kondensations- und 
AuspulTmaschinen ausnutzen kann. Es wird 
auf die Mittel eingegangen, die zur Un- 
schädlichmachung der einer guten Wärme- 
ausnutzung entgegenstehenden Erschei- 
nungen verfügbar sind, und besonders auf 
die Massnahmen zur Verringerung der stören- 
den Einwirkung der metallischen Cylinder- 
wände auf den Dampf hingewiesen. Die 
Heizung der Cylinderwände von aussen, 
die Vertheilung der Gesammtexpansion auf 
mehrere Cylinder und die Uoberhitzung 
des Dampfes vor Eintritt in den Cylinder 
sowie die practische Durchführung der 
hierzu erforderlichen Hülfsmittel wird ein- 
gehend erörtert. Weiter sind die ökono- 
mischen Vortheile der Verwendung des 
Auspuffdampfes zu Heiz-, Koch- und anderen 
Zwecken erwähnt. Am Schluss werden 
interessante Daten über die ganz bedeu- 
tenden Ersparnisse an Heizmaterial bei An- 
wendung von Kesselwasser. Vorwärmern 
und Dampfüberhitzern mitgetheilt. 

Dem Konstrukteur sowie dem Betriebs- 
ingenieur wird das kleine Buch manche 
wichtigen Fingerzeige für den besten Bau 
und Betrieb von Dampfmaschinenanlagen 
geben. *■ „ 


Patent - Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen 

Kl. 8 a. H. 24 799. Flottensteuerung für Farbe- 
vorrichtungen mit zwei Waarenbehältern 
und einem gemeinsamen Flottenbehälter. — 
J. Haibach, Barmen. 
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Briefkasten. 


rPkrber-Zeltung. 
I Jahrgang 1901. 


Kl. 8i. 0.14 884. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Leder durch Imprägoiren 
von Oeweben mit wolliger oder filzähnlicher 
Oberfläche. — L. Gevaert-Naert, Bevere 
b. Audenarde, Belgien. 

Kl. 8k. B. 28 216. Verfahren zum Bedrucken 
von Wolle, Seide und Baumwolle mit Indigo; 
Zus. z. Anm. B. 28 146. — Badlache Ani- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafeu a. Ith. 

Kl. 22a. P. 13 501. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten Disasofarbstoffen für Wolle 
auso-o-Diamldopheuol-p-sulfosäure. — Farb- 
werke vorm. Meiste r Lucius & Brüning, 
Höchst a. M 

Kl. 22a. F. 13 668. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Dlsozofarbatoffe aus p-p-Diamido- 
diphenylharnstoffdisulfosäure. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld 

Kl. 22b F. 14 008. Verfahren zur Darstellung 
grüner Farbstoffe der Anthracenreihe', Zus. 
z. Fat. 84 509. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b B. 27 222. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis grüner sauer färbender Anthracen- 
farbstoffe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. C. 9086. Verfahren zur Darstellung 
echter substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe ; Zue. z. Pat. 120 560. — TheClayton 
Anilins Co. Ltd., Clayton-Manchester. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 8b. D. 9706. Spann- und Trockenmaschine 
mit Diagonalverschiebung für Gewebe. 

Patent-Brtheilungen. 

Kl. 8 b. No. 124 633. Muldanpresse mit zwang- 
läufiger Cylinderbelastung und durch ein 
besonderes Stellwerk sushebbarem Cylindor. 
Rheinische Webstuhlfabrik, Act.-Ues., 
Dülken i Rhld Vom 22. Uai 1900 ab. 

Kl. 8e. No. 124 635. Hutklopfmaschine. — M. 
Heinze. Vom 5. October 1900 ab. 

Kl. 8h. No. 124 636. Maschine zum Herstellen 
von Linoleummosaik aus gekörnter Deck- 
maese mit sich drehender cylindrischer Scha- 
blone und in derselben augeordneterZuführvor- 
rlchtung für die Deckmasse und sich drehen- 
der Vertheilungsbürste. — Ch. H. Scott, 
Gloucester, England. Vom 4. August 1899 ab. 

Kl. 8i. No. 124 506. Verfahren zur Erzeugung 
eines eeideahnllchen Griffs bei gefärbter 
mercerisirter Baumwolle; Zus z. Pat. 122351. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 25. November 1900 ab. 

Kl. 8i. No. 124 677. Verfahren zum Bleichen 
von Leinengarn; Zus. z. Pat. 88 945. — 
A. Schott, Nürtingen, Württ. Vom 16. Oc- 
tober 1900 ab. 

Kl. 8k. No. 124 507. Verfahren zur Herstellung 
echter Färbungen mittels der Farbstoffe der 
Patente 114 266 und 114 267 und nichtoxy- 
dirender Metallsalze — Farbwerke vorm 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
Vom 18. November 1900 ab. 


Kl. 22h. No. 124 427. Verfahren zur Herstellung 
von Lacken. — E. Hecht, Wien. Vom21.De- 
cember 1900 ab. 

Kl. 22 h. No. 124 519. Verfahren zum Oxydiren 
bezw. Rintrocknen von trocknenden Oelen 
und Ölhaltigen Lacken. — F. M. Grum- 
bac her, Charlottenburg. Vom 15. November 

1900 ab. 

Kl. 22i. No, 124428. Vorrichtungzum Schmelzen 
von Marineleim. — A. Jeffery, Muster Green 
Haywards Heath, Sussex. Vom 6. Januar 

1901 ab 

Paten t-Lüschungen. 

Kl. 8. No. 66 770. Vorrichtung zum Erbreitern 
von Litzen — mit Zusatzpat. 73 786. 

Kl. 8. No. 92 659. Färbevorrichtung für Garn 
in Spulenform u. dergl — mit Zusatzpat. 
106 589. 

Kl. 8. No 95 828. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstofflosungen zur Bereitung von 
Zeugdruckfarben aus neutralen und basischen 
Theorfarbstoffen und Milchsäure — mit Zu- 
satzpat. 101 273. 

Kl 8. No. 101 659. Quer-Scheermaschine zum 
Scheeren der Schläge (Enden) von Geweben. 

Kl 8. No. 106 590. Träger zur Behandlung 
von Garnsträhnen mit Flüssigkeiten ins- 
besondere zur Behandlung von Baumwoll- 
garn in gespanntem Zustande mit Alkalien. 

Kl. 8. No. 109 285. Gowebestreckmaschine. 

Kl. 8. No. 1 10 297. Sahlleistenfübrung für 
Rauhmascbinen. 

Kl. 8. No 110680. Verfahren zum Fixiron von 
Thonerde oder Chromoxyd, oamentlich für 
die Türkiscbrotbf&rberei — mit Zusatzpat. 
112 141. 

Kl. 8. No. 110 759. Platten, Walzen u. s. w. 
zum Sengen von Geweben, Garnen n. dgl. 

Kl. 8. No. 91 600. Verfahren zur Herstellung 
von Mustern auf Leder. 

Kl. 8. No. 111218. Maschine zum Schneiden 
von Streifen beliebiger Breite aus Papier, 
Leinwand u. dgl. 


Briefkasten. 

Zn unentgeltlichem — rein Rechlichem — Melnungaatuiatmcb 
unserer Abonnenten. Jede auaführilche und beeondera 
werlhvoUe Auakunftaorthellung wird bereitwilligst honorirt. 

(iioajni Zeaeadaagea bleiben nnberflckelehtlgt.) 

Fragen: 

Krage 66: Welches ist die empfehlens- 
wertheste Walke fUr Leinenwaaren? b 

Krage 67: Welche Kirtna liefert Maschinen 
für Cops- und KettenfArberei? b. 

Krage 68: Auf welche Weise lasseo sich 
Brüche bei gefärbtem uud appretirtem Kutter- 
stoff beseitigen? g 

Antworten: 

Antwort auf Krage 67: Derartige Ma- 

schinen baut die Zittauer Maschinenfabrik 
Act.-Ues. in Zittau i. S. 


Nachdruck nur mit Genehmigun g dar Redaction und mit genauer Quellenangabe geetattet. 
Verlag von J all ne Springer in Berlin N. — Druck von Smil Dreyer in Berlin SW. 
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Einiges über Apprt-lurmasscn. 

Von 

Max Dietzmann 1 ). 

Die von verschiedenen Firmen in den 
Handel gebrachten Appreturmittel, welche 
unter den hochklingendsten Namen an- 
gepriesen werden, sind meistens Gemische 
von bekannten, in der Appretur zur Ver- 
wendung kommenden Stoffen. Der Name 
dieser Appreturmiltei Hisst in den meisten 
Fällen nicht auf ihre Herkunft schliessen; 
es muss daher der Consument vielfach einen 
schönen Namen und dazu noch eine Menge 
Wasser theuer bezahlen. Unter den fer- 
tigen Appreturmitteln finden sich ver- 
schiedene ganz gut brauchbare Erzeugnisse, 
jedoch kann sich der Appreteur dieselben 
entschieden selbst billiger hersteilen, wenn 
er Bich bei Bereitung seiner Appreturmasse 
vor Augen hält, welche Wirkungen die ein- 
zelnen Stoffe erzeugen, um dann durch 
.Sfischung die gewünschte Appretur zu er- 
zielen. 

Man kann die Appreturgrundstoffe nach 
der Appretur, welche sie dem Gewebe ver- 
leihen, in drei Hauptgruppen einlheilen. 

1. Verdickungs- und Steifungs- 
mittel; hierzu gehören: Kartoffelmehl und 
die verschiedenen Stärkesorten, Dextrin, 
Gummi arabicum, Senegalgummi, Traganth- 
gummi, Leim, Gelatine, Caragheenmoos, 
Leinsamen, Pllanzenleim (Product, erhalten 
aus Kartoffelmehl, durch Behandlung mit 
Natronlauge und nachträglicher Neutrali- 
sation mit Schwefelsäure.) 

2. Als Mittel zum Füllen und Griffig- 
machen der Waare dienen verschiedene 
neutrale Salze, wie : Kochsalz, Natrium- 
sulfat, Natriumphosphat, Magnesiumsulfat. 

3. Alittel zum Weich- und Ge- 
schmeidigmachen sind: Glycerin, Mag- 
nesiumchlorid, Aluminiumchlorid und Cal- 
ciumchlorid. 

Die Wirkung der letztgenannten Chemi- 
kalium beruht auf der Fähigkeit. Feuchtigkeit 
anzuziehen, wodurch der Stoff einen 
weicheren und geschmeidigeren Griff erhält. 

Eine mit den unter Gruppe 1 angeführten 
Alitteln hergestellte Appretur würde sich 

*) Zugleich als Antwort auf Frage 53 in 
Heft No. 17. 

Fi. XU. 


steif und brettig aber leer anfühlen; man 
macht deshalb Zusätze der in Gruppe 2 
angeführten Salze und erzielt so eine 
Appretur mit vollerem Griff. In den meisten 
Fällen und zumal bei besseren Waaren 
handelt es sich darum, den Griff der Waare 
zu erhöhen, ohne den geschmeidigen an- 
genehmen Griff der Wolle zu beeinflussen; 
für solche Fälle sind dann Zusätze aus 
Gruppe 3 unerlässlich und findet hier be- 
sonders Glycerin sehr viel Verwendung. 

Sowie es möglich ist, mit Hülfe der 
Grundfarben „Gelb, Roth, Blau“ die ver- 
schiedensten Nüancen zu erzeugen, ebenso 
kann man auch durch verschiedenartige 
Mischungen der Appreturgrundstoffe alle 
erdenklichen Appretureffecte erzielen, wenn 
sich der Appreteur bei Herstellung der 
Appretniasse die charakteristischen Eigen- 
schaften der drei Gruppen immer vor Augen 
hält. Das Kochen der Appretmasse er- 
fordert gewisse Uebung und Erfahrung, 
die jedoch durch Versuche im Kleinen, 
ohne viel Geldkosten, sehr bald zu er- 
langen ist. 

Sehr gute Dienste zum Leim-, Stärke- 
und Appretmassen-Kochen leisten die Koch- 
apparate von „Gust. Starke in Gera, Reusa. ' 
Diese ermöglichen ein Kochen unter Druck, 
während die Masse durch Dampfstrahlgebläse 
in Cirkulation erhalten wird. Man er- 
zielt dadurch eine vollständige Aufschliessung 
des Stärkemehls und erhält eine Appret- 
masse von gleichmässiger Dicke. Die sonst 
sehr leicht auftretende und äusserst lästige 
Klumpenbildung ist ausgeschlossen. Ein 
weiterer Vorzug des Apparates besteht 
darin, dass er leicht montirt werden kann, 
weil nur Dampfleitung erforderlich lat. 

Bezieht der Appreteur seine Appret- 
massen von einem Fabrikanten, so bezahlt 
er schon an Fracht und Verpackung eine 
Menge Geld, wobei ein grosser Theil auf 
Wasser kommt. Die Rohstoffe sind meistens 
im wasserfreien Zustand im Handel und die 
Einrichtung zur Appreturmassenkocherei 
erfordert wenig Kapitalanlage. Es sollte 
deshalb jeder Appreteur, im Interesse seines 
Geschäftes darauf bedacht sein, sich seine 
Appreturmassen selbst zu bereiten. 
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Pürth, Ueber Velour und verwandte Artikel. — Buicb, Holzschwarz. 


Ucbcr Velour und verwandte ArtikeL 

Von 

Dr. Fürth.') 

Im Anschluss an meine im letzten Heft 
der Färber-Zeitung erschienenen Aus- 
führungen sei noch eine weitere Modifi- 
kation, nämlich des vor reichlich 6 Jahren 
auftauchenden Damast- Velour erwähnt, 
ein Artikel, welcher damals ziemlich un- 
beachtet blieb, der aber jetzt in Aufnahme 
zu kommen scheint, zumal bei demselben 
wunderhübsche Sammet-Effecte in gross- 
artigen Variationen zu erzielen sind. Das 
Wesentliche hierbei ist, dass die Waare 
nur an einzelnen Stellen gerauht wird, an 
anderen Stellen dagegen ungerauht, kahl 
bleibt. Es wird dies dadurch erreicht, dass 
ein grobes Muster, etwa ein Punkt von der 
Grösse eines Pfennigs, mit einer haltbaren 
Verdickung, am besten mit concentrirter, 
warmer Leimlösung unter starker Pression 
aufgedruckt wird. Zum Ueberfluss kann 
man die so bedruckte Waare noch durch 
Sumachlösung passiren und wieder trocknen, 
was indessen meistens unnöthig ist, da ge- 
wöhnlich der gut aufgedruckte Leim schon 
genügend reservirt. Alsdann wird gerauht; 
man sieht leicht ein, dass an den so be- 
druckten Stellen die Rauhmaschine keine 
Rauhe erzeugen kann, in unserem Falle 
also ungerauhte Punkte hervortreten müssen. 
Das Verfahren ist also folgendes. 

Die gut abgekochte, gebleichte oder 
mit substantiven Farben vorgefärbte Waare 
wird rein geschoren und alsdann ein kleines 
Muster, sagen wir ein kleines Viereck mit 
irgend einer Farbe, etwa Anilinschwarz, 
aufgedruckt. Alsdann druckt man das grobe 
Muster, eine kräftige Ranke oder wie oben 
einen Punkt mit Leim auf, dem man, wenn 
mangebleichte Waare vor sich hat, wiederum 
eine Kffectfarbe, entweder einen substantiven 
oder auch, falls man nachher eine Sumach- 
oder Tannin-Passage beabsichtigt, einen 
Tannin farbstoff zusetzen kann. Diese jetzt 
bedruckte Stelle bleibt alsdann beim naeh- 
herigen Rauhen ungerauht, es entsteht 
also in unserem Falle ein runder, mit einem 
kleinen Viereck bedruckter, kahler Fleck, 
während ringsum aus dem Viereck eine 
verrauhte Melange entsteht. Behandelt 
man die so gerauhte Waare nun noch so, 
wie dies beim sogenannten Schleifartikel 
geschieht, etwa mit schwarzer Pflatschfarbe, 
so sieht man, dass hier die mannigfaltigsten 
prachtvollen Effecte zu erzielen sind und 
zwar mit Hülfe von nur wenigen Walzen. 

') Nachtrag zu dem in Hott 21. S. 825, ver- 
öffentlichen, gleichnamigen Artikel. 


fF»rb«r- Zeitung. 
I Jahrgang 180t. 

Es seien im Folgenden zur Anschauung 
einige Vorschriften für Muster angeführt: 

I. Abgekochte und geschorene 
Waare. 

a) Aufdruck eines braunen Vierecks 
Ueberdruck mit Leim (Punkt). 

Rauhen. 

Effect: braunweisse Fancy-Nüance mit 
carrirten Punkten. 

b) Aufdruck eines braunen Vierecks. 
Ueberdruck mit Leim (Punkt), dem 

man Rhodamin zugesetzt hat. 
Rauhen. 

Effect: braunweisse Fancy-Nüance mit 
rosa braun carrirten Punkten. 

II. Gefärbte Waare und geschoren 
(Benzopurpurin). 

a) Aufdruck mit Leim (Punkt). 

Rauhen. 

Flatschen mit Schwarz, wie beim 
Schleifartikel. 

Effect: Schwarze Rauh waare mit rothen 
ungerauhten Punkten. 

b) Aufdruck eines schwarzen Vierecks 
Ueberdruck mit Leim (Punkt). 
Rauhen. 

Effect: braune (schwarz-rothe) Nüance 
mit roth-schwarzen ungerauhten 
Punkten. 

Diese Vorschriften lassen sich vielseitig 
modificiren. 


Holzschwarz. 

Von 

Ad. Busch. 

Schwarz, die Seele fast jeden Färberei- 
zweiges, wird heute zum grössten Theile 
direct hergestellt. — Baumwolle färbt man 
mit den verschiedensten Marken Diamin- 
schwarz, Oxaminschw arz, Tiefschwarz, Me- 
Ihanschwarz, Echtschwarz u. s. w. oder 
aber mit Schwefelfarben wie Suifanilin- 
schwarz, Immedialschwarz u. ä. Das Färben 
der Wolle erfolgt mit Biebricher Patent- 
schwarz, Palatinchromschwarz, Brillant- 
schwarz, Naphtol- und Naphtylaminschwarz, 
Anthracitsehwarz, Anthracenehromschwarz 
u. a. m. 

Das Färbeverfahren mit diesen Farb- 
stoffen ist sehr einfach, es macht unter 
diesen nur das in der Baumwollfärberei 
auf der Faser erzeugte Anilinschwarz eine 
Ausnahme, indem es eine langwierige und 
peinlich genau auszuführende Procedur 
erheischt. 

An Echtheit stehen manche der oben 
aufgezähiten Farbstoffe dem Blauholz- 
schwarz nicht nach und übertreffen in 
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manchen Fällen dieses sogar noch. Im 
Preise stellen sich die Farbstoffe viel billiger, 
die Arbeitsweise ist eine einfachere und 
nicht so zeitraubende wie bei Blauholz- 
schwarz. 

Jedoch ebenso wie bei Couleuren *), 
eignen sich die Anilinfarbstoffe nicht für 
sämmtliche Fiirbereizweige, und es ge- 
langt daher zum Schwarzfärben noch in 
vielen Wollstück-, Wollhut- und Haarhut- 
färbereien einzig und allein das Blauholz 
zur Verwendung. 

Ein Verfahren, welches das Färben von 
Hüten mit sauren Schwarzfarben, wie 
Naphtylaminschwarz, Naphtolsehwarz in 
Combination mit Naphtolblauschwarz, zum 
Gegenstände hat, beschreibt Frankl in 
kurzen Worten im Jahrgang 1899, Seite 207 
der Färber-Zeitung. Gefärbt wird unter 
Zusatz von Glaubersalz und 4 bis 6% 
Schwefelsäure, w odurch die WaaresehrgrifTig 
und mild werden soll. Meines Erachtens 
werden die Hüte, auf diese Weise gefärbt, 
etwas zu milde ausfalien. Sie verlieren 
wesentlich in ihrer Qualität, weshalb die 
Angaben Frankl's wohl mit Vorsicht auf- 
zunehmen sein dürften. 

Betreffs Durchfärben lässt das mit Blau- 
holz schwarz gefärbte Material nichts zu 
wünschen übrig. Der Hut wird beim 
Reiben (Bimsen) nicht leer, d. h. er ver- 
liert dadurch nichts an Farbintensität. Der 
Griff der mit Blauhoiz schwarz gefärbten 
Haarhüte ist etwas härter als bei der mit 
sauren Anilinfarben gefärbten Waare; 
jedoch greift sich die Waare dadurch 
wieder kräftiger an, sie gewinnt an Qua- 
lität und der harte Griff geht bei einer 
nachfolgenden guten Zurichte grösstentheils 
verloren, so dass der fertige Hut bezüg- 
lich seiner Feinheit allen Erwartungen ent- 
spricht. Auf jeden Fall muss beim Färben 
von Haarhfiten mit sauren Anilinfarben 
darür gesorgt werden, dass so wenig wie 
möglich, vielleicht gar kein Glaubersalz 
verwendet wird, und die Säuremenge auf 
die möglichst kleinste Menge, die eben 
zum Ausziehen der Flotte nothwendig ist, 
beschränkt wird. 

Das Färben mit Blauholz stellt sich, 
wie bereits oben erwähnt, wohl um Wesent- 
liches thcurer, doch soll hierbei der 
Fabrikant nicht sparen und das beim 
Färben mit Blauholz erzielte sichere Re- 
sultat dem unsicheren vorziehen. 

Bei dem in der heutigen Beilage No. 7 
vorgeführten Muster, welches im Grossen 

‘) Vgl. „Die Holzfarbeu“, Färber-Zeitung 
1S01, Beite 30‘J. 


gefärbt ist, wurden die Hüte 2 Stunden 
kochend mit Chrombeize für Schwarz, wie 
gewöhnlich, gebeizt. — Ausgefärbt wurde 
auf 45 Dtzd. glatte Haarhutstumpen (oder 
auf lockere Waare (Halblabratze) mit 

15 kg Hemolin XS (Matheson & Co.), 
220 g Barazolin ( - - - ), 

300 - Morin ( - - - ), 

2 Stunden kochend unter nachherigem 
'/j ständigem Abdunkeln mit Kupfervitriol 
wie gewöhnlich, wodurch ein sehr sattes 
Schwarz erzielt wurde. 

Zwecks Erzielung eines Schwarz auf 
losem Haar (vgl. Muster No. 8 der Bei- 
lage) wurde mit Chrom-Lignorosin-Schwefel- 
säurebeize kochend 1 l j.. Stunden gebeizt. — 
Ausgefärbt wurden 50 kg ord. Grau- 
kanin mit 

19 kg Hemolin XS (Matheson & Co.) 
unter Zusatz von Essigsäure, während 
3 l /j Stunden in kochend heissem Bade. 

Um die Fülle des Schwarz in Haarhut- 
stumpen noch zu heben bezw. einen Theil 
des Blauholzes durch Anilinfarbstoffe zu 
ersetzen, und auf diese Weise eine Er- 
sparniss zu erzielen, färbt man, ohne Be- 
lang für die Qualität der Waare, den 
Anilinfarbstoff in Combination mit Blauholz 
auf vorgebeizte Waare; für diesen Fall hat 
sich mir das Biebricher Patentschwarz 4AN 
bezüglich des Ausziehens und der Schön- 
heit der Nüance als der geeignetste Farb- 
stoff erwiesen. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Sttvern. 

IFnrtmUumg ton 8. 899.1 

Polyazofarbstoffe. 

Actien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
schwarzer Disazofarbstoffe (Englisches 
Patent 10 844 vom 14. VI. 1900). Statt 
der im englischen Patent 6583 vom Jahre 
1899 (Färber-Zeitung 1900, Seite 172) ver- 
wendeten p-Amidodiphenylaminsulfosäuren, 
p - Amidophenyl - ß- naphtylaminsulfosäuren, 
ihrer Homologen und Substitutionsproducte 
werden hier solche p-Amidodiphenylamin- 
sulfosäuren verwendet, welche gleichzeitig 
Hydroxyl- und Carboxylgruppen enthalten. 
Man erhält diese Säuren aus p-Nitrochlor- 
benzol-o-sulfosäure und p-Amidosalicylsäure 
oder p - Amidokresolinsäure und darauf 
folgende Reduction. Die mit Hülfe dieser 
Säuren dargeslellten Farbstoffe färben auf 
Chrombeize. 
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L Jahrga ng 19Q1 . 


K. Oehler & Co. in O ffenbach a. M., 
Herstellung: von Azofarben (Englisches 
Patent 10 277 vom 17. V. 1901). Statt 
der im englischen Patent 14 725 vom 
16. VIII. 1900 (vergl. das theilweise 
identische amerikanische Patent 666 867, 
Färber-Zeitung 1901, Seite 139) verwendeten 
Acetyl-2 .5.7 -amidonaphtolsulfosäure wird 
hier das entsprechende Benzoylderivat mit 
dem Zwischenproduct aus tetrazotirtem 
Benzidin, Tolidin, Dianisidin und Oxyearbon- 
säuren gekuppelt. Die Farbstoffe färben 
klarer und blauer als die des ameri- 
kanischen Patentes. 

Societe anonyme des produits 
Fr^d. Bayer & Co. in Flers par Croix 
(Nord), Herstellung neuer Zwischen- 
producte und Farbstoffe daraus 
(Französisches Patent 311 339 vom 30. V. 
1901). Man lässt auf Nitrometanilsäure 
(NH 2 : SOjH : N0 2 — 1:3:4) Phosgen 
einwirken und reducirt, oder man lässt auf 
p-Phenylendiaminsulfosäure Phosgen ein- 
wirken. Die erhaltene Diainidodiphenyl- 
harnstoffdisulfosäure wird tetrazotirt und 
mit 2 . 8-Amidonapbtol, dessen Sulfosäuren 
oder Alkylderivaten dieserKörper gekuppelt. 
Zu den gleichen Farbstoffen gelangt man, 
wenn man Phosgen in alkalischer Lösung auf 
2 Moleküle Monoazofarbstoff von der Formel 

NH 2 > — N = N — R, 

SO a H 

worin R 2 . 8-Amidonaphtol, dessen Sulfo- 
säuren oder Alkylderivate dieser Körper 
bedeutet, einwirken lässt. Die erhaltenen 
Farbstoffe färben ungeheizte Baum- 
wolle sehr lichtecht roth bis roth- 
violett. 

Indigo. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von Indigo (D. R. P. 
123 368 Klasse 22e vom 13. HI. 1900 ab). 
Die nach dem Verfahren der Patentschrift 
121 198 durch Einwirkung von Chlorkohlen- 
oxyd auf die Ester des Phenylglycins er- 
hältlichen Carbonylphenylglycinester werden 
mit Alkalien oder Gemengen von Alkalien 
und alkalischen Erden verschmolzen, die 
Schmelze wird in Wasser gelöst und aus 
dieser Lösung der Indigo durch Luftsauer- 
stoff oder andere Oxydationsmittel ab- 
geschieden. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Indigo (Französisches Patent 310 880 vom 
15. V. 1901). Indol wird mit activirtem 
Sauerstoff oder Caro “schein Reagens (Sulfo- 
monopersäure) behandelt. 


Dr. Bernhard Guggenheim, Her- 
stellung von Indigoblau und seinen 
Derivaten (Französisches Patent 310 599 
vom 7. V. 1901). Die Halide der Anilido- 
eBsigsäure gehen durch Behandlung mit 
Aluminiumchlorid oder mit Metalloxyden 
(Bleioxyd, Silberoxyd) in Indoxyl über, 
welches durch Oxydation Indigo liefert. 

A. Rahtjen, Herstellung von Mono- 
und Dibromindigo und Mono- und 
Dichlorindigo (Französisches Patent 
310 926 vom 18. V. 1901). Fein gepulverter 
Indigo wird mit Eisessig oder Schwefel- 
kohlenstoff befeuchtet und mit 1 bezw. 
2 Molekülen Brom in Eisessiglösung be- 
handelt. Zur Darstellung des Dibromindigos 
kann man auch trockenen Indigo direct 
mit Brom behandeln. Bei der Darstellung 
des gechlorten Indigos entnimmt man das 
Chlor zweckmässig einer Bombe. Die 
Bromindigos und der Dichlorindigo sulfo- 
niren sich schwieriger als Indigo. 

Chemische Fabrik Opladen vorm. 
Gebr. Flick, G. in. b. H., Neues Ver- 
fahren zur Reduction von Indigo 
(Französisches Patent 311305 vom 30. V. 
1901). Um bei der Reduction des Indigos 
mit Ammoniak und fein verthcilten Metallen 
(vergl. französisches Patent 307 768, Färber- 
Zeitung 1901, Seite 200 — 201) eine Zer- 
setzung des Indigos bezw'. des Indigweiss 
durch die bei der Reaction freiwerdende 
Wärme zu vermeiden, wird bei Tempera- 
turen nicht über 5° C. gearbeitet. 

Anthracenfarbstoffe. 

Societe anonyme des Produits 
Fred. Bayer & Cie. in Flers par Croix 
(Nord), Herstellung von Anthracen 
derivaten (Französisches Patent 310 329 
vom 27. IV. • 1901). Werden p-Nitro- 
oxyanthrachinone mit concentrirter Schwefel- 
säure in Gegenwart von Borsäure erhitzt, 
so werden die Nttrogruppen in glatter 
Reaction unter Entwicklung von salpetriger 
Säure durch Hydroxylgruppen ersetzt. So 
erhält man aus p-Dinitroaiithrarulindisulfo- 
säure bei 80 — 90“ Mononitrotrioxyanthra- 
chinondisulfosäure, bei 120 — 160° C. 
1 .4.5. 8-Tetraoxyanthrachinondisulfosäure. 
Ebenso verhält sich das p-Dinitroanthrarußn. 
Auch Dinitroanthraehryson und Dinitro- 
anthracbrysondisulfosäure lassen sich der 
Reaction unterwerfen, 1 . 4-Nitrooxyanthra- 
chinon liefert Chinizarin, o-Nitroalizarin- 
bordeaux Alizarinpentacyanin u. s. w. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Anthracenderivaten (Französisches Pa- 
tent 310 585 vom 6. V. 1901). Bei der 
Behandlung von Dinitroanthrachinonen mit 
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primären aromatischen Aminen gelingt es, 
zunächst nur eine Nitrogruppe durch den 
Alphylidorest zu ersetzen unter Bildung 
von Mononitromonoalphylidoanthrachinonen, 
die sich dann weiter in Dialphylidoanthru- 
chinone verwandeln lassen. Das Verfahren 
wird an 1 . 5-, 1.8- und 1 . 7-Dinitroanthra- 
chinon erläutert. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh, Herstellung 
sulfonirter Farbstoffe aus h&loge- 
nisirten Oxymethylanthrachinonen 
(Französisches Patent 811 103 vom 23. V. 
1901). Monoamido - ß - methylanthrachinon 

geht durch Bromirung in Bromamidometbyl- 
atithrachinon über. Behandelt man dieses 
in concentrirter Schwefelsäure auf dem 
Wasserbade mit festem Kaliumnitrit, so er- 
hält man das Bromoxymethylanthrachinon. 
Dieses wird mit Aminen condensirt und die 
Condensationsproducte sulfonirt. Man er- 
hält Farbstoffe, welche ungeheizte Wolle 
ausserordentlich echt violett bis roth 
violett färben. 

Dieselbe Firma, Herstellung sulfo- 
nirter Anthracenfarbstoffe und ihrer 
Ausgangsmaterialien (Französisches Pa- 
tent 311 351 vom 31. V. 1901). Nitro- 
anthraehinone werden mit Sulfosäuren 
aromatischer Amine condensirt und die er- 
erhaltenen Alphvlamidoanthrachinonsulfo- 
eäuren mit Halogen oder halogenent- 
wickelnden Mitteln behandelt. Die er- 
haltenen Halogenderivate, welche selbst 
Farbstoffe sind, werden — eventuell unter 
Zusatz von Natrium- oder Calciumacetat 
oder Alkalicarbonaten — mit Aminen 
condensirt und die erhaltenen Produete 
sulfonirt. Man erhält Farbstoffe, welche 
ungeheizte Wolle grün, grünlich- 
grau und schwarz färben. 

Sulfinfarbstoffe. 

Dr. W ilh. Epstein in Frankfurts. M., 
Verfahren zur Darstellung von 
schwarzen substantiven Baumwoll- 
farbstoffen (D. R. P. 125 699 Klasse 22d 
vom 27. V. 1900 ab). Substitut ionsproducte 
des o . o'-Dinitrodiphenyls, in denen eine 
oder beide Parastellungen zu den Nitro- 
gruppen frei bezw. durch Alkoxylgruppen 
substituirt sind, werden mit Schwefel und 
Schwefelalkalien erhitzt. Dinitrobenzidin 
und Dinitrodianisidin geben echt tief- 
schwarz färbende Farbstoffe, Dinitro- 
diamidophenyltolyl giebt einen oliv- 
schwarzen Farbstoff, der durch Oxy- 
dation in Braunschwarz übergeht. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Brauner sub- 
stantiver Farbstoff (Französisches Patent 
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311 190 vom 25. V. 1901). Hexanitrodi- 
phenylamin (Aurantia) wird mit Schwefel 
und Schwefelalkalien erhitzt. Der Farb- 
stoff färbt ungeheizte Baumwolle seif- 
und säureecht, sowie bemerkens- 
werth lichtecht braun. Die Färbungen 
werden durch Behandlung mit Chrom- 
alaun, Kupfersulfat, sow'ie Mischungen 
von Chromaten, Kupfersulfat und 
Essigsäure dunkler. Durch Wasser- 
stoffsuperoxyd oder Bichromate und 
Schwefelsäure werden die Färbungen 
heller. Durch Kuppeln mit Diazo- 
verbindungen auf der Faser erhalt 
man sehr schöne, echte Nüancen. 

IFvrtutMUHf folgt] 

Erläuterungen zu der Beilage No. 22. 

No. l. Echtlichtgelb 3G auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

300 g Echtlichtgelb 3G (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure 
wie für Säurefarben üblich. 

Die Säure- und Schwefeleehtheit sind 
gut. Beim Walken wurde mitverflochtenes 
Weiss kaum merklich angefärbt. 

Füllen* der Furier -Zeitung. 

No. 2 . Melanogen T auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man geht in das mit 

1 kgtiOO g Melanogen T (Farbw. Höchst) 
200 - Soda und 

3 - Kochsalz (im Liter) 
bestellte Bad bei 80° C. ein und färbt bei 
dieser Temperatur 1 Stunde. Hierauf 
spülen und auf frischem Bade mit 
400 g Kupfervitriol 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure 8° Be. 
fixiren. 

Die Säure-, Alkali und Waschechtheil 
sind gut, die Chiorechtheit ist gering. 

Farberet der Färber- Zeitung. 

No. 3. Periwollblau G auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
200 g Periwollblau G (Cassella) 
unter Zusatz von 

3 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 70° C., in 20 Minuten auf 
Kochhitze gehen, nach einstündigem Kochen 
200 g Schwefelsäure 

zusetzen und hierauf noch i / s Stunde bei 
dieser Temperatur weiterfärben. 

Durch 10V 0 ige Schwefelsäure wird die 
Färbung nicht verändert ; die Schwefel- und 
Walkechtheit sind gut. 

Furlterti der Furier- Zeitung 
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No. 4 Rhodln iaGF extra, geätzt auf Anilin- 
schwarz. 

Die Baumwolle wurde in üblicher Weise 
in Ferrocyanilinlösung foulardirt, die 6 g 
Tannin im Liter Flotte enthielt. Bedrucken 
mit folgender Aetzfarbe: 

25 g Farbstoff, 

100 ccm Essigsäure 40°/o, 

525 g Gummi 1:1, 

50 - Brechwcinstemfeinstpulverisirt, 

200 ccm Zinksolution aus 

36 g Zinkoxyd (verdünnt mit 
133 - Essigsäure! 131gWasser, 

100 g essigsaures Natron. 

1000 g. 

Trocknen, etwa 5 Minuten dämpfen, durch 
Sodabad (2 g im Liter Wasser) passiren, 
waschen. aus* ,*„»,«*, rwa 

No. s. Lanafuchsin 6B auf io kg Wollgarn. 

Färben mit 

100 g Lanafuchsin 6B (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut, yärbtrm dw PärtMT-Ztttumg 

No. 6 . Eclipsolive G auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Färbebad wurde besetzt mit 
250 g Eclipaolive G (Anilinfarben- u. 

F.xtraktfabriken vorm. J.R.Geigy), 
1 - Schwefelnatrium und ( im Liter 
5 - Glaubersalz | Flotte. 

Man geht bei etwa 30° C. ein, treibt 
langsam zum Kochen und verweilt bei dieser 
Temperatur 1 Stunde lang. 

Beim Waschen in l°/,iger handheisser 
Seifenlösung wurde mitverflochtenes Weiss 
nicht angefärbt. Die Säure- und Alkali- 
echtheit sind gut. Durch Chlorkalk- 
lösung (1 Thl. von 5° Be. : 10 Thln. Wasser) 
wurde die Farbe zerstört. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 7 und 8. 

Vgl. Ad. Busch, Holzschwarz S. 342. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und M ueterkarten der Farbenfabriken.) 
Periwollblau G ist ein neues Product 
der Firma Leopold Cassella & Co., 
welches in Nüance und Eigenschaften die 
Marke B ergänzen soll. Während diese 
Marke violettblaue Töne liefert, werden 


mit Periwollblau G ausgesprochen grün- 
liche Nuancen erzielt (vgl. Muster No. 3 
der Beilage). Die Coinbination der beiden 
Marken liefert alle gangbaren Marineblau- 
töne mit lebhafter Uebersicht. 

Eine Anzahl derartiger Nüancen, sowie 
einige dunkelgrüne Muster, welche durch 
Mischung von Periwollblau G mit Gelb her- 
gesteilt sind, führt die Firma in einer 
Musterkarte vor. 

Wie in dem Färbeverfahren angegeben 
wird, dienen die Producte zur Herstellung 
blauer und dunkelblauer Färbungen auf 
Wolle, besonders Stückwaare; es wird am 
besten ohne Vorbeize oder Nachbehandlung 
unter Zusatz von Glaubersalz und Weinstein- 
präparat oder Schwefelsäure auf Kupfer- 
oder Holzgefässen gefärbt. Die Gleich- 
mässigkeit der Färbungen wird durch 
starkes Kochen befördert 

Zum Nünnciren verwendet man am 
besten Egalisirungsfarbstoffe, wie Cyano! 
extra, Cyanolgrün B und 6G, AzoorseilleBB 
und Orange GG, welche direkt der Flotte 
zugesetzt werden können. Soll dagegen 
Periwollblau nachgesetzt werden, so kühlt 
man das Bad erst etwas ab und wärmt 
dann langsam wieder an. 

Bei fest gewalkter, schwer durchzu- 
färbender Waare empfiehlt es sich, etwas 
mehr Glaubersalz zuzusetzen und nur mit 
etwa der Hälfte Weinsteinpräparat oder 
Schwefelsäure anzufärben und erst, nach- 
dem völlige Durchfärbung erzielt ist, die 
Flotte langsam ausziehen zu lassen. Das 
Färbebad kann weiter benutzt werden. 

Da Baiunwoll- oder Kamieeffecte voll- 
ständig ungefärbt bleiben, so können die 
Producte auch für Effeetstoffe vortheilhaft 
Anwendung finden. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
bringt unter dem Namen Indanthren 
einen neuen Farbstoff auf den Markt, der 
sich ausschliesslich zum Färben und Drucken 
von pflanzlichen Fasern eignet und 
hauptsächlich für solche Artikel Bedeutung 
hat, bei denen es sich um sehr licht- und 
waschechte Töne handelt wie z. B. bei 
Stick- und Häkelgarnen, Damast, Bunt- 
geweben, Posamentirwaaren, Vorhängen, 
gefärbten und gedruckten Kleider- und 
Hemdenstoffen u. s. w, Indanthren wird 
in zwei Marken herausgegeben, und zwar 
dient Indanthren X in Teig in erster 
Linie für Färbereizwecke, während die 
Marke S in Teig für Druck bestimmt ist. 

Die erstgenannte Marke giebt mit Natron- 
lauge und einem geeigneten Reduktions- 
mittel, am besten Natriumhydrosulfit, eine 
blaue Lösung, eine Art Küpe, bub welcher 
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Baumwolle den Farbstoff direkt aufnimmt, Schwefelfarbstoffe sind. Ferner sei noch 
ohne dass — wie bei Indigo — ein Ver- erwähnt, dass die Färbebftder ohne Schwefel- 
grfinungsproceBs stattflndet; es entsteht natrium angesetzt werden, 
sofort eine blaue Färbung, welche sich, Melanogen T eignet sich vornehmlich 

aus dem Färbebad an die Luft gebracht, für Tiefschwarz (vgl. Muster No. 2 der Bei- 
nicht merklich verändert. Beim Aufdruck läge) und die G-Marke für Blausehwarz 
auf Baumwollstoff wird Indanthren in zum Färben von losem Material, Copsen, 
Mischung mit Natronlauge und einem Kreuzspulen, Garnen, Ketten und besonders 
Reduktionsmittel (Zinnoxydul) verwendet für Stückwaare; bei letzterer kann sowohl 
und durch Dämpfen fixirt. Ein zweites auf dem Haspel wie auf dem Jigger gefärbt 
Verfahren bestellt darin, dass man den werden, ohne dass Broneebildung eintritt. 
Farbstoff mit Eisenvitriol und Zinnsalz auf- Gefärbt wird unter Zusatz von 2 bis 3°/» 
druckt und durch eine Passage in Natron- Soda, 30 g Kochsalz oder calc. Glauber- 
lauge entwickelt. Der Farbstoff liefert salz (im Liter Flotte) und der erforderlichen, 
röthlich-blaue lebhafte Töne von hervor- vorher gelösten Farbstoffmenge bei 80 bis 
ragender Lichtechtheit. Wie die Firma 90% C. während 1 Stunde. Nach dem 
angiebt, hat eine Belichtung während Färben wird gespült und auf frischem Bade 
mehrerer Wochen im Hochsommer (Juli bis mit 4% Kupfervitriol bezw. 4% Nickel- 
August) die Farbe so gut wie garnicht an- sulfat oder einem Gemisch von Kupfer- 
gegriffen. vitriol und Zinksulfat unter Zusatz von 

Bei leichtem Seifen werden die Fär- 2% Essigsäure bei 50 bis 60° C. fixirt. Ein 
bungen etwas röthlicher, beim Behandeln nachträgliches Seifen erhebt die Schönheit 
in kochendem Bade mit Seife und Soda der Nüance bedeutend. Soll das Schwarz 
geht der Ton noch etwas mehr in’s Röth- nüancirt werden, so kann dies im Fixir- 
liche über, wobei die Farbe an Lebhaftigkeit bade mit basischen Farbstoffen erfolgen, 
noch zunimmt, ohne dass die Intensität Zu diesem Zwecke bestellt man das Fixir- 
geringer wird. Beim Kochen in saurem bad mit Metallsalzen und Essigsäure, zieht 
Bade wird der Ton nicht geändert. Heisses 10 Minuten kalt um, schlägt auf und setzt 
Bügeln, Dämpfen und Kalandern rufen keine den basischen Farbstoff zu, geht mit dem 
merkliche Nüaneenveränderung hervor. Material ein, arbeitet 10 Minuten kalt weiter 
Bezüglich der Chlorechtheit ist zu bemerken, und steigert die Temperatur auf 50“ C. 
dass der blaue Ton je nach der Stärke Ein Ceborsetzon mit Blauholzextrakt 

des Chlorbades nach Blaugrün bis Gelbgrün wird ebenfalls im Fixirbade ausgeführt, nur 
geändert wird. Dieser Nüancenumschlag färbt, man dann von kalt bis 80“ C. 
ist indessen nicht auf eine Zerstörung des Das Uebersetzen mit basischen Farb- 

Farbstoffs, sondern nur auf eine Umwandlung stoffen kann anstatt im Fixirbade auch im 
in eine andere Modifikation zurückzuführen. Seifenbade erfolgen. 

Durch Behandlung der Färbung mit ver- Dieselbe Firma führt in einer reich- 

dünnter Hydrosulfitlösmig kehrt die ur- haltigen Musterkarte die industrielle Ver- 
sprüngliche Nüance zurück. Wendung des Melanogenblau B inseinen 

Für Aetzartikel wird der Farbstoff wohl verschiedenen Anwendungsformen vor. 
keine Verwendung finden können, da man BeiVerwendung von Melanogenblau B 
mittels oxydirender Aelzfarben kein reines für lose Baumwolle wird ein schöner 
Weiss, sondern nur einen gelben Effect Stapel, weicher Griff und dementsprechend 
erhält. gute Spinnfähigkeit erzielt. Diesen Vorzug 

Die Farbwerke vormals Meister zeigt sowohl die auf dem Apparat wie 
Lucius & Brüning in Höchst a, M. offen auf der Kufe gefärbte Baumwolle be- 
bringen zwei neue schwarze Schwefel- sonders im Vergleich mit basischen 
farbstoffe unter der Bezeichnung Mel'a- Färbungen, welche sich namentlich in 
nogen T und Melanogen G in den satten Nüancen hart anfühlen und beim 
Handel. Wie Melanogenblau B und Verspinnen viel Abfall ergeben. Gegen- 
Thiogenbraun R können auch diese neuen über den Blaunüancen, die mit direct- 
Producte ohne besondere Vorsichtsmass- färbenden Farbstoffen diazotirt und ent- 
regeln auf jeder Färbekufe und jedem wickelt oder mit basischen Farbstoffen her- 
Färbeapparat auch über der Flotte gefärbt gestellt sind, bietet das Product, ent- 
werden, ohne dass Unegalitäten oder sprechend fixirt und geschönt, den Vortheil 
broncirende Stellen entstehen. Sie können der einfacheren Färbemethode sowie der 
in ähnlicher Weise wie directziehende ! besseren Säure- und Seifen-Kochechtheit. 
Farbstoffe behandelt werden, obgleich sie j Ausser für Blau eignet sich der Farb- 
ihrcr chemischen Natur nach wahre 1 Stoff auch zur Herstellung dunkler Russisch- 
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grün- und Olivtöne, indem man kalt kupfert 
und im Kupferbade mit Gelbholzextrakt 
nach Bedarf nüancirt. Man soll neben 
satten Farben eine nicht abreibende Faser 
erhalten, welche sich für Melangen mit 
Wolle und Kunstwolle gut eignet 

Eine weitere Verwendung findet Mela- 
nogenblau B auf losem Material zur Her- 
stellung von schwarzen Nüancen und zwar 
einerseits die 8 bis 1 0 % ige Färbung mit 
Kupfersulfat und Blauholzextrakt iixirt und 
überfärbt, als Ersatz für das bisher noch an- 
gewendete Einbadanilinschwarz mit Blau- 
holzaufsatz oder mit direct gefärbtem Grund, 
andererseits als Untergrund für Oxydations- 
schwarz, wodurch man die Schwächung der 
Faser verhütet und die Oxydationsdauer ver- 
mindert. 

In der Strangfärberei bietet sich dem 
Farbstoff ein günstiges Feld zur Herstellung 
echter Marine- und Dunkelblaunüancen für 
die verschiedenen Zwecke und Anforde- 
rungen der Buntweberei, für Nähzwirne, 
Eisengarne, Imitatgarne u. s. w., ferner als 
Ersatz für Indigoblau, für die auf Gerbstoff- 
beize mit basischen Farbstoffen hergestellten 
Dunkelblau und weiter für die diazotirten 
und entwickelten Blau. 

Die durch Nachbehandlung mit Kupfer- 
sulfat, evtl, durch gleichzeitige Ueber- 
färbung mit Gelbholz erhältlichen Grün 
und Olive eignen sich wegen der guten 
Echtheit gegen Wäsche, Licht und Luft 
für die Fabrikation von Hosenzeugen, Zelt- 
und Segeltuchen sowie RucksackBtoffen. 

In vielen Fällen hat das im Kupferbade 
mit Blauholz erzeugte Schwarz als Ersatz 
für Einbadanilinschwarz Aufnahme gefunden. 
Die Combination der Farbhölzer mit der 
Melanogenblau - Kupferfixirung ermöglicht 
noch die Herstellung einer Reihe von Mode- 
farben mit analogen Echtheitsgraden. 

Das mit Melanogenblau und Nickel- oder 
Kupfersulfat erzeugte Schwarz ist besonders 
zum Färben feinerer Garne geeignet. Es 
soll in halbseidenen Geweben das nach- 
trägliche Entbasten der Seide aushalten, 
ohne in die weisse Seide überzutreten. 
Weiter wird noch bei der Verwendung von 
Baumwollstrang die Ueberfärbung von 
Oxydationsschwarz, sowie die Verwend- 
barkeit als Untergrund für Küpenblau 
hervorgehoben. 

Auf Leinengarn wird ein echtes Blau 
erzielt, w'elches den Glanz der Faser nicht 
trübt und den Faden infolge Vermeidung 
des Kochens nicht wollig macht. Das 
Gleiche gilt auch für Grün und Schwarz, 
welche in gleicher Weise wie auf Baumwolle j 
hergestellt werden können. I 


Auf Strümpfen erhält man mit Mela- 
nogenblau B ein in jeder Beziehung dem 
Diamantschwarz gleichkommendes Schwarz. 
Man färbt zunächst mit Melanogenblau vor, 
spült, kupfert kalt und überfärbt im Kupfer- 
bade mit Blauholzextrakt. 

Ferner eignet sich der Farbstoff zum 
Färben von Ketten, Cops, Bobinen, Kreuz- 
spulen, Strang und loser Baumwolle auf 
mechanischen Apparaten. Bei losem 
Material, Kreuzspulen, Cardenband, welche 
zumeist auf Obermaier- oder ähnlichen Appa- 
raten gefärbt werden, ist ein sorgfältiges und 
festes Einpacken von Nutzen, wodurch ein 
besseres Durchfärben erzielt wird. Nach 
dem Färben wird auf dem Apparat gründ- 
lich gespült, bei satten Farben um besten 
heiss, alsdann flxirt und evtl, geschönt mit 
leichtlöslichen basischen Farbstoffen, wie 
Methylenblau, Methylviolett, Methyienviolett. 
weich letztere Operation wegen des raschen 
Aufziehens besondere Vorsicht erfordert 
Man lässt zuerst kalt mit 2 % Essigsäure 
und dem Metallsalz laufen, giebt die sorg- 
fältig filtrirte Lösung in mehreren Portionen 
zu und erwärmt zum Schlüsse, wenn die 
Flotte erschöpft ist. 

Melanogenblau B kommt ferner für die 
Herstellung säure- und sodakoehechter 
Blaunüancen für Ketten in Betracht. Bei 
der Ueberfärbung im sauren Bade er- 
scheinen die Wollfnrben mit vollständiger 
Klarheit, da Melanogenblau B nicht im ge- 
ringsten auf Wolle überkocht, ebenso bleibt 
der Farbton der Kette ohne jede Einbusse 
erhalten. Weiter findet der Farbstoff als 
Untergrund für küpenblaue Ketten 
Verwendung. Man arbeitet bei dem Färben 
derKetten auf den gebräuchlichen Maschinen, 
wobei dieKetten im Band gefärbtwerden, und 
der Färbeprocess je nach Grösse der 
Maschine eine oder mehrere Passagen er- 
fordert, oder man färbt über dem Haspel 
auf der Kufe; die aufgewickelten Ketten 
auf mechanischen Apparaten. 

Das Färben von Stückwaare erfolgt 
am besten auf dem gewöhnlichen Jigger, 
doch können lockere Gewebe ebensogut 
über dem Haspel auf der Kufe gefärbt 
werden. Die Färbungen fallen gleichmässig 
aus und zeigen reine Leisten ohne Bronci- 
rung. Der Farbstoff hat auf dem Gebiete 
der Stückfärberei Bedeutung für Baumwoll-, 
Leinen- und Halbleinenstoffe jeglicher Art, 
insbesondere für Confectionswaaren, Velvet, 
Cord, Schürzen- und Arbeiteranzugstoffe, 
für Moleskins, Barchente, Flanelle und ähn- 
liche Rauhartikel. 

Die grüne Kupferfixirung evtl, mit Auf- 
satz von Gelbholzextrakt ist speciell für Ruck- 
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sack- und Segeltuch, für Schürzen-, Vor- 
hang- und Zeltstoffe geeignet. 

Die gleiche Firma veranschaulicht in 
einer weiteren Musterkarte Einbadfarben 
auf Halbwollkrimmer. 

Die ersten 24 Muster der Karte sind 
auf sogenannter Lnmmfeliimitation her- 
gestellt und entsprechend dem Zweck, 
wofür dieser Stoff verwendet wird, in meist 
hellen und lebhaften Farben gehalten, 
wahrend die letzten 8 Nummern auf 
schwerem Krimmer satte und dunkle Farben 
zeigen. Sämmtliche Muster sind nach dem 
für substantive Farbstoffe üblichen Ver- 
fahren im neutralen Bade unter Anwendung 
von 20 bis 50% Glaubersalz hergestellt. Man 
geht mit der Waarc bei 50 bis 60° C. bei 
dunkleren Farben kochendheiss ein, treibt 
zum Kochen und setzt dieses '/ 2 — % Std. 
fort. Hierauf lasst man bei abgestelitem 
Dampfe solange nachziehen, bis die Baum- 
wolle genügend gedeckt erscheint. 

D. 

Verwendung von Magnesia in der KQpenfärberei. 

Es ist bekannt, dass sich Indigweiss 
mit Magnesia zugleich in Wasser löst 
(Kreisig, Der Zeugdruck, Berlin 1834, Bd. 1, 
Seite 313). Da Magnesia in Wasser viel 
schwerer als Kalk löslich ist (1 Thl. in etwa 
55 000 Thln. Wasser nach Fresenius, Kalk 
1 Thl in etwa 1000 Thln. bei 54° nach 
Dalton), so können diese Eigenschaften 
unter Umstünden mit Vortheil besonders in 
der Wollblauerei benutzt werden. Wenn 
man nämlich eine Gährungs- oder Hydro- 
sulfit-Küpe für Wolle mit einem grossen 
Ueberschuss von Magnesia versetzt, so löst 
sich diese und damit gleichzeitig der Indigo 
allmählich auf. Der vorhandene unlösliche 
Ueberschuss an Magnesia, welcher eben 
wegen seiner Unlöslichkeit weder das 
Material an greift, noch das Aufziehen des 
Indigos auf die Wollfaser verhindert, bleibt 
im Satz und wird nur ganz allmählich wirk- 
sam. Es kann daher, was von Bedeutung 
ist, keine Ueberschärrung der Küpe ein- 
treten, und man hat die Sicherheit, einer- 
seits immer eine genügende Menge Alkali, 
andererseits aber keinen schädlichen Ueber- 
schuss davon in der Küpe zu haben. s 

Vereinigte Kunstseidefabriken Actien-Ge- 
sellschaft in Frankfurt a. M., Verfahren zur 
Darstellung von künstlichem Rosshaar. (D. 
R. P. 125 30» Kl. 29b vom 7. August 1900 ab.) 

Sucht man aus Lösungen von Cellulose, 
Nitrocellulose, überhaupt von Cellulose- 
derivaten einen künstlichen Rosshaarfaden 
dadurch herzustellen, dass man ihn aus 


einer der Dicke des natürlichen Rosshaares 
entsprechenden Ausflussöffnung unter Be- 
rücksichtigung des Schwindmaasses bildet, 
so zeigt dieser Faden den Uebelstand, dass 
er nur geringe Zugfestigkeit besitzt und 
sehr spröde ist. Ein Knüpfen dieses Einzel- 
fadens und ein Zusammenknüpfen mehrerer 
Fäden ist unmöglich, weil er an den ge- 
knüpften Stellen ungemein leicht abreisst. 
Durch nachstehendes Verfahren wird dieser 
Uebelstand behoben. An Stelle der Er- 
zeugung eines einzelnen dicken Fadens 
aus oben genannten Materialien theilt man 
den Faden in zwei oder mehr entsprechend 
dünne (jedoch etwas dickere, als bei der 
Herstellung künstlicher Seide in Anwendung 
kommende) Fäden, w'elche man sofort bezw. 
unmittelbar nach dem Austreten aus dem 
Spinnröhrchen in eine Erstarrungsflüssigkeit 
oder Luft zu einem Faden zusammenlaufen 
lässt. Diese Vereinigung muss so kurze 
Zeit nach dem Austritte aus dem Spinn- 
röhrchen geschehen, dass die einzelnen 
Fäden noch die Fähigkeit besitzen, sich 
gegenseitig so zu verschmelzen, dass sie 
einen vollständig geschlossenen, dicken 
rosshaarähnlicben Faden bilden. 

Dieser künstliche Rosshaarfaden wird 
in bekannter Weise weiter behandelt, 
eventuell denitrirt, gefärbt und bietet einen 
vollkommenen Ersatz für das natürliche 
Rosshaar. sv 

Dr. Hugo Richter in Berlin, Denitrirverfahren 
für verarbeitete Nitrocellulose. (D. R. P. 125 392 
Kl. 29b vom 1. Februar 1901 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, dass die 
verarbeitete Nitrocellulose in saurer Lösung 
mit den Salzen der niederen Oxydations- 
stufe eines Metalles, welches auch höhere 
Oxydationsstufen bildet, behandelt wird. 
Namentlich wirkt Cuprochlorid und Cupro- 
oxychiorid in saurer Lösung vollständig 
denitrirend. Ausser den Cuprosalzen sind 
auch Ferrosalze, Manganosalze, Chromo- 
salze, Stibiosalze, Stannosalze, (Quecksilber- 
| oxydulsalze, Cobaltosalze sowie die Ferro- 
oder Metallocyauverbindungen verwendbar. 
Bei der Denitrirung können Lösungs- und 
(Quellungsmittel der Nitrocellulose vortheil- 
haft zugesetzt werden, z. B. Alkohol, Aether, 
neutrale und saure Ester, Ketone, indifferente 
Kohlenwasserstoffe und deren Derivate 
(Chlor-, Nitro-, Amidoverbindungen), Glycerin, 
Epichlorhydrin , Terpentin, Kautschuk- 
lösungen, Leim (besonders Fischleim) und 
dergleichen. Durch derartige Zusätze wird 
die Denitrirung vollständiger und glatter, 
während die Faserfestigkeit, die sonst bei 
der Denitrirung meist leidet, erhalten bleibt. 
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Ein besonderer Vortheil des Verfahrens 
besteht darin, dass die abgespaltenen Stick- 
stoffverbindungen, namentlich das Stickstoff- 
oxyd die regenerirte Cellulose bleicht und 
dass die Stickstoff verbind urigen quantitativ 
regenerirbar sind und so bei der Denitrirung 
wiedergewonnen und nutzbar gemacht 
werden können. Auch soll die nach diesem 
Verfahren denitrirte Faser wasserbeständiger 
sein und sich leichter egal fttrben als die 
nach den bekannten Verfahren denitrirte 
Faser. s, 

Ramie statt Leinen. 

Dem Manuf.-Hann. wird aus Elberfeld 
geschrieben: Vor der Strafkaimnsr hatten 
sich die beiden Inhaber der Firma Wilhelm 
Hebebrand in Elberfeld wegen unlauteren 
Wettbewerbes zu verantworten, weil sie in 
den Jahren 1897/1900 Gam aus Ramie 
unter dem Namen „Leinengarn'' in den 
Handel gebracht haben sollten. Die An- 
geklagten gatien zu, dass sie in dem ge- 
dachten Zeitraum für etwa 5600 M. Ramie 
als Leinen verkauft batten. Sie behaupteten 
jedoch, dass Ramie nicht nur ein durchaus 
ebenbürtiger Ersatz für Flachsleinen sei, 
sondern sogar verschiedene Vorzüge vor 
Leinen habe und auch bis zu 15”/ 0 theurer 
sei, obwohl die Preise für beide Gespinnste 
zu verschiedenen Zeiten verschieden ge- 
wesen sind. Der Strafantrag geht von der 
.Flachsspinnerei Hirschfelde, H. C. Müller“ 
aus, welche siehdurch den Vertrieb von Ramie 
an Stelle von Leinen geschädigt fühlte. 
Die Anklage behauptete, dass Ramie minder- 
werthig gegen Leinen sei und hatte zum 
Beweise dafür zwei Sachverständige aus 
Zittau laden lassen. Diese beiden Herren 
erklärten denn auch, Ramie könne niemals 
als Ersatz für Leinen angesehen werden, 
denn Ramie sei hart und rauh, minder 
dauerhaft, spröde und brüchig. Auch stelle 
sich Ramie für die allgemeine Einführung 
zu theuer her; trotz seiner Nachtheile sei 
Ramie ebenso theuer wie jenes. Die von 
den Angeklagten geladenen zwei Sach- 
verständigen aus dem Wupperthale kamen 
zu einer genau entgegengesetzten Be- 
urtheilung von Ramie. Der eine, ein 
Barmer Fabrikant von Bändern und Spitzen, 
erklärte, dass er seit einer Reihe von Jahren 
sehr gute Erfahrungen mit Ramie als Leinen- 
ersatz gemacht habe. Ramie sei besser, 
theurer, fester, dauerhafter und glänzender 
als Leinen, er stelle Ramie zwischen 
Leinen und Seide, verkaufe Ramie auch 
theurer als Leinen fabrikate. Der andere 
Sachverständige, ein Garnhändlcr aus 
Sachsen, äusserte sich ebenso günstig über 


Ramie. Er hat Ramie seit 20 Jahren ver- 
kauft, und wenn auch anfangs wegen der 
Schwierigkeiten, die Faser gut zu ver- 
arbeiten und zu spinnen, die Kunden vor 
dem Ankauf von Ramie zurückschreckten, 
so kaufen und verwenden sie es heute 
wegen seiner mancherlei Vorzüge vor 
Leinen gern und in steigendem Maasse. 
Beide Sachverständigen betonten jedoch, 
dass noch in weiten Kreisen ein Vorurtheil 
gegen Ramie bestehe; deshalb empfehle 
es sich, wie es auch die Angeklagten ge 
than hätten, die Waare nicht als Ramie, 
sondern unter irgend einer anderen Be- 
zeichnung einzuführen. Die Angeklagten 
Hessen durch ihren Rechtsbeistand erklären, 
dass die Bezeichnung Spitzenzwirn, die sie 
in neuerer Zeit, nach Erhebung der Anklage, 
eingeführt hätten, zutreffender sei als die 
Bezeichnung Leinengarn. Aber sie hätten 
Ramie nicht in den Verkehr gebracht, um 
mehr daran zu verdienen, sondern um dem 
Publikum und ihren Abnehmern Vortheile 
zuzuwenden, denn Ramie sei besser als 
Leinen und eigne sich insbesondere besser 
als Leinen zu Spitzen und Häkelzwecken. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen Jos. H., 
den Leiter der Fabrikation, 300 41. Geld- 
strafe, gegen Wilh. H., der dem Berliner 
Zweighause vorsteht und sich um die 
Fabrikation nicht kümmert, Freisprechung. 
— Das Gericht sprach beide Inhaber frei, 
weil der Beweis nicht geführt sei, dass sie 
durch die Bezeichnung „Leinengarn“ für 
eine Waare, die thatsächlich nicht aus 
Leinen, sondern aus einer anderen Pflanzen- 
faser bestehe, den Anschein eines besonders 
günstigen Angebots hätten hervorrufen 
wollen. Ramie sei mindestens ebenso 
theuer als Leinen und es sei zweifelhaft, 
oh sich für die gedachten Fabrikations- 
zwecke Ramie nicht ebenso gut eigne als 
Leinen. Immerhin sei ein solches Verfahren 
der unrichtigen Bezeichnung einer Waare 
nicht zu billigen, und das Gericht sei auch 
der Meinung, dass eine Schädigung des Publi- 
kums, wenn auch nicht in strafbarer Weise, 
vorlicge, weil das Publikum über die wirk- 
liche Beschaffenheit der Waare durch die 
unrichtige Bezeichnung getäuscht worden 
sei. (Nach der „Deutschen Färber-Zeitung“.) 

St. 

Heberlein & Co in Wattwil (Schweiz), Ver- 
fahren zur Herstellung von Textilfäden und 
Textilbändem. (D. R. P. 122 990 Klasse 76 c 
vom 2J. Februar 1901 ab.) 

Zur Erzielung von Fäden und Bändern 
mit eigenartigen Glanz- oder Farbeneffekten 
bezw. mit eigenartigen Glanz- und Farben- 
effecten werden zwei oder mehrere ver- 
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schiedenartige, verschieden gefärbte, bezw. 
verschiedenartige gleichgefärbte oder gleich- 
artige, verschieden gefärbte Faden mittels 
eines durchscheinenden Bindemittels(Gummi, 
Leim, Collodium, Celluloslösungen n. s. w.) 
zusammengeklebt. g, 

Societe Tempied und Dumartin in Paria, 
Geapinnal aus Torf. (D. R. P. 123 785 Klasse 
76b vom 1. Januar 1901 ab.) 

Ein Vlies« aus reiner Torffaser wird um 
einen, die Seele des Gespinnstes bildenden 
Baumwoll faden herumgelegt; der Baumwoll- 
faden ist nirgends mit Torffaser gemischt 
und dient nur zur Erhöhung der Festigkeit 
und Widerstandsfähigkeit des Gespinnstes. 
Ein derartiges Gespinnst dient zur Her- 
stellung von festen Geweben, indem es 
entweder gleichzeitig als Kette und Schuss 
verwendet wird, oder indem es nur als 
Kette benutzt wird, ln letzterem Falle 
können als Schussfaden reine Torfgespinnste 
verwendet werden. Die hergestellten Ge- 
webe, deren beide Flächen eine reine Torf- 
faser zeigen, sind durch grosse Fähigkeit 
zur Aufsaugung und Verdunstung von 
Flüssigkeiten, Dehnbarkeit, Fnverwesbar- 
keit, sowie fäulnisshindernde und keimtötende 
Wirkung ausgezeichnet. av. 

A. Buntrock, Zur neueren Entwicklung der 
Anthracbinonfarbenchemie. (Berichte der 
deutschen chemischen Gesellschaft, 34. Jahr- 
gang, Seite 2344 bis 2349.) 

Verfasser geht auf einige von Lieber- 
mann (vergl. Färber- Zeitung 1901, Seite 
289) erhobene Einwendungen ein und be- 
weist an einigen Beispielen, dass Oxyanthra- 
chinone, auch wenn sie nur eine Hydroxyl- 
gruppe enthalten, oder mehrfach hydro- 
xylische Anthrachinone, auch wenn sie 
Hydroxylgruppen nicht in Orthostellung 
enthalten, entgegen der Liebermann- 
Kostanecki'scben Regel Beizen anfärben. 
Die Richtigkeit der Annahme Liebermann's, 
dass die Diamidoanthrarufindisulfosäure und 
die Diamidochrysazindisulfosäure deshalb 
Beizen färben, weil in ihnen eine Sulfo- 
und eine Hydroxylgruppe in Orthostellung 
stehen und sich gemeinsam an der Lack- 
bildung betheiligen, wird vom Verfasser 
bezweifelt, bisher bietet die Farbenchemie 
keinen Anhalt dafür, dass der Sulfogruppe 
lackbildende Eigenschaften zuzuschreiben 
sind, auch färbt das p-Diamidochrysazin, 
welches keine Sulfogruppe enthält, chromirte 
Wolle schön grünblau, ungeheizte Wolle 
röthlichblau. Verfasser theilt die färberisch 
wcrthvollen Anthrachinonderivute in drei 
Klassen; 


1. ausschliesslich hydroxylirte Anthra- 
chinone. Diese besitzen nur dann wirkliche 
Färbeeigenschaften, wenn sie wenigstens 
zwei Hydroxyle in Orthostellung enthalten ; 
sie färben nur gebeizte Fasern. 

2. sowohl hydroxylirte als amidirte 
Anthrachinone. Sie färben sowohl gebeizte 
thierische und ptlanzlicbe Fasern als auch 
ungeheizte Wolle und Seide, Hydroxyl- 
gruppen in Orthostellung müssen diese 
Farbstoffe nicht nothwendigerweise ent- 
halten. 

3. ausschliesslich amidirte Anthra- 

chinone. Sie färben nur ungeheizte thierische 
Fasern. s»- 

Lactolin in der Hutfärberei. 

Bei Verwendung von Lactolin zur Re- 
duction von Kaliumbichromat bei der Hut- 
färberei werden die Hutkörper in reinem 
Wasser gewaschen, bei hellen Färbungen 
mit 0,8 '/„iger Ammoniaklösung gekocht. 
Das Beizbad für öfi Pfund (20 Dutzend) 
Hutkörper besteht aus 450 g Kalium- oder 
Natriumbichromat und 900 g Lactolin, man 
geht bei 70* C. ein, arbeitet durch und 
treibt zum Kochen, nach 3 / 4 Stunden setzt 
man 300 g Schwefelsäure nach entsprechen- 
der Verdünnung zu und kocht noch 
V, Stunde. Für lichte Färbungen nimmt 
man ein schwächeres Bad, für carbonisirte 
Hutkörper beginnt man bei 30* C., nach 
halbstündigem Durcharbeiten wird */ 4 bis 
’/ 2 Stunde gekocht. Für Dunkelbraun, 
Dunkelblau u. s. w. werden dem Bade 3 1 
Ammoniumacetat zugesetzt. Die gebeizten 
Körper dürfen vor dem Färben nicht trocken 
werden und sollten deshalb mit heissem 
Wasser angefeuchtet oder gekocht werden. 
Das Färbebad besteht aus 1000 1 Wasser 
und 3 1 Ammoniumacetat, man geht bei 
30“ C. ein, arbeitet 1 / 2 Stunde durch, kocht 
während der gleichen Zeit, setzt 1 bis 1,5 1 
Essigsäure zu und kocht zu Ende. Um 
genau die Nüance des Musters zu treffen, 
wendet man bei geringen Differenzen ebrom- 
echte Anilinfarbstoffe an, bei erheblichen 
Differenzen kühlt man auf 70“ C. ab und 
setzt Alizarinfarbstoffe zu. Die folgende 
Behandlung ist dieselbe, als wenn Wein- 
stein angewendet ist. 

Färberecepte. Beize für I und II (für 
20 Dutzend Hutkörper): 300 g Kalium- oder 
Xatriumbichromat, C00 g Lactolin, 150 g 
Schwefelsäure. 

I. Beige; Alizarinbraun (Pulver) 15 g; 
Dinraantflavin G (Pulver) 3 g; Alizarin- 
roth S (Pulver) 3 g. 
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II. Grau: Alizarinblauschwarz H (Pulver) 
5 g; Alizarinorange N (Pulver) 5 g; An- 
thracenblau WGG (Pulver) 3 g. 

III. Braun: Pininantflavin G (Pulver) 
50 g: Altzarin blauschwarz li (Pulver) 30 g; 
Alizarinbraun (Pulver) 200 g. 

IV. Olive: Alizarinblauschwarz (Pulver) 
10 g; Alizarinbraun (Pulver) 45 g: Coeru- 
lein SW (Paste) 300 g. 

V. Havanna: Alizarinblauschwarz B 

(Pulver) 15 g; Diamantflavin G (Pulver) 7,5 g; 
Alizarinorange N (Pulver) 10 g; Alizarin- 
braun (Pulver) 10 g. 

VI. Tabakbraun: Alizarinbraun (Pulver) 
80 g; Anthmcenblau WGG (Pulver) 5 g: 
Alizarinorange X 10 g: Diamantflavin G 
(Pulver). (Deutsche Hutmacher-Zeitung 31, 
|4ä|, nach Journ. of the Soc. of ehern. Ind. 
XX, No. 5, Seite 470.) 

M. Gardner und J. Denton, Die Analyse in- 
dirubinhaltiger Indigomuster. 

Aceton löst Indigotin nur spurenweise, 
leicht dagegen Indigoroth, Indigobraun und 
den von Kawson beschriebenen gelben Be- 
standtheil des (Java)-Indigos. Zur Bestim- 
mung werden 0,2 g der fein gepulverten 
und getrockneten Probe in einem Kolben 
eine halbe Stunde lang mit 100 ccm Ace- 
ton unter Küekfluss gekocht. Nach dem 
AbkOhlen wird mit Aceton auf 100 ccm 
aufgefüllt und dann auf 200 ccm mit 
10°/ 0 iger Salzlösung, welche die geringen 
.Mengen von gelöstem Indigotin und die 
Unreinigkeiten füllt. Nach dem Durch- 
schütteln litsst man 5 Minuten stehen, filtrirt 
durch ein Asbestfilter und ermittelt das In- 
diruhin colorimetrisch durch Vergleichen 
mit einer Standardlösung. Diese Indirubln- 
Standardlösung muss mit Aceton und Salz- 
lösung ungefähr in demselben Verhültniss 
verdünnt werden, wie es bei der Füllung 
war, da die Lösung in reinem Aceton röther 
ist. Zur Bestimmung des Indigotins wäscht 
man das Asbestfilter mit heissem Wasser, 
bis es frei von Salz ist. Man trocknet und 
bringt Asbest und Niederschlag mit einem 
Pinsel in einen cylindrisehen Tiegel, führt 
mit concentrirter Schwefelsäure in Indigo- 
disulfosäure über und titrirt diese nach der 
Reinigung in gewohnter Weise mit Perman- 
ganat. Die Endreuction ist durch die Ab- 
wesenheit von Indirubin scharf. Wichtig 
ist die Qualität des verwendeten Acetons. 
(Journ. of the Soc. of Dy. and Col. XVII, 
No. 7, Seite 170 bis 171.) &. 

Merritt Matthews, Die Indigosynthese. 

Nach einer Besprechung der Indigosyn- 
thesen bespricht Verf. die seit 1897, seit- 


dem der künstliche Indigo dem Naturpro- 
ducte Concurrenz macht, auf dem Indigo- 
markte eingetretenen Verschiebungen. In 
den ersten 6 Monaten 1900 nahm die Ein- 
fuhr von natürlichem Indigo nach Deutsch- 
land um ca. 45% gegen den gleichen 
Zeitraum des Jahres 1899 ab. Dagegen 
nahm in denselben Zeiten die. Ausfuhr von 
synthetischem Indigo aus Deutschland um 
ca. 75% zu - Von den in den ersten 6 
Monaten des Jahres 1900 aus Deutschland 
exportirten 2 085 447 Pfd. synthetischen 
Indigos consumirten die Vereinigten Staaten 
095 149 Pfd. Der Import von Naturindigo 
nach England nahm 1900 um 40 % gegen- 
über 1899 ab. Nach einer neuen Ver- 
öffentlichung der Indischen Regierung nahm 
der Export von Indigo aus den Provinzen 
Calcutta und Madras in den Jahren 1899/1900 
um ca. 43% gegen die Jahre 1895/1890 
ab. (Journ. of the Soc. of ehern. Ind. XX, 
No. 6, Seite 551 bis 555.) ». 

Oxylin werke, Act. Ges. in Wittenberg. Her- 
stellung und Behandlung mit Gummi über- 
zogener Stoffe. (Englisches Patent 11238 vom 
31. Mai 1901.) 

Das Textilmaterial wird zunächst mit 
einer Mischung aus Gummi, Füllstoff, Farb- 
stoff und schwerem Kohlenwasserstoff über- 
zogen, getrocknet und vulkanisirt. Danach 
passirt das Material einen Kessel, welcher 
einen leichten Kohlenwasserstoff, Theeröl, 
Ozokerit oder Paraffin enthält und durch 
eine Dampfschlange oder dergl. auf circa 
70° C. erhitzt ist. Dadurch wird der Gummi- 
überzug zum Schwellen gebracht und seine 
Poren geschlossen, nach dem Trocknen ist 
dtts Material biegsam und weich im Griff 
und leichter zu desinfleiren als nicht be- 
handelter Gummistoff. 

Aug. Romann, Verfabren zum Nachweis der 
Seidebeschwerung en. 

Das Beschweren der Seide ist so allge- 
mein gebräuchlich geworden, dass man 
auch aus den Seide producirenden Ländern 
direct beschwerte Seide erhalten kann. 
Die gebräuchlichsten Beschwerungsmittel 
sind Zinn, Thonerde und Tannin. Bisher 
wies man die Zinnbeschwerung durch An- 
zünden einer Probe nach; nicht beschwerte 
Seide verkohlt mit Flamme, beschwerte 
ohne Flamme. Mit Zinn beschwerte Gewebe 
verhalten sich nach dem Entschälen und 
Aviviren ganz anders als unbeschwerte, 
das Craquant ist geringer, die Zinn- oder 
Aluminiumseife verleiht einen pechigen 
Griff und macht das Gewebe undurchlässig 
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und dadurch ungeeignet für Färberei und 
besondere Druckerei. 

Um schnell eine Zinn- oder Thonerde- 
beschwerung nachzuweisen, färbt Verf. mit 
Alizarin unter Zusatz von Kreide aus. Die 
Proben werden vor oder nach dem Ent- 
schälen in heisses Wasser gebracht, ge- 
färbt, gewaschen und geseift. Unbeschwerte 
Seide wird rosa, beschwerte je nach dem 
Thonerdegehalt mehr oder weniger röthlich 
orange. Hat man ein genau bestimmtes 
Gewebe mit einer bekannten Beschwerung 
versehen und gefärbt, so kann man danach 
annähernd die Beschwerung anderer Ge- 
webe ermitteln. 

Tanninbeschwerung weist man durch Be- 
handlung mit Eisenoxydsalzen nach, welche 
mit den verschiedenen Gerbstoffen die be- 
kannten Farbreactionen geben. (Bulletin 
der industriellen Gesellschaft in Mülhausen, 
Juli 1901, Seite 328 bis 329.) 

P. Binder und Ch. Sünder, Ersatz des Albu- 
mins durch Gelatine. 

Verf. haben durch einstündiges Dämpfen 
Gelatinefarben durch den Zusatz folgender 
Stoffe zum Gerinnen gebracht: Xatrium- 

carbonat (4% vom Gewichte der Gelatine), 
Natriumacetat (5 % vom Gewicht der 
Gelatine), Aluminiumhydrat, Chromhydrat, 
Eisenhydrat und -carbonat, Kupferoxyd und 
-carbonat, Manganoxyd, kohlensaure Mag- 
nesia, Zinktannat, Stanno- und Stanni- 
hydrat. Bleiacetat. Zusatz von Fetten 
(pflanzliche und mineralische Oele, Vaselin) 
erhöht die Echtheit und Lebhaftigkeit der 
Färbungen. Die Kupfer-, Eisen-, Mangan- 
verbindungen und das Zinktannat trüben 
die Nüancen; das Magnesiumcarbonat ver- 
dickt nach und nach die Druckfarbe und 
coagulirt sie schliesslich. Kaustische Alkalien 
bewirken keine Fixirung. Die besten 
Hesultate gab Zinkacetat, die damit ange- 
setzten Farben halten sich in der Külte 
sehr gut und coaguliren vollständig bei 
4 Minuten langer Passage durch den kleinen 
Mather- Platt' sehen Dümpfapparat. Man 
kann so Reserven unter Anilinschwarz her- 
stellen, die gewöhnlich durch Fixirung von 
Pigmenten oder Körperfarben dargestellt 
werden. Eine solche Reserve, der man 
Pigmente oder künstliche Farbstoffe, welche 
sich mit Albuminoiden verbinden können, 
zusetzen kann, besteht z. B. aus 25% Leim 
(60 trockene Gelatine, 50 Traganthver- 
diekung von 12%, die Mischung 6 Stunden 
gekocht), 10% krystalliBirtem Zinkacetat, 
15% krystallisirtem Natriumacetat, 20% 
Olein. (Versiegeltes Schreiben No. 996 
vom 14. August 1897, Bulletin der in- 


dustriellen Gesellschaft in Mülhausen, Juli 
1901, Seite 330 bis 331.) *. 

L. Baumann, Bericht Ober das vorstehende 
Verfahren. 

Verf. stellte eine Reihe von Druck- 
versuchen nach dem Verfahren von Binder 
und Sünder auf I’rud'homme-Schwarz an. 
Die erhaltenen Nüancen sind sehr lebhaft, 
der Preis der Druckfarbe niedriger als bei 
der Verwendung von Albumin. (Bulletin 
der industriellen Gesellschaft zu Mülhausen, 
Juli 1901, Seite 329.) 

F. Binder und Ch. Zundel, Uebcr die Ein- 
wirkung von Alkaliphospbaten auf Chrombeizen. 

Das Verfahren zur Herstellung von Halb- 
reserven beruht auf der Fähigkeit der 
Alkaliphosphate, Chrombeizen theilweise 
unwirksam für die Färberei zu machen. 
Man präparirt das Gewebe mit Chromsulfo- 
acetat und druckt parallel drei verdickte 
Lösungen von Ortho-, Pyro- und Meta- 
phosphat auf. Man fixirt 1 Minute durch 
Dampf und degummirt in der Wärme mit 
Natriumcarbonat. Mit dem Orthophosphat 
erhält man eine apfelgrüne, mit dem Pyro- 
phosphat eine violettgraue und mit dem 
Metaphosphat eine schmutziggrüne Färbung, 
Färbt man mit Gailocyanin und vergleicht 
die bedruckten Stellen mit den unbe- 
druckten, so bemerkt man, dass das Pyro- 
phosphat am stärksten, das Metaphosphat 
merklich weniger und das Orthophosphat 
fast nicht abschwächend gewirkt haben. Man 
kann so weisse Muster aufdrucken und dunkle 
Färbungen auf weniger dunklem Grunde er- 
zeugen. Man foulardirt zunächst mit Chroin- 
sulfoacetat, druckt das weisse Muster mit 
Citronensäure auf, fixirt 1 bis 2 Minuten 
im Dampf bei 100°, druckt das Natrium- 
pyrophosphat auf, fixirt zum zweiten Male 
durch Dämpfen, degummirt mit Natrium- 
carbonat, färbt, chlort, seift und macht 
fertig. Alle auf Chromoxyd färbenden 
Farbstoffe sind verwendbar, besonders wenn 
man sich mit Flächen ohne Weiss begnügt. 
Die Dauer des Färbens und die Temperatur 
des Färbebades müssen genau überwacht 
werden, damit die verschieden starke Fär- 
bung richtig wird. 

Natriumpyrophosphat eignet sich auch 
noch zu einem anderen interessanten Ver- 
fahren. Man foulardirt das Gewebe in 
einem Bade, welches eine oder mehrere 
Chromfarben, Chromacetat und Borax ent- 
hält. Besonders eignen sich hierzu 
Mischungen mit Alizarinblau. Man druckt 
das Pyrophosphat auf und fixirt mit Dampf. 
Beim Waschen verschwindet der Farbstoff 
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auf den bedruckten Stellen theilweise. 
Aetzungen macht man in der bekannten 
Weise mit Chlorat und Blutlaugensalz. 
(Versiegeltes Schreiben No. Il(i4 vom 
1Ö. Januar 1900, Bulletin der industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen, Juli 1901, Seite 
332 bis 333.) *. 
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Kl. 8b. G. 14 991. Umlaufender Dekatircylinder 
mit im Innern angebrachten Schöpfrinnen für 
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Kl. 22b. F. 13 232. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der Naphta- 
linreiho. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b B. 28 564. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Anthracenreihe. 
— Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22 b. B. 29 232. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Anthracenreihe; 
Zus. i. Anm. B. 28 564. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22 b. B. 29 233. Verfahren zur Darstellung 
eines blaugrünen Farbstoffs der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Anm. B. 28 564. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 

а. Rh. 

Kl. 22b. B. 29 234. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. B. 28 564. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
i s. Rh. 

Kl. 22d. B. 29 118. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen, direktfärbenden Baumwoll- 
farbstoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. C. 7905. Verfahren zur Darstellung 
echter substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe; Zus. x. Pat. 120 560. — The Clayton 
Aniline Co. Ltd., Clayton-Manchester. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 8. H. 21 427. Verfahren zur Erzeugung ge- 
steifter und morcerisirter vegetabilischer 
Game oder Gewebe mit Seidenglanz. 

Kl. 22a. K. 19198 Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstofren ; Zus. z. Anm K. 18913. 

Kl. 22 e. C. 8683. Verfahren zur Herstellung 
von Indigo. 

KL 22 h. W'. 15 158. Verfahren zur Herstellung 
von fetten Lacken aus Hartharzen. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8 a. No. 124 542. Lederfärbe- und Schwarz- 
maschine. — W. Wiegand, Merseburg. 
Vom 13. October 1900 ab 

Kl. 8 a. No. 124 543. Vorrichtung für Gewebe- 
breitfärbomaschinen zum Umziehen des Ge- 
webes. — W. Turner, Halifax, Engl. Vom 

б. December 1900 ab. 

Kl. 8a. No. 124 632. Maschine zum Färben 
von Häuten, Ledor u. s. w. — L. und A. 
Rigaud fröres & Cie. , Saint-Julien, Frankr. 
Vom 15. April 1900 ab. 

Kl. 8 a, No. 124 855. Kurbel- und Walzen, 
walke — H. Grossolln, Sedan. Vom 
13. Mai 1900 ab. 

Kl. 8 a. No. 124 856. Maschino zum Behandeln 
von Faserbändcrn und Garnen mit Flüssig- 
keiten. — F. a Brassard, Bradford, Engl. 
Vom 8. August 1900 ab. 

Kl. 8 a. No. 125 007. Hartgummiwalze für 
Appretur- und Färbereizwecke u. s. w. — 
F. Bernhardt, Fischcndorf-Leisnig. Vom 
8. December 1900 ab. 
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Kl. 8b, No. 124 857. Auspatzvorrichtung für 
Trommelr&uhmaschineu mit zwei auf einer 
Trommel angeordneten Systemen von Kauh- 
walzen. — R. C. Borchers, Philadelphia« ! 
Vom 9. Juni 1900 ab. 

Kl. 8 b. No. 124 858. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Entfernen, 8ortlren und Auf- 
speichern von Abfallstoffen bei Textilma- 
schinen. — Rudolf & Kühne, Berlin. Vom 
9. Januar 1901 ab. 

Kl. 8 b. No. 125 008. Gewebebreitstreckma- 
echine mit quer zur Gewebebahn wandern- 
den Ausstreichern. — Ch. Laval, Reims. 
Vom 22. Juli 1900 ab. 

Kl. 8b. No. 125 009. Vorrichtung zum Trocknen | 
laufender Stoffbahnen mittels feststehender 
Heizkörper. — Ch. H. Fish, Dover. Vom i 
13. October 1900 ab. 

Kl. 8c. No. 124 859. Walzendruckmaschine I 
für Gewebe u. dgl. — J. Bronn, Wilmere- | 
dorf b. Berlin Vom 1. September 1900 ab. ! 

Kl. 8c. No. 124 860. Kinfallvorrichtung für die 
Musterwalzen von Zeugdruckmaschinen. — 
J. L. Müller, Sanois b. Paris. Vom 27. Sep- 
tember 1900 ab. 

Kl. 8c. No. 125 218. Bedrucktes Gewebe mit 
Parbenwechsel bei Betrachtung von ver- 
schiedenen Seiten. — Ch. H. Hope, Provi- 
dencc, V. St. A. Vom 25 September 1900 ab. 

Kl. 8f. No. 124 912. Schneidmaschine für Stoffe, 
Papier, Pappe u. dgl. mit auswechselbarem 
Tisch. — K. Krause, Leipzig- A.-C. Vom 
25. December 1900 ab. 

Kl. 8i. No. 124 973. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Gewoben, Papier o. dgl. 
mit einem Gemisch von Fett- und harzsauren 
Zinksalzen und Benzol. — J. E. Thornton, 
Altrincbam und Ch. F. S. Roth well, Man- 
chester. Vom 22. August 1899 ab. 

Kl. 8 k. No. 124 868. Neuerung bei der Färbung 
von Belag-Teppichen durch Hindurchsaugen 
von Färbenüssigkeiten. — A. F. Lunde b erg, 
Stockholm. Vom 22. Mai 1900 ab. 

Kl. 8 k. No. 124 869. Verfahren zum Schwarz- 
färben von Wolle oder Halbwolle mit Naph 
talin- Azofarbstoffen und Gerbsäure -Metall- 
lacken. — Leopold Casselia & Co., Frank- 
furt a. M. Vom 3. Juni 1900 ab. 

Kl. 8 k. No. 125 132. Verfahren zum Aetzen 
von Färbungen mit Benzidin- und Diamin- 
farbstoffen. — A. Herzberg, Magdeburg. 
Vom 20. September 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 124 789. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Diazofarbstoffen aus Di- 
oxytriazolmonosulfosäure. — K. Oe hier, 
Offenbach a. M. Vom 25. Januar 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 124 790. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffo aus Chlor-o- 
amido-phenol-p sulfosäure. — Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a Rh. Vom 28. August 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 124 791. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffe aus Pikraminsäure. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 29. November 
1898 ab. 
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Kl. 22b. No. 125 134. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter Säurefarbstoffe der Triphonyl- 
methanreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22d. No. 124872. Vorfahren zur Darstellung 
eines schwarzen, Baumwolle direkt färben- 
deu Farbstoffs. — Ac tiengesel lschaft 
für Anilinfabrikation, Berlin. Vom 
21. Mai 1899 ab. 

ICL 22d. No. 125699 Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen, substantiven Baumwollfarb- 
Btoffen. — Dr. W. Epstein, Frankfurt a. M. 
Vom 27. Mai 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 125 135. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden schwefelhalti- 
gen Farbstoffen. — Societö anonyme des 
matidres colorautes et produits chi- 
miques de St. Denis, Paris. Vom 22. Fe- 
bruar 1899 ab. 

Kl. 22d. No. 125 136. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
Stoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 17. No- 
vember 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 126 175. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen violett bis bordeaux 
färbenden Baumwolifarbstoffen aus Oxyderi- 
vaton von Azlnen. — Leopold Cassella 
& Co., Frankfurt a. M. Vom 11. August 
1900 ab. 

Kl. 22g. No. 124 873. Verfahren zur Herstellung 
von Holzschnitzereien — Th. Gremme, 
Lünen a. d. Lippe. Vom 20. Mai 1900 ab. 

Kl. 22 g. No. 125138. Verfahren zum Mattmachen 
polirter oder lackirtar Holzflächen. — Ver- 
einigte Reliefholzwerke Act.- Ges., 
Düsseldorf. Vom 11. December 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 124 792. Apparat zum Erhitzen 
von Theer. — F. W. Rieth, Harburg a. B. 
Vom 17. October 1900 ab. 

Kl. 22h. No. 125 139. Verfahren, nicht trock- 
nenden Oelen trocknende Eigenschaften zu 
verleihen. — E. A. Sperry, Cleveland, V. 
St. A. Vom 2. April 1901 ab. 

Kl. 29 b. No. 125309. Verfahren zur Darstellung 
von künstlichem Rosshaar. — Vereinigte 
Kunstseidefabriken, A.-G., Frankfurta.M. 
Vom 7. August 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 125310. Verfahren zur Herstellung 
von festen, als Ersatz für Seide dienenden 
Fäden aus Celluloselösungen. — Dr. E. 
Bronnert, Niedermorschweiler, Kr. Mül- 
hausen i. E., Dr, M. Fremery und J. Urban, 
Oberbruch, Reg.-Bez. Aachen. Vom 19. Oc- 
tobsr 1900 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 111 287. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleumteppichen mittels einer Leim 
und Wachs enthaltenden Masse. 

Kl. 8. No. 81 353. Färb-, Imprägnir-, Wasch* 
und Spülmaschine. 

Kl. 8. No. 90 681. Vorrichtung zum Absaugen 
von Staub auB Polstermöbeln, Teppichen u s. w. 
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Kl. 8 b. No. 118 503. Selbsttätige Abstell- 
vorrichtung für Velvet* Schneidmaschinen 
mit unterhalb der Waare an der Schnittstelle 
angeordneter Kontaktplatte. 

Kl. 8k. No. 112 799. Fixiren von mittels 
Schwefelfarbstoffen erhaltenen Färbungen 
durch Kupfersalze. 

Kl. 22. No. 47 274. Verfahren zur Darstellung 
von gelben bis braunen Farbstoffen durch 
Einwirkung von Diazoverbindungen auf Qelb* 
holzextrakt. 

Kl. 22. No. 68 381. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen durch Condeusation von 
Oxazinen mit alkylirten Amidobenzhydrolen 
— mit Zusatzpat. 73 112 (Kl. 8 ), 80 282 und 
und 81 516. 

Kl. 22. No. 97 107. Verfahren zur Herstellung 
von Bleiweiss. 

Kl. 22. No. 54 662. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiverBaumwollfarbstoffe mittels 
Benzoylamidonaphtolmonosulfosäure — mit 
Zusatzpat. 63 074. 

Kl. 22. No. 79 583. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen mit der Bisulfitver- 
bindung des Nitroso^-naphtols. 

Kl. 22g. No. 115 860. Verfahren zur Herstellung 
von Verzierungen auf Fliesspapier. 

Kl. 29. No. 60 614. Mehrseitig mit Spitzen be- 
setzter drehbarer Raufkamm für Zupf- 
m aschinen. 

Gebrauchsmustor- Eintragungen. 

Kl. 8a. No. 160 282. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Textilwaaren mit Flüssigkeit, 
bestehend aus einem Behälter und einem 
an diesen angeordneten W aa re nwickel träger. 
— R. Bern heim, Pfersee b. Augsburg. 
19. August 1901. 

Kl. 8b. No. 157741. Wirkwaaron mit nur aussen 
entfernten Fasern. — A. Sarfert, Chemnitz. 
2. Juli 1901. 

Kl. 8 b. No. 158171 Rohrleitung mit Mehrwege- 
hähuen zum Füllen und Entleeren von Decatir- 
cylindem durch ein und dieselbe Pumpe. — 
E. Gessuer, Aue i. Erzgeb. 8. Juli 1901. 

Kl. 8b. No. 158 401. Baumwollstoff mit schil- 
lernden Glanzeffecten. — Dombusch&Co., 
Krefeld. 2. Juli 1901. 

Kl. 8b. No. 158 547. Decatirwalze mit durch- 
lochter Querwand für Wassorabscheidung. — 
Kettling & Braun, Crimmitschau. 29. Juni 
1901. 

Kl. 8b. No. 158 554. Decatirwalze mit durch- 
lochter Querwand und Anprallscheibe vor 
derselben für Wasserabscheidung. — Kett- 
ling & Braun, Crimmitschau. 8. Juli 1901. 

Kl. 8 b. No. 158 643. Gewebestreifen-Schneid- 
apparat, bestehend aus auf einer Achse ab- 
hebbar montirten Gabeln, welche mit 
Scheibenmessern versehen sind, die durch 
Belastung der Gabeln gegen eine Walze 
gedrückt werden. — H. Mehl, Barmen. 
17. Juli 1901. 


Kl. 8 b. No. 158 674. Vorrichtung an Rauh- und 
anderen Appreturmaschinen zum Lockern 
des Filzes des zu bearbeitenden Gewebes 
aus einer durch die Fortbewegung des Ge- 
webes in Drehung versetzten Kratzenwalze. 
— H. Langohr, Aachen. 11. März 1901. 

Kl. 8b. No. 159 877. Changirvorrichtung für 
eine Rauhtrommel zur Erzielung eines gleich- 
mässigen Rauheffectes, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass der zur Hin- und Herbewe- 
gung der Rauhtrommel nothwendige Ex- 
center auf der senkrechten Antriebswelle 
der beiden Bremswalzen befestigt und durch 
dieselbe angetrieben wird. — H. Krantz, 
Aachen. 27. Juli 1901. 

Kl. 8 b. No. 160 482. Gasheizröhren mit Sieb 
für Kalanderwalzen, Sengbrenner, Trocken- 
öfen u. dgl. — P. von Richter, Berlin. 
17. August 1901. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere 
werthvolle Auskunftserlheilung wird bereitwilligst bonorfrt. 

(Anoojmr Zeseudungei bleiben nnbericbelebUgt.) 

Fr agen: 

Frage 69: Wie werden Farbstofflösungen 
zum Imprägniren von Farbebändern für ameri- 
kanische Schreibmaschinen (typwriters) herge- 
stellt bezw. verdickt? Die fertigen Bänder 
sollen luftbeständig sein, d. h. sie dürfen bei 
trockenem Wetter nicht ganz eintrockneu und 
hart werden, dürfen aber auch bei feuchtem 
Wetter nicht nass und schmierig werden, 
sollen also nicht hygroskopisch sein. Ferner 
sollen die damit erzeugten Abdrücke im Kopir- 
buch gute Kopieen geben. A~ B 

Frage 70: Ich benutzte bisher zur Her- 

stellung von flüssiger Walkseife für Shoddy- 
waare die bekannte Talgseife. Wer kann mir 
ein Ersatzproduct angeben, mit welchem die 
gleiche Wirkung erzielt wird, da9 Bich aber 
im Preise billiger stellt? />. 

Frage 71: Mit Chromsud und Blauholz 
gefärbter Stoff zeigt den Uebelstand, dass er 
trotz wiederholten und sorgfältigen Waschens 
abruaat. Worauf ist diese Erscheinung zurück- 
zuführen und wie ist dem Uebelstande abzu- 
helfen? /). £ k. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 67: Die Firma Carl 
Wolf, Schweinsburg- Pleisse, liefert derartige 
Apparate speziell für Baumwoll- und Kamm- 
garncopsfärberei. 


Berichtigung. 

In Heft 21, Seite 333, Spalte 2, Zeile 8 
von unten ist 1,5% Chromkali statt 5% 
Chromkali zu lesen. ju<l 
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l'cber Hutfabrikation, Fasermaterial und 
Färberei. 

VOD 

Em. Frankl, Fabrikdirector in Wien. 

Zur Hutfabrikation kommt nebst den aus | 
Kammgarnspinnereien stammenden Kämm- 
lingen hauptsächlich die kurzstapelige Wolle 
in Betracht. Die geschorene Wolle muss 
von jedem Unrathe befreit werden, wes- 
halb die Wolle zuerst geschweisst, ge- 
waschen und gereinigt wird. Wollen, welche 
zu Melangen gehören, müssen vorher car- 
bonisirt werden. 

Ist die Wolle zur Verarbeitung reif, 
so wird sie mit etwas Wasser und Oel 
(Glycerin) befeuchtet und dann auf den 
Reisswolf gebracht. Bevor man nun die 
Wolle zur Spinnerei bringt, bringt man sie, 
um das erste Vlies zu bekommen, zuerst 
auf den Krempelwolf, von hier zur Fein- 
krempel, welche ein ganz reines Vlies er- 
zeugt. Am Eingänge besagter Maschine 
soll sich ein Reinigungsappurat befinden, 
welcher alle noch etwa vorhandenen fremden 
Theilo selbstständig entfernt. Moderne 
Feinkrempelmaschinen besitzen auch einen 
automatisch arbeitenden Pelzbrecher. 

Krempelei und Spinnerei sollen unter 
allen Umständen getrennt sein, da alle 
Staubtheile und noch enthaltende Reste 
von Kletten u. s. w., welche durch die 
Krempelei gehen, in die Spinnerei über- 
tragen werden, dann beim Spinnen sich 
auf die Theile des Flores setzen und wenn 
später gewalkt und nicht im Stumpen car- 
bonisirt wird, in farbigen Hüten sichtbar 
bleiben. 

Die auf der Konuskrempel gewonnenen 
Fache werden an den mittleren Randstellen 
auseinander geschnitten und zum Filzen 
gebracht. Die Filze werden leicht sauer 
mit 2 bis 3 °/o Schwefelsäure angestossen, 
dann fertig gewalkt und carbonisirt, welches 
bei etwa 80° Hitze während einiger Stunden 
geschieht. 

Allgemein üblich ist das Walken in der 
Kurbelwalke, welches unter Zuhülfenahme 
von warmem Wasser und etwas Schwefel- 
säure (oder auch Seife) und warmem Wasser 
geschieht. In der Kurbelwalke walkt man 
zu Steif etwa 25 Dtz., zu Weich etwa 15 Dtz. 
Wird mit Seife gewalkt, so stellt man in 
der Nähe der Maschine ein GefäsB mit 


aufgelöster Seife auf. Sobald die Maschinen 
im Gange sind, lässt man aus dem Reservoir 
zuerst warmes Wasser hinzu, alsdann fügt 
man nach Bedarf Seife bei; zur ganzen 
| Walke benöthigt man etwa 1 bis 1 Liter. 

Bei schwer walkbarer Waare ist mit 
kochendem Wasser, bei leicht walkbarem 
Material handheiss zu arbeiten. Nach der 
Walke müssen die Filze vollkommen von 
der Seife gereinigt werden, welches mit 
Spülen durch Wasser aus dem Reservoir 
erreicht wird, ausserdem setzt man etwas 
Ammoniak zu. Um sich zu überzeugen, ob 
die Stumpen vollkommen seifenfrei sind, 
nimmt man von Zeit zu Zeit ein Glas voll 
von dem aus der Maschine rinnenden Wasser 
und giebt 30 bis 40 g reinen Spiritus 
hinzu; fällt nun ein kalkhaltiger Nieder- 
schlag zu Boden, so ist dies ein Zeichen, 
dass noch immer Seifenreste in den Stumpen 
enthalten sind. Es ist eine vollkommene 
Seifenreinheit der Stumpen zur nachfolgenden 
Färberei unbedingt nöthig. Um den Stumpen 
den durch das heisse Wasser verursachten 
schwammigen Griff zu nehmen, giebt man 
zum Entseifen im Reservoir die Hälfte 
kalten Wassers zu. 

Sauer gewalkt soll nur schwach werden, 
da vom Umstossen her noch Säure in den 
Stumpen steckt. Um die fertig gewalkten 
Stumpen zu entsäuern, nimmt man 1 Liter 
gut verdünntes Wasserglas, setzt es zum 
Schlüsse der Walke zu, und wäscht die 
Stumpen zuerst warm, dann kalt. Die 
Stumpen werden dann ausgerollt, geformt 
und decatirt. Die Zeitdauer der Decatur 
hängt von der Beschaffenheit desMaterials ab. 

Für die Haarhutfabrikation werden die 
Haare der Hasen und Kaninchen verwendet. 
Um die Filzfähigkeit dieser Haare zu er- 
höhen, werden sie gebeizt und zwar je 
nach Art und Verarbeitung der Sorten, für 
glatte Arten mit Quecksilbernitrat, zu 
Velour- und Plüschhüten mit Sublimat. 
Die Haarhutfabrikation ist der Wollhut- 
fabrikation ziemlich ähnlich, es ist nur 
die Art der Maschinenarbeit verschieden. 
Obwohl die moderne Technik für die 
beiden Fabrikationszweige in jedem Sta- 
dium Maschinen ersonnen hat, kommt bei 
derHaarhutfubrikation Handarbeit, besonders 
in der Walke z. B. bei Velour in ganz 
feinen Qualitäten vor. 
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Bei dem Farben hat man mit ver- 
schiedenen Vorkommnissen zu rechnen, 
welche dem Färber das Leben oft recht 
sauer machen, z. B. Kosttlecken, aufgetropfteB 
Oel, Decaturtopfen, zu trockene Walke u.s.w. 

Alle diese bekannten, die Fabrikation 
streifenden Angaben seien eigentlich nur 
vorausgeschickt, um dem Schmerzenskind 
der Fabrikation, der .Färberei-, als Ein- 
leitung zu dienen. Gleichzeitig sei auch 
über das Material selbst, die in der Hut- 
fabrikation benutzte Gewebefaser, Wissens- 
werthes mitgetheilt. 

Für die Hutfabrikation kommt haupt- 
sächlich die animalische Faser in Betracht, 
zur Unterscheidung dieser Faser von der 
vegetabilischen ist die sogenannte Moll’sche 
Probe die einfachste und beste. 

Man giebt zu einer sehr kleinen Menge 
ungefähr 0,01 g gut ausgewaschener 
Wollfaser 1 ccm Wasser und 2 bis 8 Tropfen 
15 bis 20 % Lösung von a-Naphtol in 
Alkohol und einen Ueberschuss von 
coneentrirter Schwefelsäure. Nach dem 
Schütteln entsteht eine gelbe oder grün- 
lic.hgelbe Färbung ; wäre die Faser pflanz- 
lichen Ursprungs, so würde eine dunkel- 
violette Färbungentstehen. Beim Verbrennen 
animalischerFaser entsteht eineigenthümlich 
brenzlicher Geruch, ungefähr wie verbrannte 
Federn, welcher bei keiner Pflanzenfaser 
wahrzunehmen ist. Aetzende Alkalien üben 
nur geringe Wirkungen auf Pflanzenfaser 
aus, wofern dies nur unter Luftabschluss 
geschieht. Animalische Fasern dagegen 
werden sehr schnell angegriffen. Von ver- 
dünnten Mineralsäuren werden z. B. alle 
Pflanzenfasern leicht angegriffen, noch 
schneller geschieht dies bei der Behandlung 
mit Dampf, oder wenn man die Faser mit 
einer Mineralsäure stehen und eintrocknen 
lässt. Unter den gleichen Bedingungen 
sind thierische Fasern bei Weitem nicht 
so empfindlich. 

Auf Pflanzenfaser wirkt überhitzter 
Dampf nur w’enig ein, doch w ürde er Wolle 
oder Haar angreifen oder auflösen. Ver- 
schiedene Methoden dienen zur Unter- 
suchung gemischter Gewebe z. B. Behand- 
lung mit überhitztem Dampf unter Druck 
von 5 Atmosphären, wobei die WollTaser 
vom Gewebe losgelöst und aufgelöst wird, 
auf den Boden des Gefässes sinkt und 
ein rein vegetabilisches Gewebe zurück- 
bleibt. 

Dann die Behandlung mit Salzsäuregas 
odpr Befeuchtung mit verdünnter Salzsäure 
und darauffolgendes Dämpfen zur Entfernung 
der Buumwollfaser. 


Wolle, welche vom Haar als deren Ab- 
art betrachtet wird, unterscheidet sich 
dadurch, dass sie elastischer, biegsamer 
und gekräuselter ist und durch eine be- 
sondere Structur der Faser leichter verfilzt. 

In der Structur der Faser also liegt es, 
dass sie sich verfilzt; alle animalischen 
Fasern, unter dem Mikroskop betrachtet, 
zeigen im Längsschnitt einen sägeartigen 
Rand; gerade wie die Steine auf einem 
Schieferdache liegen, oder wie die Schup- 
pen auf dem Bücken des Fisches, eben- 
so ist die gesammte Oberfläche der Faser 
mit einer dünnen glatten und fest zusammen- 
hängenden Schicht von kleinen Schüppchen 
überzogen, mit ungleichförmigen oberen 
Rändern. Diese oberen oder freien Ränder 
der Schuppen sind alle von der Wurzel 
aus nach dem Haarende zu gerichtet. Die 
beschriebenen kleinen Schuppen sind so 
winzig, besonders beim Haar, dass man sie 
kaum mit dem Mikroskop w'ahmimmt ; sie lie- 
gen sehr flach aufeinander, und man bemerkt 
nur unregelmässig kleine Linien. Das Bild 
ändert sich aber sofort, wenn die Faser mit 
Substanzen oder Reagentien behandelt wird, 
w elche die Fähigkeit besitzen, es aufzulösen 
oder zu zersetzen; mit ihren freien Rändern 
richten sich in diesem Falle die Schuppen 
auf, es schwillt ihnen sozusagen der Kamm, 
sie gehen auseinander wie die Schuppen 
eines Tannenzapfens. Der Unterschied ist 
aber oft bei ein und derselben Gattung von 
Thieren ein erheblicher. 

Ein weiterer höchst wichtiger Bestand- 
teil der Fabrikation ist das Sortiren des 
Materials. Verschiedene Qualitäten sind 
schon in jedem Felle zu unterscheiden, ge- 
übte Wollen- und Haarsortirer haben mit 
dem Mikroskop ein Mittel an der Hand, um 
unterscheiden zu können, welches Thier 
das zu untersuchende Haar geliefert hat. 

Eine genaue Untersuchung von Wolle 
und Haar beruht in der Natur der äusseren 
schuppigen Bedeckung des Schaftes und in 
der Art der Verbindung dieser Plättchen. 

Wie bekannt, beruht die Eigentümlichkeit 
der Fuser, zu verfilzen und sich zusammen- 
zuflechten, darauf, dass zwei verschiedene 
Fasern in Berührung kommen und eich eng 
zusammenschiiessen. Die freien Ränder der 
Wollfaser sind viel länger und stärker als 
die des Haares, im Haare sind die über- 
deckenden Schuppen mit der darunter 
legenden fest verbunden, sodass nur der 
äusserste Rund frei ist, sie können von 
einander nur durch Anwendung von Rea- 
gentien losgelöst werden. Anders verhält 
es sich jedoch mit Wolle; hier sind die 
Enden der Schuppen ungefähr */ ( ihrer 
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Lange nach frei und überdies zum Theile 
nach aussen gekehrt. Die beschriebene 
Faser ist die des Merino- Schafes, welches 
die schönste und werthvollste Wolle liefert. 

Wie schon erwähnt, zeigen unter dem 
Mikroskop Wolle und Haar verschiedener 
Thiere, ja selbst bei ein und demselben 
Thiere eine grosse Verschiedenheit, weshalb 
man auch zu Mischungen verschiedene Zu- 
sammenstellungen nimmt, um einerseits die 
Walke, anderseits die Färberei zu unter- 
stützen und endlich um die gewünschte 
Qualität zu erhalten. 

Aus Vorstehendem ergiebt sich nun, 
dass auf die Structur einer jeden Faser 
beim Färben Rücksicht zu nehmen ist, die 
Färberei ist an gewisse Normen gebunden, 
sie darr bei allen Sorten nicht übermässig 
lange bei Siedehitze erfolgen. Die äusseren 
Enden der Schuppenkanten, welche durch 
Filzen und Walken zu einem ganzen, 
glatten und festen Filz vereint werden, 
würden sich durch zu lange Kochdauer 
u. s. w. wieder öffnen, der Filz würde 
offen ruppig werden, bei minderen Qua- 
litäten ganz zerfallen. 

Vor nicht allzulanger Zeit war man noch 
der Ansicht, dass echtes Färben nur mit 
Hülfe von Beizen zu erreichen sei, diese 
Vermuthung ist heute dank der grossen 
Fortschritte der Parbenchemie, welche die 
einbadigen Farbstoffe hervorgebracht hat, 
hinfällig geworden. 

Durch die früheren Beizverfahren wurde 
die Beschaffenheit der Faser oft arg in Mit- 
leidenschaft gezogen. Während der Zeit 
der Beizdauer allein, welche in manchen 
Fällen l'/ 2 bis 2 Stunden dauert, hat man 
heute durch sauerfärbende Farbstoffe die 
gewünschte Nüanco erreicht. Dabei kommt 
noch in Betracht, dass die Faser nicht im 
mindesten angegriffen wird, glatt und 
griffig bleibt und die Nüancen in jeder 
Beziehung echt und feurig sind. 

Einen weiteren sehr grossen Uebelstand 
hat die Beiz -Methode an sich, dass 
nämlich durch die Beizen die Faser 
stark angegriffen werden kann. So schäd- 
lich einestheils die Beiz - Methode durch 
ihre lange Kochdauer war und ist, von 
so guten Eigenschaften ist ein rationelles 
Beizen der Faser mit wenig Chromkali; 
der Unterschied der Wirkung ist, wenn man 
die Zeitdauer und die Menge der Beizen 
in Betracht zieht, deutlich hervortreteud. 

Für Beizen werden oft 5 bis 7 % der be- 
treffenden Substanz genommen, rechnet 
man dann noch die lange Kochdauer des 
Zweibad- Verfahrens hinzu, so ist es leicht 
begreiflich, dass oft bei minderen Qualitäten 


schlechte fast unbrauchbare Waaren zu 
Tage kommen, wo abwechselnd der Färber 
dem Walker oder dieser dem Färber die 
Schuld gab. 

Bei schwachem Beizen mit 1 bis 2% 
Chromkali (Xachchromiren), welches in 10 
bis 20 Minuten höchstens aber 1 /. 1 Stunde 
und nur schwach kochend ausgeübt w'ird, 
ergiebt sich ein überraschendes Resultat. 
Die Faser stärkt sich so, dass sie noch 
immer schmiegsam und walkfähig bleibt, 
ein Brüchigwerden ist in diesem Falle nicht 
zu befürchten, und selbst ganz ordinäre 
Wolle oder Haar bleiben im Kern erhalten. 
Zudem kommt noch , dass das Einbad- 
verfahren sich billiger stellt und viel Zeit 
und Dampf erspart wird, also diese Methode 
eine Neuerung bedeutet, welche mit Freuden 
besonders in der ohnedies so complicirten 
Hutfabrikation begrüsst werden muss. 

Der Ausführlichkeit halber seien an 
dieser Stelle die einzelnen Farbstoffe an- 
gegeben, mit welchen ich arbeite, und die 
hauptsächlich für steifes, weiches und loses 
Material in Betracht kommen. 

Direct auf die Faser aufgenommen 
werden zu Steif Anthracenchromschwarz F 
und 6B; diese Marken beanspruchen für 
die Woll- und Haarfärberei wegen ihrer 
Echtheit und Schönheit, sowie ihres guten 
Durchfärbe -Vermögens der ebensolchen 
Wasser-, Schweiss-, Reib-, Trag- und Bügel- 
echtheit einen Verzug gegen alle natür- 
lichen Farbstoffe. 

Die beiden Marken können je nach 
Bedarf zusammen gefärbt werden und er- 
gänzen sich einander vortheilhaft insofern, 
als die Marke F im Vergleich zu 6B ein 
mehr röthliches, letztere im Vergleiche zu 
ersterer ein mehr grünliches Schwarz er- 
giebt. Zum Nüanciren des Schwarz können 
Anthraeengelb BN und BrUlantwalkgrün B 
verwendet werden. 

Das Verfahren ist folgendes: Man be- 
setzt das Färbbad mit 300 bis 000 g oxal- 
saurem Ammoniak (in 1000 Liter Flotte), 
fügt nach gutem Umrühren 10% Weinstein- 
präparat und 10% Anthracenchromschwarz F, 
2 %% Brillantwalkgrün BN und 2% Anthra- 
cengelb zu, geht mit den Hüten heiss ein. 
Man treibt rasch bis nahe zum Kochen, 
giebt nach % ständigem Kochen 3 bis 4% 
Schwefelsäure portionsweise zu und hält 
noch */ 2 Stunde hei Kochtemperatur, 
chromirt auf frischem Bade mit 1 bis 2% 
Chromkali und 2% Salzsäure bei massigem 
Sud nach. Um ein blumiges Blauschwarz 
zu erhalten, chromirt man mit Chromkali 
und Kupfervitriol nach; die alten Färbebäder 
lassen sich weiter verwenden. 
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Für Weich ist Naphtylaminschwarz 4 B 
die beste Marke, welche die oben angeführten 
guten Eigenschaften besitzt, aber gegen 
Anthracenchromschwarz an Alkaliechtheit 
zurücksteht. Mail geht mit den gut ge- 
netzten Hüten in das mit 10 bis 15®/« 
Glaubersalz, 14% Naphtylaminschwarz 4 B 
und 1 bis 1 l /s % Indischgelb G bestellte 
Färbebad ein (welches eine Temperatur 
von 60 bis 70° C. haben soll), treibt in 
’/j Stunde zum Kochen, hierauf giebt man 
5*/, Essigsäure zu, kocht % Stunde weiter, 
worauf man 2% Schwefelsäure oder 5% 
Weinsteinpräparat portionsweise zusetzt, und 
bei mässigem Sud bis zur fast völligen Er- 
schöpfung des Bades hantirt. 

Um die Waare griffiger zu machen, 
wird mit 1 bis 1 1 /. J % Chromkali höchstens 
20 Minuten schwach kochend nachehromirt. 

Zu losem Material sind die einbadig zu 
färbenden AnthracenfarbstolTe in erster Linie 
von Bedeutung und zwar hauptsächlich 
Anthracengelb C, BN und SW, Anthracen- 
säurebraun G, R, BN und SW, Anthracen- 
blau C, Anthracenchromschwarz F, FE und 
5 B, Anthracensäureschwarz LW und SW. 
Die genannten Farbstoffe sind vorzüglich 
walk- und decaturecht und, ausgenommen 
von Anthracensäureschwarz LW, sehr gut 
carbonisir- und decaturecht. 

In Tragechtheit entsprechen sie weit- 
gehendsten Anforderungen; insbesondere 
sind die verschiedenen Marken Anthracen- 
gelb, ferner Anthracenblau C, sehr licht- 
echt. Die Farben haben ausserdem noch 
die Eigenschaft, dass sie sich auf Chromsud 
färben lassen und so mit Holz und Alizarin- 
farben combinirt werden können. 

Walkgelb O, Walkroth B und Diamant- 
echtroth F seien hier wegen ihrer Walk- 
und Lichtechtheit mit angeführt; diese 
Farbstoffe sind am besten in essigsaurem 
Bade zu färben, durch Nachchromiren wird 
die Echtheit der Farben noch erhöht. 

Die rasche und schöne Anordnung dieser 
Einbadfarben erlaubt das Färben auf gering- 
werthigem Material in losem Zustande ohne 
Gefährdung der Walkfähigkeit. 

Verfahren; Das Färbebad wird je nach 
Bedarf der Nüance und nach der Art des 
zu färbenden Materiales mit dem nöthigen 
Farbstoff und 10% Glaubersalz bestellt, 
man geht mit dem nassen Material hand- 
heiss ein, treibt zum Kochen, welches man 
etwa % Stunden unterhält, worauf 3 bis 
4 y 0 Essigsäure zugesetzt werden und bis 
zum Ausziehen der Flotte gekocht wird; 
dann werden dem Bade 2 bis 2 '/» % Chrom- 
kali nachgesetzt, womit man eine gute 
halbe Stunde schwach kochen lässt. 


Bei ganz hellen Modetönen sind Chrom- 
kali und Säuremengen entsprechend zu 
redueiren. 

Zu Schwarz und ganz dunklen Sorten 
kann man zum Ausziehen der Flotte 2 bis 
3% Schwefelsäure mit verwenden. 

Ein breites Verwendungsgebiet haben 
die Egalisirungsfarbstoffe, welche zu an- 
gestossenen Filzen (Labratze) und den fertig 
gewalkten Stumpen verwendet werden, und 
die wegen ihrer einfachen Färbeweise und 
ihres guten Durchfärbe-Vermfigens selbst bei 
starker Waare in ganz hellen Tönen gute 
Resultate geben. 

Die Marken dieser Farbstoffe sind; 
Cyanol extra, Cyanolgrün B, Orange GG, 
Orange II, Echtgelb S, Indischgeib G und R, 
Metanilgelb, Tropäolin OO, Echtsäure- 
grün BN, Säuregrün extra conc., Brillant- 
Walkgrün B, Cyanol B B, Naphtolgrün B, 
Naphtolldau G und K, Lanafuchsin SG und 
SB, Azo-Orseille BB, Blau PC und Formyl- 
violett S4B, 6B, SB und 10 B. 

Die im Wasser vorher gut ausgekochten 
Stumpen werden in das mit 10 bis 20% 
Glaubersalz und den nöthigen Farbstoff- 
mengen bestellte Färbebad kalt eingebracht, 
man hantirt 20 Minuten kalt, treibt in 
% Stunde zum Kochen, und kocht, bis die 
Stumpen durchgefärbt sind; dann setzt man 
5% Weinsteinpräparat oder 2% Schwefel- 
säure in mehreren Portionen mit Wasser 
verdünnt zu und kocht langsam weiter. 
Um das Bad vollständig zu erschöpfen, 
giebt man je nach Bedarf Weinstein- 
präparat oder Schwefelsäure zu; auch hier 
ist es angezeigt, nachzuehromiren, besondere 
bei schiefergrauen Tönen, welche oft einen 
röthlich - violetten Ton haben, der durch 
Chromiren ganz entfernt werden kann. 

Für einige Artikel hat sich auch folgende 
Methode mit kurzer Kochdauer bewährt. 
Man hantirt die Hüte in den mit Glauber- 
salz, Farbstoff sowie 4 bis 6% Schwefel- 
säure bestellten Färbebad etwa % Stunden 
kalt, erwärmt dann langsam zum Kochen, 
ehromirt und färbt % bis 1 Stunde kochend 
aus. 

Nachdem hier alle Arten der Hutfärberei 
angegeben sind, seien einige Farbstoffe ange- 
führt, die zur Gruppe der vorstehend ge- 
nannten sauerfärbenden Producte gehören 
und gleich diesen in der Damenhutfärberei 
weitgehende Verwendung finden, es sind dies 
Cyanol FF, Säure violett 4 RS, Säurefuchsin 
Indigoblau, SäuregrUn SG und Rhodamin B. 

Zu Umfärbungen kommen die ver- 
schiedenen Marken Ponceau, Brillant-Coche- 
nille 2 R und 4 R, Formylviolett, die Marken 
Azo Rubin A und Xaphtolroth 6 in Betracht, 
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ausserdem die oben für Labratze und fertig 
gewalkte Stumpen aufgeführten Farbstoffe. 
Zur Herstellung sehr lebhafter Rosatöne 
dienen die verschiedenen Marken Rhodamin, 
die im essigsauren Bade von lauwarm bis 
kochend gefiirbt werden. 

Schliesslich kommen, allerdings in 
seltenen Füllen, wegen ihres lebhaften 
ToneB die verschiedenen Marken Alkaliblau in 
Anwendung, welche mit Glaubersalz und 
Borax gefärbt und abgesäuert werden. 


Katechu auf Baumwolle geätzt. 

Von 

S. Latkiewicz. 

Die ersten Versuche, ein Aetsweiss auf 
mit Katechu prltparirten Baumwollstoff zu 
erzielen , haben sogar bei Anwendung 
stärkster Chlorat-Prussiat-Aetze kein Weiss, 
sondern Chamois ergeben. Diese Er- 
scheinung ist auf die Anwendung von Eisen- 
vitriol beim Färben zurückzuführen. Mit Bi- 
chromat allein waren die Resultate wesentlich 
günstiger. Die gebleichte Baumwollwaare 
(Muster No. 7 der Beilage) wurde am Jigger 
mit Katechu (3 Thle. Braun auf 1 Thl. Gelb, 
40°/o vom Gewichte der Waare) kochend 
in 6 Touren präparirt, durch Xatrium- 
bichromat (log im Liter) gezogen, gespült, 
beide Operationen wiederholt, dann gespült, 
getrocknet und mit folgender Druckfarbe 
bedruckt. 

Weiss 217. 

18,5 kg Verdickung 175, 

5 Liter Lösung 500, 

0,5 kg Ferricvankalium pulv. 

1 - Citronensäure 

Das Mischen geschieht kalt. Zuerst 
wird Ferricyankalium mit 1 Liter Lösung 600 
verrieben, hierzu Citronensäure, dann Ver- 
dickung und zuletzt 4 Liter Lösung 500 
zugefügt. 

Verdickung 175. 

30 kg Blanc fixe-Paste, 

20 - Verdickung R, 

15 - Dextrin weiss, 

35 Liter Lösung 500 

werden auf der Nassfarben-Mühle zwei Mal 
fein durchgerieben. 

Verdickung R. 

15 kg Weizenstärke, 

2, 5 Liter Olivenöl werden mit 
90 - Wasser gekocht und nach 

dem Kaltrühren 2,5 Liter Essigsäure 6° Be. 
zugesetzt. 


Lösung 500. 

6,5 kg Chlorsaures Natron in 

11.4 Liter Wasser lösen. 

Die Lösung zeigt 35° Be. 

Die gedruckte Waare wird bei massiger 
Wärme getrocknet, im Mather- Platt ge- 
dämpft, mit warmem Wasser gewaschen 
und getrocknet. (Muster No. 7 der Beilage.) 

Für Creme-Envelage verwende ich: 

Creme 225. 

1 kg Chloramingelb mit 

7,5 Liter Wasser heiss verrühren, 

in Lösung von 

16 kg Leiogomme in 

22.5 Liter Lösung 500 einrtthren und 

kochen, wenn kalt 

1 kg Ferricyankalium und 

2 - Citronensäure zusetzen. 

Für schwarze Soubassements, die gleich- 
zeitig von den Aetzfarben abgeworfen 
werden, wird zweckmässig mit folgender 
Farbe überdruckt. 

Blau AC. 

14 kg Alizarinblau S Paste werden in 

45,5 - Verdickung B eingerührt, mit 

7 Liter Wasser verdünnt und mit 

3.5 - Chrom-Acetat 20° Be. und 
350 ccm Aceton versetzt. 

Verdickung B. 

wird hergestellt wie Verdickung R. (s. o.), 
nur werden anstatt Essigsäure 

0.5 Liter Bisulfit 36 11 Be. und 

2 - Wasser genommen. 

Für Schwarz wurde auch Indigo, wie 
folgt, angewendet. 

Mit Indigo (nach Glucose -Verfahren) 

Vordrucken, färben in Katechu und so- 
dann gemeinsam ätzen. 

Man kann auch basische Farbstoffe zum 
Ceberdrucken benutzen. Es werden durch 
dieses Verfahren bei Mitverwendung von 
niehtätzbaren Farbstoffen die Effecte noch 
vermehrt. 

Durch Zusammenstellung von passenden 
Mustern beim Reserviren der weissen Aetz- 
farhe kommt man zu neuen Combinationen. 

Es empfiehlt sich, für Weiss dann Druck- 
farbe ohne Blanc fixe zu verwenden. 

Weiss OB 250. 

37.4 kg Leiogomme werden in 

1 1 Liter Wasser und 

55 - Lösung 500 gelöst und 

2.2 kg rothes BlutlaugenBalz und 

4,4 - Citronensäure zugesetzt. 

Für dieses Weiss drucke man Reserve 
300 pur oder coupirt vor. 
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Reserve 300 pur. 

10,6 kg Leiogomme werden in 
1,6 Liter Wasser und 
18 - Lösung EN gelöst. 

Lösung EN. 

15 Liter Natronlauge 37 0 Be. und 
26 - Essigsäure 6° Be. werden 

vorsichtig gemischt. 

Ursprünglich habe ich das Weis» mit 
Soda unter Anwendung folgender Druck- 
farbe reservirt. 

Reserve S. 

In 50 Liter Wasser werden 
25 kg Dextrin weiss und 
6 - Soda calc. gelöst. 

Die Reserve aber erwies sich als zu scharf 
für den braunen Grund. Die reservirten 
Stellen werden heller. In diesem Palle 
müsste man daher die Reserve mit ent- 
sprechendem braunem, substantivem Farb- 
stoff anfärben, z. B. mit Chioraminbraun. 

Mit besserem Erfolge aber habe ich die 
zuletzt erwähnte Reserve auf mit Indigo 
gefärbtem Grunde verwendet. 


Fluorescirende Färbungen. 

Von 

Georg Robrecht. 

Unter Fluorescenz versteht man be- 
kanntlich ein eigentümliches Selbstleuchten 
gewisser Flüssigkeiten, Steine und Farben 
u. s. w., wenn sie von klarem Tages- oder 
Sonnenlicht bestrahlt werden. Es findet 
gewissermassen ein Leuchten oder Schillern 
von einem Farbton in den andern statt. 
Bei Seide oder glanzreicher Wolle wird der 
Effect durch geeignetes Verweben ver- 
schiedener Farben, z. B. Hellgrün, Blau, 
Reseda o. ä. mit Roth und Rosa erreicht, 
und der ursprüngliche Glanz des Materials 
trügt wesentlich dazu bei, das Schillern zu 
erhöhen. 

Es scheint nun, als ob dieses Schillern 
auch für stückfarbige, reinwollene Damou- 
tuche Interesse gewinnt und deshalb möchte 
ich Einiges darüber anführen. 

Wir haben es mit Färbungen zu thun, 
die dem Auge keine ruhige Flächen bieten, 
sondern je nach den darauffallenden Licht- 
strahlen mehr oder weniger schillern. An 
kleinen Musterchen sieht man gewöhnlich 
nicht viel, hingegen tritt der Effect an 
grösseren Stücken oder besser noch an 
Kostümen, die während des Tragens sich 
bewegen, gut hervor. 


Um das Schillern stückfarbiger Wollstoffe 
zu erzielen, mischt man geeignete lebhafte 
blaue und rothe Farbstoffe mit Gelb. Blau 
und Roth zusammen, ohne Gelb gemischt, 
schillert nur wenig; jedenfalls weil die 
scharfen Gegensätze fehlen und beide leicht 
ineinander verschwimmen. 

Ich habe eine Anzahl Versucbsfärbungen 
vorgenommen und glaube, dass Cyanol 
extra, das längst als gutegallsirender 
Farbstoff bekannt ist, sich als blauer Farb- 
stoff bestens eignet. Als rother Farbstoff 
kämen die Eosine, Rhodamine und Irisamine 
in Betracht. Von diesen eignet sich Echt- 
säureeosin G, das die alten Kosinmarken 
weit übertrifft, am besten. Es ist dies, wie 
bekannt sein dürfte, ein neueres Product, 
mit welchem man die zartesten Lachs- und 
Chamoisfarben auf saurer Flotte in höchster 
Reinheit färben kann. 

Alle Eosine fluoresciren von Haus aus 
stark; sie leuchten in aufgelöstem Zustande 
orange- bis grünfarbig. 

Tartruzin eignet sich als gelber Farb- 
stoff gut. Neuerdings finden auch die 
verschiedenen Echtlichtgelb-Marken (Bayer) 
Verwendung, die eine noch bessere Licht- 
echtheit besitzen als Tartrazin und deshalb 
an Stelle dieser benutzt werden können. 

Am besten schillern die reichlich mit 
Echtsäureeosin G gesättigten und mit Cyanol 
extra und Gelb nach Reseda, Modebraun 
u. s. w. abgestumpften Nüancen. Um den 
Effect möglichst zu erhöhen, ist die Waare 
glanzreich zu appretiren. 

Die der Beilage beigefügten zwei Nü- 
ancen sind gefärbt: 

I. Chocolade (Muster No. 3): 

1,4 % Echtsäureeosin G (Farbw. Höchst), 
0,22 - Cyanol extra (Cassella), 

0,1S - Tartrazin (B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 
10% Glaubersalz, 

4 - Schwefelsäure, 

1 Stunde kochend. 

II. Blaugrau (Muster No. 4): 

1,25% Echtsäureeosin G (Farbw. Höchst), 
0,8 - Cyanol extra (Cassella), 

0,06 - Tartrazin (B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 
10% Glaubersalz, 

4 - Schwefelsäure , 

1 Stunde kochend. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

V..0 

Dr. K. Süvem. 

iFortMtivug tu« 8. 84&.J 

Sulfinfarbstoffe. 

Socidte anonyme des matieres 
colorantes et produits chimiques de 
St. Denis in Paris, Verfahren zur 
Darstellung von Baumwolle direct 
färbenden schwefelhaltigen Farb- 
stoffen (D. R. P. 126 135, Kl. 22d vom 
22. II. 1899 ab). Aequimolekulare Gemische 
von p-Amidophenol und aromatischen Ortho- 
diamidoverbindungen werden mit Schwefel 
bezw. Schwefel und Schwefelalkali erhitzt 
Oder es werden Gemische von zwei solchen 
Körpern, von denen der eine durchKeduc.tion 
oder Spaltung eine aromatische Ortho- 
diamidoverbindung, der andere p-Amido- 
phenol liefert, mit Schwefel und Schwefel- 
alkali erhitzt. 

Dr. Wilhelm Epstein in Frankfurt 
a. M., Verfahren zur Darstellung sub- 
stantiv er brauner Baum w oll farbstoffe 
(D. R. P. 126165, Kl. 22 d vom 4. XII. 1900 
ab, Zusatz zum D. R. P. 125 699 vom 
27. V. 1900). Statt der im Hauptpatent 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 345) 
verwendeten Derivate des o o'-Dinitrodiphe- 
nyls werden hier die durch Einwirkung von 
2 Molekülen Salpeter oder der äquivalenten 
Menge Salpetersäure auf die schwefelsaure 
Lösung von Tetraalkylbenzidinen erhältlichen 
Dinitroderivate der Sehwefel-Schwefelkaii- 
schmelze unterworfen. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
eines schwarzen Baumwollfarbstoffs 
(Französisches Patent 3 1 1 438 vom 3. VI. 1901). 
Die durch Condensation von o-Amidophenol- 
p-sulfosäure mit o . p-Dinitrochlorbenzol er- 
hältliche Oxydinitrodiphenylaminsulfosäure 
wird mit Schwefel und Aetzalkalien oder 
Alkalisulfiden in Gegenwart von Kupfer- 
salzen oder metallischem Kupfer erhitzt. 
Der Farbstoff färbt Baumwolle direct 
sehr waschecht schwarz, er ist ver- 
schieden von dem ohne Kupfer erhaltenen 
Producte des französischen Patentes 292793 
(vergl. Färber-Zeitung 1900, Seite 138). 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen sub- 
stantiven Baumwollfarbstoffs (D.R.P. 
125136, Kl. 22 d vom 17. XI. 1900 ab). 
Das aus p-Amidophenol und Nitrosophenol in 
wässriger Lösung erhältliche Condensations- 
product wird mit Schwefel und Schwefel- 
alkali erhitzt. Der Farbstoff färbt un- 
geheizte Baumwolle direct schwarz, 


durch Nachbehandlung mit Chro- 
maten wird die Färbung noch echter. 

Kalle & Co., Schwarzer schwefel- 
haltiger Farbstoff (Französisches Patent 
311 517 vom 5. VI. 1901). Nitroacetyl- 
metanilsäure wird durch Behandlung mit 
Aetzalkalien oder Alkalicarbonaten in Nitro- 
phenolsulfosäure verwandelt (daneben kann 
je nach den Versuchsbedingungen Nitro- 
resorciu entstehen), dieseSäure wirdreducirt, 
mit o . p-Dinitrochlorbenzol condensirt und 
die erhaltene Dinitrooxydiphenylaminsulfo- 
säure mit Schwefel und Schwefelnatrium 
verschmolzen. Der Farbstoff färbt Baum- 
wolle tiefschwarz, er geht langsam aur 
die Faser und ist weniger lufterapflndlich 
als andere Schwefelfarbstoffe. 

Dieselbe Firmu, Verfahren zur 
Darstellung eines braunen schwefel- 
haltigen Baumwollfarbstoffs aus 
Nitrodiamidodiphenylaminsulfosäure 
(D. R. P. 125584, KL 22 d vom 20. XI. 1900 
ab). Lässt man auf das Dinitro-p-amido- 
diphenylamin, welches bei der Condensation 
von 1 . 3-Dinitro-4-ehlorbenzol mit p-Phe- 
nylendiamin entsteht, Sulfite unter geeig- 
neten Bedingungen bei höherer Temperatur 
einwirken, so wird aus dem Reactions- 
producte beim Ansäuern ausschliesslich eine 
Nitrodiamidodiphenylaminsulfosäure gefällt. 
Diese Sulfosüuregiebt nun beim Verschmelzen 
mit Schwefel und Schwefelnatrium einen 
Farbstoff, der Baumwolle ohne Beize 
in echten, tiefviolettbraunen Nüancen 
anfärbt, 

Dahl & Co. in Barmen, Verfahren 
zur Darstellung brauner schwefel- 
haltiger Baumwollfarbstoffe (D.R.P. 
125585, Kl. 22 d vom 24. XI. 1899, Zusatz 
zum Patent 123 612 vom 13. VII. 1899). 
Das im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 
1901, Seite 297) verwendete Phenol lässt 
sich ersetzen durch Kresol (das Gemenge 
der Isomeren), a- und |8-Naphtol, wobei 
Farbstoffe von anderen Nüancen ent- 
stehen, und zwar färbt der Farbstoff 
aus Kresol gelbbraun, ähnlich dem- 
jenigen aus Phenol, der aus a-Naphtol 
olivbraun, der aus /J-Naphtolbraun. 
Sämmtliche Farbstoffe lösen sich in warmer 
Schwefelnatriumlösung vollkommen auf. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung eines braunen direct 
ziehenden Schwefel färbst o ff s aus 1 . 8- 
Dinitronaphtalin (D. R. P. 125 583, 
Kl. 22 d vom 23. X. 1900 ab.) 1 . 8-Dinitro- 
naphtalin wird durch schwefligsaure Salze 
in lösliche Uinwandlungsproducte über- 
geführt und diese mit Alkalipolysulfiden 
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auf höhere Temperaturen erhitzt. Der 
Farbstoff färbt ungeheizte Baumwolle 
direct tiefbraun. 

Dieselbe Firma, Verfahren zurDar- 
steliung von Condensationsproducten 
aus Körpern vom Typus des p-Amido- 
phenols (D. R. P. 125 668, KL 22 d vom 
28. IX. 1900). Körper vom Typus des p- 
Amidophenols werden mit Bisulfiten unter 
Druck erhitzt. Das Product aus p-Amido- 
phenoi erzeugt in soda- und kochsalz- 
haltigem Bade kräftige blaue Fär- 
bungen, die Producte dienen als Ausgangs- 
material zur Darstellung von Schwefel- 
farbstoffen. 

J. R. Geigy & Co. in Basel, Ver- 
fahren zur Darstellung von braunen, 
schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stoffen aus m-Toluylendiamin und 
Thiodiglykolsäure bezw. Bernstein- 
säure (D. R. P. 125 587, Kl. 22 d vom 
10. I. 1901). Gemische von m-Toluylen- 
diamin bezw. den Nitrotoiuidinen, welche 
durch Reduction m-Toluylendiamin liefern 
und Thiodiglykolsäure bezw. Bernsteinsäure 
werden im Verhiiltniss von 2 Mol. zu 1 Mol. 
mit Alkalipolysulliden bei höherer Tempe- 
ratur verschmolzen. Der FarbstofT aus 
Bemsteinsäure färbt etwas trüber als 
der aus Thiodiglykolsäure (vergl. auch 
französisches Patent 306 655, Zusatz vom 
16. 1. 1901, Färber-Zeitung 1901, Seite 171 
bis 172). 

Naphtazarinfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Fried. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung eines blauen beizen- 
färbenden Farbstoffs (D. R. P. 126 198, 
Kl. 22b vom 15. IX. 1900 ab). 1 . 5-Dini- 
tronaphtalin-3.7-disulfosäure (D.R.P. 61 174) 
wird mit Schwefelsesquioxyd behandelt. 
Der Farbstoff färbt mit Thonerde ge- 
beizte Wolle in ausserge wöhnlich 
klaren, blauen, chromirte Wolle in 
grünblauen Tönen von bemerkens- 
werther Echtheit an. 

Akridine. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigsharen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von Akridinfarb- 
stoffen mittels Benzaldchyds (D.R.P. 
125 697, Kl. 22 b vom 8. III. 1898, Zusatz 
zum D. R. P. 118 075 vom 13. II. 1898). 
Die gleichen Farbstoffe wie im Hauptpatent 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 105) ent- 
stehen, wenn man die in dem Verfahren 
des Hauptpatentes verwendeten, aus einem 
Molecül Benzaldehyd und einem Molecül 


m- Diamin dargestellten Benzylidenver- 
bindungen durch die in der Patentschrift 
43 714 beschriebenen, aus einem Molecül 
Benzaldehyd und zwei Molecülen m-Diamin 
entstehenden Tetraamidotriphenyl- bezw. 
Tetraamidoditolylphenylmethane ersetzt. 

Pyroninfarbstoffe. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline in Paris (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.), 
Herstellung von Rhodaminderivaten 
(Französisches Patent 311815 vom 15. VI. 
1901). Acidylderivate des m-Amidophenols 
werden mit Dialkylamidooxybenzoylbenzoe- 
säuren durch concontrirte Schwefelsäure 
condensirt und die erhaltenen acidylirten 
unsymmetrischen Dialkylrhodamine verseift. 

Verschiedenes. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von jS-Napthylamin- 
derivaten (D. R. P. 125 589, Kl. 22 e 
vom 28. IX. 1900, Zusatz zum D. R. P. 
122 570 vom 11. IX. 1900, auch eng- 
lisches Patent 18 726/1900). Die Patent- 
schrift 122 570, KI. 12q beschreibt ein 
Verfahren zur Umwandlung von jÜ-Oxy- 
oder ff-Amidonaphtalinderivaten in die ent- 
sprechenden, am Stickstoff substituirten 
/t-Naphtylaminderivate, welches darin be- 
steht, dass man die genannten Oxy- bezw. 
Amidoverbindungen gleichzeitig oder nach 
einander mit Sulfiten und aromatischen 
Aminen behandelt. Verwendet man in 
diesem Verfahren als Amin das Fuchsin, 
so erhält man Farbstoffe, welche Wolle 
blau färben. iFort-uu^ foifii 


Erläuterungen zu der Beilage No. 23. 

No. l. Glaucol G auf io kg Wollgarn. 

Man färbt mit 

8g Glaucol G (Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
0,5 g Schwefelsäure 66 0 Be. (im 
Liter Bad). 

Handwarm eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und kochend ausfärben. 

Es empfiehlt sich, die Schwefelsäure all- 
mählich zuzusetzen 

Die Säure- und Schwefelechthcit sind 
gut. Beim Walken wurde mitverfloch- 
tenes weisses Garn nur wenig ungefärbt 

i'arbtrei der f ’oriar- Ztttvmg 
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No. a. Grün aui lo kg Wollgarn. 

Farben wie bei Muster No. 1 angegeben mit 
220 g Assogelb G (Farbw. Mühlheim) 
und 

40 g Glaucol G ( - - ). 

Färbtrtt dar FdrUr-Znluag 

No. 3, 4. 

Vgl. Georg Robrecht, Fluorescirende 
Färbungen 8. 362. 

No. 5 Indanthren X auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man besetzt das Bad etwa mit der 
zwanzigrachen Wassermenge und 

250glndanthren XinTeig(B.A.&S.F.), 
rührt gut um und fügt 

4,5 Liter Natronlauge 30° Be. 
hinzu, rührt wieder gut um und erwärmt 
auf 80° C. Hierauf werden 

225 g Hydrosulfit, fest (B.A. &K, F.), in 
Wasser gelüst, 

zugegeben und der Farbstoff durch vor- 
sichtiges Umrühren in Lösung gebracht. 
Man geht mit der Waare ein und zieht bei 
60° C. 1 Stunde um. Hierauf abwinden, 
gut auswaschen und in einem mit Schwefel- 
säure (1 Liter auf 1000 Liter Wasser) ver- 
setzten kalten Bade absäuern, gut waschen 
und leicht seifen. 

Die Säure- und Alkaliechtbeit sind gut. 
Beim Waschen mit 1 % iger heisser Seifen- 
lösung wird mitverflochtenes Weiss nicht 
angefärbt. Durch Einwirkung von Chlor- 
kalklösung (1 Thl. von 5° Be. : 10 Thln. 
Wasser) erfolgt ein Umschlag der Nüance 
nach Gelbgrün, der sich jedoch durch Be- 
handlung mit verdünnter Hydrosulfitlösung 
wieder entfernen lässt. 

Färberei der Färber -Zeitung . 

No. 6. Kryogenschwarz GN auf io kg Baumwollgarn. 
Man geht in das mit 

2 kg Kryogenschwarz GN 
(B A & 8 F), 

1 - Schwefelnatrium, 

1 - calc. Soda, 

5 - Kochsalz und 
200 Liter Wasser 

besetzte heisse Bad ein, zieht einigemale 
hintereinander, dann aber nur alle lOMinuten 
um. Man färbt während 1 Stunde nahe 
der Koehtemperatur. 

Sodann wird gut gespült und mit 
200 g Chromkali, 

200 - Kupfervitriol und 
300 - Essigsäure 6 4 Be. 
l / ä Stunde bei etwa 60* C. nachbehandelt. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färber ti der Färber- Zeitung . 
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No. 7. 

Vgl. S. Latkiewicz, Cachou auf Baum- 
wolle geätzt, S. 361. 

No. S. Eclipsbraun 3G auf 10 kg gebleichtem 
BaumwoUgarn. 

Färben mit 

250 g Eclipsbraun 3G (Anilinfarben- 
und Extraktfarben vorm. J. R. 
Geigy) 

unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz (im Liter Flotte) 

1 Stunde kochend. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut; die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 

Sitzung vom 9. October 1901. 

Oscar Scheurer berichtet über das ihm 
zur Prüfungübergebene Surrogat fürSenegal- 
gummi von Dr. Stelzer in Charlottenburg. 

Das Product riecht nach Formol, sieht aus 
wie ein gewöhnliches Verdickungsmittel, 
ist farblos und durchscheinend. Es ist 
unlöslich in kaltem und warmem Wasser 
und vertheilt sich nicht darin. Mit Jod- 
tinctur giebt es eine dunkelblaue Färbung 
und redueirt Fehling’sche Lösung nicht. 
Tanninlösung fällt das Product unter Co- 
agulirung. Es ist ein Stärke- oder Maniok- 
verdickungsmittel, dessen Verwendung der 
dieser Producte entspricht. — J. Persoz 
theilt ein Verfahren zur Erkennung von 
Zinnbeschwerung auf Seide mit. In Pariser 
Färbereien ist es lange üblich, weissseidene 
Kleider auf Zinn- oderThonerdebeschwerung 
durch Ausfärben einer Probe mit Blauholz 
zu prüfen. Dies Verfahren ist aber, wie 
auch das von Romann (vergl. Färber- 
Zeitung 1901, Seite 2831 empfohlene Färben 
mit Alizarin, nur für weisse oder helle 
Gewebe anwendbar, es versagt bei schwarzen 
oder dunklen Färbungen. Persoz verfährt 
in der Weise, dass er in einem Reagensglas 
eine Probe der zu untersuchenden Seide 
mit concentrirter Salzsäure erhitzt. Man 
kocht einige Augenblicke, verdünnt mit 
Wasser, ültrirt und prüft das Filtrat mit 
Schwefelwasserstoff. Ist Zinn vorhanden, 
so erhält man den charakteristischen gelben 
Niederschlag. Die ganze Prüfung dauert 
nur 5 Minuten. Ist die zu untersuchende 
Seide schwarz, so kann man die Haupt- 
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menge des Farbstoffs vor der Prüfung ab- 
zlehen, doch ist dies nicht unbedingt noth- 
wendig. — Langer giebt in dem versiegelten 
Schreiben No. 945 vom 21. December 1890 
ein Recept Tür ein Illaubolzschwarz auf 
Natriumnaphtolatgrund an. Das Schwarz 
enthalt viel Kaliumchlorat, die verwendete 
Beize ist Cliromnitroacetat von 30 0 B., 
welches durch Reduction von Bichromat 
mit Glycerin in Gegenwart von Salpeter- 
säure und Essigsäure dargestellt wird. Die 
Prüfung des Verfahrens wird Frey Über- 
trugen. — In dem versiegelten Schreiben 
No. 944 vom 21. December 1896 beschreibt 
Langer eine Berlinerblaureserve unter Azo- 
farbstoffen. Das Blau enthält mehr Oxalsäure 
als das gewöhnliche. Der Verfasser bean- 
sprucht die Priorität vor Marius Richard. Frey 
wird mit der Prüfung der Frage beauf- 
tragt. Das versiegelte Schreiben No. 635 
vom 3. December 1890 von Rene Koechlin, 
betreffend Reserven unter Dampffarben auf 
Wolle, beschreibt eine Zinkstaubreservc und 
zählt eine Reihe für dies Verfahren ver- 
wendbarer Farbstoffe auf. Depierre wird 
mit der Prüfung der Arbeit beauftragt. 

Le Roy beschreibt in dem versiegelten 
Schreiben No. 603 vom 19. Juni 1891 ein 
Verfahren, Neu-Caledonische Nickel- und 
Kobaltmineralien elektrolytisch zu behandeln. 
Das Verfahren beruht auf der Löslichkeit 
von Nickel- und Kobaltoxydat im statu s 
nascens in ammoniakalischen Ammonsalz- 
lösungen und der gleichzeitigen Unlöslichkeit 
von Eisen und Manganoxyd. Die Arbeit 
wird E. Wild zur Prüfung übergeben. — 
Das versiegelte Schreiben No. 029 vom 
10. September 1890 von Horace Koechlin 
behandelt verschiedene Druckverfahren 
für Wolle. Für Anilinschwarz foulardirt 
man die gechlorte Wolle mit Anilin- 
sulfat, trocknet und druckt ein Gemisch 
von Kaiiumbichromat und salpetersaurem 
Eisen auf. Für Blau verwendet man Di- 
amidodimethylanilin und a-Naphtol, bedruckt 
mit Bichromat und trocknet. Für Braun 
verwendet man statt des Anilinsulfats 
p-Phenylendiaminsulfat. Für Grau pflatscht 
man mit Gallussäure, Tannin oder Katechu 
und bedruckt mit holzessigsaurem Eisen. 
Für Roth und Kupfer pflatscht man mit 
Natriumalizarat oder -nitroalizarat, druckt 
ein Thonerde- oderChromsalz auf und dämpft 
2 Minuten im Mather-Platt. Als Aetze ver- 
wendet Verf. Zinnsalz, 500 bis 1500 g pro 
Liter. C. Favre erhält die Arbeit zur 
Prüfung, — Auf einen Brief von Bagh hin 
berichtet Frey über Antimonin. Das Doppel- 
lactat von Antimon und Kalk dient seit 
einigen Jahren zur Fixirung basischer Farb- 


stoffe mit Tannin. Es wird wie Brech- 
weinstein nngewendet. Verf. hat befriedi- 
gende Resultate damit erhalten. Da das 
Antimonin eine schwach gefärbte Lösung 
giebt, ist es für sehr helle Nüancen besser 
nicht zu verwenden. Verf. verwendet es 
für den mit Natronhydrat geätzten, mit 
basischen Farbstoffen gefärbten Tannin- 
artikel in denselben Verhältnissen wie 
Brechweinstein. Da das Antimonin 50% 
weniger kostet als Brechweinstein, so ist 
seine weitere Verbreitung in der Industrie 
zu erwarten. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und MuBterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Sods- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. hat die 
Reihe ihrer Schw'efelfarbstoffe durch einige 
weitere Marken ergänzt. 

Kryogonschw r nrz BN steht im Ton 
dem älteren Kryogenschwarz B nahe, hat 
aber vor diesem den Vorzug, weniger zu 
bronciren, es liefert deshalb auch ohne 
nachträgliches Aviviren schon ein gutes 
Schwarz. 

Die neue Marke BNA liegt betreffs 
Ton und Fülle der Nüance dem Anilin- 
schwarz (Oxydationsschwarz) am nächsten. 

Kryogenschwarz GN liefert ein blau- 
stichiges Tiefschwarz (vgl. Muster No. 6 der 
Beilage), während die BNC-Marke grün- 
stichige Nüancen ergiebt. Sämmtliche neue 
Marken sollen sich vor den älteren Produeten 
durch wesentlich grössere Reibechtheit 
auszeichnen. Dass das sonst übliche Avi- 
viren kann in Wegfall kommen. Dennoch 
empfiehlt die Firma, diese Operation zu voll- 
ziehen, weil dadurch nicht nur die Schönheit 
der Nüance u. s. w. erhöht, sondern auch die 
Avivage, umsomehr wenn alkalisch wirkende 
Zusätze mitverwendet werden, das beste 
Schutzmittel gegen Spuren von Säure oder 
saure Salze bildet, die im Garn zurückge- 
blieben sein können und als die alleinige 
Ursache für ein etwaiges Mürbewerden be- 
zeichnet werden müssten. Aehnlich liegen 
die Verhältnisse bezgl. des Nachoxydirens 
(Nachkupfern, Nachchromlren u. s. w.), das 
bei der Verwendung der Schwefelfarbstoffe 
wohl nicht unbedingt erforderlich ist, aber 
doch erfahrungsgemäss für die Lagerechtheit 
der Garne eine sichere Gewähr bietet. 

Wie bereits im Heft 22, Seite 346, an- 
geführt, eignet sich von dem an gleicher 
Stelle ausführlich besprochenen Indanthren 
die Marke X in Teig in erster Linie für die 
Färberei, während die S- Marke haupt- 
sächlich für den Druck in Frage kommt. 
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Als Färbe Vorschrift empfiehlt die Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik folgende: 
Man bringt in eine geeignete Kufe (für 
100 Pfd. engl. Baumwollgarn) 1000 Liter 
Wasser, giebt dazu den mit der 5fachen 
Menge Wasser versetzten Farbstoff, den man 
durch gutes Umrühren mit der Flotte mischt. 
Alsdann fügt inan 20 Liter Natronlauge 
30° Be. zu, rührt wieder gut um und er- 
wärmt auf etwa 60° C. Zum Schluss 
werden 10 bis 40 Liter Hydrosulfit flüssig 
(B. A. & S. F.) oder 1 bis 4 kg Hydrosulfit fest 
(B. A. & S. F.) in Wasser gelöst, zugegeben 
und der Farbstoff durch vorsichtiges Um- 
rühren in Lösung gebracht. Die Tempera- 
tur der Flotte soll etwa 60' C. betragen, 
da sonst der Farbstoff auskrystallisirt, was 
zur Flockenbildung führt. 

Man gehl nun mit der gut genetzten, 
am besten ausgekochten Waare ein und 
zieht bei hellen Nüancen V» bis % Stunden, 
bei mittleren und dunkleren % bis 1 Stunde 
um. Hierauf wird abgewunden, gut aus- 
ausgewaschen und in einem mit Schwefel- 
säure (1 Liter Schwefelsäure 66° Be. auf 
1000 Liter Wasser) versetztem kalten Bade 
abgesäuert, zum Schluss gut gewaschen 
und leicht geseift. 

Man kann in dem gleichen Bade weiter- 
färben, was namentlich bei dunkleren 
Nüancen in Frage kommt. In diesem Falle 
fügt man der Flotte die Hälfte der Natron- 
lauge, den Farbstoff und die gleiche Menge 
Hydrosulfit, wie oben angegeben, zu. 

Zur Erzielung guter Resultate sind nach- 
stehende Punkte besonders zu beachten: 
1. Das Garn soll gut genetzt sein. 2. Das 
Hydrosulfit musB von guter Beschaffenheit 
sein. 3. Die Temperatur muss immer auf 
etwa 60* C. gehalten werden, da bei 
niedrigerer Temperatur sich das Indanthren 
in Krystallen nusscheidet und die Färbungen 
dann rothstreiflg werden: zu hohes Erhitzen 
des Bades soll ebenfalls vermieden werden, 
weil dadurch der Farbstoff ungünstig be- 
einflusst wird. 4. Die vollständige Reduction 
und Lösung des Indanthren erkennt man 
an der dunkelblauen Farbe einer in einem 
dünnwandigen Becherglas entnommenen 
Probe. Wenn der Farbstoff nicht ganz 
reducirt bezw. in Lösung ist, so erscheint 
die Flotte trüb und enthält violette 
Kryställchen. 5. Beim Färben soll ein 
allzustarkes Umrühren der Flotte und Um- 
ziehen der Waare vermieden werden, da 
sonst das Hydrosulfit durch die Berührung 
mit der Luft zu schnell oxvdirt wird. 

Der Druck von Indanthren auf Baum- 
wollstoff kann auf zweierlei Arten erfolgen : 
I. Durch Aufdruck von Indanthren S mit 


Natronlauge und Zinnoxydul und nach- 
nachheriges Dämpfen. II. Durch Aufdruck 
von Indanthren S mit Eisenvitriol und Zinn- 
salz und darauffolgende Passage durch 
Natronlauge. 

Nach dem zuerst angeführten Verfahren 
bedruckt man den (zweckmässig geölten) 

Stoff mit einer Farbe aus 
100 g Indanthren S, 

40 - Zinnoxydulpaste 50°/, (oder 20 g 
Zinnsalz, gelöst in 20 g Wasser), 

550 - Natronlauge 45“ Be. und 
310 - Verdickung 

1000 g, 

trocknet und dämpft 5 bis 10 Minuten in 
einem Indigodämpfapparat mit feuchtem 
und lufUreiem Dampf; zum Schluss wird 
gewaschen und geseift. 

Als Verdickung verwendet man für helle 
Nüancen Gummilösung 1:1, für mittlere 
und dunkle Töne entweder ein Gemisch 
von Gummi und Mehl: 

115 g Weizenmehl, 

150 - Gummi, 

735 ccm Wasser 

1000 g 

oder ein Gemisch von Gummi und Dextrin: 

300 g Dextrin 
250 - Gummi und 
450 ccm Wasser 

1000 g. 

Zur richtigen Entwicklung der Farbe 
ist ein geeigneter Dümpfapparat von grösster 
Wichtigkeit und sei hierbei auf den nach 
dem Schlieper-Baum'schen Verfahren für 
Indigodruck verwendeten Dämpfer hin- 
gewiesen. 

Zinnoxydulpaste: 500 g Zinnsalz 
werden in 2 Liter Wasser unter Zusatz von 
50 ccm Salzsäure 20“ Be. gelöst. Zu dieser 
Lösung giebt man unter stetigem Umrühren 
200 g calc. Soda in 2 Liter Wasser gelöst 
zu, wäscht sehr gut durch Abdekantiren aus 
und saugt ab. Die Paste wird auf 50% 
Trockengehalt eingestellt. 

Verfahren II. Man bedruckt den (un- 
geölten) Stoff mit 

100 g Indanthren S, 

60 - Eisenvitriol, 

10 - Zinnsalz und 
830 - Verdickung 

1000 g. 

trocknet gut und passirt etwa V, Minute 
durch ein auf 65 bis 75 “C. erwärmtes Bad 
von Natronlauge 19 bis 20° Be., hierauf 
spült man und bringt in ein schwaches 
Schwefelsäurebad 1,5 bis 2* Be., in welchem 
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man den SlolT 1 bis 2 Stunden liegen lässt. 
Nach gründlichem Spülen wird leicht ge- 
seilt. 

Als Verdickung kann Gummi, Dextrin, 
Stärke. Mehl, Traganth u. s. w. gewählt 
werden; für helle Töne ist Gummi vor- 
zuziehen. Wenn dunklere Nüancen zu 
drucken sind, setzt man auf je 1 Liter 
Natronlauge 1 cc Chromkalilösung (5 ig) 
zu, wodurch ein reines Wciss erzielt wird. 

Für ganz dunkle Böden ist der Farb- 
stoff weniger geeignet. 

Katigenchromblau 2K ist ein neuer 
KatigenfarbstofT der Farbenfabriken vor- 
mals Friedr. Bayer äfc Co. in Elberfeld, 
der vornehmlich dazu dienen soll, allein 
oder in Coinbination mit Katigenindigo B 
zur Herstellung dunkler Töne Verwendung 
zu finden. Seine Färbeweise entspricht im 
Allgemeinen der des Katigenindigo B, auch 
in den Echtheitseigenschaften stimmen beide 
l’roducte ziemlich überein. Die directen 
Färbungen, an und für sich ohne Bedeu- 
tung, liefern bereits durch Luftoxydation 
brauchbare Nüancen, welche durch Nach- 
behandlung mit Chromkali und Kupfervitriol 
immerhin von grösserer Bedeutung sind. 

Die Eigenschaft des Coelestinblau B, 
auch auf Thonerdebeize zu färben und 
dabei einen blauen Thonerde-Tanninlack zu 
liefern, ermöglicht bekanntlich, die mit 
diesem Farbstoff erhaltene Blaufärbung — 
zur Herstellung von Weissätzeffecten — 
mit Oxydationsmitteln zu ätzen. Die Elber- 
felder Farbenfabriken theilen nun mit, dass 
sich auch weisse Figuren in blauem Grund 
erzielen lassen, wenn man die mit Thon- 
erdegeklotzten Baumwollstücke mitCitronen- 
säure in üblicher Weise ätzt und unter 
Zusatz von Tannin, Leimlösung und Kreide 
kochend ausfilrbt; hierauf folgt Waschen, 
Trocknen und Dampfchloren. j>, 

Manufacture Lyonnaisc da Matlercs Co- 
lorantes in Lyon (L»p. Cassella & Co. ln 
Frankfurt a. M.), Herstellung von Reserven 
auf mit Schwefelfarbstoften gefärbten Geweben. 
(Französisches Patent 811 644 vom 10. JunilDOl .) 

Um auf mit Scbwefelfarbstoffen gefärbten 
Geweben weisse oder farbige Aetzungen 
zu erhalten, bediente man sich bisher der 
Chloratätze. Durch diese werden aber 
dunkle Färbungen nur unvollkommen an- 
gegriffen. Leichter und einfacher gelangt 
man zum Ziele, wenn man solche Metnll- 
salze aufdruckt, welche mit Schwefelfarb- 
stoffen unlösliche Lacke bilden und dadurch 
dieBaumwolle verhindern, an den bedruckten 
Stellen Farbe anzunehmen. Besonders ge- 
eignet sind die Salze von Zink, Kupfer, 


Mangan, Blei und Nickel, man kann 
Acetate, Sulfate, Nitrate u. s. w., auch 
Mischungen verschiedener Salze anwenden. 
Man druckt z. B. eine Reserve aus 200 g 
Zinksulfat, 200 g Wasser, 250 g Kaolin und 
350 g Gummilösung auf. Die Mischung 
wird gekocht und nach dem Erkalten ver- 
wendet. Man trocknet und färbt in einem 
kalten oder lauen Bade aus z. B. 1000 Liter 
Wasser, 200 kg Immedialschwarz, 6 kg 
Schwefelnatrium, 10 kg Dextrin, 15 kg 
Kochsalz und 2 kg Natriumsulforicinat auf 
50 kg Gewebe. Nach dem Färben wird 
gründlich gewaschen, um die Reserve zu 
entfernen und leicht angesäuert oder ge- 
seift. Hat man lileisalze verwendet, so kann 
man die gefärbte Waare mit einer Kalium- 
bichromatlösung behandeln, man erhält so 
gelbe Effecte. Statt des Immedialschwarz 
lassen sich auch andere Schwefelfarbstoffe 
verwenden, man muss nur darauf achten, 
dass in kaltem oder lauem Bade gefärbt 
wird. s,. 

Leopold Cassella & Co. ln Frankfurt a. M., 
Verfahren zum Schwarzfärben von Wolle oder 
Halbwolle mit Naphtalin-Azofarbstoffen und 
Gerbsäure - Metalllacken. (D. R. P. 124 868, 
Kl. 8 k vom 8. Juni 1900 ab.) 

Um mit sauerfärbenden Naphtalinazo- 
fnrbstoffen ein dem Eisenblauholzsehwarz 
möglichst ähnliches Schwarz zu erzeugen, 
färbt man unter Zusatz von Gerbsäure und 
fixirt dann mit Metallsalzen, das heisst, 
man fixirt mit dem Azofarbstoff einen gerb- 
sauren Metalllack auf der Faser. Die sauer- 
färbenden schwarzen Disazofarbstoffe lassen 
sich mit Gerbsäure unter Zuhüifenahme von 
etwas Oxalsäure auf der Faser flxiren. 
Man besetzt z. B. das Färbebad mit: 

4 % Naphtylblauschwarz N j vom 

15 - Sumachextrakt 30° B.i Gewicht 
2 bis 3 - Oxalsäure \ der Wolle, 

gebt mit der Waare bei Kochtemperatur 
ein, färbt, bis das Bad fast ausgezogen ist 
und setzt dann 3% Kupfervitriol und 6% 
Eisenvitriol zu. Zur vollständigen Fixirung 
lässt man etwa 3 bis 4 Stunden kochen, 
dann wird die Waare gespült und getrocknet. 

Bei Weiterbenutzung des alten Färbe- 
bades setzt man ihm soviel Oxalsäure zu, 
als erforderlich ist, um das im Bade nieder- 
geschlagene gerbsaure Eisen wieder in 
Lösung zu bringen und färbt dann wie 
oben angegeben weiter. Man kann nach 
diesem Verfahren Wolle im Stück, Strang 
oder Kammzug färben. Beim Färben von 
Halbwolle wird in der Regel die Baumwolle 
erst mit direct färbenden Farbstoffen vor- 
gefärbt, welche in saurem Bado nicht alige- 
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zogen werden,«, lä. imtOxydiaminschwarzSA 
und dann in der oben angeführten Weise 
nachgeflirbt. 

Man erzielt nach dem geschilderten 
Verfahren den Griff und den Glanz des 
Eisenblauholzschwnrz, auch werden pflanz- 
liche Verunreinigungen (Kletten, Slroh- 
theilchen) mitgefilrbt. * 

Superolfabrlk Moll & Dickhuth, Blcich- 
verfahren. (Französisches Patent 308 849 vom 
9. Marz 1901.) 

Um bei der Verwendung des Natriurn- 
superoxyds Unglücksfälle zu vermeiden, 
setzt man dem Superoxyd Natriumcarbonat 
oder ein anderes Salz zu und formt aus 
der Mischung Pastillen, Tabletten und 
dergl. Diese sind bequem im Gebrauch 
und halten sich gut. A 


einander drehbar auf derselben Achse an- 
geordnet. Um die Zusammensetzung eines 
zu analysirenden Parbentones aus den drei 
Grundfarben zu ermitteln, dreht man die 
Scheiben so lange, bis sie an einer be- 
stimmten Stelle denselben Karbenton zeigen. 
Zeiger, die an den Scheiben angebracht 
sind und über festen Skalen spielen, zeigen 
dann den quantitativen Antheil jeder Grund- 
farbe an der Mischung an. (Vom Patent- 
und technischen Bureau Richard Lüders in 
Görlitz.) 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
»Färber-Zeitung“. 


Badische Anilin- und Soda-Fabrik ln 
Ludwigshafen a. Rh., Entbasten von Rohseide 
in Geweben aus Seide und Baumwolle mit 
gleichzeitiger Mercerlslrung der Baumwolle. 

(Zusatz vom 11. Fehruar 1901 zum französischen 
Patent 286 901.) 

Statt des im Hauptpatent (vergl. die 
entsprechenden deutschen Patente 1 10 033 
und 117 249, Färber-Zeitung 1900, Seite 
194 und 1901, Seite 124) verwendeten 
Traubenzuckers und Glycerins wird hier 
Sulforicinat verwendet. Man mischt z. B. 
50 ccm Natronlauge 40° Be. mit 25 ccm 
Sulforicinat F, bringt auf 1 Liter und hantirt 
mit der Rohseide */, Stunde bei 15 bis 
20° C. Für Gewebe aus Seide und Baum- 
wolle verwendet man 10 ccm Sulforicinat 
und 1 ccm Natronlauge 40° Be. und erhitzt 
auf 80° C. Gewebe aus Wolle und Seide 
entbastet man in einem Bade aus 300 kg 
Glycerin, 200 Liter Wasser, 700 kg Natron- 
lauge 40° Be., man behandelt 2 bis 5 Minuten 
bei 7 bis 10° C. (Revue generale des 
matieres colorantes 1901, Seite 281.) 

a>. 


Verschiedene Mittheil ungen. 

Apparat zur Bestimmung der Zusammensetzung 
eines Parbentones. 

Olt ist es von Wichtigkeit, die einzelnen 
Grundfarben, aus denen ein Farbenton 
zusammengesetzt ist, zu kennen. Ein hier- 
zu construirler Apparat besteht aus drei in 
den Grundfarben roth. gelb und blau 
transparent gefärbten Scheiben. Die Färbung 
ist keine gleichmässige, Bondern in Feldern 
von systematisch abgestufter Intensität aus- 
geführt. Die drei Scheiben sind über- 


Pate nt -Anmeldungen. 

Kl. 8a. S. 14 258. Maschine zum Färben 
von Leder. — J. Soussial, Miramont, 

Frau kr. 

Kl. 8a. W. 17 746. Spulenträger für Vor- 
richtungon zum Färben, Bleichen u. s w. von 
Garnen in Copsform u. dgl. mit durch deu 
Garnkörper getriebener Flotte. — C. Wolf, 
Scbweinsburg-Pleisse. 

Kl. 8b. 8. 14 525. Rauhmaschine mit vor 
reihenweise ungeordneten Ftlhrungs walzen- 
paaren in eiuer geschlossenen Kurvenbahn 
sich bewegenden Rauhwalzen. — R. Seiles, 

Sholes b. Cleckheaton u. A. Thoraton, 

Cleckheaton, Engl. 

Kl. 8b. H. 25 839. QuerbUrstmaschiue zum 
Aufrichten des Flors von sammetartigen 
Geweben. — E. Hambloch, Krefeld. 

Kl. 8b. K. 21 051. Kluppenleiste für Spann- 
rahmen. — E. Kruse, Barmen. 

Kl. 81. R. 15 487. Verfahren zur Tränkung 
von Baumwoll-Treibriemen oder Seilen auf 
kaltem Wege. — B. Reich eit, Oberlössnitz- 
Radebeul 

Kl. 8 k. F. 13 775. Verfahren zur Herstellung 
eines Indigo-ReduktionsprodukteB und von 
IndigokQpen — Farbwerke vorm.Moister 
Lucius & BrUning, Höchst a. M. 

Kl. 8 k. R 15 217. Verfahren zum Verzieren 
von Geweben. — E. Roussel, Roubaix, 

Nord-Frau kr. 

Kl. 8 k. St. 6512. Verwendung gelatine- 
artiger Sulfoleat-Seife beim Färbon und 
Drucken mit Beizenfarbstoffen ; Zus. z. 

Anm. St. 5098. — J. Stockhauaen, Krefeld. 

Kl. 22a B 27 734. Verfahren zur Erzeugung 
echter orangefarbener Nttancen auf der 
Faser durch Primulin und Alphylpyrazol- 
carbonsäuren. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 13 188. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Azofarbstoffe aus Dioxycarbonyl« 
mothylendinaphtylamindisulfosäure; Zus. z. 

Anm. F. 13 139. — Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
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Kl. 22a. B. 28 788 Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Disazofarbstoffc für Wolle. — 
Badische Arilin- und Soda- Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 13 691. Vorfahren zur Darstellung 
grünblauer Wollfarbstoffe der Triphonyl- 
methanreihe. — Farbwerk Mühlheim 
vorm. A. Leonhard t & Co. , Mühlheim a. M. 

Kl. 22b. B. 26 095. Verfahren zur Darstellung 
halogensubstituirter Diamidoanthrachinon- 
sulfosfturen, — Badische Anilin- und 
Soda* Fabrik, Ludwigshafeu a. Rh. 

KL 22b. M. 19 516. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Diphenylnaphtylmethanfarb- 
stoffs. — Dr. D. Maron, Mülhausen i. E 

Kl. 22b. F. 15096 Verfahren zur Darstellung 
acylirtor asymmetrischer Dialkylrhodamine. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. L. 15 253. Verfahren zur Darstellung 
lackbildender Ketonstoffe aus 1 . 8-Dioxy- 
naph talin; Zus z. Anm. L. 14 741. — 

Dr. M. Lange, Amsterdam. 

KL 22b. L. 15 825. Verfahren zur Darstellung 
lackbildender Ketonfarbstoffe aus 1.8-Dioxy- 
naphtalln; Zus. z. Anm. L. 14751. — Dr. M. 
Lange, Amsterdam. 

KL 22b. B. 28 175. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe. — 
Badische Anilin* und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. B. 29 337. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs aus p Nitranilin. — Badische 
Anilin* und Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

KL 22d. F. 13 463. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen ; Zus. z. Anm. F. 
13 390. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning Höchst a. M. 

KL 22d. F. 20 306. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen Baumwollfarbstoffs. — 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. F. 13 359. Verfahren zur Darstellung 
von Substitutionsprodukten der Schwefelfarb- 
Stoffe. — Farbenfabriken vorm. Friodr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

KL 22d. F. 13 374. Verfahren zur Darstellung 
von Subatitutionsprodukteu der Schwofel- 
farbsoffe; Zus. z. Anm. F. 13359. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. 

KL 22d. F. 15008. Verfahren zur Darstellung 
von Substitutionsprodukten der Schwofei- 
farbstoffe; Zus. z. Anm F. 13359. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22d. B. 29054. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
Stoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, LudwigBhafen a. Rh. 

KL 22d. B. 29 055. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
stoffs. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22 d. G. 14 367. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarhstoffen in reiner Form; 
Zus. z Anm. G. 14 301. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel, Basel. 

Kl. 22e. F. 13 384. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indigogruppo. — 
M. Frankel & Runge, Spandau. 

Kl. 22 e. F. 13 926. Verfahren zur Darstellung 
basischer Farbstoffe; Zus z. Pat. 121 837. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22e. R. 14 730. Verfahren zur Darstellung 
von Mono- uud Dibromindigo. — Dr. A. 
Rathjeu, Hamburg. 

Kl. 22f. H. 24862 Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von Broncefarben. — 
F. Haenle, Pasing b. München. 

Kl. 22g. G. 15 068. Verfahren zum Farben von 
Gla9. — F. W. Gielow und F. Scherbag, 
Wien. 

Kl. 29b. D. 10 668. Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Seide. — J. Du qu osnoy, Paris. 

Pateut-Ertheilungen. 

KL 8a. No. 125 405. Vorrichtung zum Farben, 
Bleichen u. s. w. von Cops, Spulen u. dgl. 
mittels Durchtreibens der Flotte durch das 
Material; Zus. z. Pat. 121908 — 0. Wolf, 
Schweinsburg b. Crimmitschau. Vom 
17. Marz 1901 ab. 

Kl. 8 b. No. 125 735. Einlaufvorrichtung für 
Gewebespannmaschinen zum selbstthatigen 
Erfassen der Gewebokante ; Zus. z. Pat. 1 1 7 354. 
— C. H Weisbach, Chemnitz. Vom 
10. März 1901 ab. 

Kl. 8b. No. 126415. Brenner für Geweboseng- 
maschinen. — Pr. Gebauer, Berlin. Vom 
12. Januar 1901 ab. 

KI 8c. No. 126 217. Maschine zum Bedrucken 
von bandförmigen Textilstoffen mit Quer- 
streifenin verschiedenen Farben. — 0. Lec- 
loux, Belgien. Vom 6. Januar 1900 ab. 

Kl. 8h. No. 126026. Verfahren zur Verwerthung 
von Linoleuinabfallen. — A. Hoffmann, 
Worms. Vom 31. Januar 1901 ab. 

Kl. 8L No. 125 985. Verfahren zur Hervor- 
bringung von Mustern auf Sammet und 
ähnlichen Stoffen. — C. B.Cameron , London. 
Vom 24. November 1899 ab. 

Kl. 8k. No. 125663. Verfahren zur Herstellung 
vertieft gemusterter Gewebe. — M. Böhler, 
Frankfurt a. M. Vom 20. März 1900 ab. 

Kl. 22a. No. 125491. Verfahren zur Darstellung 
sekundärer Disazofarbstoffe aus Nitroamido- 
phenolsulfosäuren; Zus. z. Pat. 121 427. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 21. December 
1898 ab. 

Kl. 22a. No. 125 696. Verfahren zur Darstellung 
eines violotton Monoazofarbstoffes aus ^«4* 
dinaphtol-ft^VDisulfossäure; Zus. z. Pat. 
120048. — Badisch e Anilin- und 8 oda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 16. Sep- 
tember 1900 ab. 
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Kl. 22a No. 126133. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen aus Thlo- 
carbonyldioxydiuaphtylamindisulfosAure; Zus. 
z Pat. 122904. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
13. December 1899 ab. 

Kl. 22a. No. 126172. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secundären Disazofarb- 
stoffes aus Monoacetylamidokresolmethyl- 
Ather. — Acti engoao llschaf t für Anilin* 
Fabrikation, Berlin. Vom 9. Dezember 
1900 ab. 

Kl. 22a. No. 126173. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secundären Disazofarb- 
stoffes aus Monoacetyldiamidokresolmethyl- 
Äther. — ActiengesellschaftfQr Anilin • 
fabrikation, Berlin. Vom 9. December 
1900 ab. 

Kl. 22a. No 126174. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven secundären Disazofarb- 
stoffes aus MtroamidokresolmothylAther. — 
Actiengosellsch aft für Anilin-Fa- 
brikation, Berlin. Vom 31. Januarl901 ab. 

Kl. 22b. No. 125574. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Naphtazariuzwischen- 
produkt. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
6. October 1899 ab. 

Kl. 22b. No. 125575. Verfahren zur Darstellung 
von Anthragallosulfosäure. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 14. October 1899 ab. 

Kl. 22 b. No. 125576. Verfahren zur Darstellung 
von Wolle blau färbenden alkylirten Diamido- 
dioxyanthrachinonsulfosäuren. — Farb- 
werke vorm. Meiste rLucius& Brüning, 
Höchst a. M. Vom 23. März 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 125577. Verfahren zur Darstellung 
blauer Säurefarbstoffe aus £-Diuaphtyl-m- 
Phenylendiamin. — Farbwerke vorm. 
Meister, Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
Vom 10. April 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 125578. Verfahren zur Darstellung 
von blauen und blaugrünen stickstoffhaltigen 
Farbstoffen der Anthracenreihe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 27. Juli 1900 ab. 

Kl. 22 b. No. 125579. Verfahren zur Ueber- 
führung von NitroautraehinonderivateninOxy- 
anthrachinonderivato. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
Vom 12. August 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 125580. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter Säurefarbstoffe der Triphenyl- 
methanreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
9. September 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 125581. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthrachrysonreihe. — 
Farbwerke vorm. Meister, Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. Vom 1. März 1901 ab. 

Kl. 22 b. No 125666. Verfahren zur Darstellung 
blauer stickstoffhaltiger Farbstoffe der Anthra- 
cenreihe; Zus. z. Pat. 86150. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 16. Juni 1900 ab. 


Kl 22b. No. 125697. Verfahren zur Darstellung 
von Akridiufarbstoffen mittels Benzaldehyd; 
Zus. z. Pat. 118075. — Badische Anilin - 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Eh. 
Vom 8. März 1898 ab. 

Kl 22b. No. 125698. Verfahren zur Darstellung 
von Chinizaringrün; Zus. z. Pat. 107 730. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 29. Juli 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 126 015. Verfahren zur Darstellung 
von Brom Verbindungen aus Amidooxyanthra- 
chinonen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
14. October 1899 ab. 

Kl 22b. No. 126198. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen, beizenfärbendon Farbstoffs. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 15. September 
1900 ab. 

Kl. 22b. No. 126199. Verfahren zur Darstellung 
lackbildender Ketonfarbstoffe aus aja 4 -Dioxy- 
naphtalin. — Dr. M. Lange, Amsterdam 
Vom 30. September 1900 ab. 

Kl. 22b. No. 126 392. Verfahren zur Darstellung 
von blauen und grünen Farbstoffen der 
Anthracenreihe ; Zus. z. Pat. 107 730. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 30. September 

1899 ab. 

Kl. 22b. No. 126393. Verfahren zur Darstellung 
von Dihalogenderivaten der 1 . 5-Diamido- 
anthrachinondiaulfosäure; Zus. z.Pat. 104901. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. Vom 8. October 

1900 ab. 

Kl. 22c. No. 126410. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des Thiazins. 
— Actiengescllsc haft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. Vom 12. Decmber 
1900 ab. 

Kl. 22 d. No. 125582. Vorfahron zur Darstellung 
Baumwolle direkt färbender schwarzer 
Schwefelfarbstoffe aus p-Amidophenol und 
«-Napthol. — Sociötö anonyme des 
matiöres colorantes et produits chl- 
miques de St. Denis, Paris. Vom 22. Fe- 
bruar 1899 ab. 

Kl. 22 d. No. 125583. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen direkt ziehenden Schwefelfarb- 
stoffs ausfwDinitronaphtalin. — Färb w e rke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. Vom 23. October 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 125584. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs aus Nitrodiamidodiphenylaminsulfo- 
säure. — Kalle & Co. , Biebrich a. Eh. 
Vom 20. November 1900. 

Kl. 22 d. No. 125585. Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwolltarbstoffe; 
Zus. z. Pat. 123612. — Dahl & Co., Barmen. 
Vom 24. November 1900 ab. 

Kl. 22 d. No. 125586. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Farbstoffs 
aus m-Toluylendiamin und Oxalsäure. — 
Joh. Eud. Ueigy & Co., Basel. Vom 
18. December 1900 ab. 
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Kl. 22 d. No. 125587. Verfahren zur Darstellung 
von braunen, schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstolfen aus m-Toluylendiamiu und Thiodi- 
glycolsöuro bezw. Bernsteinsaure. — Job. 
Hud. Geigy & Co., Basel. Vom 10. Ja- 
nuar 1901 ab 

Kl. 22d. No. 125588. Verfahren zur Darstellung 
brauner Schwefel farbstoffe. — Farbwerke 
vorm. Meister, Lucius & Brüning, 
HOchst a. M. Vom 15. Januar 1901 ah. 

Kl. 22 d. No. 125667. Vorfahren zur Darstellung 
direktziehender Bchwefelfarbstoffo aus cc,« 4 - 
und aj« f -Dinitronaphtalin. — Farbwerke 
vorm. Meister, Lucius & Brüning, 
Höchst a, M Vom 10. October 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 125668. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensatiousprodukten aus Körpern 
von Typus dos p Amidophenols und Bisul- 
fiten. — Farbworke vorm. Meister, 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
28. September 1900 ab. 

Kl. 22d. No. 126165 Verfahren zur Darstellung 
substantiver brauner Baumwollfarbstoffo; 
Zus. z. Fat, 125 699 — Dr. W. Epstein, 
Frankfurt a. M. Vom 4. December 1900 ab. 

Kl. 22e. No. 125589. Verfahren zur Darstellung 
von //-Naphtylaminderivatcn; Zus. z. Pat. 
122570. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 28 Sep- 
tember 1900 ab. 

Kl. 22f No. 125700. Verfahren und Maschine 
zum Ulanziren von pulverisirten Metahbronce- 
farben. — F. Hacnle, Pasing b. München. 
Vom 11. November 1900 ab. 

Kl. 22g. No. 125991 Verfahren zur Wieder- 
gewinnung von Farbstoffen aus den Ab- 
wassern der Chromopapier-, Buntpapier-, 
Tapetenfabrikatiou u. dgl. — C. H. Voigt, 
Leipzig-Plagwitz. Vom 26. October 1900 ab. 

Kl. 29a. No. 125 867. Maschine zum Trennen 
der Fasern von den Holztheileu der Stengel 
und Blatter der Pflanzen mit Brechplatten. 
— 8. B. Allison, tialveston, V. St. A. 
Vom 12. Mai 1900 ab. 

Kl. 29a. No. 125946. Maschine zur Bearbeitung 
faserhaltiger Pflanzenstengel. — L. H. 
Schneider, Boston. Vom 29. November 
1900 ab. 

Kl. 29a. No. 125 947. Vorrichtung zur Her- 
stellung künstlicher Faden aus Cellulose* 
lösung o. dgl. — Ch. F. Top harn, London. 
Vom 22. December 1900 ab. 

Kl. 29b. No. 125 392. Donitrirverfahron für 
verarbeitete Nitrocellulose. — Dr.H. Richter, 
Berlin. Vom 1. Februar 1901 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 92 033. Maschine zur Herstellung 
von Linoleummosaik und ähnlichen Erzeug- 
nissen aus gekörnter Deckmasse. 

Kl. 8. No. 92 875. Sicherheitsvorrichtung für 
Sammet- Schneidemesser. 

Ki. 8. No. 97 692. Kluppe für Spann- und 
Trockeumaschinen. 


Kl. 8. No. 108 882. Verfahren zur Herstellung 
reliefartig verzierter lederartiger Wand- 
bekleidungen. 

Kl. 8. No. 105 869. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer F&rbungeu auf Gespinnstfasern 
mit Blauholz. 

Kl. 8. No. 111 655. Verfahren zur Herstellung 
einer Glanzflüssigkeit für Plattwasche. 

Kl. 8a. No. 119149 Maschine zum Mercerisiren 
u. s. w. von Gewebeu, Garnen u. dgl. 

Kl. 8 a. No. 119 736. Vorrichtung zum Aus- 
wechseln der Flottentröge von Strahngarn- 
Morcerisirmoschinen. 

Kl. 8 b. No. 121 678. Gewebeführung für Vel- 
vetschueidemaschiue zur Sicherung eines 
ruhigen Waarenlaufs an der Schneidstelle. 

Kl. 8f. No. 122 899. Fallmaschine für Ge- 
webe u. dgl. 

Ki. 8 k. No. 120685. Verfahren zur Anwendung 
substantiver Schwefel farbstoffe. 

Kl. 22. No. 95 342. Verfahren zum Schutz 
der Oberfläche von Metallgegonst&nden. 

Kl. 22. No. 94 500. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Triphenylmethau- 
reihe. 

Kl. 22. No. 97 714. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle directf&rbeuden sucuiidaren 
Disazofarbstoffen mit Nitro-m-pheuylendiamin 
mit Zusatzpat. 98 843. 

Kl. 22. No. 100 780. Vorfahren zur Darstellung 
von alkaliechten Farbstoffen aus dun Cou- 
densationsprodukten der alkylirten m-Amido- 
phenole mit Saccharin. 

Kl. 22. No. 102 160. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus a,«,-Naphtylendiamin- 
^-monosulfosäure; mit Zusatzpat. 115 990 
(Kl. 22a). 


Briefkasten. 

Za onenlgelUlchem — rein sachlichere — Melnnngsaaoteaicb 
amterer Abonnenten Jede ausführliche and beeoaden 
werthvolle Auekanflaerthoilaag wird bereitwilligst honorlrr. 

(Anonym# Zuteedeegte blelbvn seberieketehtlgt.) 

Fragen: 

Frage 72: Wie erzielt man auf Wollgarn, 
welches mit Baumwolle gezwirnt ist (sogen. 
Mouliuös), ein schönes Weiss? x f 

Frage 73: Wir möchten in unseren Betrieb 
die Mercerisation aufnehmen; welche Schritte 
sind zur Erlangung derErlaubniss zurBenutzung 
eines geeigneten geschützten Verfahrens ein- 
zuleiteu? x r. 

Frage 74; Welche Firma liefert „Gelidlne“ 
nebst Gebrauchsanweisung? jr. 

Frage 75: Wie wird ein Tiefschwarz 

(Anilinschwarz ausgeschlossen) auf Baumwoll* 
waare als Dampffarbe erzeugt, das gewaschen 
wie ungewaschen ein schönes Schwarz liefert? 

w. et 

Antworten: 

Antwort auf Frage 67: Apparate zum 
Farben von Cops auf Baumwollgarn und 
Wolle fabricirt als Specialitat die Firma 
U. Pornitz in Chemnitz i. S. 
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I eber Haarsurrogate. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

Die Bestrebungen, der künstlichen Seide 
ein immer weiteres Absatzgebiet zu schaffen 
und weitere Kreise für diese Industrie zu 
interessiren, haben in jüngster Zeit zur 
Herstellung zweier neuer Artikel geführt, 
welche von den betheiligten Kreisen gut 
aufgenommon worden sind. Es sind dies 
das künstliche Rosshaar der Vereinigten 
Kunst aeide- Fabriken Actien-Gesell- 
schaft in Frankfurt a. M., welches als 
„Meteor“ im Handel ist, und eine Grege- 
seide derselben Firma, welche als Ersatz 
für Menschenhaar zur Herstellung von 
Perrücken Verwendung findet. 

Ersatzmittel für Rosshaar hat man bereits 
auf verschiedenem Wege herzustellen ver- 
sucht. H. W. Langbock in Loughton 
(England) hat (vergl. das erloschene D. R. 
P. 9(1541, Kl. 29 vom 26. April 1897) die 
als Polslennaterial schon lange bekannten 
Coco8nuss- und Agavefasem dadurch elasti- 
scher und unempfindlich gegen Feuchtigkeit 
zu machen gesucht, dass er die Faser mit 
einer 0,5 bis 4 %igen Natronlauge kocht, 
danach zunächst mit warmem, dann kaltem 
Wasser witscht und trocknet. Das Färben 
kann z. B. mit Eisenoxydsalzlösungen und 
Gerbstoffen oder Blauholz geschehen. Nach 
dem Trocknen behandelt er mit der Lösung 
eines Harzes in Spiritus, am besten mit 
einer Lösung von 1 Theil Schellack in 
5 Theilen hochgradigen Alkohols, der 
eventuell noch ein Farbstoff, z. B. sprit- 
lösliches Nigrosin zugesetzt ist. Durch 
Abschleudern werden die Fasern von dem 
grössten Theil der anhängenden Lösung 
befreit und getrocknet. Die Fasern, welche 
gesponnen oder gewebt werden sollen, 
werden in der Kälte getrocknet, die, welche 
als Polstermaterial dienen sollen, in der 
Hitze. Im ersteren Falle bleiben die Fasern 
gerade, im letzteren Falle kräuseln sie sich 
und finden dann als elastisches Material 
für Matratzen, Möbel u. s. w. Verwendung. 

Nach einer späteren Veröffentlichung 
von E. Horsey (D. R. P. 115 628, Kl. 29b 
vom 28. October 1899) hat das nach dem 
eben geschilderten Verfahren hergestellte 
Rosshaarsurrogat den Nachtheil, dass es 
eine spröde, sich hart an fühlende Masse 
F«, xu. 


darstellt, die leicht zusammenballt und ver- 
filzt. Dieser Uebelstand wird dadurch ver- 
mieden, dass die gereinigte Faser mit Wasser 
gewaschen, mit einer Alaunlösung durch- 
trflnkt, bei 80 bis 100 " C. getrocknet, danach 
mit einer Lösung von Gummi arabicum, 
Lack und Borax in kochendem Wasser 
eingeweicht und von Neuem getrocknet 
wird. Der Lack kann Schellack oder ein 
anderer billiger Lack sein, die Lack- 
lösung kann eventuell noch gefärbt sein. 
Die so behandelte Faser soll undurch- 
dringlich für Feuchtigkeit, geruchlos und 
elastisch sein, nicht filzen, nicht brechen 
und auch zusammengeballt ihre Elasticität 
bewahren. 

Die nach den beiden vorstehenden, kurz 
geschilderten Verfahren gewonnenen Fasern 
mögen als Polstermaterial ganz verwendbar 
sein, ihrer Anwendung für Flecht- und 
Webzwecke steht die beschränkte Länge 
der einzelnen Faser entgegen. Die Er- 
zeugung eines Rosshaarfadens von un- 
begrenzter Länge ist erst durch das nun zu 
beschreibende Verfahren der Frankfurter 
Vereinigten Kunstseidefabrik Actien-Gesell- 
schaft bekannt geworden. 

Dieses Verfahren verwendet (vergl. das 
D.R. P. 125309, Kl. 29b vom 7. August 1900) 
als Ausgangsmaterial die Cellulose, Nitro- 
cellulose und andere Cellulosederivate, 
für sich oder mit anderen Substanzen ge- 
mischt, Lösungen, welche durch Einwirkung 
einer Fällflüssigkeit oder an der Luft einen 
fortlaufenden Faden erzeugen. Bekanntlich 
besteht der künstliche Rosshaarfaden aus 
einem ungezwirnten, geschlossenen, ziemlich 
dicken Faden. Sucht man nun einen künst- 
lichen Rosshaarfaden aus den oben ge- 
nannten Materialien in der Weise herzustellen, 
dass man ihn aus einer der Dicke des 
natürlichen Roeshaarfadens entsprechenden 
Ausllussöffnung unter Berücksichtigung deB 
Schwindmaasses beim Trocknen bildet, so 
zeigt ein solcher Faden den Uebelstand, 
dass er nur geringe Zugfestigkeit besitzt 
und sehr spröde ist. Ein Knüpfen eines 
solchen Fadens und ein Zusammenknüpfen 
mehrerer Fäden ist unmöglich, da der 
Faden an den geknüpften Stellen ungemein 
leicht abreisst. Einen haltbaren Faden be- 
kommt man aber, wenn mau, statt einen 
einzelnen dicken Faden zu erzeugen, aus 
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den oben genannten Celluloselösungen den 
Faden in zwei oder mehr entsprechend 
dünne Faden theilt, die aber etwas dicker 
sind als die Faden, die bei der Herstellung 
künstlicher Heide erzeugt werden. Diese 
Rinzelfaden lasst man unmittelbar nach 
ihrem Austreten aus den Spinnröhrchen 
in eine Erstarrungstlüssigkeit oder Luft zu 
einem Faden zusammenlaufen. Diese Ver- 
einigung muss so kurze Zeit nach dem 
Austritte aus den Spinnröhrchen geschehen, 
dass die einzelnen Fäden noch die Fähig- 
keit besitzen, sich gegenseitig so zu ver- 
schmelzen, dass man einen vollständig 
geschlossenen, dicken, rosshaarähnlichen 
Faden erhalt. Dieser künstliche Kosshaar- 
faden wird in bekannter Weise weiter be- 
handelt, bei Verwendung von Nitrocellulose 
als Ausgangsmaterial denitrirt und gefärbt. 
Das Färben geschieht in der für künstliche 
Heide bekannten Weise. 

Dass das künstliche Kosshaar in der 
That nach dem soeben geschilderten Ver- 
fahren dargestellt wird, lasst sich durch die 
mikroskopische Untersuchung des Fadens 
leicht erkennen. 


l'eber eine neue Verwendungsw eisc 
des „Indigosalz T“. 

Von 

Edwin C. Kayser 

Das Kalle'sche „Indigosalz T“ hat bis- 
her, selbst in seiner neuesten Anwendungs- 
weise, nur für solche Artikel Anwendung 
gefunden, für die auch der natürliche oder 
synthetische Indigo in Betracht kommen 
konnte. Wenn es sich dabei, trotz seines 
bedeutenden Preises, ein ganz respectables 
Feld erobert hat, so ist dies seinen 
besonderen Vorzügen zuzuschreiben, die 
eine sonst nicht erreichte Vollkommenheit 
in der Ausführung besonders feiner Muster 
ermöglichen. 

ln den folgenden Zeilen will ich nun 
einige neue Effecte beschreiben, die allein 
mit Hülfe von „Indigosalz T“ herzustellen 
sind, und deren Aufnahme in die Praxis 
diesem interessanten Producte ein vielleicht 
nicht unbedeutendesMonopol sichern dürften. 

Diese Effecte beruhen auf der G'oinbi- 
nationsfähigkeit des Indigosalzes mit Tannin, 
und ich muss gestehen, dass mir bei der Aus- 
arbeitung des Verfahrens das schöne, von 
Pluzanski in den Anilinschwarzdruck einge- 
führte Verfahren vor Augen geschwebt hat. 
Dieser Erlinder setzt bekanntlich dem l’rud- 
homme’schen Druckschwarz basische Farb- 


stoffe zu und überdruckt dann mit einer 
Reserve; es wird so local die Schwarzent- 
wicklung gehemmt und der bis dahin ver- 
borgen gebliebene Farbstoff tritt an's Licht. 

Man kann aber auch, statt basischer Farb- 
stoffe, Tannin zu dem Schwarz setzen und 
demnach ausfBrben. Gerade so lässt sich nun 
der gewöhnlichen Indigosalzdruckpaste 
Tannin einverleiben und, wie der alkalische 
Ueberdruek bei Pluzanski die Bildung der 
Grundfarbe aufhebt, so wird hier durch die 
kaustische Soda topisch die Beize zerstört 
und das Blau entwickelt. Färbt man nun 
aus, so erhält man ein aus Blau und 
basischem Farbstoff zusammengesetztes 
Muster auf weissem Grunde. 

Das Verfahren besteht also darin, dass 
man mit einer tanninhaltigen Indigosalz- 
paste vordruckt, trocknet, mit kaustischer 
Soda überdruckt, im Mather-Platt dämpft, 
spült, mit Brechweinstein behandelt, mit 
geeigneten basischen Farbstoffen ausfärbt 
und durch Spülen, Kochen, Seifen und 
Chloren den Grund von Spuren anhaftenden 
Farbstoffes befreit. 

Natürlich giebt die Gravirung der Walze, 
mit der man das Gemisch von Indigosalz 
und Tannin aufträgt, die Aussenlinien für 
das entsprechende Muster; die für den 
kaustischen Ueberdruek dienende Walze 
bestimmt dagegen die Vertheilung der 
Farben — z. B. Blau und Roth. Da die 
beiden Gravirungen sich nun in ganz un- 
geregelter und zufälliger Weise schneiden, 
so ergiebt sich auch fortlaufend eine ganz 
unregelmässige Farbencomposition im Muster 
und eine Repetition kommt auf beliebiger 
Stofflünge nicht vor. Es ist demnach ganz 
unmöglich, diesen kunstreichen, bizarren 
Effect durch gewöhnlichen Zweifarbendruck 
nacbzumachen, wie man auch von der 
Geschicklichkeit des Graveurs und des 
Druckers ganz unabhängig ist. Ausserdem 
kann man diese zweifarbigenEffecte in grösster 
Auswahl durch zw'eckmässige Combination 
schon vorhandener Walzen darstellen; 
selbst wenn man nur eine Walze wechselt, 
einerlei welche, so erzielt man schon ein 
frisches Muster. 

Dabei wird nun wohl Mancher einen 
fundamentalen Fehler in der Verschwendung 
von Indigosalz finden wollen, denn soweit 
dies nicht von der kaustischen Soda ge- 
troffen und entwickelt wird, geht es un- 
genutzt in's Waschwasser. Das beste 
Gegenmittel liegt eben in der Wahl von 
Ueberdruekmustern, die das Blau nach 
Kräften ausnutzen, und es dürfte immer 
Meinungssache bleiben, wieviel man der 
Erzielung frappanter Effecte opfern darf. 
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Solange derartige Resultate auf anderem 
Wege nicht ebenso gut und echt erzielt 
werden können, hat man jedenfalls etwas 
Spielraum. 

Um nun auf die technischen Einzel- 
heiten nilher einzugehen, so bereitet man 
die Vordruckfarbe etwa in folgender Weise: 

Es werden 30 g „Indigosalz T“ unter 
bekannten Vorsichtsmassregeln in 60 ccin 
flüssigem Natriumbisulflt von 58° Tw. (spec. 
Gew. 1,29) warm gelöst und in 450 ccm 
Gummi arabicum eingerührt, worauf man 
45 g Tannin, in etwa 50 ccm Wasser gelöst, 
zusetzt. Man kann natürlich auch andere 
Verdickungsmittel, wie Britishgum, benutzen ; 
Glycerinzusatz ist zu empfehlen. Man 
trocknet vorsichtig, schützt die Waare gegen 
Licht und verarbeitet bald weiter, da sonst 
die Farbkraft des Indigosalzes leidet. Zum 
Ueberdruck bedient man sich einer Mischung 
gleicher Tbeile von kaustischer Soda 76° Tw. 
(sp. Gew. 1,38) und Gummi arabicum. Man 
trocknet abermals vorsichtig und geht dann 
durch einen kleinen Mather-Platt. Die Zeit des 
Dämpfens soll, in Hinsicht auf das Indigosalz, 
45Sekundenkeinenfallsüberschreiten; besser 
beschränkt man sie auf 30 Sekunden oder 
noch weniger, soweit die Aetzung des 
Tannins dies überhaupt zulässt. Man geht 
nun zum Fixiren über und zwar verfahre 
ich, da ein vorläufiges Spülen Tanninver- 
luste oder Auslaufen bedeuten dürfte, so, 
dass ich direct durch warmes Brechwein- 
steinbad ziehe und das Bad durch gelegent- 
lichen Zusatz von Essigsäure stets sauer 
halte. Man spült dann gut. Man könnte 
auch, um dieser Schwierigkeit aus dem 
Wege zu gehen, die Waare von Anfang 
an mit Antimon präpariren und hätte dann 
nur zu spülen. Die gut ausgewaschene 
und leicht gesäuerte Waare ist nun zum 
Färben fertig, und man verfährt dabei mit 
um so grösserer Vorsicht, als man in der 
Regel (z. B. wenn man Blumenmuster mit 
geometrischen Figuren überdruckt) grössere 
weisse Flächen haben wird und eine noch 
so geringe Beschmutzung derselben die 
Waare unansehnlich macht. Man wählt 
daher von basischen Farbstoffen solche, die 
am wenigsten zu befürchten sind, setzt 
auch den Farbstoff nur allmählich zu und 
vermeidet jeden Ueberschuss. Nach dem 
Färben spült man gut und reinigt dann 
durch anhaltendes Kochen in mehrmals zu 
erneuerndem Wasser, dem man etwas 
Brechweinstein zusetzt. Man seift nun 
kräftig, spült und trocknet, giebt ein 
schwaches Dampfchloren und appretirt. 
Die verschiedenen rothen und rosa Farb- 
stoffe, wie 8afranin, Kbodulin-Roth und 


Rhodamin 6G, auch Auramin, geben die 
besten Kontraste. 

Das Verfahren Hesse sich wohl noch so 
verkürzen, dass man die beiden Farben 
gleichzeitig druckt, und zwar das Indigo- 
salzgemisch mit der ersten Walze, und es 
ist ganz gut möglich, dass man dann den 
Gang durch den Mather-Platt, der das Blau 
immerhin schwächt, vermeiden könnte, 
obschon dagegen ein gewisser Farben- 
verlust, in Folge oberflächlicher Flxirung 
zu erwarten ist. 

Die grösste technische Schwierigkeit 
bleibt die Erhaltung eines guten Weiss, die, 
wie schon oben gesagt, ganz w'esentUch 
ist; ich will nun zu einer Modification des 
Verfahrens übergehen, bei der dieses 
Hinderniss umgangen wird. 

Diese Modification besteht darin, dass 
man die Waare wie üblich mit Antimon- 
Tannat präparirt, mit gewöhnlicher Indigo- 
salzpaste vordruckt, dann mit kaustischer 
Soda überdruckt, dämpft, spült und färbt. 
Man erhält so auf farbigem Grund, z. B. 
auf Roth, Figuren, die aus Weiss und Blau 
zusammengesetzt sind. Natürlich giebt hier 
die für die kaustische Soda dienende Walze 
das Muster; die Vertheilung von Blau und 
Weiss hängt von dem Vordruck ab. Ganz 
wie bei der zuerst beschriebenen Methode, 
ist diese Farbvertheilung eine rein zufällige 
und unregelmässige, wie eie durch zwei- 
farbigen Aetzdruck unmöglich erzielt werden 
könnte. Es dürfte wohl sein, dass diese 
Form des Verfahrens, wo schon ganz 
massige Indigosalzmengen schön hervor- 
treten, in der Praxis bevorzugt werden 
würde; besonders mercerisirte Waare lässt 
sich so sehr schön ausrichten. 

Dass man durchweg das Tannin durch 
Thonerde ersetzen kann, die durch Ueber- 
druck mit kaustischer Soda lösbar wird, 
und dass dann durch AuBfärben mit Alizarin 
Effecte entstehen, die den beschriebenen 
sehr ähnlich Bind, wie auch, dass das be- 
schriebene Verfahren zum Patent angemeldet 
ist, will ich hier nur beiläufig erwähnen. 

Im Uebrigen lassen sich neue Com- 
binationen auch noch so erzielen, dass 
man der zur Blauentwicklung dienenden 
kaustischen Druckfarbe geeignete Zusätze, 
wie Metalloxyde giebt. So erhält man 
durch Kreuzung von gewöhnlichem Indigo- 
salzdruck mit kaustischem Blei und schliess- 
lichem Chromiren auf weissein Grund 
unregelmässig aus Grün und Gelb zusammen- 
gestellte Figuren. Man kann die Sache 
noch weiter compliciren, indem man gleich- 
zeitig dem Indigosalz Tannin einverleibt 
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oder auf Tanningrund arbeitet; derartige 
Ausschweifungen haben aber keinen Werth. 

Die Muster No. 1 und 2 der Beilage 
wurden wie folgt dargesteilt: 

Muster No. 1 wurde bedruckt mit 
40 g Indigosalz T (Kalle) und 40 g Tannin 
in 1 kg Druckfarbe, getrocknet, über- 
druckt mit verdickter kaustischer Soda, 
entsprechend 450 g Natronlaugt; 40 4 Be. 
in 1 kg, langsam getrocknet, behufs 
genügender Entwicklung des Indigo, 
J / 2 Stunde gedampft, fixirt, ausgefärbt mit 
V 2 % Safranin AG extra (Kalle), geseift, 
gewaschen, getrocknet, durch 1 Theil Chlor- 
kalklösung 7° Be. in 25 Theilen Wasser 
genommen und sofort getrocknet. 

Bei Muster No. 2 wurde der StofT 
gebeizt mit 6Vo Tannin bei 20faeher 
Wassermenge, fixirt mit 10 g Brechweinstein 
im Eiter, bedruckt mit 30 g „Indigosalz T“ 
in 1 kg Druckfarbe, getrocknet, überdruckt 
mit kaustischer Soda wie oben und langsam 
getrocknet, */ 2 Minute gedampft, gewaschen, 
mit 0,75*/« Safranin A G extra gefärbt und 
geseift. 


Reinwollene Leistenfarben 

Von 

C. Thurm. 

Schwarz ist eine gangbare Leisten färbe 
für slückfarbige Waaren. Bevor wir noch 
nicht die geeigneten künstlichen Schwarz- 
produete besassen, wurde dunkles Küpen - 
blau benutzt, welches durch das Färben 
im Stück meistens in Schwarz oder 
einen demselben ähnlichen Ton übergeleilet 
wurde. Nun verwendet man seit vielen 
Jahren das wesentlich billigere Alizarin- 
schwarz WR, Diamantschwarz oder auch 
Anthracenchromschwarz, welche Farbstoffe 
durch das Einbadverfahren wiederum 
grössere Vortheile gegenüber dem zuerst 
für Allzarinsehwarz WR empfohlenen Zwei- 
badverfahren bieten. Auf die durch das 
Einbadverfahren gebotenen Vorzüge, und 
auch die Methode, die ungefärbten Garnpar- 
tieen auf einem 2. Bottich nachzuchromiren, 
um die alte Färbeflotte weiter zu benutzen, 
w'ill ich nicht eingehen. Ich möchte nur 
auf eine kleine Methode, nach der ich 
arbeite, hinzeigen. Wieviel Garnpartieen 
auf einem Bottich täglich gefärbt werden 
können, ist jedem bekannt. Man färbt nun 
z. B. 4 oder 5 Partieen hintereinander an, 
geht bei jeder, ohne die Flotte vorher 
abzuschrecken, ein, zieht 15 Minuten ohne 
Dampf und lässt hierauf kochen, bis der 
Farbstoff ausgezogen ist. Dann chronürt 


man die Partieen auf derselben Flotte nach, 
so dass sie erst am Schluss der Tages- 
arbeit ganz wegzulassen ist. Trotzdem 
also während des ganzen Tages bei keiner 
Garnpartie die Flotte durch frisches Wasser 
abgeschreckt wird, erzielt man doch bei 
guter Behandlung gleichmässige Färbungen. 
Auf diese WeiBe wird Dampf gespart und 
die Arbeitszeit vollständig ausgenutzt. 

Wenn das echtgefärbte Schwarz in der 
Weberei mit unechterem verwechselt und 
gescheert worden sein sollte, so dass die 
Leisten in der Walke oder Farbe auslaufen 
oder abdrücken, so lassen sich die 
unechteren Fäden dadurch nachweisen, 
dass man einen Abschnitt in verdünnter 
Salzsäurelösung kocht, wodurch die letzteren 
röthlich werden. 

Helles oder dunkles KUpenblau wird 
durchschnittlich nur zu Stücken verwendet, 
die weiss bleiben, und es steht betreffs 
der Widerstandsfähigkeit gegen eämmtliche 
in der Walke und Appretur vorzunehmenden 
Behandlungen der Stücke unübertroffen 
da. Gewiss giebt es unter den Alizarin- 
und Anilinfarben auch solche, die den 
Anforderungen in vielen Fällen genügen 
würden, d. b., wenn die Stücke nicht 
mehrmals vorgenommen und eventuell 
wegen Flecken u. s. w. übermässig behandelt 
werden müssen. Im letzteren Falle würden 
manche sonst gute Farbstoffe blind werden 
und auBlaufen, was von Küpenfarben 
keinesfalls zu erwarten ist. 

Alkaliblau wird als Leiste für leichtere 
Stücke verwendet Das Färben desselben 
mit Soda oder Borax ist jedem bekannt. 
Zu erwähnen wäre nur, dass es besser ist, 
den dunklen Ton durch etwas längeres 
Gehen, als wie durch mit Farbstoff stark 
gesättigte Flotte und sehr schnelles 
Behandeln erzielen zu wollen. Die unter 
letzteren Bedingungen gefärbten Leisten- 
garne fallen weniger walkecht aus und 
schmutzen ab. 

An Flanellen, Moltons, Zibet, Krepp 
u. s. w. findet man oft die mit Rhodamin B ge- 
färbte Rosaleiste. Obgleich Rhodamin lange 
nicht in dem Sinne walkecht genannt werden 
kann, wie die Aliznrinfarben und einige an- 
dere Farbstoffe, so ist es doch für mittlere 
Walke (möglichst ohne scharf alkalische 
Seife) ganz gut. Der klare, schöne Rosa- 
ton des Rhodamins, ist für viele Webartikel 
unentbehrlich geworden und, um bei längerer 
Walke oder Wäsche das Mattwerden zu 
verhindern, muss der Walker zuverlässig 
arbeiten. Am klarsten fallen die Färbungen 
auf Holzbottichen oder verzinnten Kupfer- 
kesseln aus, wenn man die Flotte während 
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der Behandlung der Garne nicht kochen 
lässt. Streichgarne müssen besonders gut ge- 
waschen und nach dem Spülen möglichst aus- 
geschleudert werden. Nicht rein gewaschene 
Game erhalten schmutzige Streifen, mitunter 
auch einen stumpfen ins bläuliche fallenden 
Schein, russen stark ab, lassen in der 
Walke fahren und bluten das Weiss an. 

Neben dem Rhodamin wird, und zwar 
vorläufig fnst noch im stärkeren Maasse, 
die Cochenille zu Rosaleisten verwendet. 
Diese steht in Echtheitsgraden über dem 
Rhodamin, und der Uebelstand, dass sie in 
der alkalischen Walke in Carmoisin um- 
schlägt, wird durch nachträgliches Absäuren 
in verdünntem Schwefelsäurebad wieder 
beseitigt. Zwar muss sich der Walker bei 
helleren Leisten mit dem Absäuern insofern 
vorsehen, weil zu reichliche Schwefelsäure 
die Färbung zerstören und in eine schmutzige 
Fleischfarbe verwandeln kann. Oxalsäure 
schönt die Färbung, jedoch ist diese zu 
theuer, um durchgängig als Ersatz für 
Schwefelsäure angewandt werden zu können. 

Um einen bläulichen Rosaton zu er- 
halten, wird je 1 Theil Cochenille, Ammoniak 
und Wasser zu einem Brei angerührt und 
mindestens über Nacht stehen gelassen. 
Man färbt unter Zusatz von schwefel- 
saurer Thonerde, Weinstein, Chlorzinn, 
Zinnsalz, Salz- und Salpetersäure, womit 
die echtesten Färbungen erreicht werden. 
Fällt die Nüance mit dem sog. Cochenille- 
extrakt zu bläulich aus und soll deshalb 
etwas ins Gelbliche geneigt werden, so 
setzt man gemahlene Cochenille oder etwa 
l*/o Oxalsäure nach. 

Scharlachfarbige Leisten werden auch 
theilweise noch mit Cochenille gefärbt und 
zwar, wenn sie mehr ziegelroth sein sollen, 
unter Beimischung von Flavin mit OxalBäure 
und Zinnsalz. Auch Chamois wird grössten- 
theils noch mit Cochenille gefärbt, und 
für helle oder dunkle klarstichige Orange- 
töne haben wir nichts Besseres, wie 
Cochenille und Flavin, die ungefähr zu 
gleichen Teilen gemischt werden. 

Für reinwollene Stückwaaren, die nur 
ausgewaschen werden oder eine mittlere 
Walke auszuhalten haben, ist Diamin- 
scharlach B mit einer Kleinigkeit Rhodamin 
zu Scharlach, und Diaminscharlach 3B zu 
Cardinal gut verwendbar. DieBe Färbungen 
stellen sich wesentlich billiger als die mit 
Cochenille gefärbten, eignen sich aber weniger 
gut zu halbwollenen- bezw. Vigognestüeken, 
weil sie während der Auswäsche die weisse 
Bauwolle leicht anröthen. Dagegen ist 
als Bordeaux das nachchromirte Diamin- 
echtrothF auchzu halbwollenen Waaren ganz 


gut angängig. Keines Gelb wird mit Flavin 
gelärbt und, wenn es etwas rothstichig sein 
soll, mit Cochenille nüancirt. Ausser diesen 
verwende ich auch Diamingoldgelb zu rein- 
wollenen Waaren. Stumpfere gelbe Leisten, 
die fast nur an farbigen Stücken (Melangen) 
zu finden sind, werden mit Gelhholz oder 
besser noch mit Anthracengelb C gefärbt 
und, wenn sie röthlicher ausfallen sollen, 
mit Alizarinroth, Anthracenroth oder Diamin- 
echtrothF combinirt. Es wird, mit Ausnahme 
das Gelbholz, auf einem Bade gefärbt und 
nachchromirt. 

Die hellgrüne Leiste an Shawls, die 
nach dem Auswaschen geschwefelt werden, 
wird mit Brillantwalkgrün und Tartrazin 
gefärbt. Durchaus echte dunkelgrüne 
Leiste für schwere Walkwaren wird so tief 
angeküpt, dass kein Blau mehr nachzu- 
setzen nöthig ist, und dann mit Gelbholz, 
Anthracengelb oder Beizengelb nach Grün 
ausgefärbt. 

Mode- oder auch Kupferbraun und Grau, 
kommen nur vereinzelt vor und werden 
mit einem der Nüance entsprechenden 
Anthracensäurebraun, Alizarinschwarz WR 
oder Alizarinblausehwarz B in recht guter 
Echtheit hergestellt. 

Die angeführten Nüancen sind die 
hauptsächlichsten Leistenfarben. Zur Er- 
zeugung derselben, werden sich gewiss 
auch noch andere Farbstoffe eignen, jedoch 
beschränkte ich mich nur auf die ständig in 
meinem Gebrauch befindlichen. 


Ueber das Aetzen von basischen Farbstoffen. 

Von 

G. Hofmann. 

Von einem Tfirkischroth-Drucker wurde 
ich kürzlich ersucht, eine grüne Fär- 
bung ausfindig zu machen, die sich wie 
Alizarinroth, d. h. mittels saurer Druck- 
farbe und nachheriger Chlorkalkpassage, 
oder mit Hülfe eines andern ohne Dämpfen 
ausführbaren Verfahrens ätzen Hesse. 
Selbstverständlich griff ich zuerst zu den 
Abkömmlingen des Anthracens, die mit 
Metallbeizen grüne Lacke liefern; diese 
erwiesen sich aber für den betreffenden 
Zw'eck zu stumpf und gegenüber Chlor- 
kalk zu wenig widerstandsfähig. 

Verschiedene Versuche, die ich mit 
basischen Farbstoffen anstellte, führten 
mich nun zu einigen Beobachtungen, die 
ich in der mir zugänglichen Fachliteratur 
nicht erwähnt finde, und die wohl der 
1 Veröffentlichung werth sind. 



378 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Färber-Zeitung 
Jahrgang 1901. 


Ich bedruckte grüne basische Farb- 
stoffe mit verdickter, etwa 20 a / 0 igt'r 
Natronlange und fand, dass der Tannin- 
Antimonlack z. B. des ßriilantgrüns fast 
augenblicklich schon in der Kalte ange- 
griffen und entthrbt wird, wahrend der 
Lack des Azingrüns beispielsweise kaum 
sein Aussehen verändert. Nach dem 
Trocknen des bedruckten Stoffes, Passiren 
durch warme Wasserglaslösung und leichtem 
Chloren wurde auf Brillantgrün ein ziemlich 
gutes Weiss erhalten. Ich dehnte meine 
Versuche auf die verschiedensten basischen 
Farbstoffe aus, und es zeigte sich, dass 
die Tanninlacke einzelner Gruppen mehr 
oder weniger leicht von concentrirter 
Natronlauge in der Kälte gespalten werden, 
und diejenigen der Triphenylmethan- und 
Acridinfarbstoffe (von diesen am leichtesten 
die tertiären Amine) wahrend die Lacke 
der Azoverbindungen, Azine u. dergl., 
wie Bismarckbraun, Safranin u. s. w. wider- 
standen. Doch wurde durch das nach- 
trägliche Auswaschen der durch die con- 
centrirte Natronlauge zersetzte Farblack 
theilweise zurückgebildet, und in Folge 
dessen, mit Ausnahme des Brillantgrüns, 
kein reines Weiss erhalten. Letzteres 
verbesserte sich indessen bedeutend in- 
folge einer kurzen Passage durch den 
Anilinoxydationsapparat, wahrscheinlich weil 
das Dampfen ein gründlicheres Zerstören 
der Farbbase oder des Tannins durch die 
Natronlauge bewirkt. 

Wenn die Natrondruckfarbe mit Lö- 
sungen von substantiven Farbstoffen ver- 
setzt wird, erhalt man bunte Muster. 
Immerhin wurde bei meinen Versuchen 
'ein Rest des basischen Farbstoffes von 
dem als Beize wirkenden substantiven 
Farbstoff zurückgehalten. Um solche far- 
bige Muster auf einem mit basischen Farb- 
stoffen gefärbten Grund zu erhalten, lassen 
sich drei verschiedene Modificationen 
drucken : 

1. Man druckt mit einer mit Bubstan- 
tivem Farbstoff versetzten Natrondruck- 
farbe. 

2. Man übersetzt eine substantive Farbe 
mit basischem Farbstoff und druckt Natron- 
druckfarbe allein. 

,3. Man bedruckt eine Färbung, die 
aus einem Gemisch von basischen Farb- 
stoffen, von denen der eine der Lauge 
widersteht, mit Natron-Druckfarbe. Bei- 
spiel: durch Bedrucken eines Gemisches 
von Briilantgrün und Bismarckbraun mit 
Natron erhalt man gelbbraune Muster auf 
dunkelgrünem Grund. 


Ich habe diese Modificationen aus- 
probirt, und die beabsichtigten Effecte er- 
halten. 

Da ich dem Gebiete der Kattundruckerei 
practisch ferne stehe, und nur über unvoll- 
kommene technische Hülfsmittel verfügen 
konnte (es stand mir nur ein Handdruck- 
modell zu Gebote, während das Verfahren 
selbstverständlich für den Routeaux-Druck 
geeignet ist), so haben obige Versuche 
einen etwas oberflächlichen Charakter: sie 
gründlicher vorzunehmen, fehlte es mir an 
der nöthigen Zeit. Vielleicht ge!>en die 
erwähnten Beobachtungen, soweit sic nicht 
schon bekannt sind, dem hierzu berufenen 
Coloristen immerhin einige Winke zur 
Ausarbeitung eines practisch anwendbaren 
Verfahrens, das gegenüber der wohl meist 
angewendeten Arbeitsweise — Aetzen der 
tanningebeizten Faser mit Natron vor 
dem Färben — immerhin Vortheile bieten 
dürfte. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 24. 

No. l und 2 . 

Vgl. K. C. Kayser, Uelier eine neue Ver- 
wendungsweise von Indigosalz T Seite 374. 

No. 3 . Pyrolschwarz B conc. aut io kg Baum- 
wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 
800 g Pyrolschwarz B conc. (Farbw. 
Mühlheim), 

1 kg 200 - Schwefelnatrium, 

1 - calc. Soda, 

lässt aufkochen, setzt 

2 kg Kochsalz hinzu, 

geht mit der Waare ein, zieht 5 bis 6 mal 
um, wendet sodann das Garn alle 10 Minuten 
um und färbt auf diese Weise 1 Stunde 
lang bei 95° C., quetscht ab und spült gleich 
darauf. Dem vorletzten Spülbade setzt man 
500 g Alaun 
hinzu 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorcchtheit ist gering. 

farbwii itr 

No. 4 . Pyrolbraun G auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit 
500 g Pyrolbraun G (Farbw. Mühl- 
heim), 

750 - Schwefelnatrium, 

1 kg Soda und 
6 - Kochsalz 

Man färbt in der 15 fachen Wassermenge 
1 Stunde nahe bei Kochtemperatur. 
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Säure-, Alkali-, Wasch- und Chlorecht- 
heit wie bei Muster No. 3. 

Färbern der farber- Zntung. 

No. j. Katigenblamchwarz 4 B auf Baumwoll- 
gewebe gedruckt. 

Nach einem neuen, von den Elber- 
felder Farbenfabriken zum Patent ange- 
meldeten Verfahren, erhält man beim 
Druck von Katigen färb stoffen vorzügliche 
Resultate bei Verwendung von Schwefel- 
natrium in den Druckfarben, wenn man 
gleichzeitig seine schädigende Wirkung 
auf die kupfernen Druckwalzen durch gute 
Vernickelung derselben aufhebt. 

Man druckt für Schwarz z. B. folgende 
Farbe auf: 

12 % Katigenblauschwarz 4 B 
(Bayer) werden mit 
9 - Schwefelnatrium kryst. 

3 - Soda calc. und 

21 — 16 - Wasser bis zum Kochen erhitzt. 
Zuletzt rührt man 

55 — 60 - neutrale Stärke - Traganthver- 
dickung ein. 

100 7.7 

Nach dem Drucken wird eine Stunde 
ohne Druck gedämpft, gut gespült, ge- 
malzt (wenn nöthig mit Metallsalzen nach- 
behandelt, gut gespült), geseift. Die 
Drucke besitzen dieselben meist hervor- 
ragenden Echtheitseigenschaften wie die 
entsprechenden Färbungen. 

In gleich gutem Maasse wie Katigen- 
blauschwarz 4 B eignen sich alle andern 
Katigcnfarbstoffe , z. B. Katigenindigo B, 
Katigengrün 2B, Katigenoliv GN, Katigen- 
gelbbraun GG, Katigenschwarz TG u. ä. 
nach diesem Verfahren für Bauinwolidruck. 

Ihr. Richard Fite her. 

No. 6. KattgenctirombUu iR auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Färben mit 

2 kg Katigenchromblau 2R (Bayer), 

1 - 500 g Schwefelnatrium, 

800 - calc. Soda und 

2 - kryst. Glaubersalz 
in üblicher Weise. 

Nachbehandeln mit 

300 g Chromkali, 

500 - Kupfervitriol und 
500 - Essigsäure 
*/. Stunden kochend 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut; 
die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
in lprocentiger handheisser Seifenlösung 
wurde mitverflochtenes weisses Garn nicht 

angefärbt. Für turn itr Forter. Zeituna 


No. 7. Modeblau auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

30 g Patentblau (Farbw. Höchst) und 
10 - Säureviolett 3RA (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 

1 Stunde kochend. rirbtni irr rurttr.Znh.iy. 

No. 8. Modegrau auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt mit 

30 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

40 - Echtsäurephloxin A (Farbw. 
Höchst) und 

2 - FlavazinS (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
kochend während 1 Stunde. 

Färberei der Färber -Zeitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus deu Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Zwei neue Schwefel farbstoffe von be- 
merkenswerther Echtheit werden von 
dem Farbw r erk Mühlheim vorm. A. 
Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 
unter dem Namen Pyrolschwarz B cone. 
und Pyrolbraun G in den Handel gebracht. 

Pyrolschwarz B conc. besitzt grosse 
Farbstärke, welche besonders beim Färben 
auf stehenden Bädern zum Ausdruck kommt; 
man erhält mit 5 bis 67o Farbstoff tief 
schwarze Färbungen, deren Nüance, durch 
Zusatz von 57o Alaun oder irgend einem 
Thonerdesalz zum vorletzten Spülbad, noch 
wesentlich gehoben werden kann. Die 
Färbungen sind bereits direct gefärbt licht- 
und waschecht, Bodass eine Nachbehandlung 
nicht nöthig ist, wenn nicht gerade ausser 
gewöhnlich hohe Echtheitsansprüche an das 
erzielte Schwarz gestellt werden. Der 
Farbstoff eignet sich gut für die Strang- 
und Stückfärberei (vgl. Muster No. 3 dei 
Beilage); auf Cops, Kreuzspulen, Vorge- 
spinnst und loser Baumwolle in Apparaten 
(System Obermaier u. s. w.) hat man ohne 
irgend welcheSchwierigkeitengleichmässige, 
gut spinnfähige Färbungen erhalten. Weiter 
kommt noch die Verwendbarkeit von Pyrol- 
schwarz B conc. zum Färben von Leinen und 
Ramie und für den Kattundruck, zumal 
es die Druckwalze nicht schwärzt, in 
Betracht. 
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Zwecks Erzielung von guten Resultaten 
ist zum Färben der Farbstoff in mindestens 
der l'/j fachen Menge Schwefelnatrium 
(auf die Farbstoffmenge bezogen) zu lösen, 
in der 12 bis 15 fachen Menge Wassers 
(vom Gewicht des Materials) zu färben 
und hierauf möglichst unverzüglich zu 
spülen. Das Bad wird nicht erschöpft und 
kann weiter verw endet werden. Auf Strang 
färbt man mit den bekannten Zusätzen 
(Schwefelnatrium, calc. Soda, Kochsalz): 
man lässt das Färbebad mit der Sodamenge 
einige Minuten aufkochen befreit evtl, von 
dem gebildeten Kalkschlamm, fügt hierauf 
das in kochendem Wasser und Schwefel- 
natrium gelöste Pyrolschwarz durch ein 
Sieb zu, kocht auf, setzt das Kochsalz 
hinzu, stellt den Dampf ab und färbt 
1 Stunde nahe bei Kochtemperatur, indem 
man beim Färben auf geraden Farbstöcken 
mit dem abgekochten und abgei|uetschten 
Garn eingeht, ß bis 6 mal umzieht, unter die 
Flotte steckt und alle 10 Minuten wendet. 
Hierauf werden die Garne stockwcisc ab- 
gequetscht, nachdem sie noch vorher im 
Färbebade einige Male gut umgezogen 
wurden, und möglichst rasch gespült. 
Dem vorletzten Spülbade kann man, wie 
bereits angeführt, 5% Alaun oder irgend 
ein Thonerdesalz zusetzen. Um die Färbungen 
zu schönen, empfiehlt sich nach dem Spülen 
mit '2% Marseiller Seife und 3% Türkisch- 
rothöl heiss zu seifen bezw. mit 2% Stärke, 
3°/o Cocosfett und 2% Türkischrothöl zu 
appretiren.DieunterUmständennocherforder- 
liche Nachbehandlung der Färbungen erfolgt 
mit 2% Chromkali, 4% Alaun und 3*/o 
Essigsäure während '/ 2 Stunde bei 80 
bis 90“ C. 

In einem Nachtrag theilt die Firma 
noch mit, dass Pyrolschwarz B conc., wie 
Versuche aus der Praxis ergeben haben, 
vortheilhaft auch über der Flotte gefärbt 
werden kann. Während man bisher beim 
Ansatzbad z. B. 10*/ 0 Farbstoff, 15% 
Schwefelnatrium, 10% Soda und 70% Salz 
benöthigte, gestalten sich die Procentsätze 
über der Flotte gefärbt, um auf gleiche 
Tiefe zu gelangen, wie folgt: 8% Farbstoff, 
12% Schwefelnatrium, 10% Soda und 20% 
Salz. Es Ist also mit Anwendung dieses 
Arbeitsverfahrens eine beträchtliche Farb- 
stoff- und Kochsalzersparniss verknüpft. 

Auf Stückwaare erzielt man ein tiefes 
Schwarz unter Zuhülfenahme der Continue- 
Kufe, Foulardmaschine oder des Jiggers, 
indem man die üblichen Zusätze mit dem 
Farbstoff' aufkochen lässt, und die ab- 
gekochte Waare 4 bis 6 Mal (bei der 
Continuekufe genügen 1 bis 2 Mal) nahe der 


rP&rbsr-Zeltung 
l Jahrgang 1901. 


Kochtemperatur passiren lässt, hierauf die 
Stücke durch einen mit Spritzrohr versehenen 
Spülkasten führt und dem vorletzten Spül- 
bade 5% Alaun zusetzt. Gutes Spülen ist 
unerlässlich. 

Färbungen auf Cops, Kreuzspulen, 
loser Baumw'olle u. s. w. in Apparaten 
werden wie folgt hergestellt: Nachdem das 
Material in den Apparat gepackt ist, lässt 
man die Flotte mit 10% Soda heiss circu- 
liren, schöpft evtl, den gebildeten Schaum 
ab, setzt den in Schwefelnatrium gelösten 
Farbstoff durch ein Sieb zu und lässt 
1 Stunde nahe bei Kochtemperatur circuliren 
unter allmählichem Zusatz von 80% 
Glaubersalz: hierauf spült man gut und 
setzt dem vorletzten Spülbade 5% Alaun 
zu. Ein heisses Seifen nach dem Färben 
ist zu empfehlen. 

Pyrolbraun G liefert schöne Catechu- 
nüancen und kann wie jeder substantive 
Farbstoff gefärbt werden (vgl. Muster 
No. 4 der Beilage). Durch Nachbehand- 
lung mit Metallsalzen kann die Nüance 
beliebig verändert werden, ohne die 
Waschechtheit zu beeinflussen. So z. B. 
wird Pyrolbraun G durch Nachbehandlung 
mit Chromkali und Essigsäure gelber, mit 
Eisen- und Kupfervitriol erhält mau 
dunklere Nüancen. Da Pyrolbraun G 
eine ausserordentliche Affinität für basische 
Farbstoffe besitzt, kann mit diesen übersetzt 
bezw. geschönt werden: es ist dadurch 
möglich, lebhafte Braunnüancen zu erzielen. 

Man färbt am zweckmässigsten auf 
Holzkufe mit geschlossenen Eisenschlangen, 
welche mit einem durchlochten Holzboden 
bedeckt sind, um eine directe Berührung 
der Waare mit der Schlange zu vermeiden. 
Die Bäder ziehen gut aus, immerhin kann bei 
Benutzung des alten Bades die anzu- 
wendende Farbstoffmenge um '/ 5 vermindert 
werden. Ausser für Strang-, Stück- und 
Apparatenfärberei findet der Farbstoff auch 
zum Färben von Leinen und Ramie 
Verwendung. 

Halbwollschwarz BN, 2BN und 4BN 
sind neue Producte der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik. Die neuen Farbstoffe 
besitzen vor den älteren Marken den 
Vorzug, die Baumwolle kräftiger zu 
decken, wobei natürlich die Verwendung 
säurefreien Materials Voraussetzung ist Die 
heller bleibende Wolle kann durch Mit- 
verwendnng geeigneter Nüancirfarbstoffe 
leicht auf die gewünschte Nüauce gebracht 
werden. Für volles Tiefschwarz empfiehlt 
sich in erster Linie Halbwollschwarz BN, 
für blaustichiges Schwarz dürfte die Marke 
4BN besonders in Frage kommen. 
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Typefarben, gedruckt auf Baum- 
wollstoffen betitelt sich eine Muster- 
karte der Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M., in 
welcher zahlreiche, für Druckzwecke in 
Frage kommende, basische Resorcin-, 
Sfture- und Alizarinfarbstoffe durch mannig- 
faltige Muster veranschaulicht werden. 

Die auf gebleichtem Stoff gedruckten 
basischen Farbstoffe wurde 1 Stunde ohne 
Druck gedampft, durch ein Antimonbad 
(20 g Brechweinstein im Liter) passirt, ge- 
waschen und 10 Minuten bei 60° C. (2 g 
Marseiller Seife im Liter) geseift. Als Ver- 
dickung diente die 

Verdickung St. T. 

1200 g Weizenstarke, 

6400 ccm Wasser, 

1800 g Traganth (60 : 1000), 

800 ccm Essigsäure 8° Bd. 

V 4 Stunde kochen. 

Die unter Verwendung von Resorcin- 
und Saure farbstoffen hergestellten Muster 
wurden 1 Stunde ohne Druck gedämpft, 
nicht gewaschen und gechlort. 

Die Aliznrinfarben wurden zum 
grössten Theil auf gebleichtem Stoff ge- 
druckt; eine Ausnahme bildeten u. a. ver- 
schiedene Alizarinrothmarken, bei welchen 
der Stoff mit folgender Oelpraparation 
behandelt wurde: 

I 50 g la. Türkischrothöl (Fr. Rivoir, 
Mülhausen i. E.), 

1 500 ccm lauwarmes Wasser, neutralisirt 
mit 

2 - Natronlauge 22° Be., hierauf 
versetzt mit der flltrirten 
Lösung von 

2 g zinnsaurem Natron in 
450 ccm Wasser und eingestellt auf 
1 Liter. 

Als Verdickungsmittel diente die 
Verdickung für Roth. 

1 500 g Weizenstürke, 

300 - Weizenmehl, 

10 000 ccm Wasser, 

500 g Traganth (60:1000), 

700 ccm Essigsäure 8° Be. 
Während 10 Minuten kochen und kalt 
1000 g Tournant öl 
zugeben. 

Das Dämpfen der mittels Alizarin färben 
hergestellten Muster erfolgte 1 */„ Stunden 
ohne Druck, sodann wurde durch ein 50° C. 
warmes Kreidebad (20 g Schlemmkreide 
im Liter) passirt, gewaschen 10 Minuten bei 
60° C., geseift (2 g Marseiller Seife im 
Liter), gewaschen und gechlort. 


Als Verdickung für die Resorcin-, SBure- 
und die meisten Alizarinfarbstoffe benutzt man 
W. T.-Verdickung: 

770 g Weizenstärke, 

2230 ccm Wasser, 

7000 g Traganth (60 : 1000), 

'/ 2 Stunde kochen. 

Dieselbe Firma giebt einen für den 
praktischen Fachmann bestimmten kurzen 
Rathgeber über die Anwendung ihrer 
Theerfarbstoffe heraus, aus welchem die 
Anwendungsweise und die Eigenschaften 
ihrer Fabrikate für den gesummten Farben- 
verbrauch zu ersehen sind. Der Stoff des 
Büchleins ist in übersichtlicher Weise einer- 
seits nach den verschiedenen Färlierei- 
Industrieen (bezw. den einzelnen Fasern) 
geordnet, andrerseits sind die für die 
wichtigeren Industriezweige brauchbaren 
Farbstoffe in Unterabtheilungen nach zwei 
gesonderten Gesichtspunkten, der An- 
wendungsweise und den Eigenschaften nach, 
zusammengestellt. Diese Eintheilungsweise 
gestattet es einerseits, sich rasch über die 
Färbemethode eines Farbstoffes, sowie auch 
über dessen Echtheitseigenschaften zu 
unterrichten, andrerseits ermöglicht sie die 
schnelle Auswahl des für einen bestimmten 
industriellen Zweck geeignetsten Farbstoffs. 

In einem Anhang sind verschiedene 
Tabellen Über Atomgewichte ,Thermometer- 
eintheilungen, Volumgewichte von Lösungen, 
Härtebestimmungen, Correctur des Wassers 
u. a. verzeichnet; einige Analysenme- 
thoden (Seifen-, Türkischrothöl- und Indigo- 
Analyse) bilden den Schluss des Buches. 

Obwohl die ausserordentliche Vielseitig- 
keit des Stoffes bei dem kleinen Umfange 
des Werkes naturgemäss nicht ein tieferes 
Eingehen auf die Einzelheiten der einzelnen 
Industriezweige gestattete, wird das Büchlein 
doch dem Praktiker gute Dienste leisten. 

In einer Musterkarte Modefarben auf 
Kammgarn führen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld 
die neuesten echten Modefarben auf Kamm- 
garn und vornehmlich diejenigen Töne vor, 
welche für die kommende Saison in Frage 
kommen dürften. 

Katigenindigo B wrird von den 
Elberfelder Farbenfabriken in doppelter Con- 
centration unter der Bezeichnung Katigen- 
indigo B extra auf den Markt gebracht. 
Die concentrirte Marke besitzt die gleichen 
Echtheitaeigenschaften wie die einfache, 
eignet sich aber, da leichter löslich, besser 
für die Jiggerfärberei. 

Wie bekannt, war es bisher nicht 
möglich, die Schwefelfarbstoffe in denKaltun- 
: druekereien für Druckzwecke einzuführen, 
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da zur Erzielung echter und schöner Nüancen 
bei weitaus der grössten Zahl derselben 
ein gewisser Procentsatz Schwefelnatrium 
oder Aetzalkali (Natronlauge) im Färbebad 
oder der Druckfarbe vorhanden sein muss. 
Von der Verwendung des Schwefelnatriums 
für Druckzwecke wurde bisher ganz ab- 
gesehen, weil es die kupfernen Druckwalzen 
zerstört, während es bei Verwendung von 
Aetzalkalien kaum zu vermeiden ist, dass 
beim Dämpfen der Farbstoff in das Weiss 
einfliesst. Die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer haben nun eine grosse An- 
zahl von Versuchen unter Verwendung von 
vernickelten Druckwalzen (Kupferwalzen) 
ausgerührt und festgestellt, dass Nickel 
vollständig widerstandsfähig gegen Schwefel- 
alkalien (Schwefelnatrium) ist. Wird die. 
Vernickelung auf gut gereinigten Walzen 
sorgfältig ausgeführt, so sollen sich ohne 
Schwierigkeiten grosse Mengen Waare 
drucken lassen, ohne dass ein Nachgraviren 
u. s. w. nöthig ist. 

Druckvorschrift: 

6 bis 12% KatigenfarbstofT, 

6 - 9 - kryst. Schwefelnatrium, 

3 - calc. Soda und 
34 - 16 - Wasser werden bis zum 
Kochen erhitzt, dann 
55 - 60 - neutrale Stürke-Traganth- 
verdickung eingerührt, 

1Ö0%- 

Nach dem Drucken dämpft man 1 Stunde 
ohne Druck, spült, malzt, behandelt, wenn 
nöthig, nach einer der üblichen Methoden 
10 Minuten kochend nach, spült gut und 
seift etwa 5 bis 10 Minuten bei 60° C. 
Zum Aufdruck auf Baumwollgewebe eignen 
sich sämmtliche Katigenfarbstoffe ; die damit 
hergestellten Drucke besitzen dieselbe 
Echtheit wie die entsprechenden Färbungen. 
Die Katigenschwarzmarken insbesondere 
lassen sich wegen ihrer Ueberfärbeechtheit 
zur Imitation des Anilinschwarz-l'eberfärbe- 
artikels verwenden. 

Die von der gleichen Firma in einem 
283 Seiten umfassenden Werke veröffent- 
lichten Verfahren und Recepte zur 
Anwendung ihrer Farbstoffe bilden 
eine Fortsetzung der zu Beginn dieses 
Jahres erschienenen .Tabellarischen 
Uebersichl der Farbstoffe“ der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer in Elberfeld 
(vgl. Färber-Zeitung 1901, Seite 23). 

Während man in jenem Buche sich über 
die Eigenschaften und Verwendungsarten 
der Farbstoffe orientiren konnte, wird in 
dem vorliegenden handlichen Werkelten an 
der Hand gut gewählter Beispiele beschrie- 


| ben, wie die Farbstoffe angewendet, d. h. 
wie sie auf die verschiedenen Materialien 
gefärbt oder gedruckt werden. Das Buch 
I wird sicherlich in Coloristen- und Färber- 
kreisen eine sehr freundliche Aufnahme 
linden. o. 

Vorrichtung zur Prüfung der Porosität von Ge- 
weben u. s. w. 

Es ist bisweilen erwünscht, Aufschlüsse 
über die Porosität eines Gewebes, z. B. bei 
der Herstellung wasserdichter Stoffe u. s. w. 
zu haben oder auch festzustellen, wie sich 
die Porosität der einzelnen Gewebe zu ein- 
ander verhält. Die beistehende, dem Textil- 
Manufacturer entnommene Abbildung45 ver- 
anschaulicht eine Vorrichtung, welche er- 
; möglichen soll, eine Entscheidung in der 
angegebenen Richtung herbeizurühren und 
, zwar dadurch, dass festgestellt wird, wie 



viel Leuchtgas oder ein anderes brennbares 
Gas durch dag Versuchsstüek in einer be- 
stimmten Zeiteinheit hilldurchgeht. Die 
Vorrichtung, nach der genannten Fachzeit- 
schrift die Erfindung eines Amerikaners, 
besteht zu dem angegebenen Zweck aus 
zwei Kammern, die durch das Versuchsstück 
von einander getrennt sind und deren eine 
mit einem Gaseinlass versehen ist, während 
die andere einen Gasauslass aufweist, der in 
einem Brenner ausmündet. Nach der neben- 
stehenden Abbildung sind die beiden 
| Kammern A und B halbkugelförmig aus- 
gebildet, und jede ist an ihrer freien Kante 
mit einem Plantsch F bezw. H versehen 
Zwischen die beiden Flantschcn wird unter 
Benutzung einer elastischen, dichtend 
wirkenden Einlage das Versuchsstück ein- 
geklemmt, und dann werden die Flantsche 
mit Hülfo der Schrauben O zusammen- 
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(gezogen. Ist die Vorrichtung in dieser 
Weise vorgerichtet, 60 wird durch den 
Rohretutzen E in die Kammer B Leucht- 
gas eingelassen. Das letzere wird das 
Gewebe durchströmen und damit in die 
Kammer A übertreten, von welcher es 
durch den Rohretutzen C den Brenner D 
speist. Ist das Gewebe nun stark porös, 
so wird das Leuchtgas mit Leichtigkeit aus 
der Kammer B nach der Kammer A ge- 
langen und damit in grosser Menge den 
Brenner D speisen; es wird sich also eine 
grosse Flamme ergeben. Die letztere wird 
um so kleiner werden, je weniger dem 
Brenner D Leuchtgas zugeführt wird, je 
weniger porös das Gewebe also ist. 

BL 

Carl Dziallas in Landeshut i. Schl., Verfahren 
zum Rösten von Flachs. (D. R. P. 126 611 
Kl. 29 h vom 16. September 1900 ab.) 

Der Stengelflachs wird erst mit einer 
Oxalsäurelösung und darauf mit einer 
Lösung von Soda und Seife gekocht. So 
behandelter Flachs verliert nur 18 bis 20% 
gegenüber 28 bis 30 % bei den bisher 
gebräuchlichen chemischen Röstverfahren 
und giebt in der Schwingerei 26 bis 28% 
Faser gegenüber 20 bis 22 % bei anderen 
Rösten. g, 

August Schott in Nürtingen, Württemberg, 
Verfahren zum Bleichen von Leinengarn. 

(D. R. P. 124 677 Kl. 8i vom 16. Oktober 
1900 ab, Zusatz zum D. R. P. 8894b vom 
4. Juli 1895.) 

Die ausgekochte, in Kufen mit Wasser- 
verechluss eingesetzte Bleichwaare wird 
unter Auflockerung durch Eintritt von 
unten mit schwefliger Säure gleichmüssig 
durchtränkt, gründlich abgewässert und 
hierauf unter fortwährender Berieselung 
durch das Chlorbad bei Luftzutritt gebleicht. 

«•. 

J. E. Thornton in Altringham und Ch. F. S. 
Roth well in Manchester, Verfahren zuin 
Wasserdichtmachen von Geweben, Papier oder 
dergl. mit einem Gemisch von fett- und harz- 
sauren Zinksalzen und Benzol. (D. R. P. 
124 973 Kl. 81 vom 22. August 1899 ab.) 

Die betreffenden Stoffe werden mit 
einem Gemisch aus fett- und harzsauren 
Zinksalzen, z. B. Zinkoleat, -resinat und 
-stearat und Benzol in Pastenform oder in 
einer Lösung von Benzol behandelt. * 

Alfred Herzberg ln Magdeburg, Verfahren 
zum Aetxen von Färbungen mit Benzidin- und 
Diaminfarbstoffen. (D. K. P. 125132 Kt. 8k 
vom 20. September 1900 ab.) 

Das Verfahren beruht darauf, dass 
Benzidin- und Diaminfarbstoffe durch Alkali- 


sulflde beim Dämpfen geätzt werden können. 
Auf die mit den Farbstoffen, deren Compo- 
nenten farblos sind, gefärbten Stoffe druckt 
man das Muster mit Alkalisulfid und einer 
Verdickung auf und trocknet. Um einen 
Angriff der Kupferwalzen durch Bildung 
von Schwefelkupfer zu verhindern, setzt 
man der Druckmasse Cyankalium zu. Nach 
dem Dämpfen wird ausgewaschen. Druckt 
man mit dem Sulfid direetfärbende, durch 
Alkali nicht angreifbare und uicht ätzbare 
Farbstoffe auf, so erhält man verschieden 
gefärbte Muster. *, 


Verschiedeue Mittheilungpii. 

Prof. Dr. Schultz, Tiefstes Chromoxyd. 

Ueber eine Wunderfarbe „Tiefstes 
Chromoxyd“ berichtet Professor Dr. G. 
Schultz in den Techn Mitth. für Malerei, 
XVHI, No. 11, off. Organ der Versuchsanstalt, 
für Malerei der deutschen Gesellschaft zur 
Beförderung rationeller Mahlverfahren 
(München, kgl. Akad. No. 5) folgendes: 

Der junge Maler X. wollte in diesem 
Sommer besonders fleissig Bein. Bevor er 
aufs Land ging, kaufte er vom Farben- 
händler Y. in München einige Kilo tieftes 
Chrom oxyd, rieb dasselbe mit Mohnöl 
an, füllte die Farbe in Tuben und zog 
nun so ausgerüstet und auf alles vorbe- 
reitet, was in der Natur grün ist, nach 
Wolfratshausen. Dort malte er Tag aus 
Tag ein Wald und Wiese, Wiese und 
Wald und erfreute sich an seinen ihm 
dieses Mal ungewöhnlich gelungenen 
Studien. Mitten in seiner Arbeit rief ihn 
eine Familienangelegenheit plötzlich nach 
seiner fernen Heimath. Als er Anfangs 
October nach Wolfratshausen zurückkehrte, 
hatte sich die Szenerie dort wesentlich 
verändert. Herbstliches Laub bedeckte 
die Bäume. Aus dem grünen Wald war 
ein gelber Wald geworden. Wie erstaunte 
er aber, als er in sein Atelier trat und 
seine Studien betrachtete. Auch seine 
Studien waren mit der Zeit gegangen ! 
Statt der von ihm so schön saftig grün 
gemalten sommerlichen Gras- und ßuurn- 
partieen sah er die schönsten gelben Herbst- 
landBchaften vor Bich, wie er sie besser 
nicht hätte darstellen können. 

Ich hörte von diesem Wunder und er- 
bat mir eine Tube des mit Oel ange- 
riebenen „tiefsten Chromoxyds“. 

Nachdem ich das Oel mit Aether ent- 
fernt hatte, blieb ein prachtvoll grünes 
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Pulver zurück. Beim Auskochen desselben 
mit Sodalösung hinterblieb ein schwach 
grün gefärbter Rückstand, während ein 
gelber Körper in Lösung ging. Diese 
gelb gefärbte Lösung erwies sich als ein 
gelber Anilinfarbstoff und zwar als Naph- 
tolgelb S. Der grün gefärbte Rückstand 
wurde mit Salzsäure behandelt. Dabei 
ging eine organische Base in Lösung, 
welche sich als die Base des Anilinfarb- 
stoffes Brillantgrün ergab. Zurück blieb 
schwefelsaurer Baryt. Von dem 
lichtechten Chromoxyd enthielt der 
Farbstoff nicht einmal Spuren ! ! Bei der 
quantitativen Analyse ergab sich, dass in 
20 g der mit Oel angeriebenen Farbe 
ausser dem Oel (von welchem 8 g ge- 
wonnen wurden) enthalten waren: 

0,75 g Naphtolgelb S., 

2,9 - Brillantgrün und 
7,5 - schwefelsaurer Baryt. 

Das Wunder war somit erklärt. Da 
das Brillantgriin weniger lichtbeständig ist 
als das Naphtolgelb S, so war es nusge- 
bleicht, während das Xaphtolgelb S ge- 
blieben war. 

Hätte der Maler noch einige Monate 
gewartet, wäre auch schliesslich das 
Naphtolgelb S verschwunden, und er hätte 
eine Winterlandschaft erhalten. 

Dieses kleine Erlebniss zeigt von Neuem, 
wie gewissenlos manche Farbenhändler 
die Unerfahrenheit der Maler in chemischen 
Dingen ausbeuten. 

Fs ist die höchste Zeit, dass auch von 
Seiten der Regierungen etwas geschieht, 
um diesem Unfug entgegen zu treten. 

Man hat Gesetze gegen die Ver- 
fälschung von Nahrungs- und Genuss- 
mitteln gemacht und Anstalten gegründet, 
welche den Vertrieb mit Nahrungs- und 
Genussmitteln überwachen. 

Aber mit demselben Rechte müsste 
auch der Vertrieb von Farben und Mal- 
mitteln gesetzlich geregelt und einer 
staatlichen Kontrolle unterstellt werden. 

Nur so wird es möglich sein, dass die 
ahnungslosen Künstler und die noch 
ahnungsloseren Käufer von Gemälden vor 
Schaden bewahrt bleiben. 

Firmenänderung. 

Die Leipziger Farbwerke Paul Gulden 
&Co., Leipzig-Lindenau, sind in eine Adieu- 
gesellschaft umgewandelt worden. Die Firma 
lautet von jetzt an: Färb- und Gerb- 

stoffwerke Paul Gulden & Co. Act.- 
Ges. und hat ihren Sitz in Piesteritz bei 
Wittenberg, Bez. Halle. u 


Fach-Literatur. 

A. Gimbet und K. Almenräder, Chemische 
Aequtvalenztabcllen für die Praxis zur schnellen 
Ermittelung der Beziehungen zwischen Aus- 
gangsmaterial und Product für Chemiker. 
Techniker und Fabrikanten. — Hannover 1901. 
Verlag von Gebrüder Jfioecke. 

Die vorliegenden Tabellen sind dazu 
bestimmt, im Betriebe die Berechnungen 
für Ausgangsmaterialien und Producte zu 
erleichtern. Die erste Spalte jeder Tabelle 
enthält in alphabetischer Reihenfolge die 
atifgeführten Producte, es sind nur solche 
Producte aufgeführt, deren Darstellung der- 
artig quantitativ verläuft, dass sie durch 
eine Gleichung sich ausdrücken lässt. In 
der zweiten Spalte sind die zur Darstellung 
der Gewichtseinheit Product theoretisch 
nöthigen Mengen Ausgangsmaterial ange- 
führt, wobei die Ausgangsmaterialien durch 
ihre Formel ausgedrückt sind. In der 
zweiten Spalte endlich sind die theoretischen 
Mengen Product angeführt, die aus der 
Gewichtseinheit Ausgangsmaterial zu er- 
warten sind. Bei den Ausgangsmaterialien 
sind nur die wichtigsten berücksichtigt, 
zum Schluss ist noch eine kleine Ergänzungs- 
tabelle angefügt, welche in ihren Factoren 
die Mengen Material angiebt, welche an 
Stelle der Gewichtseinheit zu nehmen sind, 
falls nicht des lOOprocentige Material der 
Haupttabelle, sondern eine andere Handels- 
stärke vorliegt. 

Die Anordnung des Buches ist über- 
sichtlich; Chemiker, die sich viel mit 
präparativen Arbeiten zu beschäftigen haben, 
werden durch das kleine Werk sicher 
manche Erleichterung haben. 

Dr. K Süt*rn. 

Albert Berghoff, Die organischen Farbstoffe 
thierischen und pflanzlichen Ursprungs und 
deren Anwendung in der Färberei und 
Druckerei. — Wien, Pest, Leipzig, A. Hart- 
lebens Verlag 1901. 

Verfasser bespricht zunächst die Farb- 
hölzer, darauf sehr ausführlich die Her- 
stellung der Farbstoffextrukte in fester und 
flüssiger Form, farbstoff haltige Wurzeln, 
Beeren, Blüthen, Blätter und andere Pflanzen- 
theile und danach tlie gerbstoffhaltigen 
krankhaften Auswüchse an Pflanzen und 
Früchten. Unter der Bezeichnung „l’ärbe- 
präparate und Halbproducte pflanzlichen 
Ursprungs* - werden Indigo, Krapppräparate, 
Orleans, Aloeextrakt, Catechu.Orseilleu. A.m. 
besprochen. 15s folgen die Farbstoffe 
thierischen Ursprungs — Cochenille, Kermes 
und Lackdye. Die nächsten Kapitel: 
Prüfung der Färbemateriaiien und Färb- 
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340. 322 
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Stoffe, Anwendung der Farbstoffe in der 
Fiirberei und Druckerei, die Beizmittel, 
Befestigungsmittel für Beizen, Hilfsstoffe 
und Schönungsmittel in der Färberei und 
Druckerei haben auch für andere Farbstoffe 
als die tbierischen und pflanzlichen Ur- 
sprungs Interesse und Geltung. Eingehend 
wird schliesslich das Färben mit Blauholz, 
Rothholz, Sandelholz, Gelbholz, Gerbstoffen, 
Indigo und Krapp behandelt. Bei der 

Krappfärberei würdigt Verf. eingehend die 
synthetisch dargestellten Alizarinfarbstoffe, 
wie er überhaupt die mannigfachen Vor- 
züge der künstlichen organischen Farbstoffe 
vor den Naturproducten an verschiedenen 
Stellen des Buches anerkennt. Da, wie 
auch der Verb hervorhebt, der Verbrauch 
der natürlichen organischen Farbstoffe gegen 
früher schon bedeutend zurückgegangen 
ist, kann die vorliegende Arbeit als sehr 
zeitgemäss nicht bezeichnet werden, wenn 
sie auch für den praktischen Färber gewiss 
ganz brauchbar ist. ** f 


Patent ■ Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber-Zeitung“. 

Paten t-An meid ungen. 

Kl. 8a. C. 9188. Maschine zum Farben, Mer- 
cerislren u. s. w. von Strähug&rn. — W. 
H. Crompton und W. Horrocks, Rad- 
cliffe, Engl. 

Kl. 8a. Sch. 16 281. Maschine zum Merceri- 
siren, Fixiren u. s. w. von Geweben und ge- 
webeartigen Stoffen in ausgebreitetem Zu- 
stande unter Spannung; Zus. z. Pat. 122863. 
— 0- A. M. Schulze, Crimmitschau. 

Kl. 8a. M. 18 516, Vorrichtung zum Behandeln 
von Garnkötzeru mit Flüssigkeiten unter 
Verwendung sich drehender Tragspindeln. — 
J. Major und Th. J. Wood, Eccles, Engl. 

Kl. 8 a. H. 25 384. Pressdeckel für offene, mit 
kreisender Flotte arbeitende Bottiche zum 
Farben von um ein durchlochtes Saug- und 
Druckrohr geschichteten Toxtilstoffeu. — 
J. Haibach, barmen. 

Kl. 8 a. H. 25497. Material träger für Fftrbe- 
vorrichtungen mit kreisender Plotto und in 
einem Cylinder mittels Pressdeckels gehal- 
tenem Material. — Ha rt man n & Co. , Waun- 
weil b. Betzingen, Württ, 

KI. 8b. G. 15128. Haspel zum ununterbrochenen 
Trocknen von Bändern, Garnen u. dgl.; Zus. 
z. Pat. 20 846. — F. Gilli, Florenz. 

Kl. 8 b. G. 15 893. GasBengmaschino für Ge- 
webe u. s. w. — G. Günther, Haunstetten 
b. Augsburg. 

Kl. 8 b. W. 17 464. Kluppe für Gewebespann- 
maschinen. — C. H. Weis b ach, Chemnitz- 
Altchemnitz 


Kl. 8b. K. 21 338. Verfahren und Vorrichtung 
zum Dekatiren quergefalteter Gewebe. — 
H. Krantz, Aachen. 

Kl. 8b. K. 21 512. Gaufrirkalander. — Joh. 
Klcinewefers Söhne, Krefeld. 

Kl. 8c. W. 16 989. Verfahren zum Bedrucken 
von Webstoffon mittels Druckplatten. — 
H. Werner jr., Warnsdorf i. B. 

Kl. 8d. B. 29646. Behälter für Seife und andere 
lösliche 8toffe. — F. L. Bartelt, Bristlng- 
ton, Bristol, Engl. 

Kl. 8d Z. 3242. Vorrichtung zum selbsttätigen 
Einlegen und Ausheben der Docke für in 
einem kastenförmigen Gehäuse unterge- 
brachte Dreiwalzonmangeln. — B. Zimraer- 
mann, Berlin. 

Kl. 8o. A. 3116. Verfahren zum Reinigen von 
Teppichen. — F. Arnold, München- Pasing. 

Kl. 8o. T. 7645. Sackartiger Staubsammler 
für mit Pressluft betriebene Teppichreiniger. 
— J. St. Thurman, St. Louis, V. St, A. 

Kl. 8i. Sch. 12988. Verfahren zur Erzielung von 
haltbarem Seideglanz auf Pflanzenfasern. — 
J. Schneider, Hrdly-Theresienstadt, Böhm. 

Kl. 8i. S. 14 032. Verfahren zum Wasserdlcht- 
dichtmachen von Geweben, Leder, Papier, 
Pappe u. dgl. — St. Serkowski, Lodz. 

Kl. 8i. W. 15 905. Verfahren zur Herstellung 
geperlt aussehender Fäden oder Perlfäden. 
— R. Weil, Paris. 

Kl- öl. B. 28 385 Verfahren zum Bntbasten 
von Rohseide in Wolle-Seidengeweben; Zus. 
z. Pat. 110 633. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

KJ. 8k. F. 15 056. Verfahren, Wolle für die 
Aufnahme von Indigo in der Küpo geeig- 
neter zu machen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning Höchst a. M. 

Kl. 22a. T 7294. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Nitroso-m-toluylen- 
diamin — Dr. B. Täuber, Berlin. 

Kl. 22a. F. 13 527. Darstellung eines Disazo- 
farbstoffes für Wolle; Zus. z. Anm. F. 13 410. 
— Parbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüniug, Höchst a. M. 

Kl. 22a. F. 13 657. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffe für Wolle aus 
Mononitro-o-amidophenolsulfosäuren. Zus. 
z. Anm. F. 11 370. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. F. 13 908. Verfahren zur Darstellung 
substantlverDisazofarbstoffe aus p-p-Diamido- 
diphenylharnstoffdisulfosäure; Zus. z. Anm. 
F. 13 668. — Farbenfabriken t vorm, 
Friedr. Bayer & Co., Elborfeld. 

Kl. 22a. F. 14 030. Verfahren zur^Herstellung 
orangegelber bis rother Beizenfarbstoffe aus 
Pyrazolonen; Zus. z. Anm. F. 12 990. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. F. 15021. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen, zur Bereitung von Farbiacken 
geeigneten Mouoazofarbstoffs aus p-Nitranilin- 
o - sulfosäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
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Kl. 22a. F. 15 061. Verfahren zur Darstellung 
eines Diaazofarbstoffa für Wolle aus o-p- 
Diamidophenol-o-sulfosäure. — Farbworke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a M 

Kl. 22a. K. 20 363. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Safraninazofarbstoffon. — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. B. 28 845. Verfahren zur Darstellung 
nachchromlrbarcr Disazofarbstoffe. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. W. 16 795. Verfahren zur Darstellung 
von reinem Flavopurpurin allein oder in 
Gemenge mit Isopurpurin und Alizarin neben 
gleichzeitiger Gewinnung von reiner Anthra- 
flaviueäure bezw. deren Gemenge mit Iso- 
authraflavinsäure und Monooxyanthrachinon. 
— R. Wedekind & Co., Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22b. W. 18 001. Verfahren zur Darstellung 
von reinem Flavopurpurin, allein oder in 
Gemenge mit Isopurpurin und Alizarin, neben 
gleichzeitiger Gewinnung von reiner Anthra- 
flavinsaure bezw. deren Gemenge mit Iso- 
anthraflavinsaure und Monooxyanthrachinon; 
Zus. z. Anra. W. 16 795. — R. Wedekind 
& Co., Uerdingen a. Rh 

Kl. 22b. B 28 723. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis blaugrüner Farbkörper der Ao- 
thracen reihe. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl 22 d. E 7695. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffs; Zus. z. 
Fat. 125 699. — Dr. W. Epstein, Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22 d. A. 8045. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Schwefelfarbstoffs aus einer 
Sulfosäure des Dimethyl-p amido - p 1 -oxydi- 
phenylamins. — Joh. Rud. Geigy & Co. 
Basel 

Kl. 22 d. C. 8280. Verfahren zur Darstellung 
echter substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe; Zus. z. Pat. 120 560. — The Clay ton 
A niline Co., Ldt Clayton, Manchester. 

K1.22d. C. 9894 Vorfahren zur Darstellung 
grüner substantiver Schwefelfarbstoffe aus 
Alphylsulfon-p-amidophenolen. — Chemi- 
sche Fabrik vorm. Sandoz, Basel 
(Schweiz). 

Kl. 22d. G. 15 754. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Farbstoffen aus m- 
Toluylendiamin und Phtalsäure; Zus. z. Anm. 
G. 15 141. — J. R. Geigy & Co., Basel. 

K1.22e F. 13 937. Verfahren zur Darstellung 
basischer Farbstoffe; Zus. z Pat. 121 837. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22e. B 28 070. Verfahren zur Darstellung 
von Tctraoxynaphtalin aus Alizarinschwarz 
bezw. unreinem Naphtazarin. — Badische 
Anilin- und Soda- Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 


Kl. 22g. N. 5594. Verfahren zur Vorbereitung 
von schweren Theerölen für Imprägnir-, Con- 
servir- und Desinfectionszwecke; Zus. z. Pat. 
121 901. — Dr. H. Nördlinger, Flörs- 
heim a M. 

Kl. 22g. W. 17 222. Verfahren zur Herstellung 
eines Anstrichmittels. — F. Winkler, Berlin. 

Kl. 22h. A. 7559. Verfahren zur Herstellung 
eines Ersatzmittels für Firniss. — S. Am- 
mundsen, Kopenhagen, Dön. 


Briefkasten. 

Za ancnlKelUlchom — rein sachlichem — MelnungvaaeUaecb 
a nur rer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werth volle AatknnfUertbellang wird bereitwilligst honorirt. 

Ubmjw« Zim>4u|«i blelbea ■aberftekaiefctlct*) 

Fragen: 

Frage 76; Hat die Verwendung von elec- 
trolytisch hergestellteraChlorbisher in kleineren 
Betrieben Eingang gefunden? Ist dieses Bleich- 
mittel mit Chlorkalk konkurrenzfähig, evtl, 
unter welchen Bedingungen? Welches Buch 
giebt Uber dieses Gebiet erschöpfende Auskunft? 

K. JL 

Frage 77: Welcho Vortheile bietet das 

Bndler-Weltersche Bleichverfahron gegenüber 
den anderen bekannten Methoden? f. s. 

Frage 78: Uebt überhitzter Dampf in 

der Färberei, zum direkten Kochen von Färbe- 
flotten, auf die Farben einen nachtheiligen 
Einfluss aus? f.s. 

Frage 79: Bchtbraun auf lose Wolle und 
Garne färbte ich bisher mit Anthracenbraun 
W, Alizarinroth 8 und Gelbholzextract auf 
Chromsud, möchte aber zur Binbadmethode 
übergehen und wäre dankbar, wenn mir be- 
währte Färbeverfahren angegeben würden. 

st. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 71: Um ein wenig 

abrussendes Chromschwarz zu erhalten, ist 
folgende Färhevorschrift zu empfehlen: Man 

beizt die Wolle mit 3°/ 0 Kaliumbichromat, 
l*/j bis 3% Kupfervitriol, je nach der Nüance, 
und Vj t °/ 0 Schwefelsäure. Vortheilhaft ver- 
wendet man beim Ausfärben Blauholzextrakt, 
wenn es auch vielleicht etwas theurer ist; 
man erhält aber ein schönere« Schwarz mit 
einer reineren Uebersicht, als das mit Spähnen 
gefärbte. 

Man geht mitderWaare heiss ein, erhitzt 
langsam bis zum Kochen und kocht 1 V 2 bis 
2 Stunden. Dann muss gründlich gewaschen 
werden, um die anhängeuden, nicht fixirten 
Farbpartikelchen abzulösen. Russt das Schwarz 
noch zu stark ab, so ist es von Vortheil, noch 
einmal auf das Beizbad zurückzugehen und 
kurze Zeit darauf zu behandeln. g, b 

Antwort auf Frage 78: Der Fragesteller 
sei auf die Angaben von Dr. Fehrmann in 
Heft 6 der Färber-Zeitung, Jahrgang 1899 ver- 
wiesen. [Ui. 
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Glöbylin L 

Glulena M, eine neue 
Appreturmasse 975. 


1L 

Haarsurrogate 374. 

Halbseide, Enthäuten 
und Mercorisirenvon 
121 

Halbwoll-Eskimo, ein- 
badig gefärbt 966. 

Halbwollfilze, Erhöh- 
ung der Dichte bei 
6L 

Halbwollkrimmer, Ein- 
badf erben auf 319. 

Halbwollschwarz 8 55. 

— . BN, 2BN, 4BN 380. 

Haspel für Stückfärbe- 

maechine 82. 

Hemolin XS 310, 311. 

Herrenconfectionsstof- 
fe,Färbungen auf300. 

Holzfarben illü. 

Holzscbwarz 342. 

H üte,einfarbigeFarben 
für 43. 

Hutfabrikation 357. 

Hutfärberei 351, 

Hvdraziogelb 0,80281, 
288. 299. 

Hydrosulfit, Aetzen mit 
lliL 

L 

Immedialbraun B 20. 

Immedialfarben 251. 

Immedialreinblau 108, 

331 

Immedialschwarz V ex- 
tra 20. 

Iinmedialschwarzkü- 
pen 19. 

Indanthren 347. 365. 
366. 

Indigo 153. 161,200,201, 
337, 344. 

Indigo rein, röthlicher 
Ton beiin Färben mit 
62, 


Indigo S 6L 
— , Aetzdruck auf 188. i 
— , Beize für 158. 

— , Extrahiren von 110. 
— , Goruch beim Färben 
mit 32L 

Indigoaufdruck 35. 
Indigblaue Seide. 

B un tätzdru ck au f205. 
Indigocarmin, Consti- 
tution des 304. 
Indigodruck 177. 290. 
Indigofabrikation, Ent- 
wicklungsgeschichte 
der 33, 5L 65. 
Indigograu 277. 
Indigoimmedialküpeu 
19. 

Indigoküpen 22L 
Indigopflanzen, Be- 
handlung von 125. 
Indigosalz im Zeug- 
druck 339. 374. 
Indigosynthese 352. 
Indigweisa, Oxydation 
des 3Q3 
Indophor 6L 
Industrielle Gesell- 
schaft zu Mülhausen 
21, 76, 93. 107, 156. 
282. 333. 365. 

J. 

Janusblau B 156. 

— . (i 174. 250 
Janusgelb R 156. 174. 
250. 

Janusmth B 174, 250. 
Jute, Bleichen von 16, 
32. 124. 

K. 

KaliatiirzumGrundiren 

83. 

Kultfärben vonlmmedi* 
alblau und -Schwarz 
175. 

Kanarin 220, 221 . 
Katigenblauschwarz 
B. R 266, 4B 188,319. 
Katigenchromblau 5G 
182, 

— 2R 368* 378. 
Katigenindlgo B 282, 

286. 28L 

— B extra 381. 
KatigenolivGN 175,202. 
Katigenschwarz2B 188, 

21L 

Kattundruck, Formal- 
deliyd im 8L 
Knochenöl in der Ap- 
pretur 3 fl*. 

Kokosfaser als Ersatz 
für Rosshaar 12, 
Krankheitskeime und 
Anstrichfarben 268. 
Kryogenbraun G 235, 
236. 

Kryogenolive 235. 236. 
Krystallin L 
Krvstallponceau 6R 

250, 

Krystallviolett 46. 


Künstlicher Indigo, 

Verküpung des 85 ff. 

Küpenfärberei, Magne- 
sia in der 349. 

Kunstblumen 143. 

Kunstseide 10. 27. 60. 

133. 

Kunstseide, Diazin- 
schwarz auf 265. 

Kryogenach warz B.B A. 

G, 156, 157*174* GN, 

BNA, BNC 365, 366. 

Kryogeuschwarz BG 
236. 

Ii. 

Labrats, Färben der 43. 

Lnctolin 351. 

Lactorosin 99. 

Lanafuchsin SB 156. 

186. 203. 218. 235. 

269. 

— 613 317, 346. 

Leder, Marmoriren 2L 

Leinendamast - Nach- 
ahmung 124. 

Leinengarn, Bleichen 
von 383. 

Leinenstoffe, rotheTin- 
te für 62. 

Leinenwaaron, Walke 
für 340, 

Leistenfarben, rein- 
wollene 376. 

Linoleum 906. 

Lithopon 164, 165, 275. 

Luteolin LL 

3L 

Magnesia in der Küpen- 
färberoi 349. 

Mauganbister, Azofar- 
ben auf 939. 

Marmoriren von Leder 
2L 

MarmorirtosPapier 904. 

Mechanische Hülfsmit- 
tel zum Waschen, 

Bleichen, Mercerisi- 
ren 35, 53, 69. 89* 

101. 119, 169. 182. 
201.216,231.294,313. 

Melangen auf Vigogne- 
stoff 136. 

— t Verbessern nicht 
stimmender 261. 

Melangostoffe, halb- 
wollene 300. 

Melanogen T. G, 345, 

347. 

Melanogenblau B 39, 

4L 347. 

Mercerisiren, Maschine 
zum 70, 78, 

Mercerisiren von 
Baumwolle 336. 

— Baumwollsammtl43. 

Metachrombraun B 5£L 

Mctalldruck 278. 

Meteor 374. 

Methylenblau BH 140. 

Mothylengrau 0 250. 

Methylenresorcin als 

Beize 293. 

Milchsäure Ü&. 
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Militflrtuch, feldgraue« 
122. 158. 240. 
Modefarben 266. 334. 
SSL 

MolybdttnsauresNatron 

12, 

Monoazofarbstoffe 36, 
37. 13». 199. 248. 
Morin 310, 31L 
Moulines, Weis« auf 

372. 

Mueterconformitllt 4L 

Bf. 

Naphtaminblau BE, GE, 

264. 265. 

Na ph tarn inbraun R2B, 
6B 95, 265. 
Naphtazarinfarbstoffe 

104. 364. 

Naphtolschwarz2B 175, 

203 

Naph tylaini lisch warz 
4B 58, 

— S. TJ 141. 
Naphtylblauschwarz N 

36H. 

Xassdekatur 82. 
Natriumhydrosulfit, Re- 
duct ionswerth des48. 
Natriumsuperoxyd 328. 
Natroncellulose 289. 
Nerolach warz 2B, 174. 
Neuart hylblau B, R 285. 
Neupatentblau 4B 332 
Neu patentschwarz B 
und B 265. 282. 
Nitrocellulose 349. 
Noir räduit 300. 
Noppendecken, kupfri- 
go Flecken beim 308. 

O. 

Orange ENZ 40,94,124, 
Orleans, Glanz au f l 16. 
Orseülefarbstoffc ln. 
Üxaminblau 8G21.23. 

— 4R 315, 212, 
Oxycellulose 112. 
Oxychinoofarbstoffe 

104. 

Oxydische Beizen 289. 

1 *. 

Falatinchromroth R 
175. m 

Palatüichromviolett 
175. 186. 

Papier 220, 302. 
Paranit rnnilinroth, 
Drucken von 127. 
Paranitranilinroth, Re- 
serven unter 134. 181. 
197. 206, 207. 
Patentamt, Statistik 
129. 

Patentblau 379. 
Patentgesetz, Reform 
22 , 

Pelze, Farben von 224. 
Pelzfelle, Lidern der 
116. 

Pergamentartiges Pro- 
duct aus Pflanzen- 
faserstoffen 27. 


Poriwollblau B 58, 77, 
174. 186. 203, 

— G 345i MfL 
Petroläther 64, ICO. 
Phtaleiufarbstoffe 234. 

QM 7. 

Pittakall 232, 
Plutoschwarz F extra 
2M. 264, 

- C, 5 RS 60. 
Polvazofarbstofte55.73. 

138, 199* 248, 34L 
Porosität von Geweben 
382, 

Primulin 104, 299. 315. 
Pyraminorange 30332, 
Pyrogendirectblau 247. 
Pyrogonfarbstoffe 1Q3. 
Pyrolbraun G 328 ff. 
Pyrolschwarz B conc. 
328 ff. 

Pvronfarbstoffe 136 , 
169. 234. 

Pyroninfarbstoffe 185, 
364. 

Pyroninorange G 315. 


R. 

Ramie, Degummiren 
von 12, 

— als Leinenersatz 350. 

Ramiefaser, Behand- 
lung der 127. 

Reinblau 299. 

Rentabilität einer Er- 
findung 268. 

Resorciu färbst offe filL 

Rhodamin G 58. 

Rhodin 12GF extra 346. 

Rhuduliublau R 175. 
182, 202. 

Rhodulinheliotrop 3B 
175, 187, 202, 

Rhodulinroth B, G 2, 

Rösten von Flachs 383. 

Rohdruck 326. 

Rosshaar, Ersatz für 92, 
349. 

Rouen, Ausstellung in 
255. 

S. 


Kilurealizarinblau- 
schwarz B 39.40, 121. 
äüurealizarinbr&unBS. 
SAurealizaringranat R 
2fi 


Süurealizaringrau G4Ü, 
SüurealizarinschwarzR 

187. 217, 235, 

—“35 235. 


Säurennthracenbrauu 


K 218, 247. 

- T 249. 

Saurechromschwarz B 


202. 203, 204. 

— BO 21k 
KilnregrUn 000 40 
Saureschwarz B 202, 

203. 

Saureviolett 3B extra 
39j HL 

— 7 B 219. 

— 10B 40, 212. 


, — 6BN 299. 31Ü. 

— 3RA 312. 
Saigonfarben 1901: IQ. 
Snmbesireiublau 4B 

282. 287. 

Santiago-Neugelb E 

133 . 

Saponinextrakt 41 
Schmiermittel, Prüfung 
der 79. 

Schwarafarhen von Fe- 
dern IS. 

Schwefelcyan, Kennt- 
nias des 189. 
Schwefelfarhstofl'e 26. 
208, 209. 

Schwefelschwarz 1H9, 
— T extra 2. 

— 2B extra 218. 
Seidebeschwerungen 

352. 

Seideglanz auf Baum- 
wolle 112. 322, 
Seidegriff auf Baum- 
wollgarn 221. 
SiriuBgeido 265. 
Softcning L 
Solidogen 16, 
Spinnenaelde 80. 
Starke in der Appretur 
L 

Starke. Flflssigmaehen 
von 324. 

Strichsergea, Appretur 
feiner 253. 

Strichwaare, Appretur 

von 999. 

Sulfanilinbraim P 263, 
264 

Sulfidfarbstoffe, Analy- 
se der 128. 

Sulfinfarbstoffe 74, 75, 
91. 170. 233. 262. 297, 
345, 363. 

Sulfogen MO 2L 
Sulfoschwarz 24, 

— 4B 2L 


T. 

Tartemetin 116, 18Q. 

Temperaturregler 98, 

Textilfasern, Reini- 
gung von 204. 

Textilmateri&Uen, Re- 
geudichtmachen von 
252, 

Textilstoffe, erhöhter 
Glanz bei 2 L 

Theorie des Karbens 
79. 149. 165. 

Thionschwarz BE 265, 
282, 

Tiefschwarz auf Baurn- 
wollwaare 372. 

Tiefschwarz auf Beide 

lfi, 

i Toluylenorango R 203. 

Torf, < lespinnst aus 851 . 

Tortricidaseide 80, 

Triazolblau 3R 288.315. 

Triazolcorinth B 281. 

I 288, 

Triazoidunkelblau R, 
3R ffifL 


Triazoliudigoblau 288, 

299. 

Triphonvlmethanfarh- 
stoffe 105, 184, 234, 

097. 

Tropäolin 00 156, 293. 

Tussahseide, "Bleich- 
verfahren für 259.276. 

Tussahseide. Beschwe- 
ren und Farben von 
100. 180. 225. 

U. 

LTeberhitzter Dampf in 
der Färberei 386. 

Urheberschutz 268. 

V. 

Vanduraseide 292. 

Vegetalin 332, 233, 

Velour 325. 342. 

Veloutine 326. 

Verlorene Patente 305. 

Verküpung des künst- 
lichen Indigos 85. 

Vigognestoffe, Melan- 
gen auf 136. 

Vigoureux TL 

Vigoureuxfarbeu auf 
Kammzug gedruckt 
286 

Vigoureuxschwarz I 

236. 

W. 

W&echepoUrblock 143 

Wüsche, Rothe Tinte 
für 62. 

Webereinachahmuu- 
gen auf Seide 124. 

Weissblauartikel 118. 

Walke, saure 84, 

Walke für Leinen- 
waaren :140 

Walk seife, flüssige 356. 

Wasserdichtes Papier 
SQL 

Wasserdicht machen 
von Geweben 24, 25. 

383. 

Wett waschen 12. 

Wolle, Beschweren von 
116. 

Wollblau 121, UL 

— SR extra 2 19. 

— 5B 282. 288, 

X. 

Xylolinstoffe 324 

Z. 

ZeichenwoBen, Un- 
sicherheit im 338. 

Zeugdruck, Druckfar- 
ben für 337. 

— , Handbuch des 339. 

— , Neuerungen im 245. 

277. 310. 

Zinnbuntreeerven un- 
ter Paranitranilin- 
roth 134. 

Zweifarbige Effekte 
auf Damenconfccti- 
onset offen 250. 
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A. 

Aktiengesellschaft für 
Anilinfabrikation, 
Verbesserungen im 
Färben und Drucken 
von Baumwolle mit 
Schwefelfarbstoffen 
26. 

— , Erzeugung blauer 
Färbungen auf Wolle 
126 

— , Verbessertes Ver- 
fahren zum Färben 
und Drucken mit 
Sch wefelfarbstoffen 
auf Baumwolle 209. 

— , Verbesserung beim 
Beizen der Wolle 267. 

- , Verfahren zur Er- 
zeugung rother Nu- 
ancen auf Wolle 318. 

— , V erbesserung in der 
Nachbehandlung mit. 
Schwefel fnrbstoflen 
gefärbter Baumwolle 
318. 

Almenraeder, K., s un- 
ter A Gimbel. 

Amend, 0. P , Verfoh- 
fahren zum Beizen 
von Wolle 27. 

Ammundsen, S , s. un- 
ter Hoiid. 

Andernach, A.W., Ver- 
fahren zur Herstel- 
lung von Dachpap- 
pen, Isolirplatten, 
wasserdicht eul’apie- 
ren u.dgl unter Ver- 
wendung von Stea- 
rinpech, Harz, Leinöl 
oder Paraffin öl 336. 

Antony, W., Herstel- 
lung von wasserdich- 
tem Papier als Unter- 
grund für Tapeten 
302. 

Aymcric, F., s. unter 
Bourin 


B. 

Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Aotzen 
mitHydrosulfitenllO. 

— , Vorfahren zum Ent- 
basten und Merceri- 
siren von Halbseide 
durch Alkalilauge 
und Glycerin 124. 


— ,V erfah ren zur Erzeu- 
gung von Weberei- 
nachahmungen auf 
Seide 124. 

Verfahren zur Her- 
stellung schwarzer 
Färbungen auf Wolle 
durch Nachchromi- 
ren der mittels se- 
kundärer Disazofarb- 
stofle aus o-Amido- 
phenol - p - sulfosäure 
erhaltenen Färbun- 
gen 143 

— , Ucberführung von j 
Indigoglaukokör- 
perii in Indigo 176. 

— , Drucken mit Indigo 
auf Wolle, Seide und 
Baumwolle 177. 

— , Buntätzdruck auf in- 
digoblauer Seide 205, 

— Erzeugung weisser 
Muster auf indigo- 
blau gefärbter Seide 
220 . 

— , Verfahren zur Her- 
stellung von Indigo- 
ktipen mittels fein 
vertheilten Indigos 
221. 

— , Verfahren zur Her- 
stellung einer leicht 
flüssigen und nicht 
absetzerulen Indigo- 
pasto 221 

— , Indigodruck auf 
Wolle, Seide und 
Baumwolle 290. 

— Erzeugung orange- 
farbener, wasch- und 
lichtechter Nuancen 
290. 

— , Verfahren zum 
Weiss-undBuntützen 
indigogefärbter Wol- 
lengewebe 302. 

— , Eutbastcnvon Roh- 
seide und Geweben 
aus Seide und Buum- 
w'olle mit gleichzeiti- 
ger Mercerisirung 
der Baumwolle 369. 

Baladu, A., Verfahren, 
Pflanzenfasern wie 
KopakundCelihazur 
Verfilzung geeignet 
zu machen ]60. 


■ Baswitz, Herstellung 
feuerfester und was- 
serdichter Gewebe 
| aller Art 25. 

Baumann, L., Bemer- 
kungen zu den Ar- 
beiten von M. Richard 
2 05. 

— , Bericht über Ersatz 
des Albumins durch 
Gelatine 853. 

Bergmann, F., Verfah- 
ren zur Herstellung 
von Metallfäden mit 
Celluloseumhüllung 
220 . 

Berghoff, A., Die orga- 
nischen Farbstoffe 
thierischen u. pflanz- 
lichen Ursprungs und 
deren Anwendung in 
der Färberei u. Zeug- 
druckerei 354, 384. 

Bert, E., Vorfahren zur 
Behandlung der Ra- 
roiefaser 127. 

Bethmann, H. G., Vor- 
fahren zurErzeugung 
von Anilinschwarz 
auf Wolle und ande- 
ren Fasern thieri- 
schen Ursprungs 290. 

Binder, F.und Ch. Zun- 
del, Die Anwendung 
von Azofarbstoffen 
aufManganbister239. 

— , und Sünder, Ch., 
Ersatz des Albumins 
durch Gelatine 353. 

— und Zundel, Cli., Ue- 
ber die Einwirkung 
von Alkaliphospha- 
ten auf Chrombeizen 

353. 

Binz, A., und Rung, F., 
Zur Verküpung des 
künstlichen Indigos 
85. 

Boehringcr & Sohn, C. 
H., Verfahren zum 
Beizen und Färben 
mittels milchessig- 
saurer und milch- 
sch wofelsaurer Salze 
des Aluminiums und 
Chroms 337. 

Bottler, M., Die anima- 
lischen FaserstotVe 

354. 


Bourin, A., und Ayme- 
ric, F., Neues Ver- 
fahren zum Reinigen, 

Entfetten und Blei- 
chen von Wolle und 
Textilmatorialien 
221. 

Bourry, H., Bericht 
über die Arbeit von 
C. Favre 239. 

Boveux, A., Humbert, 

L. F., und Sanlaville, 

A., Verfahren zum 
Dichten von Gewe- 
ben. welche zur Her- 
stellung von Lauf- 
mänteln für Fahrrä- 
der u.s. w. dienen 28. 

Brandis, Dr. F., Was 
der Handwerker von 
dem Bürger!. Gesetz- 
buch, dem Handels- 
gesetzbuch und den 
einschlägigen Lan- 
desgesetzen wissen 
muss 145. 

Brandt, J., Untersu- 
chungen über die 
Theorieen des Fär- 
bens von Wolle 111. 

— , Ueber die Einwir- 
kung von Diazover- 
bindungen auf Wolle 
238. 

Bronn ert, Dr. E.. Ver- 
fahren zur Herstel- 
lung von hochpro- 
centigeu Losungen 
von Cellulose in con- 
centrirter Chlorzink- 
lösung 122. 

Bronnert, s. unter Dr. 

M. Fremery. 

— , Dr. E., Fremery, Dr. 

M. und Urban, Ver- 
fahren zur Darstel- 
lung von seideähn- 
licheu Cellulosefä- 
den 127. 

Brothers, W., Verfahren 
zum Ausrüsten und 
Beschweren von Tex- 
tilfabrikaten 25. 

Brown, R. B. t Das Fär- 
ben aus Wolle und 
Seiden gemischter 
Gewebe 190. 
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Brunck, Pr. H., Die 
Entwicklungsge- 
schichte der Indigo- 
fabrikation 32, 51,65, 

Bunde, A., Buntröser- 
ven unter Pararoth 
181. 

Bunfcrock, A., Notiz über 
die neuere Entwick- 
lung der Chemie der 
Alizarinfarb8toffel41. 

— , Zur Kupplungsfä- 
higkcit der 1. 8.-Ami- 
donaphtol-46-Disul- 
foaäure 143. 

— , Zur neueren Ent- 
wicklungderAnthra- 
chimmfarbencheinio 
351. 

Busch, Adolf, Ueber das 
Bleichen von Jutel24. 

— , Die Holzfarben 309. 

— , Holzschwarz 342. 

C. 

Calmette, Verfahren 
zum Extrahiren von 
Indigo aus indigo- 
haltigenPflanzen 1 10. 

Carpon.G.G., Verfahren 
zur Herstellung von 
mercerisirtem Baum- 
wollsammet 143. 

Cassel la, L. & Co., Ver- 
fahren zur Erhöhung 
der Dichte von Halb- 
wollfilzen 61. 

— , Verfahren zurVor- 
bereitu ng von Pelzen 
zum Fürben 224. 

— , Verfahren zum 
Schwarzfftrben von 
Wolle oderllalb wolle 
mit Naphtalinazo- 
färb stoffen undGerb- 
Bauremet alllacken 
368. 

Cazeneneuve, P., Ueber 
chromhaltige violet- 
te von Diphenylcar- 
bazld abgeleitete 
Farbstoffe 317. 

— .NachweisderChrom- 
säure in mit Blei- 
chromat gefärbter 
Baumwolle 318. 

Chemische Fabrik auf 
Actien (vorm. E. Sehe 
ring), Verfahren zum 
Ueberziehen bezw. 
Durchträuken von 
Geweben.Fasern und 
Papier mit unlösli- 
cher Gelatine 124. 

Classen, Prof. Ehr. A., 
Ausgewählte Metho- 
den der analytischen 
Chemie 144. 

Collin, W., Verfahren 
zum Marraoriren von 
Leder unter Benut- 
zung von Aetzreser- 
ven und Theerfarb- 
s tollen 27. 


Compagnie Frangaise 
delaSoie Parisienne, 
Herstellung wider- 
standsfähiger Cellu- 
losefaden 318. 

Compagnie Parisienne 
de Couleurs d’Aui- 
line, Farben von 
Schwefelfarbstoffen 
in der Küpe 110. 

— , Verfahren zur Er- 
zeugung echter Fär- 
bungen 126. 

Cross, Ch. Fr. und Pak- 
ker. G. A. Neuerung 
beim Dämpfen von 
Geweben mit alkali- 
schen Mitteln 336. 

I». 

D Mainage Vervictois 
Pcltzer & Co., Ver- 
fahren zum Entfetten 
von Rohwolle mittels 
Tetrachlorkohlen- 
stoffs 220. 

Dennet, Neue Compo- 
sition zum Wasser- 
dichtmachen von Ge- 
weben 24. 

Denton, J., siehe unter 
M. Gardner 

Döpierre, Notiz über 
Acety lonsch warzS 1 7 . 

Descat, G., Färben mit 
Schwefelfarbstoffen 1 
208. 

Dietrich, C. V., Ver- 
fahren zur Fixirung 
mercerisirter Baum- 
wolle 205. 

Dietznmun, M., Einiges 
über Appreturmas- 
sen 34. 

Dorian, G., Ueber Tem- 
peratur- und Feuch- 
tigkeitsregeln 98. 

Dosne, P., Die Anwen- 
dung der Actinome- 
trie zur Messung der 
Widerstandsfähig- 
keit von Farbstoffen 
gegen Licht 82. 

Dufton, A., und W. M. 
Gardner. Ein neues 
Licht für Farbenver- 
gleichung 11. 

Dziallas, C., Verfahren 
zum Rösten von 
Flachs 383. 

E. 

Eisenstein, 8., Textil- 
chemisches Vor- 
schriftenbuch für die 
gesummte Textilin- 
dustrie 145 

Ernst, K., Ueber explo- 
sionssichere Gefässe 
71. 

— , Neuere Arbeiten 
zurChcmie derCellu- 
lose 914. 


P. 

Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., 
Verfahren zum Fär- 
ben mit Schwefel- 
färbst offen 26. 

— , Erzeugung wasch- 
echterFärbungen auf 
der Faser 208. 

— , Verfahren, die 
Schwächung der Fa- 
ser bei der Verwen- 
dung solcher directer 
Bau m wollfarbstoffe 
zu vermeiden, welche 
nachträglich auf der 
Faser mit Metailsal- 
zen behandelt wer- 
den 302. 

Farbwerke vorm. Mei- 
ster Lucius & Brü- , 
ning, Verfahren zum 
Färben mit basischen 
Farbstoffen 204. 

— , Herstellung von 
Alizarinproducten 
und ihre Anwendung 
zu directem Färben 
pflanzlicher Fasern 
289. 

— , Verfahren zum 
Schwarzfärbon von 
Wolle mit Monoazo- 
farbstoffen 303. 

Farbwerk Mühlheim 
vorm. A. Leonhardt 
& Co., Verfahren mit 
substantiven Färb - 
stoffen erhalteneFär- 
hungen wasserechter 
zu machen 98. 

Favre, C M Ueber eine 
neue Beize für ba- 
sischeFarbstotfe 238. 

Flintoff, R. J., Notiz 
über das Drucken 1 
von Paranitranilin- j 
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